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Borrede 


Te muß befürchten, daß die kirchlichen Alterthuͤ⸗ 
mer, welche den Hauptinhalt diefes Bandes aus- 
machen, : bei eifrigen Bertheidigern der verfchiedenen 
Bekenntniſſe, mancherlei Widerfpruch erfahren werden. 
Deshalb fey ed mir erlaubt, behufs näherer Verftän- 
digung, folgendes au bemerken, Meine Xufgabe mar 
vorzugsweife geſchichtlicher, nicht theologifcher Art: da 
ber fuchte ich keineswegs ausſchließlich Beſtaͤtigungen 
für eine bereits. fertige, mitgebrachte Anficht, es er⸗ 
ſchienen mir die Dinge nicht unbedingt in dem ge= - 
färbten Lichte einer, angeblich untrüglichen Meinung; 
fondern ich beftrebte mic), unbefangen und aufrichtig 
das zu geben, was id) fand, mochte e8 num diefer oder 
jener Partei günflig oder ungünftig erfcheinen, 

Dies, wendet man vielleicht ein, wird nicht ge⸗ 
tadelt; wohl aber daß den Thatjachen oft Urtheile bei- 
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gefuͤgt ſind, welche Vorliebe fuͤr, oder Abneigung ge⸗ 
gen ein Bekenntniß zeigen, — alſo irrig ſind. Ich 
will hiegegen nicht geltend machen, wie der Eine ge— 
trade das lobt, was der Andere tadelt, darf aber wohl 
darauf rechnen: man werde mir, nad) fo mühfamen 
Forſchungen, die Erlaubniß nicht verfagen ein befchei= 
denes Urtheil fällen zu dürfen, da ja felbft Weiber und 
Kinder ist in Diefen Dingen abzufprechen, oft für Recht 
und ihre Pflicht halten. — Allerdings kommt man 
zur Erkenntniß des Chriftentbums nicht vorzugsweiſe 
auf jenem langen, gelehrten Wege, ja fehr oft ift es 
nur ein Umweg, ober ein Irrweg; allein eben fo we: 
nig genügt. es, wenn eine Gefellfchaft beim Theetifche 
den Beſchluß faßt, eiligft in das Allerheiligfte hinein 
Rad zu fchlagen. 

Es ift unbillig, wenn man von jedem Die hoͤchſte 
Virtuoſitaͤt fuͤr die Religion verlangt, und in dieſem 
ungemeſſenen Eifer aller Erziehung und Duldſamkeit 
vergißt; es iſt unbillig, wenn man vom Geſchichtſchrei⸗ 
ber ein umſtaͤndliches Glaubensbekenntniß erpreſſen und 
ihn darauf verpflichten will. Damit man aber hieraus 
nicht auf geheime Vorbehalte und Abſichten ſchließe, 
erklaͤre ich unverholen: daß mir das Weſentliche des 
Chriſtenthumes nicht vorzugsweiſe in dem zu liegen 
ſcheint, worin die verſchiedenen Bekenntniſſe unterein⸗ 
ander abweichen, ſondern in dem worin ſie uͤberein⸗ 
ſtimmen; mithin die Geſchichte (und auch meine daher 
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genommene Entwickelung) keineswegs ein Zeughaus des 
Krieges, ſondern ein Vorrathshaus fuͤr den Frieden 
ſeyn und werden ſoll. Ferner moͤgen die, in unſerer 
Zeit erneuten Beſtrebungen, irgend einen ſchwierigen 
und ſtreitigen Punkt der Lehre, oder der Kirchenver⸗ 
faſſung zum hoͤchſten Pruͤfſtein des Chriſtlichen zu er⸗ 
heben, aus voller Überzeugung und guter Abſicht her- 
vorgehnz; mir erfcheinen fie irrig, und in den (wie die 
Geſchichte unzählige Male bemeifet) faſt unausbleibli- 
chen Einfeitigfeiten und Übertreibungen, unheilbringend 
und verwerflid). 

Mer die Darſtellung der Fatholifchen airchenlehre, 
nach Petrus Lombardus, zu lang findet, moͤge ſie 
uͤberſchlagen: wer ihre Kuͤrze tadelt und z. B. gern 
die Anſicht des Thomas von Aquino naͤher entwickelt 
ſaͤhe; den verweiſe ich auf die bald erſcheinenden Bei⸗ 
träge meined Freundes Neander, der ald Meifter auf: 
tritt, wo ich nur als Laie mic) vorwage, und der auch 
das innere chriftliche Leben vergangener Iahrhunderte 
genauer darſtellen wird, während mein Werk eine an- 
bere Behandlungsweile nöthig machte. 

Die Rothwendigkeit diefen Standpuntt feitzuhal- 
ten, wird mic) auch entjchuldigen daß die Abfchnitte 
über Wiffenfchaft, Kunft u. f. w. nur Andeutungen be⸗ 
hufs einer Überſicht aller Verhältniffe darbieten. Sic) 
genauer zu unterrichten ‚ fehlt es nicht an weitlaͤufigern 
Werken. 
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Haͤtte ich im Regiſter, alle Sachen, Namen, 
Orte, u. ſ. w. aufnehmen wollen, es waͤre uͤbermaͤßig 
ſtark geworden; doch duͤrfte es, mit Huͤlfe der Über— 
ſchriften jeder Seite und des Inhaltsverzeichniſſes der 
einzelnen Bände, hinreichen das Wichtigere leicht auf- 
zufinden. | 


Berlin den 28ſten December 1824. 
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VI. Band. 1 


I. Kirchliche Alterthümer, 


Einleitung. 


Unter alten Veränderungen, deren die Weltgefchichte Er: 
wähnung thut, ift die Ausbreitung des Chriftenthbums die 
wichtigfte, folgenreichfte und heilfamftee Denn was fich 
auch lächerliches, tadelnswerthes, ja frevelhaftes unter dem 
Vorwande, ed fey chriftlich, einfand und entwidelte: an 
dem Evangelium war ein unmwandelbarer Prüfftein gegeben, 
die Wahrheit wiederum vom Irrthume zu fcheiden; das 
Evangelium blieb ein Mittel, den hülflofen Menfchen auf 
fo befeligende Weife mit Gott zu verbinden, wie es bie 
Borzeit kaum zu ahnen wagte — Welche Anficht unter 
den ‚Chriften verfchiedener Bekenntniſſe über Chriftus felbft 
auch vorwalten mag, darin find alle einig: daß er in einer 
Zeit auftrat, wo die müde Welt einer Stärkung und Er: 
neuung, bie ausgeartefe einer Heiligung bedurfte, und daß 
iever Verſuch, das Heidenthum berzuftellen (Julian Bes 
fireben keineswegs ausgenommen), nicht etwa durch Zufall, 
fondern darum fcheitern mußte, weil das Beſſere nicht durch 
das Schlechtere befiegt werben Tonnte. 

Die im neuen Teſtamente enthaltenen Schriften un: 
terfcheiden fich durch ihre unergründliche Ziefe und Vollen⸗ 
dung auf bewundernswerthe Weife von allem, was je fpa- 
tee durch Chriften und über Chriſten gefchrieben worden ift; 

1* 
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doch konnte eine Pruͤfung und Entwickelung der Anſichten, 
eine verſchiedenartige Wirkung auf dieſe und jene Zeiten 
und Voͤlker nicht ausbleiben: die Geſchichte der Lehre iſt ein 
Haupttheil der chriſtlichen Kirchengeſchichte. In den erſten 
Jahrhunderten entwickelte ſich die Lehre, die Dogmatik am 

raſcheſten; nachher galt das meiſte als unwandelbar feſtge⸗ 
ſetzt, und nur für einzelne Theile wurden Zuſaͤtze aufgefun⸗ 
den und anerfannt. 

In untrennlichem Zufammenhange mit dem wefentlich 
Chriftlichen, obgleich abhängiger von dußern Ekreigniffen, 
war die Form ber Firchlichen Verfaffung; weshalb das, was 
in einer Zeit angemeffen erfchien, allmählich unpaffend wer: 
ben und fich, wenigftens zum Theil, in anderes verwandeln 
fonnte. Die Forderung: dad Chriftenthbum folle ohne alle 
kirchliche Form feyn, bleiben und wirken *), ſteht etwa der 
gleich, die menfchliche Seele folle auf Erden ohne Körper 
feyn und leben; und nicht minder einfeitig ift die. Behaup⸗ 
tung, jede in den erften Zeiten des Chriftenthums aufge- 
ftelte Form fey für alle Zeiten unbedingt beizubehalten. ' 
Dazumal, wo einzelne Gemeinen bei engflem Aneinander- 
fhließen bis zu dem unausführbaren Plane einer völligen 
Gütergemeinfchaft kamen, und andererfeitd bie Unterdruͤck⸗ 
ten, in vielen Ländern Zerftreuten, faft in gar feine Wech- 
felwirfung traten; konnte von einer einigen, zuſammenhan⸗ 
genden Firchlichs chriftlichen Welt, im fpdteren Sinne, noch 
nicht die Rede feyn. Wenn auch ohne Samen Überall Fein 
Wachsthum gedenkbar bleibt, fo ift darum das erſte Kei⸗ 
men doch nicht herrlicher, als die Zeit der Blüthe und 
Frucht. 

Auf ganz natürlichem Wege gingen die erflen mehr de⸗ 
mofratifchen Einrichtungen der einzelnen Gemeinen in ari⸗ 
ftofratifche über, und der Sprengel des Bifchofs, die Land⸗ 
(haft des Erzbifchofs, erfchienen als nothwendige, größere 


1) Augufti Xlterthümer IV, 85, -ein fo anziehenbes, als gruͤnd⸗ 
liches und lehrreiches Werk. 
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Ganze. Und wiederum flellten fich die Patriarchen uͤber 
den Erzbifchöfen, zu Verbindung mehrer Landfchaften auf, 
bis fich der reiche Bau in ber monardifchen Spitze des 
Papftes endigtee — So wurde die Kirche allmählich bie 
wichtigſte Genoffenfchaft, die größte Einrichtung des Mittel: 
alters, ja aller Zeiten. Denn ihr lag die hoͤchſte, umfaf: 
fendfte Idee zum Grunde: eine Idee, welche nicht ein Land, 
fondern alle Länder in fich begriff, nicht eine Thätigkeit und 
Einnesart, fondern alle in Anſpruch nahm; welche Erbe und 
Himmel, endliches und unendliches verknüpfte, und Feines: 
wegs bad eine oder Bas andere, ſtolz oder kleinlich, zur 
Seite ſchob. Nichts ſollte hülflos, nichts anmaaßlich au: 
Berhalb ihres allumfafjenden Kreiſes liegen. Selbſt Abge- 
neigte werben bie Idee eines bloß weltlichen Bundesftaates, 
oder gar eined Kontinentalſyſtems, nicht damit vergleichen 
wollen; ımd fo verſchieden auch die Anſichten uͤber das We⸗ 
ſen und die Geſtaltung einer allgemeinen chriſtlichen Kirche 
find, haben doch alle chriſtlichen Parteien den Gedanken 
ferbft in ihren Belenntniffen ſeſt gehalten. 

Beil jedoch Feineswegd unfere Wbficht dahin geht, vor⸗ 
zugsweiſe allgemeine Betrachtungen anzuſtellen, ſo wollen 
wir ſogleich ohne weitern Aufenthalt von dem Einzelnen 
handeln. Die Zahl der hier zu beruͤhrenden Gegenſtaͤnde 
iſt fo groß und ihre wechfelfeitige Verbindung fo mannig⸗ 
faltig, daß man Feine uͤber Einwuͤrfe erhabene Zolge der 
Dorftellung auffinden kann; doch hat ed und am beften ge: 
fhienen, wenn wir fprechens 

A. Bon den perfönlichen Verhältniffen der Geiſtlichen und 
ihrer Stellung zu den Laien. | 

B. Bon: den fachlichen Verhältniffen der Kirche,  B. 
. Kirchengut, Steuern u. f. w. 

C. Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 

D. Bon der Kicchenlehre, den Heiligen, Kebern u. ſ. f. 

E. Bon dem Mönchöwefen und den Klöftern. 
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Innocenz III zaͤhlt nur ſechs Stufen kirchlicher Wuͤr⸗ 
den auf !): Biſchoͤfe, Prieſter, Oberhelfer, Unterhelfer, Dies 
ner (Acoluthos) und Saͤnger. Allein um dieſe Zeit waren 
durch die Verfaſſung der Kirche laͤngſt mehre andere Amts⸗ 
und Wirkungs⸗ Kreiſe noͤthig geworden, welche ſich, wenn 
auch nicht in theologiſcher, dann doch in ſtaats⸗ und kir⸗ 
chenrechtlicher Hinſicht von jenen ſechs Formen und Stellen 
unterſchieden. Dahin gehoͤrten die Erzbiſchoͤfe, Patriarchen, 
Kardinaͤle und Legaten; und wiederum ſtanden dieſen ver⸗ 
ſchiedene Koͤrperſchaften, Behoͤrden, Kapitel zur Seite; es 
traten ihnen, in der Kloſterwelt, die mannigfachſten Abſtu⸗ 
fungen der Äbte, Prioren, Generale u. a. m. gegenüber. 

Um Unterbelfer, Oberhelfer und Prieſter werden zu 
koͤnnen, ſollte jeder zwanzig, fuͤnfundzwanzig und dreißig 
Jahre alt ſeyn 2): aber oft nahm man aus ſchlechten Gruͤn⸗ 
den Juͤngere, ja ununterrichtete Knaben zu geiſtlichen Wuͤr⸗ 
den an. Sie find geneigter, ſagt ein Schriftſteller °),. 
Mäufe vor Kinderwagen zu fpanmen, Gerade und Ungerade 
zu fpielen und auf langem Rohre einherzureiten, als das 
Wohl der Kirche zu beforgen, Die Päpfte, beſonders Alers 
ander III und Innocenz III fleuerten diefem Unmwefen und 
dieſem Eigennuge ſo viel ald möglich, und der letzte ſchlug 
es 3. B. dem Könige von Ungern fchlechthin ab, einem erft 
——— Vewerber die Boöfige Weihe zu 
ertheilen .*). 


9 Bon den Drlefern. 
Die Priefter bildeten bie große Grundlage aller höhern 


1) Innoc. III de mysterio Missae I, 1. 

2) Das Koncillum zu Melſt verlangte im Sabre 1089 von einem 
Unterhelfer nur ein Alter von funfzehn Jahren. Concil. collectio 
XU, 4, p. 781. Das Koncilium von Mainz 1261, von einem Pries 
ſter nur ein Alter von vierzehn Jahren. Harzheim HI, 699, No. 12. 

8) Guil. Neubrig. III, 5. Thomasain; I; 2, 70, p. 485. 
4) Erſt mit dem breißigften Zahre fey es erlaubt, Inn, epist. 


X, 39. j 
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Kirchenordnungen, und ihre Rechte und Pflichten wurden 
ſtreng von denen der niedern Ordnungen geſondert. Daher 
heißt es z. B. in einer Urkunde von 1250: die Küfter (cu- 
stodes) follen Feine, Saframente austheilen, Feine Bräute 
aufnehmen 1), Feine Wöchnerinnen in die Kirchen einführen, 
niemandem zur Wallfahrt das Kreuz ertheilen, und nicht 
predigen. Kein Oberbelfer, ſo heißt es an einem andern 
Orte 2), .darf taufen und beichten, es fey denn in aͤußer⸗ 
ſten Notbfällen. i 

Jeder Priefter mußte vor Übernahme der Seelforge ges 
weiht feyn °), und feine Pflichten bezeichnete man oft mit 
den Worten: er theile aus (nämlich dad Abenbmahl), fegne, 
leite und prebige *). Jeder Priefter follte nur eine Pfruͤnde 
haben, nur einer Gemeine vorftehen, und ohne Erlaubniß 
des Bifchofs fein Amt weder antreten, noch nieberlegen. 
Alter, Krankheit, Peft gab an fich keinen hinreichenden 
Grund, die Gemeine zu verlaffen °). 

As Gehülfen flellte man den Prieftern bisweilen Ka: 
pellane zur Seite, welche in ber Regel geweiht waren und 
zu einer beflimmten Kirche gehörten; doch hielten fich Kat: 
fer, Könige, Fürften und Edelleute zu ihren Kapellen be: 
fondere Haus⸗ und HofsKapellane 8). Diefe flanden dann 
in keinem ˖ Verhaͤltniſſe zu einer eigentlichen Gemeine, und 
nicht felten in einem feindlichen Verhältniffe zu den Prie⸗ 
fiern. Zwar folte ohne Einweihung und Einweifung durch 
den Bifchof niemand ein folches Amt antreten: allein es 
gefchah wohl, daß diefer, um fich vornehmen Laien gefällig 
zu zeigen, dem Kapellan auf Unkoften der Priefler große 
Rechte ertheilte, E B. in Hinſi cht auf Krankenbeſuche, 


1) Heißt sponsas recipere, rauen? (Gndemi ood. I, 653). 

2) Koncilium von London im Jahre 1200. Concil. XIII, 752. 

8) Harzheim III, 599. 

4) Offerre, benedicere, praeesse, praedicare... Espen, pars I, 
tt. 1, c. 3. — 6) Thomassin. II, 2, 72. 

6) Thomassin, I, 2, 112. ' 
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milde Gaben „Begraͤbniſſe, Austheilung der Sakramente 
u dergl. )J. 

Bisweilen nahmen ſich Geiſtliche (jedoch nicht ohne Zus 
ſtimmung des Biſchofs) Stellvertreter, Vikarien an, wenn 
ſie außer Stande waren alle Geſchaͤfte ihres Amtes ſelbſt 
zu beſtreiten; oͤfter hatte indeß dies Anſtellen ungebuͤhr⸗ 
liche Gruͤnde: einmal, die Haͤufung mehrer Pfruͤnden in 
einer Hand, und dann die Neigung der weltlichen Patrone, 
die Seelſorge keinem Prieſter, ſondern, ſo wohlfeil als moͤg⸗ 
lich, andern Leuten anzuvertrauen. Mit Recht widerſpra⸗ 
chen die Kirchenobern ſolchem Mißbrauche und verweiger⸗ 
ten dem Vorgeſchlagenen die Weihe; oft aber mußten ſie 
zufrieden ſeyn, wenn ſie es durchſetzten, daß man den Vi⸗ 
karien einen angemeſſenen Unterhalt auswarf. Auch ſollte 
niemand dieſelben auf unbeſtimmte Zeit, oder nur auf ein 
Jahr lang annehmen, und ihre Tüchtigkeit vorher vom Bi⸗ 
ſchofe anerkannt ſeyn 2). 

Es war ſtreng verboten, daß ſi ch ein Pfarrer in den 
Geſchaͤftskreis des andern mifche 2); doch ſtand dieſer Ge⸗ 
ſchaͤftskreis nicht von Anfang an auf ganz gleiche Weiſe 
feſt. So gab es z. B. in Italien *) ſchon ſeit dem vier⸗ 
ten Jahrhunderte Pfarrer mit angemeſſenen Rechten in ein⸗ 
zelnen Gemeinen; an andern Orten hingegen waren dieſe 
Rechte zum Theil dem Erzprieſter (pievano, proposto, 
praepositus) geblieben. Und fowie ber Erzprieſter Die 
eigentlichen Pfarrrechte in einem Landſprengel uͤbte, fo hielt 
man die Kathedralficche für. die einzige Pfarrkirche in ben 
größern Städten, und der Bifchof mit feinen Geifllichen 


1) Kindlinger Beiträge I, urk. II, ©. 7. 

2) Thomassin. I, 2, 27—23; II, 1, 18. Harzheim III, 514. 
Luͤnig Reichsarchiv, spicil. eccles, Th. XV, urk. 361. — Ob man 
gleich überall auf Vicarii perpetui drang, fo feste doch eine öfterreichie 
ſche Kirchenverſammlung drei Sahre ald ein Geringftes feſt. Pez. II, 
520. — Concil. XII, 1073, 15 und 1098, 12. Bened. Petro- 
burg. I, 86. — 8) Harzheim III, 574. 

4) Antichitä Longob, Milanesi III, diss. 27. Rovelli II, 100. 
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uͤbte die Pfarrrechte uͤber alle Einwohner aus. Nur bei ſei⸗ 
ner Kirche war ein Baptiſterium, nur hier ward getauft. 
Nach und nach fühlte man aber die Unbequemlichkeiten die⸗ 
fer Einrichtung, befonders in größern Städten; es fchien 
als könne der einzelne Pfarrer bei fo verkürzten Nechten 
nicht mit gehörigem Nachdrud und genligender Würde ein- 
wirfen: deshalb trat zuerfi die Trennung in einzelne Ges 
meinen innerhalb der größern Städte, dann auch auf dem 
Lande ein. So war z. B. Mailand bereits während des 
elften Jahrhunderts in mehre Pfarreien getheilt; Erfurt 
hingegen bildete bis zum Jahre 1182 nur eine einzige *)5 
und um biefelbe Zeit finden wir, daß Päpfte, zum Beflen 
ber Eingepfarrten, auch ländliche Pfarrbezirke zerfällten 2). 

Ohne bifhöfliche Erlaubniß follte niemand eine Kirche 
ober Kapelle erbauen ?);: Feine follte geweiht werben, ehe 
für Die Erhaltung derfelben und für die anzuftellenden Geiſt⸗ 
lichen geforst ſey. Doch gaben auch weltliche - Herrfcher 
ihren Unterthbanen Erlaubniß, auf: eigenem Grunde und 
Boden Kirchen anzulegen *). 


3) Von den Biſchoͤfen, Bisthuͤmern und 
Kapiteln. 
Die Zahl der hieher gehoͤrigen Gegenſtaͤnde iſt fo groß, 
daß wir ſie, zu bequemerer Uberſi icht, in mehre Unterab⸗ 
theilungen zerfaͤllen. 


a) Von Gründung ber Bisthuͤmer. 


Das Errichten, Trennen und Bufammenfchlagen von 
Bisthuͤmern galt in diefen Zeiten für ein Vorrecht des Pap⸗ 


1) Engelh. Erfurtense chron, 


2) Urkunde Urbans III von 1186, in Miraei oper. diplom. I, 
p- 834, urk. 42, Espen jus canon, I, 3, 1. 


8) Harzheim III, 599, No. 14. ' Concil, coll. XII, 1099. 


4) &o 1237 Friedrich IL den Steiermaͤrkern. Luͤnig Reichsarch., 
pars spec,, cont. I, von Gteiermark, Urt. 76, ©. 142. 
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ſtes 1); weil indeß die Begabung des neuen Stiftes in ber 
Regel von Laien herfam, fo mußten fie gehört und befragt 
werden, während man ben Erzbifchof bei diefen Dingen 
oft uͤberging. Wollte hingegen ein Erzbiſchof (wie 3. B. 
der von Rheims, zur Zeit Innocenz III) felbft ein Bisthum 
“gründen und auöftatten: fo bot der Papft die Hand und 
erlaubte, daß er ausnahmsweiſe den erften Bifchof ernenne ?). 
Daffelbe Vorrecht nahm fich bisweilen. der weltliche ‚Stifter 
heraus ?); für fpätere Beſetzungen trat aber die gewoͤhn⸗ 
fiche Vorfchrift in der Negel wieder ein. Bisthuͤmer wel- 
che unter thätiger Mitwirkung des Papftes, befonders in 
neubefehrten Ländern, gegründet wurden, blieben oft, ohne 
erzbifchöfliche Dazwiſchenkunft, ſeiner unmittelbaren Aufſicht 
unterworfen, ſo z. B. das im Jahre 1140 geſtiftete Bis⸗ 
thum Wollin *). Auch geiſtliche Stiftungen geringerer Art, 
an deren Spige Fein Bifchof fland, gründete man, größe- 
rer Sicherheit halber, unter Xheilnahme ded Papſtes. So, 
wollte der Markgraf von Brandenburg im Iahre 1211 eine 
Kirche erbauen und mit zwölf Stiftsheren befeßen °). Der 
Papſt erklärte fi) auf feine Bitte geneigt, das Stift in 
unmittelbaren Schuß zu nehmen und von alle bifchöflichen 
Gerichtöbarkeit zu befreien. Doch war vorh. eine Unter: 
fuchung angeftellt, und der Bifchof von * ‚dvenburg um 
feine Einwilligung befragt worden. | 


b) Bon ben Wahlen der Bifchöfe. 
aa) Bon den Eigenfchaften der zu Wählenden. 
Im allgemeinen feßten die Kirchengefeße feft: daß Fein Laie, 


1) Thomassin. I, 57. Innoc. III epist. VII, 51; VII, 59, 184. 
Miraei op. dipl. J, 76 und 271. 

2) Innoc. epist. I, 158, 

8) 1133 gründete und befegte der König von England ein Bie: 
tum. Hemingf. I, 43, Ein anbermal erfuchte er den Papft um 
eine ſolche Gründung. Concil, XII, 1051, epist. 104. 

4) Dreger codex I, 1. Sergleiche u unten IX, 6. 

6) Innoc, epist. XIII, 21. 
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und in ber geiſtlichen Reihe niemand Biſchof werben koͤnne, | 


der nicht zum wenigften Unterhelfer. fey °). Nicht felten aber 
traten, bei der Ausficht auf eine reiche Pfruͤnde, die Laien 
in den geiftlichen Stand, und die in niebern geiſtlichen Orb: 
nungen Stehenden, wurden ohne lange Zwifchenräume aufs 
waͤrts befördert. Berner follte ein Bifchof feyn 2): ausge⸗ 
zeichnet durch Sitten und Wiffenfihaft, dreißig Sabre alt 
und ehelich geboren. Doch wurden unehelich Geborne nach 
eingetretener päpftlicher Begnadigung mehre Male erhoben ?). 
Noch unerläßlicher, als eheliche Geburt, erfchien ein Feufcher 
Lebenswandel; indeß mochte man nur wenige (wie im Jahre 
1215 den Erzbifchof von York) erwählen, weil fie ihre 
Keufchheit bis zum Wahltage bewahrt hatten *). Beim 
heiligen Petrus, fagte Innocenz EI, ſolche Sunggefellen- 
ſchaft ift eine große Tugend, der muß Erzbifchof ſeyn! Eine 
noch beſſere Empfehlung, als die Keufchheit, waren aber viel: 
leicht 10,000 Pfund Sterling, die der Junggefell gefpart 
hatte und in Rom ließ. Im ganzen forgten die Päpfte 
dafuͤr, daß nur unterrichtete Leute bifchöfliche Stellen er: 
hielten. So befahl 3. B. Innocenz III mehre zu prüfen 
und verlangte, fie follten nicht bloß den Text der Meffe 
überfegen und in Bezug auf die Sprachlehre gehörig erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen, fondern auch Theologie und Kirchengefeße er: 
lernen und nicht eher eingeführt werben, als bis fie alle 
firchlichen Gefchäfte verfländen 5). Diefe und ähnliche 
Maafregeln und Befehle verhinderten aber das Eindrän- 
gen unreifer Sünglinge und unwiffender Männer in * 
Kirchenwuͤrden nicht ganz 9); ja ein Erzbiſchof von Vork 


1) Krühern Beſchluͤſſen gemäß follte aud) kein Subdiafonus Bis 
[hof werden. Concil. XII, 830, 5, und 916, 19. 
2) Concil. XIII, 418. Lateranifche Kirchenverfammlung von 1179, 
8) Innoc. III epist. VII, 137, 185. 
| #4) Math. Paris 190. 
5) Innoc. epist. IH, 265 X, 39. 
6 Neanders Bernhard 19. 
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fagte einft aut: man müffe biefe lieber Iufligen und üppi- 
gen, als frommen Leuten übergeben '). 

Biösweilen warb behauptet, nur ein Eingeborner Fönne 
hohe geiftliche Würben erhalten 2): fofern aber hiebei die 
Kreife zu eng. abgefchloffen, die Chriftenheit in kleine Theile 
aufgelöfet und die tüchtigften Männer zurüdgerwiefen wur: 
den, wiberfprachen die Päpfte mit Recht. Eben fo verbo⸗ 
ten fie Verträge, ben Bifchof nur aus ber Mitte des Ka 
pitelö zu nehmen >); fobald in biefem Fein tüchtiger 
Mann fey, müfle man einen Fremden erwählen. 


bb) Von ben Wahl⸗ und Ernennungs: Rechten. 


Sahrhunderte lang befehten die Könige alle bifchöflichen 
Stellen: oft nach ihrer beften Einficht und nach der Wuͤr⸗ 
digkeit; nicht felten aber auch aus fremdartigen Abfichten, 
für Geld, oder wohl gar nach bloß willfürlichen Einfällen. 
So ernannte, um wenigfiens ein Beifpiel und von einem 
ausgezeichneten Herrſcher zu geben *), Kaifer Dtto I, einem 
Traume gemäß, den zum Bifchofe. von Regensburg, der 
ihm des. Morgens zuerfi begegnete. Doc hatte Dtto den 
Weg zum Klofter ©. Emmeran eingefchlagen, damit er, 
wo möglich, einen Geiftlichen antreffe Aber auch ohne 
Kücficht auf die unleugbaren Mißbräuche, welche aus der 
öniglichen Ernennung bervorgingen, war bie Befeßung fo 
vieler und fo veicher Pfruͤnden ein Gegenftand, den Geift: 
liche, Adeliche und Bürger gar gern von fich abhängig ma⸗ 
chen wollten. Daher fo viele Kampfe und bei alem Scheine 
gleichartiger Gefege und gleichartigen Verfahrens, fo viele 
Berfchiedenheit in den einzelnen Reichen und Zeitabfchnitten. 


Den natuͤrlichſten Anſpruch auf Anſtellung ihrer Glieder 


) Luxuriosis potius, quam religiosis conferendum, Heming- 
ford II, 31. 

2) In England wollte man Feine irländifchen Geiftlihen anneh⸗ 
men. Dies verbot Honorius II. Regesta Jahr V, urk. 33. 

8) Koncilium von Paris 1212. Concilia XII, 824, No. 17. 

4) Ditmar II, 42. 
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fhien die Kicche felbft zu machen: aber abgefehn davon, 
daß eine unbebingte, unvermittelte Entgegenfeßung kirchli⸗ 
cher und weltlicher Macht zu Fehden führen mußte, waren 
und blieben die Geiftlichen Feineswegs bloß Geiftliche, fon- 
dern zugleich Grafen und Herten, Fürften und Reichsftände. 
Daher doppelte Anfprüche, Rechte und Pflichten, über deren 
Unterordnung, Behauptung und Leiflung die Anfichten nie 
. völlig übereinflimmten. Einige Andeutungen über das Ver: 
fahren und ben Hergang in einzelnen Ländern, werden am 
beften «ine allgemeinere Überficht vorbereiten und herbei- 
führen. 

41. Sn Franfreih hatten im eilften Sahrhunderte 
Geiftlichkeit und Volk Theil an den Bifchofswahlen, und die 
Betätigung des Königs trat hinzu. Der Papft follte die 
Weihe erft nach derfelben ertheilen, und als Innocenz II 
bei dem Bifchofe von Bourges hierauf Feine Ruͤckſicht nahm '), 
entftand eine lange und gefährliche Spaltung zwifchen ihm 
und dem Könige Ludwig VII, bis deſſen Kreuzzug alle 
Theile verſoͤhnte. — Haͤufiger und vielfeitiger wurde der 
Streit in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts. 
Man meinte: fowie Chriftus allein die Apoftel gewählt 
habe, fo Eönnten auch nur Geiftliche den Bifchof wählen; 
das Volk dinfe höchftens bitten, ober beiftimmenb hinzutre⸗ 
ten. Und in der That zeigte fich dies nicht felten fo auf: 
rührifch, gewaltthätig und untauglich zur Wahl, daß ber 
Einfluß der Geiftlichen wachfen mußte In einem Werke 
über den verborbenen Zufland der Kirche, dußerte damals 
Gerohus, ein wohlunterrichteter Mann ?): bei einer geift- 
lichen Wahl find vier Punkte zu unterfcheiden; die Geiftli- 


4) Robert. de Monte zu 1141. Thomass. H, lib. 2, c. $1. Be- 
rengarius Turonensis fagt in feinem liber de sacra coena adv. 
Lanfrancam p. 20. ed, Stäudlin: ‚Novi, nostrorum temporum 
episcopos et abbates, teque nosse incertus esse non possum: — 
rem omnibus indissimulabilem loquor —, quod nullae urbes hoc 
tempore ecclesiastica institutione episcopos accipiant.‘ 

2) Gerohus 203. 
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chen und Religiofen rathen, die Stiftöheren wählen, das 
Volk bittet, die Edeln ftimmen bei; aber diefe Fönnen fo 
wenig wie der König eine gefegliche Wahl vernichten. 

Der Erzbifchof follte die gewählten Bifchöfe beflätigen, 
und dieſe ſollten bei deffen Wahl befragt werben: aber oft 
warteten die Stiftöheren der erzbifchöflichen Kirche Feines 
wegs auf die Abſtimmung der Bifchöfe. ı Aus Verwideluns 
gen diefer Art entitand Zwiſt und man ging an den Papſt, 
der ftetö gewann, er mochte nun beftätigen, oder berwer: 
fen. So wurden diejenigen nicht felten Urheber des paͤpſt⸗ 
lichen Einfluffes, welche nachher am lauteften darüber Flag: 
ten !). — Noch mehr, ald im zwölften Sahrhundert, verloren 
das Vol? und die Sprengelbifchöfe im dreizehnten, während 
die Stiftäheren immer mehr Einfluß gewannen; doch mußten 
fie dem Könige oft zwei Perfonen vorfchlagen, fie durften 
nicht einen, beflimmt erwaͤhlen. 

2. In England hatte bie Geiftlichfeit, im Verhaͤltniſſe 
zu den Bifchöfen und Königen, nur wenige Rechte. Doc 
hing viel ab von der perfönlichen Tüchtigfeit der legten, und 
ihrem Verhältniffe zu dem Erzbifchofe von Kanterbury und 
den Päpften. König Wilhelm II fegte noch Bifchöfe und Äbte 
nach Belieben ein und ab 2); König Stephan hingegen ver: 
ſprach fchon, fein Bisthum an ſich zu behalten und jeden 
Ermwählten fogleich in den Befiß zu fegen )). Vom Kampfe 
Heinrich TI mit Thomas Bedet, fowie von der gänzlichen 
Abhängigkeit Sohanns ohne Land vom Papfte, ift bereits 
anderwaͤrts gefprochen worden *). Weder. die alten Nechte 
der Könige , noch die neuerfampften der Stiftöheren wurden 
feit Inocenz IV mehr geachtet. 

3. In Spanien wecfelten die Verhältniffe nach ber 
Macht der Könige °). Am wenigften fam eine feſte Firch: 


1) Thomass. II, 2, 82— 33, 

2) Ib. c. 84. Waverl. annal. zu Wilhelm II. 

8) Hemingford I, 7 

4) Hohenft. Band H, ©. 190, und Band III, ©. 258. 
6) Tliomass, II, 2, 3 
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Ihe Gefeggebung in den Landfchaften zur Anwendung, 
welche über die Araber heut gewonnen und morgen verlos 
ren wurden. Innocenz III ficherte den Bifchöfen und der 
Geiftlichfeit eine freie Wahl zu; doch müfle der Gewählte, 
zum Zeichen feiner Treue, dem Papfte vorgeftellt werben :), 
4. In Italien war ber Einfluß der Paͤpſte und Kai⸗ 
fer bald fehr groß, bald fehr geringz und wenn einerfeits 
das Volk durch die Geiſtlichkeit möglichft von den Wahlen 
binweggedrängt wurde, fo nahm es fich andererfeits in den 
Städten ‚oft mehr heraus, als billig war 2). In Pavia 
ernannten die geringern Stiftös oder Collegiat- Kirchen drei 
Wähler und die Stadtpfarrer drei Wähler, welche gemeins 
fam mit den Stiftsheren der Hauptlicche, den Bifchof er: 
nannten und dem Papfte zur Beflätigung und Weihe vors 
flelten °). Auch in Komo nahmen die Pfarrer und Geift: 
lichen neben den Stiftshern an der Bifchofswahl. Theil; 
obgleich diefe verlangten, daß jene ihr Recht nochmals er= 
weifen follten *). In Mailand ließen fi) wahrend des 
dreizehnten Jahrhunderts die Sprengelbifchöfe, Äbte, Kapels 
lane u. ſ. w. nicht von der Wahl des Erzbiſchofes ausfchlies 
Sen. Sn Genua hatten Äbte und andere Prälaten an der 
Bifchofgwahl Theil; und im Sahre 1163 verfammelten ſich 
die Gefftlihen, Mönchsobern, Konfuln, nebft einem großen 
Theile des Raths und übertrugen die Wahl des Erzbifchofs 
durch Vergleich wenigen Männern, welde befchworen ben 
Züchtigften zu ernennen *). Geiftlichfeit und Volk beftäs 
tigten die getroffene Wahl. Im Sahre 1188 erfiefen ‚die 
Konfuln, die Geiftlichen, die Edeln des Raths und die Beam⸗ 
ten der Stadt, zwölf Gefchworne zu einer gleichen Wahl. — 
Die Benetianer behaupteten, felbft gegen Innocenz IIT, daß 
in ihrem Lande nur Einheimifche geiftlihe Stellen bekom⸗ 


1) Innoc, epist. X, 188. — 2) Thomassin, II, 2, 36, 
8) Anonym. de laudib, Papiae c. 18. 
4) Rorelli II, CCIX. 


8) Caffari 284. Ottobonus 360. 
VI. Band. 2 


N 
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men, und nur mit ihrer Beiflimmung gewählt werden koͤnn⸗ 
ten..!). — Zweifel. blieben an vielen Orten über die Rechte 
und die Zahl der Theilnehmer, über die Abflimmung nad 
Köpfen, Ständen oder Körperfchaften u. a. m., und die Ela: 
ren Beflimmungen des Kirchenrechts Famen Feineswegs überall 
zur Anwendung. 

5. In Sicilien und Apulien follten die Könige, 
nach einer vorhergegangenen freien Wahl, allein beftätigen, 
ober auch verwerfen 2): aber nach Maaßgabe ihrer Stel: 
lung, verführen fie mit mehr oder weniger Willkür, und bie 
Zeit der Minderjährigfeit Friedrichs II ausgenommen, hat: 
ten die Päpfte nur wenig Einfluß. 

6. In den nordifhen Reihen war biefer Einfluß 
troß der Entfernung größer. Im Jahre 1170 ertheilte man 
von Rom aus dem Erzbifchof Eskill von Lund die Erlaub- 
niß, feinen Nachfolger zu ernennen 2). Eskill aber, ob: 
gleich päpftlicher Gefandter, bemerkte: er habe fein Leben 
Yang für die Würde und Freiheit der Kirche gefämpft, und 
wolle lieber hinter feinem Rechte zuruͤckbleiben, als den 
Rechten anderer zu nahe treten. Die zeither Berechtigten 
erwählten feinen Nachfolger. 

7. In Deutfchland war über Wahl und Belehnung 
mehr Streit, als in irgend einem andern Reiche, und die 
zur Anwendung gebrachten Grundfäge wichen in verfchiede- 
nen Zeiträumen fehr von einander ab *). Die Kaifer ſaͤch⸗ 
fifhen Stammes ernannten die meiften Bifchöfe, ſchon aus 
dem Grunde, weil fie viele Bisthuͤmer geftiftet hatten; doch 
hoben fie nicht alle Wahlrechte auf, fondern ertheilten einige 
Male darüber förmliche Verleihungen. Nicht geringer war 


1) Innoc. epist. XIL, 94. Le Bret Gef. von Venedig I, 350. 

2) Thomass, II, 2, 37. 

8) Saxu Grammatic, XIV, 555. — In Ungern inveftirte ber 
Papft ſeit den zwölften Sahrhunderte die vom Könige ernannten 
. Bifhöfe und Erzbifhöfe. Dod ift fpäter auh von Wahlen und 


nur von koͤniglicher Zuflimmung die Rede Engel I, 214, 341. 
4) Thomass. II, 2, 88. 
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ver Einfluß der fränkifchen Kaifer, bis durch Heinrichs 1V 
Willkir, Verkauf von Stellen, Zurhdfegung aller Wahl: 
rechte u. dergl., der große Streit über Wahl, Pfruͤndenkauf 
und Belehnung (Simonie und Inveſtitur) entftand und Mit: 
telpunkt aller Verhältniffe zwifchen Staat und Kirche wurde, 
Auf die legten beiden Gegenflände kommen wir weiter 
unten zurüd, und bemerken bier nur folgendes in Bezug 
auf die eigentliche Wahl. Im Jahre 1106 erklärte man. 
beutfcherfeitö dem Papfte in Chalons: ehe man jemanden 
förmlich erwähle, werbe der Kaifer befragt, ob er gegen bie 
Perfon etwas zu erinnern habe; und erſt wenn jener fich 
beifällig erkläre, fchreite man vor, nach Bitte des Volks, 
durch Wahl der Geiftlichen und unter Beiffimmung aller 
angefehenen Perfonen '). Der Papft aber entgegnete: bei 
fo verwerflicher Sitte fey die Kirche eine Sklavinn und 
Chriſtus umfonft geftorben. Schwankend und fireitig blieb 
feitdem die Frage Über die Rechte des Königs bei Beſetzung 
der bifchöflichen Stellen, bis ber wormfer Vertrag vom 
Jahre 1122 feftftellte: 

Die Wahlen der Bifchöfe und Äbte im deutfchen Reiche °) 
gefchehen in Gegenwart des Kaiferd, ohne Kauf, Beſtechung 
oder Gewalt; wenn aber dennoch hiebei Streit entſtehen 
olte, fo giebt der Kaifer, mit Rath und Urtheil des Erzbi⸗ 
Ihofes und der Mitbifchöfe, dem beffern Theile feine. Bei⸗ 
fimmung und Huͤlfe. 

Diefe Beflimmungen endeten jeboch keineswegs alle 
Zweifel: 

1) weil die Frage uͤber das Lehnsverhaͤltniß der Geiſt⸗ 
lichen durch jenen Vertrag nicht voͤllig entſchieden war °); 

2) weil bei den häufig von felbft eintretenden, oder 
lkiht herbeigeführten zwiſtigen Wahlen, dem Kaifer faft al: 
ln die Entfcheivung zufiel; 

1) Petitione populi, electione cleri, assensu honoratorum. 
Thomassin, II, 2, cap. 88. 

2) Gefchihte der Hohenft. Band I, &. 516. 

3) Davon ift weiter unten die Rede. 

2 * 
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3) weil‘fich die Kaifer, zur Zeit ihrer Streitigfeiten 
mit den Päpften, an Eirchliche Einreden gar nicht Fehrten ; 
4) weil nicht feftftand, welchen Antheil die Weltlichen 
und das Volk, neben den Stiftöherrn, an den geiftlichen 
Wahlen haben follten. 

Folgende Thatfachen verdienen hierüber als aufklaͤrende 
Beiſpiele angefuͤhrt zu werden: 

Koͤnig Lothar ſuchte vergeblich ſeine Rechte zu erwei⸗ 
tern: der wormſer Vertrag ward nicht allein beſtaͤtigt, ſon⸗ 
dern noch hinzugefuͤgt: die geiſtlichen Wahlen duͤrfen weder 
vom Koͤnige erzwungen, noch durch ſeine Gegenwart be⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn ’). Allein Friedrich I kehrte ſich wenig oder 

gar nicht an dieſe Zuſaͤtze, und nahm z. B. im Jahre 1157 
den Stiftsherren und den angeſehenſten Dienſtmaͤnnern der 
mainzer Kirche dad Verfprechen ab: feine Wahl vorzuneh⸗ 
men, wenn er nicht Dabei gegenwärtig fey ?). Wäre er 
aber auch nicht gegenwärtig gewefen, einem folchen Kaifer 
fianden genug andere Mittel zu Gebote, feine Anfichten und 
Münfche geltend zu machen. Er verfuhr indeß hiebei ge⸗ 
mäßigt und verftändig. Als der Graf Theodor von Flan⸗ 
dern ihn bat, er möge feinem Sohn zum Bisthume von Kam⸗ 
brai verhelfen, antwortete er: . „Gott ift mein Zeuge, daß 
ic) ed aus Liebe zu euch bereits würde gethan haben, wenn 
ich nicht firchtete der Kirche Unrecht zu thun, deren Wahl- 
freiheit ich immer umangetaftet erhielt ?). Den dortigen 
in Streit gerathenen Stiftsheren empfiehlt er im Sahre 1167: 
jemanden zu wählen, der. zum Dienfte der Kirche und Des 
Reiches brauchbar, in göttlichen und menfchlichen Rechten 
wohl unterrichtet, durch Würde und gute Sitten ausgezeich- 
net ſey. Wenn fie aber, nach fo langem Zanfe, binnen 


1) Gefhichte der Hohenft. Band I, ©. 332. 

2) Nisi consilio eorum ipse medius interesset. Dodechin. 

8) Nisi injuriam ecclesiae irrogare timeremus, cujus liberta- 
tem electionis semper illibatam conservavimus, Bouquet script. 


XVI, 694, 695. 
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ſechs Wochen nicht waͤhlten, ſo werde er ihnen, vermoͤge 
der Rechte des Reiches und mit Rath der Fuͤrſten, einen 
tauglichen Biſchof ſetzen. Ja in ſeinen ſpaͤtern Jahren klagte 
Friedrich J, und wie es ſcheint nicht ohne Grund, daß die 
bifchöflichen Stellen fonft weit öfter durch Könige, als ist 
durch Stiftöheren wären mit tüchtigen Männern verfehen 
worden !). 

Heinrich VI behauptete, ihm ſtehe bei einer zwiſtigen 
Wahl nicht bloß das Recht der Entſcheidung, ſondern auch 
dad Recht zu, ſelbſt einen Dritten zu ernennen?). Und dies 
geſchah 3. B. in Lüttich für Bezahlung von 3000 Mark, 
gegen welches Berfahren wahrſcheinlich ein Tadel des Abts 
von Urſperg gerichtet ift ?). Ä 

Der Antheil, den das Volk und die Minifterialen oder 
Dienfimänner an den Bifchofswahlen hatten, war nicht im⸗ 
mer gleich groß und, alles Widerfpruchs ungeachtet, felbft 
im dreigehnten Sahrhundert keineswegs ganz verfchwunden. 
Wir geben erläuternde Beifpiele. Von der Wahl des Erz 
bifchof6 von Trier im Jahre 1101 heißt ed: auf Bitte der 
Vornehmen und unter Beiffimmung der Bürger, befahl Kai- 
fer Heinrich IV, daß Bruno geweiht werden folle *). Hie— 
für wurde biefer aber in Rom ſo hart angelaffen, daß er _ 
fein Amt niederlegen mußte; doch erhielt er es nach breitd- 
giger Neue wieder zurüd, — Sm Sabre 1137 und ebenfo 
im Jahre 1201 wurde der Bifchof von Halberftädt gewählt: 
na der Abflimmung der’ gefammten Geiſtlichkeit und der 
änftimmigen Zuftimmung des Volkes °). Ahnliche Formeln 
werden um diefelbe Zeit bei Wahlen in Magdeburg und 


1) Geſch. ber Hohenft, Band U, ©. 313. 

2) Alberic. 394. ÄAhnliches wird ſchon von Friedrich I behauptet. 
Manlii chron. Const. 743. — $) Ursperg. chron, 326. 

4) Gesta Trevirens. Marten, 186. 

5) Voto totius cleri, et unanimi consensu populi. Halberstad. 
chron. 185, 142. — 11383 in Bafel electione cleri et populi, 
per consiliam imperatoris. — 1134 in Magbeburg generali elec- 
tone cleri et populi, consentiente imperatore. Ghronogr. Saxo. 
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Bafel gebraucht. Dort heißt es: nach Wahl der Geiftlich- 
feit und des Volkes, auf Rath bed Kaifers; hier: nach all- 
gemeiner Wahl der Geiftlichfeit und des Volks, unter Bei⸗ 
fiimmung des Kaifers. Ebenfo ward im Jahre 1138 der 
Erzbifchof von Mainz, und 1163 der Erzbifchof von Lyon 
Durch Geiftlichkeit und Volk gewählt '). Von der Wahl des 
Erzbiſchofs Keopold von Mainz, fchreibt König Philipp an 
Innocenz III: er warb erhoben durch einhellige Wahl der 
Geiftlichkeit, zu welcher hinzulamen die Stimmen der Dienft: 
mannen,, fowie aller dabei intereffirten Perfonen, und mit 
dem unter erftaunlichem Gefchrei ausgebrücten Beifalle des 
Volkes 2). Bei einer zwiftigen Wahl in Münfter, ums Jahr 
1203 hatten die AÄbte des Sprengeld und die Minifterialen 
einen, die Grafen und die Bürger einen andern Bewerber 
erhoben >). Die Sache ging bis an den Pupſt Innocenz ILT. 
— Sm Sabre 1221 wurden die Minifterialen in SHildes- 
beim von Honorius III zurechtgewiefen, daß fie an ber 
Bifchofswahl Theil nehmen wollten *); und felbft König 
Heinrich der juͤngere fprach ihnen, obgleich. fie fich, und wie 
es fcheint, der Wahrheit gemäß, auf altes Herfommen be- 
riefen, dies Recht ab °). Im Jahre 1226 fand in Regens- 
burg ein ähnlicher Streit ftatt zwiſchen den Stiftähenn und 
Dienfimannen. Bei Gründung der Bisthlimer in unbekehr⸗ 


1) Otton. Frising. chron, VII, 22, Alberic. 382. &benfo um 
biefe Zeit in Trier. Hontheim I, 465. In £yon conniventia im- 
peratoris. Gallia christ. IV, 125. 

2) Concordi et unanimi electione cleri, accedentibus votis mi- 
nisterialium et 'omuium eorum quorum intererat, et assensu et 
mirabili clamore populi, fuit electus, Innoc, regist. imper. 136. 
Wir geben die Yatelnifchen Worte, weil ſich mandjes anders überfegen 
und 3. B. fragen läßt, ob die vota nit bloße Vorſchaͤge oder 
Wuͤnſche ſind. 

8) Godofr. monach. Innoo. epist. VII, 71. 

4) Regesta Honorii III, Jahr VI, urk. 18. Strubens Re: 
ben&unden 1, 20: II, 337, Origin. guelf.1lI, 681, 682. Hildes- 
heim. chrou, 749. — 6) Coorali catalog. imper. 





ı 


Bifhofsmwahlen. 23 


ten Ländern, 3 3. in Pommern: ward jenen in ber Regel 
das alleinige Wahlrecht zugefprochen *); doch finden fich ums 
gekehrt auch Falle, daß der weltliche Stifter (mie 3.8. Hein- 
rich der Löwe in Hinficht der flavifhen VBistbümer) aus⸗ 
fchließlich Anfprüche auf deren Beſetzung machte ?). 


cc) Allgemeine Vorfhriften des Kirchenrechts über die Wahlen. - 


Das Beltreben der Päpfte und Kirchenverfammlungen 
ging beharrlich dahin, alle die berührten Verfchiedenheiten 
in Hinficht der Wahlen zu vertilgen, und gewiſſe allgemeine 
Gefege zu unmeigerlicher Anwendung zu bringen. Wir theis 
len einige der wichtigern Beftimmungen mit. 

Laien follen Teinen Bifchof wählen ); insbefondere 
find Wahlen, durch Beifallögefchrei des Volks herbeigeführt, 
ungültig *). Die Wahlen erfolgen in der Regel durch Be: 
vollmächtigte, oder durch Schiedörichter, oder durch geheime 
Abftimmung aller Stiftsheren °). Iſt der von den Schieds⸗ 
richtern Erwählte ein taugliher Mann, fo muß er ange 
nommen werben. Erwählen drei von fieben den vierten, fo 
gilt die Wahl, unter gleicher Vorausfegung der Tüchtigfeit 
des Erhobenen °). Bei der allgemeinen Wahl darf niemand 
ohne erhebliche Gründe wegbleiben; drei angefehene Stifts⸗ 
bern übernehmen dad geheime Sammeln der Stimmen. 
Mer nicht perfünlicher Mängel, fondern der verlegten Wahl: 
form halber verworfen wurde, Tann unter gehöriger Beob⸗ 
achtung berfelben zum zweiten Male gewählt werden. St 
eine Ws pl über drei Monate verzögert, fo fält fie an den 
nächften Kirchenobern. Wer wifjentlich einen Unwürdigen 
ernennt; verliert für ein Mal fein Wahlrecht; gefchieht dies 


1) Dregc. codex I, Urt. 6, 7. 

2) Geſchichte der Hohenft. Band I, &. 11. 

5) Raynald zu 1250, $. 40. 

&) Deoret. Greg. I, 6, 2. Van Espen I, 12, 2. 

6) Concil. collect. XUI, 959, No. 24. 

6) Decret. Greg. I, 6, 8, 12, 25; 33 unb ben ganzen & tet. 
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von dem größern Theile der’Stiftäheren, fo gilt die Wahl 
bes kleinern Theiles ohne neue Umfrage. Jeder Vertrag 
zwifchen Prälaten, Stiftsheren und Laien, wonach diefe auf 
die Wahl Einfluß befommen, ift nichtig. Willigen jene in 
eine durch Mißbrauch der weltlichen Macht berbeigeführte 
Wahl, fo verlieren fie ihr Wahlrecht und auf drei Jahre 
ihre Pfründen. Der Kirchenobere, welcher einen auf biefe 
Weiſe Ernannten beftätigt, verfällt ebenfalls in Strafe, 

Derfonen, die an gefeglichen Mängeln leiden (z.B. Uns 
eheliche, Unerwachfene u. dergl.), koͤnnen nicht gewählt, fon: 
bern nur poftulirt, erbeten werden. Wer einen Erbetenen 
vor höherer Genehmigung in den Beſitz fest, verliert fen 
Wahlrecht; waren alle fchuldig, fo ernennt der Papſt. Eine 
Bitte, Poftulation, von weniger als einem Drittel der Stift: 
heren angebracht, gilt nicht; Feine Tann, vor höherer Ent 
ſcheidung, eigenmächtig zurüdgenommen werben !). 

Erft nach der Beftätigung foll der Ermählte in den Be 
fiß gefegt werben, oder Pfruͤnden vertheilen; doc mag er, 


wenn fonft Fein Streit bei der Wahl eintrat, im größerer 


Entfernung von Rom einftweilen die Verwaltung überne) 
men, — Kein Bifchof darf ohne Anfrage eine andere Würde, 
3. B. eines Erzbifchofs, annehmen ?), 


Die Verbindung ariftofratifcher Wahlformen, mit einer 


mehr monarchiſchen Prüfung und Beflätigung, fehien, der 
Form nach, fehr glücklich: allein abgefehen davon, daß bie 
Laien fich keineswegs überall gutwillig von aller Theil: 


nahme zuruͤckweiſen ließen, entftand bei fehr vielen Wahlen 


fo arger Streit und Hader, daB manche wünfchten, fie 
möchten ganz wieder aufhören >), Ums Jahr 1257 wur: 
ben 3. B. wegen einer zwiftigen Wahl in Salzburg *) die 


| 


Güter der Stiftsheren wechfelfeitig verwüftet und verfchleus 


4) Decret, Greg, I, 5, 0.3, 4. Wie möffen, ber Kürze halber, 
viele einzelne Beſtimmungen übergehen. — 8) Ibid. I, 5, 6. 

5) Möfer osnabr. Geſchichte II, 67. 

4) Salisburg. chronic. 
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dert, bis alle faft hungern mußten. Päpftliche Entſcheidun⸗ 
gen ftellten keineswegs immer fogleich die Ruhe und Orb: 
nung wieber her, indem bie verurtheilte Partei oft laut wi: 
derfprach, oder doch Ausreden und Zögerungen aufzufinden 
wußte. Bisweilen brachte man den Zwifl daburch zu Ende, 
daß dem Neuerwählten befchräntende Bebingungen vorge 
legt wurden, worüber weiter unten das Nähere beigebracht 
werden fol !). 


dd) Von den Wahlen im Driente. 


Im Abendlande hatte das Volk und die Geifklichkeit 
weit mehr Antheil an den Bifchofswahlen, als im Morgen: 
Iande 2), Hier traten in der Regel die Bifchöfe einer gan- 
zen Landfchaft zufammen und erwählten drei Männer, aus 
denen der Erzbifchof einen als Bifchof beftätigte. Auch hat: 
ten die Bifchöfe in Konftantinopel großen Einfluß auf die 
Beſetzung der Stellen in den übrigen Theilen des Reiches; 
wogegen fich die Kaifer weniger einmifchten und mit Aus: 
nahme des Patriarchen und einzelner Äbte, keinen Prälaten 
belehnten oder ernannten. Den Patriarchen beflätigte der 
Kaifer aus drei, ihm von den verfammelten Bifchöfen vor: 
geſchlagenen Perfonen. So einfach diefe Borfchriften lau—⸗ 
ten, fo zeigt doch die Gefchichte, daß unglaublich viel Will; 
für hiebei ftatt fand; und da wo es fcheinbar ruhiger herz 
an fehlte nur zu oft alle Entwidelung und alles wahre 
eben, | 


0 
c) Bon ber Beftätigung der Bifhöfe. 


Die Tüchtigkeit und Wuͤrdigkeit eines zum Bifhof Er⸗ 
wählten, follte der Erzbifchof al3 nächfter Oberer prüfen und 
die Betätigung ertheilen °). Die lateranifche Kirchenver: 
ſammlung von 1080 brüdte fih indeß fhon dahin aus: 


D Planck Seh. der kirchl. Gefellfhaftsverfaff. W 2, 391. 

2) Thomassin. II, 2, c. 41. 

9 Ibid. c. 88 und 48. Gancil, collect. XIII, 959, No. 26. 
Van Espen I, 14, 1. 


26 Kirchliche Alterthuͤmer. | 


daß der Metropolit, oder ber apoftolifche Stuhl beftätige. 
Denn nun auch ber Bifchof, nach gemeinem Kirchenrechte, 
den Erzbifchof nicht vorbeigehn follte, fo griff Doch der Papſt 
oft ein; ober die Laien und bie mächtiger werdenden Kapi- 
tel fuchten den nähern Obern los zu werden; oder im Fall 
zwei Päpfte zwiefpaltig gegen einander flanden, ging eine 
Partei an den einen, die andere an den zweiten. Allmäh- 
lich warb auf Diefem Wege die Beſtaͤtigung der Bifchöfe 
burch den Papft Regel, und von der Weihe geſchieden. Die 
Prüfung der Tuͤchtigkeit des Erwählten von der weltlichen 
Seite her, blieb im zwölften und dreizehnten Sahrhunderte, 
troß vieler Widerfprüche, faft überall an der Tagsorbnung, 
und Könige und Kaifer verwarfen manchen aus. eigener 
Macht ald untüchtig zum Lehnsträger. 


d) Von dem: Entfagen, Verſetzen und Abfesgen 
Ä der Bifchöfe. 


Man betrachtete dad Verhaͤltniß des Biſchofs zu feiner 
Kirche ‚wie eine Art Ehe; und feit Alerander II warb es 
allgemein ausgefptochener, ja anerkannter Grundſatz, daß 
nur der Papft diefe Ehe Löfen fünne !). Mithin war ohne 
Zuftimmung defjelben Feine Entfagung, Verfegung, Vertau: 
ſchung oder Abfeßung gültig ?). Für hinreichende Gründe 
zu freiwilliger, und bisweilen auch erzwungener Entfagung 
hielt man: Alter, Krankheit, Unwiffenheit, unauslöfchlichen 
Zwift mit den Gemeinen und Stiftsherrn; endlich Wer: 
| brechen, fofern diefe nicht bis zur Abfegung führten. Achtete 
ein Bifchof nicht auf den höflichen Rath des Papites 3), feine 
Stelle niebderzulegen, ſo folgten wohl bättere Maͤaßregeln. 
Kein Abdankender ſollte ſich Einnahmen vorbehalten, damit 
das Kirchenvermoͤgen nicht allmaͤhlich durch Jahrgelder ſol⸗ 


1) Innoc. III epist. VII, 99. Thomassin. pars II, lib. 2, c. 54. 

2%) Ibid. VII, 209; X, 209; XI, 173; XV, 159. Gregor. de- 
eret.I, 7, 2 und 8; I, 9, 1 und 4. :Halberstad. chronic. zu 1209, 
S. 148. — . 8) Innoc, III epist. XIV, 32. 
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her Art *) Tchwer belaflet werde; doch finden: fi Yale, 
wo ber Bifchof eigenmächtig davonging und fo viel mitnahm 
als er fortbringen Fonnte ?), und wo umgekehrt ver Papſt 
Verträge über ein auf Lebenszeit zu bewiligended Jahrgeld 
beftätigte °). | 

Es -galt Feineswegs für einen hinreichenden Grund zur 
Verfegung, wenn jemand baburch zu einem reichern Bisthume 
fommen konnte; vielmehr follte allemal der Nutzen für die 
gefammte Kirche erwiefen werben, Umgekehrt wurden Bt- 
Ihöfe auch- wohl gezwungen fich einer Verfegung zu unters ' 
werfen, und nicht felten mifchten fich Laien foͤrdernd oder 
bemmend ein, was jedoch Innocenz III aufs beſtimmteſte 
unterſagte *). | 


e) Bon ben Rechten und Pflichten der Biſchoͤfe. 


Der Biſchof war der erſte Geiſtliche in feinem: Spren- 
gel, der Vorfteher und das Haupt aller. übrigen, Alle Rechte 
und Pflichten, die nicht dem Exzbifchofe und. Papfte vorbe- 
halten, oder den einzelnen Prieftern überwiefen waren, fan: 
den ihm zu. Er allein durfte) Geiftliche anftellen und weis 
ben, Mönche und Nonnen einfegnen, Hände auflegen, Kin: 
der firmeln, heiliges DI bereiten, Kirchen und Gefäße weihen, 
Kichenverfammlungen innerhalb feines Sprengels berufen 


1) Concil. collect. XIN, 1072, No. 11. 

2) So der Biſchof Konrad von Luͤbeck, welcher mit bem Gra⸗ 
fen Adolf von Holſtein in Streit gerathen war. Arnold. Lubec. 
I, 6. ., 

8) Regesta Gregor. IX, Sahr VI, urk. 65, wo bem entfagenden 
Bilhof von Paffau jährlich 100 Mark sugebilligt werden. 

9) Nullus imperator, nullus princeps episcoporum translationi 
se unquam präesumpserit immiscere. Innoc. epist. V, 14; VII, 20. 

6) Diefe Aufzählung ift von Innocenz III, de mysterio Missae 
I, 9; aber es gab Ausnahmen, fo daß 3. B. auch Äbte, Moͤnche 
und Ronnen einfegneten, Legaten Kirchenperfammlungen beriefen u. 
dergl. Wergleiche Innoc. epist. Il, 212; XI, 22, 
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und halten; gewiſſe Bußen auflegen und davon freiſprechen). 
Er allein gab die Erlaubniß, in feinem Sprengel Beichte zu 
hören und gottesdienſtliche Handlungen vorzunehmen; doch 
wurben fpäter feine Rechte in dieſer Beziehung durch bie 
Freibriefe der uͤberall auftretenden und einwirfenden Bettel- 
mönche befchränkt ?). Eine gleiche Beſchraͤnkung des Rech: 
tes, alle geiftliche Stellen zu befeßen *), trat oft ein ver: 
möge der nebenftehenden Wahl⸗ und Patronatö-Rechte, Der 
päpftlichen Obermacht u. ſ. w. Seber Geiftliche follte eigent- 
lich nur bei feinem Bifchofe beichten *); und dieſer burfte 
bieflir, fo wie überhaupt für die Übung feiner Amtöpflichten 
feine Bezahlung nehmen °). An vielen Orten wird einge: 
fcharft, daß jeder Bifchof die Pflicht habe, fleißig zu predi⸗ 
gen 8): denn Sittenlofigkeit und Keßerei entfpringe por al: 
lem aus ihrer unwiſſenheit und Nachlaſſigkeit in dieſem 
Punkte. 


f) Von den Archidiakonen und Poͤnitentiarien. 


Die Ausdehnung der Sprengel und die Überzahl bi: 
fchöflicher Gefchäfte führte dahin, Gehuͤlfen, Stellvertreter 
im den Archidiafonen zu ernennen. Ob fie gleich Feine ei- 
gene Inflanz ausmachen follten, von der nur durch Beru⸗ 
fung etwas an den Bifchof kommen Eönne, wuchs doch ihr 
Einfluß ”), und viele Bifchöfe überließen ihnen die meiften 
- Negierungögefchäfte. Ihnen waren die Geiftlihen ihres 
Sprengeld untergeordnet, fie befesten in manchen Gegenden 
viele Pfarreien und wurden in der Regel Glieder der Dom: 


1) Innac. epist. II, 290. über .Bußen unb Ablaß folgt weiter 
unten das Nähere. — 8%) Innoc, epist. II, 49, 

8) Schr umfaffende Rechte des Bifhofs find in biefer Beziehung 
aufgezählt in Concil, collect. append, epist. 17, p. 747 und 779. 

4) Thomassin. If, o. 10. 

- 6) Concil, collect. XII, 917, No. $. 

6) Thomass. pars II, Bud, $, oc. 86. Van Espen jus canon. I, 
16, 1. Concil. oollect, XII, 797.  _ 

7) Plan Geſch. der kirchl. Geſellſch. UI, 1, 768. Thomassin, 
lb. IL, c. 8, 9. 
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kapitel. Ja das allgemeine Kirchenrecht fprach ihnen dieje⸗ 
nigen Rechte zu, welche aus dem Begriffe eines bifchöflichen 
Stelvertreters folgten '), und befchränfte fie bloß in ber 
Beziehung, "daß fie nicht ohne befondern Auftrag des Bifchofs 
bannen, oder die Seelforge ertheilen ſollten. Allmählich aber 
wurden die Archidiafonen felbft den Bifchöfen gefährlich, bis 
thätigere unter diefen auf Kirchenverfammlungen Beſchluͤſſe 
durchfegten, wonach jenen z. B. bie geiftliche Gerichtöbarkeit 
nicht überwiefen, noch Gehalt ausgezahlt werden durfte 2), 
Seit Klemens 111 fommen fie in Rom felten vor, und das 
Anftelen und Hervorziehen der Generalvikarien, — von denen 
wir weiter unten fprechen werden —, minderte ihre Beben: 
tung ). Zum Theil traten fpater auch die Weihbifchöfe an 
ihre Stelle. Manche derfelben waren anfangs aus ihren 
Sigen im Morgenlande verjagt, und wurden vom Papfte 
untergebracht oder von Bifchöfen gern aufgenommen *), weil 
es diefe für ehrenvoll hielten, einen Zitularbifchof unter fich 
zu haben, der ihnen in geiftlichen Gefchäften Hülfe leiſtete. 

So wie die Archidiakonen fih zum Bifchofe verhielten, 
fo die Archipresbyteri, Erzpriefter zu jenen. Sie hatten in 
feinern Kreifen die Aufficht über die Geiftlichen 5), und 
durften ihnen mit höherer Erlaubniß auch wohl gewiſſe 
Strafen auflegen. 

Noch verdienen hier Erwähnung die Pönitentiarii, Beich⸗ 
tiger 6), Sie kamen im dreizehnten Jahrhunderte auf, und 
hörten ftatt des Bifchofs in deffen Sprengel Beichte, wäh: 
vend jener Telbft nur die Bekenntniſſe der Geiftlichen und 
Bornehmern annahm. 


e) Von den Kapiteln und Stiftsherrn Kanonich. 
aa) Allgemeine Verhaͤltniſſe. 
Bei jeder Kathedralkirche waren Stiftsherrn, Chorherrn, 
1) Gregor. decret. I, tit. 28. 
2) Koncilium in Zours von 1163. Concil. collect. XIII, 803, 


N.7. — 8) Thomassin, pars I, lib, II, c. 20. 
4) Ibid. U, 2, c.d4l. — 5) Ibid.c.6. — 6) Ibid. c. 10, 
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Kanonici angeftellt *), welche in ihrer Verſammlung ober 
dem Kapitel, den Rath des Bifchofs bildeten, an der Ver: 
waltung und der gefeßgebenden Gewalt bald mehr, bald 
weniger Antheil hatten, und des Bifchofs Stelle während 
feiner Abwefenheit in Hinficht folcher Dinge vertraten, bie 
nicht von feiner perfönlichen Würde (jura ordinis) untrenn⸗ 
li) waren?). Sie wählten feit dem Ausgange des dreizehn: 
ten Sahrhunderts ausfchließend den Biſchof, befegten in der 
Regel, jedoch unter Zuziehung deffelben, die in ihrer Der: 
fammlung erledigten Pläße, genoffen befonderer Vorzüge 
durch die ihnen beigelegten Ämter, beſtimmten Zahl, Würde 
und Eigenfchaften der Aufzunehmenden u. f. w. 

Nicht unnatürlich fuchten wechfelöweife die Bifchöfe und 
die GStiftsheren, letztere vor allem während der Erledi: 
gung des bifchöflichen Stuhles, ihre Rechte zu erweitern ?). 
So entwarf 3. B. das Kapitel von Eichſtaͤdt im Sahre 1259 
eine Reihe von Bedingungen für den künftigen Bifchof *). 
Zufolge derfelben follte er die Stifsherrn und ihre Leute 
nicht ohne Beiftimmung des Kapiteld bannen, alle Rechte 
und Herkommen anerfennen, fidy mit den ihm angemiefenen 
Einnahmen begnügen, das ohne Erlaubnig Veräußerte wie: 
der erwerben, Feine Zehnten an Laien austhun, die Almo: 
fen gehörig verwenden u. ſ. w. Das allgemeine Kirchen: . 
recht verftattete in Hinficht folcher Verträge zwar einen 
Spielraum, trat aber jedem Verfuche entgegen, die Rechte 
des Bifchofs oder des Kapitel ganz zu befeitigen °). — 
Die Mehrheit der Stimmen entfchied übrigens in letzterem, 
und Abwefenheit berechtigte keinen, die Befchlüffe der uͤbri⸗ 
gen anzufechten °). — Nach Berhältniß der. Größe und 


1) Die Geſchichte der allmählichen Entwidelung ber Kapitel koͤn⸗ 
nen wir hier nicht aufnehmen; man.fehe darüber Thomassin. I, 3, 
c. 7--12. — 99) Van Espen jus canon. I, 8, 1; I, 9, 1— 2. 

8) Thomassin, I, lib. 8, c. 10, 8. 11. 

4) Falkenstein codex, Urf. 42. 

5) Gregor. decretal. I, 4, 9. 

6) Innoc. III, epist. T, 244. 
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des Reichthums war die Zahl der Stiftsherrn groͤßer oder 
geringer; ſie wurde bisweilen erhoͤht, wenn die Einnahmen 
und die Geſchaͤfte wuchſen, und im umgekehrten Falle, 
oder wenn man aus Nebengruͤnden zu viel aufgenommen 
hatte, auch wohl verringert). — In neubekehrten Ländern 
gründete man neben den Bisthümern fogleicd Kapitel; doch 
wurden biefe in Schweden erſt im dreizehnten Jahrhundert 
eingeführt, und dadurch der Fünigliche Einfluß bei Beſetzung 
der Stellen verringert ?). 


bb) on ben weltlihen und den geregelten Gtiftsherren. 


Kein Laie Fonnte Stiftöhere werben ); doch machte 
man wohl Ausnahmen mit Gründern, oder großen Wohl: 
thatern eines Stifts. Jeder Stiftsherr ſollte die geiftliche 
Meihe empfangen und wenigftens Subdiafonus, Unterhel- 
fer feyn. Im diefer Rüdficht ward ihnen allmählich einges 
raumt, mit Erlaubniß des Bifchofs geiftliche Handlungen 
zu verrichten, zu prebigen, taufen, Beichte zu hören u. dgl.; 
ja es wurden ihnen fogar, jedoch nicht ohne Widerfpruch 
Pfarreien beigelegt. 

Allein ungeachtet diefer Richtung gehörten die Stifts⸗ 
beren nur zu den Weltgeifllichen, und ftanden den Regula: 
ren, der Kloftergeiftlichfeit gegenüber. Weil nun die Lebens: 
weife der lebten für die heiligere, Gott gefälligere galt, und 
die Klöfter deshalb auch von den Laien am reichlichften be= 
acht wurden, fo entwarf der Bifchof Chrodegang von Mes 
im Sahre 760 die fogenannte Regel des gemeinfamen, Fa= 
nonifchen Lebens, welche den Zweck hatte, die Geifklichen 
fo viel ald möglih in Mönche zu verwandeln. Sie erhielt 
unter Ludwig dem Frommen Geſetzeskraft für alle Kirchen 


1) So wurde zur Zeit Aleranders II die Zahl ber Stiftsherrn 
in Zournai von vierzig auf breißig herabgefegt. Gallia christ, IIT, 
preuv. p.48. — 2) Münters Beiträge I, 191. 

3) Gregor. decret. III, 7, 2. Thomassin. I, 8, c. 64 und c. 3, 
6. 10; c. 22, $. 5. Gudeni codex I, 22, 
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der fränfifhen Monarchie, warb aber in der fpdtern unru⸗ 
bigen Zeit, ohne Rüdficht auf ihre heilfame Seite, ganz ver: 
nachläffigt. 

Weil fich jedoch in dem Leben und Wirken der Stifte: 
herrn von neuem manche Übel zeigten, fo kam man auf 
jenen frühern Gedanken zuruͤck, und die Päpfte Nikolaus II 


und Alerander II verorbneten !): alle Stiftsheren folten 


dem Eigenthume entfagen und in Gemeinfchaft leben; al- 
lein nur einige gehorchten, weshalb Innocenz II im Jahre 
1139 beftimmter befahl, fie follten fich ohne Ausnahme der 
fogenannten Regel des heiligen Auguftinus unterwerfen. 
Hievon erhielten viele den Namen ber regulirten (das heißt 
den Regularen, den Mönchen nachgebildeten) Auguſtiner⸗ 
Chorherrn; noch mehre fchloffen ſich an die ganz verwandte 
Regel des heiligen Norbert, oder an die Prämonftratenfer 
an 2). Sn ter erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
flieg überhaupt der Eifer für kirchliche Strenge und Elöfter: 
liche Xebensweife von neuem fo hoch, daß man nicht bloß 
die frühern Gefege anwenden, fondern aller Orten überbie 
ten wollte >); und diejenigen, welche widerfprachen, wohl 


mit Gewalt zum Gehorfame zwang *). Die drei Mind 


gelübde der Keufchheit, des Gehorfams und der Armuth, 


kamen ist auch bei den Stiftsheren zur Anwendung °); fie 


3) Helyot II, c.2. Holsten, V, 162. 


2) Um 1120 wurden bie Gtiftsheren in Mibdelburg unordentli⸗ 
chen Lebens halber ausgetrieben, und vom utrechter Bilchofe Praͤ⸗ 
monftratenfer eingefegt. Belgic. chron. magn. 161. über ähnlide 
Verwandlungen fiehe Miraei op. diplom. I, 179, 387; IU, 328, 
830. Manrique FT, 252. 

8) Fervor metas antecessorum suorum transcendere praesumpsit 
et priscis institutionibus graviora superadjecit, satisque dura im- 
becilibus humeris onera imposuit, Orderic, Vital. 896. 

9 So verwandelt der Erzbiſchof von Salzburg im Sahre 1153 
die canonici saeculares, per vim et potentiam, in canonicos regü- 
lares. Leobiense chron. 786. 

6) Gerbert histor, nigrae silvae I, 306. 
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ſollten in demſelben Gebaͤude ſchlafen, und an einem Tiſche 
daſſelbe ſpeiſen). Und aus dieſer Gleichſtellung der Mönche 
und Stiftsherrn folgte wiederum, daß jene ſich in manchen 
Kapiteln feſtſetzten und die Stellen bisweilen zwiſchen ihnen 
und den letzten getheilt wurden 2). 

Andererfeitd fanden Mönche, daß, alles zu allem gerechs 
net, das Leben der Stiftöheren immer noch weniger befchränkt 
bleibe als das ihrige, und fuchten deshalb Klöfter in Kanos 
nifatöftifter zu verwandeln; welcher Neigung aber die Päpfte 
enfgegentraten, fowie umgekehrt Fein Chorherr fein Stift 
verlaflen und in. ein Klofler treten follte ?). 

Abgefehn von jenem geiftlichen Eifer, empfahl fich bie 
mehr möndifche Einrichtung der Stifter den Bifchöfen, weil 
fie glaubten ihre Stiftheren leichter und ſtrenger in Orb: 
nung halten zu koͤnnen; den Stiftsheren, weil fie in Hin⸗ 
ficht auf Wohnung, Kleidung und Unterhalt geficherter wären, 
Allmaͤhlich erfchien aber jenen die Aufficht laͤſtig, und der 
Widerſtand der zu einem engern Ganzen vereinigten Stifts⸗ 
bern bedenklich; und dieſe hielten bafür, daß größere Frei⸗ 
heit des Lebens und Eigentbum wünfchenswerther wären, 
als eine mit übergroßem Zwange verbundene Sicherheit und 
Gemeinfchaft. Deshalb löfeten fich jene moͤnchiſchen Ein⸗ 
richtungen gutentheild ſchon im breizehnten Sahrhunderte 
wieder auf *), und neue wurben in Hinficht der Güter ges 
teoffen, von denen weiter unten bie Rede feyn wird. 

Übrigens gab es auch Stifter von geregelten Kanonif: 
finnen, welche aber bisweilen ihre Pfründen verließen und 
beiratheten °). 


1) Würdtwein subsid. diplom. IX, 169; X, 6. Innoc. III 
epist. I, 463. Ughelli Italia sacra III, 108. 

2) Thomassin. I, lib. 3, c. 18, $. 1. Aufnahme des Abtes von 
Riederaltaich ind bamberger Kapitel. Monum. boica XI, 166. 

8) Innoc. III epist.I, 281; II, 11. 

4) Thomassin. I, 38, c. 11. 

6) Ibid. c. 63, $- 6. Vitriac, histor. occid,. c. 81. 
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Faßt man die verſchiedenen hiebei ſich offenbarenden 
Richtungen unbefangen ins Auge, ſo lag das Beſte gewiß 
in der Mitte. Es wäre ſchaͤdlich geweſen, wenn alle Geiſt⸗ 
lichen, welche auf die Welt einwirken follten, jede Berüh: 
rung mit der Welt vermieden und fi) in Moͤnche verwan: 
delt hätten: allein das Übergehn in bloße, faule Pfruͤndner, 
mit aͤrmlich begabten Vikarien oder Stellvertretern, Tann 
eben fo wenig als ein unbedingt zu billigender Ausweg bes 
trachtet werben. 


cc) Bon ber Art und den Bedingungen der Aufnahme in bie 
Stifter oder Kapitel. 


Im allgemeinen verftand es fich von felbft, und tuͤch⸗ 
tige Päpfte, wie Innocenz 1111), drangen mit großem Ernfte 
darauf, Daß man nur würdige Perfonen in die Stifter auf: 
nehmen folle: theil& aber ſtand nicht feft, wer für wär: 
dig gelten Tönne; theils waren für einzelne File und Ges 
genden beflimmte Forderungen und Bedingungen feftgefegt; 
theils Fehrte man fich nicht an die preiswuͤrdigen Vorfchrif: 
ten, welche durch Geſetz oder Herfommen ausgefprochen 
waren. So verlangte man 3. B. in manden Gtiftern, 
den Kirchengefegen zuwider, ein Gewiſſes, was der Aufzu: 
nehmende mindeſtens mitbringen müffe 2); weit häufiger 
kam es zu Befchlüffen, daß dieſer einen adlichen Vater, 
oder adliche Altern, oder eine gewiſſe Zahl adlicher Voraͤl⸗ 
tern haben folle °). Mit Recht wiberfprachen die Päpfte 
dem Ausfchließen Bürgerlicher und Armer *), und es finden 
fi) Beweife von der freiwilligen Aufnahme folcher Perfonen 
in anderen Stiftern®). Gruͤndete hingegen jemand ein Stift 


1) Inanoc, III epist. XI, 142, 

2) Cleß Geſchichte von Würtemberg IL, 2, 223, 

8) Semeiner Chronif 347. Vitriac, 1. c. 

4) Decret, Gregor. II, 5, 37. 

5) So gehörten im Jahre 1196 mehre Stiftöheren in Worms 
nicht zu ben Adelichen, ſondern zu. den Freien (Guden. sylloge 12 
und 45); 1175 war ber Biſchof von Regensburg eines Bürgers 
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ausbrüdlich nur für abliche Sünglinge ober Jungfrauen 1); 
fo ließ fich eine folche Einrichtung, um allgemeiner Anſich⸗ 
ten willen, nicht umſtoßen. 

Beſchluͤſſe, daß man Stiftsherrn nur aus einem be⸗ 
ſtimmten Ort, oder einer kleinen dazu gehoͤrigen Landſchaft 
waͤhlen, jeden Fremden hingegen unbedingt ausſchließen 
ſollte, drohten die Chriſtenheit in lauter kleine Theile zu zer⸗ 
faͤllen, und den Wuͤrdigſten oft von aller Thaͤtigkeit und 
Einwirkung abzuhalten: deshalb mußte die paͤpſtliche Ge⸗ 
nehmigung hinzutreten und ſie wurde nur aus beſondern 
Gründen ertheilt ?). Ganz einſeitig und eigennuͤtzig erſcheint 
ein Vertrag der Stiftsherrn in Novara: ſie wollten kuͤnftig 
nur ihre Verwandten erwählen ); er wurde mit Recht von 
Innocenz III vernichtet. Derfelbe Papft hatte Veranlaffung 
zu dem überrafchenden Befehle *): es follten in dem Kanoni⸗ 
Fatöftift zu Beaurepaire in Flandern nicht mehr, auf unge 
bührlich heftiges Andringen von Fürften und Edeln, Weiber 
aufgenommen werben: weil bied die Einnahmen erfchöpfe 


und die Männer in Verfuchung führe Nur bis zwölf . 


Laienfchweftern (conversae) möge man zur Berforgung ans 
nehmen, deren jede indeß über funfzig Sahr alt feyn muͤſſe. 
Laut der Gefege follte ein Stiftsherr wenigſtens vier: 
zehn Jahre zählen, und vor Erledigung einer Stelle Feine 
Wahl flatt finden °). Denn anderer nahe liegender Gründe 
nicht zu gedenken, ſey ed fchon den Heiden ein Gräuel ge: 
wefen, um bed Irdiſchen willen auf den Zob feiner Neben: 
menfchen zu harren °). Dedungeachtet war der Andrang 
Sohn (Ratisbon. anonym.)5 1193 war der Erzbifhof Ludolf von 
Magdeburg ex rusticanis hominibus (Torquati series 893). 
. 1) Eine folde Stiftung vom Grafen Philipp von Namur im 
Sabre 1207. Miraei opera diplom. I, 196. 
2) So 3.8. für Genua. Bartholom. annal. zu 1238, 
8) Innoc. epist, VI, 121. 
4) Urk. von 1208. Miraei oper. diplom. III, 874, urk. 88. 
6) Würdtwein subsid, X, 4 — Ne beneficia non vacantia 
promittantur. Innoc. III epist, XIV, 26 und öfter. 
6) Äußerungen eines Stiftes in Mainz. Würdtw. sabsid, V, 1. 
3% 
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fo groß und die Zahl der extheilten Anmwartfchaften fo uͤber⸗ 
mäßig, daß bie Päpfte fie mehre Male bis auf vier ver: 
nichteten 1); wodurch ſich indeß die Ausgefchloffenen für 
ſehr verleßt hielten. Bisweilen führte jene Überzahl zu ei- 
ner Theilung der Pfründen, damit doch jeder etwas bes 
fomme ?); fowie umgekehrt Stiftöheren: die Zahl der Stel 
len auch wohl verringerten, um ihre Einnahmen zu erhöhen. 
Beide Auswege wurden von den Päpften unterfagt. 

Was nun das Recht die. Stellen zu befeßen felbft an: 
betrifft, fo Fam es zuvoͤrderſt oft darauf an, was die Grün: 
der eines Stiftes daruͤber feftgefeßt hatten. Bisweilen war 
es ihnen auf Lebenszeit vorbehalten, oder auch ihren Nach: 
tommen erlaubt mitzufprechen, oder dem Dechanten allein 
uͤbertragen u. few. 3). Wo dergleichen befondere Vorſchrif⸗ 
ten fehlten, fland -jenes Recht gewöhnlich dem Bifchofe und 
allen Stiftsheren zu. Doch finden fich Falle *), daß diefe, wie 
in Toskana, ohne Befragung des Biſchofs wählten, und 
umgekehrt, daß diefer darauf Anfpruch machte jene eben fo, 
wie der Papft die Kardinäle, zu ernennen. Oft fand 
päpftlihe Empfehlung großen Eingang; bisweilen wurden 
gegründete Vorftellungen dagegen erhoben 5); in einzelnen 
Fällen endlich, wurde der Enipfohlne mit Schlägen und 
Steinwürfen Davongejagt °). Zuletzt mußten die Wider: 
fprechenden, bei gefteigerten Kirchenftrafen, in der Regel den⸗ 
noch nachgeben; obgleich fich der mit höflichen Worten, oder 
mit Gewalt eingefchobene Stiftöhere gewöhnlich fehlecht be: 
fand und gar mancherlei von feinen Genofjen leiden mußte”), 
wenn fie ſich auch vor Mißhandlungen jener Art hüteten. 


1) Würdtw. subsid, I, 189. Lünig Reichsarch., Th. XXI, 493. 
Mindens, episcop. chron. 811. — 2) Decret, Greg. I, 2, 12. 

8) Wilsdorfer Briefe 2. 

4) Innoc. III epist. IX, 171. 

6) 1232 Einfprühe des Kapitels von Straßburg, weil der Em: 
pfohlne nicht adelich ſey. Schroͤckh Kirchengefh. XXVII, 229. 

6) Innoc, III epist, I, 55, 116, 127, 145, 248, 290; II, 195. 

7) Ebend. V, 73. 


a⸗ 
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Die Päpfte behaupteten *): fie hätten, vermoͤge ihrer Macht: 
vollfommenheit (plenitudo potestatis), dad Recht, bie 
Stiftöftelen zu befegen und dies gereiche den Stiftern zur 
Ehre und zum Rutzen. Auch laßt fich nicht leugnen, daß 
bisweilen durch den Papft die allertüchtigften und würdig: 
ſten "Männer erhoben wurben, auf welche die durch Stand, 
Berwandtfchaft, Landsmannfchaft u. f. f. einfeitig beſtimm⸗ 
ten Chorherrn nie würden Rüdficht genommen haben: al 
lein gegen die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts fchidten 
die Papfte oft fehr. untaugliche, mit dem Lande, der Sprache, 
den Sitten u. dergl. unbekannte Perfonen, und erzeugten 
dadurch einen allgemeinern und gerechten Widerfland, — 
Regel blieb e&, daß, wenn zur Wahl Berechtigte die gefek- 
liche Srift ungenutzt verftreichen ließen, das Beſetzungsrecht 
auf den firchlichen Obern übergehe, damit die Ordnung nicht 
länger unterbrochen werde und leibe?). — Empfehlungen der 
Könige zu Stiftöftellen, ließen fich zwar nicht ganz auf paͤpſt⸗ 
liche Weife begründen, mußten aber doch in der Regel be: 
rückfichtigt werden ?). Als eine Probe der nicht felten 
über daS. Beſetzungsrecht geſchloſſenen Vertraͤge, theilen wir 
folgenden des ©. Andreasſtiftes zu Köln *) mit: 

Jeder Chorherr hat das Recht, nach feiner Reihe einen taug: 
lichen, ehelich gebornen, am Körper nicht mißgeftalteten, freien 
Mann vorzufchlagen, und diefer ift in der Regel aufzuneh: 
men. Kann der Vorgefihlagene aber, feiner Jugend hal- 
ber, in eine erledigte Stelle nicht einruͤcken, fo erhält fie der 
naͤchſte Fahige, mit Vorbehalt der Nechte jenes, im Ball ei⸗ 
ner anderweiten Eröffnung. Die vom Papſte und dem 
Erzbifchofe von Köln (des Kaiſers gefchieht Feine Erwaͤh⸗ 
nung) durch die erſte Bitte Dargebotenen ruͤcken fuͤr ſich 


1) Innoc. III epist. IL, 258. — 2) Innoc. epist. II, 289. 
8) Richarb von Kornwall übt dies Recht nah Art feiner 
Borgänger. - Mon. boica XI, 231. 


4) Er ift von 1300, aber bie Grundfäge waren ſchon Längft zur 
Anwendung gelommen. Würdtw. subsid. IH, 62. 
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ein. Wenn aber alle, oder zwei Drittel der Chorherm ei⸗ 
nen von diefen fir untauglich erflären, fo wirb einftweilen 
die Pfruͤnde dem tıbergeben, welcher die nächfte Anwartſchaft 
hat. Wenn einer von jenen angenommenen Empfohlnen 
flirbt ehe er eine. Pfruͤnde erhält, oder fonft dazu unfähig 
wird, fo findet Feine zweite Empfehlung ſtatt. Nierhand 
fol eine Pfründe an einen andern vertaufchen, und im Fall 
man hiezu feine Einwilligung giebt, erhält der Hinzutre⸗ 
tende doch die lebte Stelle. Es dürfen nicht mehr Ans 
wartfchaften ertheilt werben, als Pfründen vorhanden find. 
— Der Erzbifchof von Köln beftätigte dieſe Grundſaͤtze. 
— Einen Streit zwifchen dem Erzbifchofe von Salzburg 
und den Stiftsheren in Gurk, über die Befeßung der Stel: 
- Ien, befeitigte Innocenz III *) durch Vergleich dahin: daß 
ber Erzbifchof einen aus dem Stifte und zwei Fremde vor 
ſchlug, die Stiftäheren wählten, und jener wiederum bes 
ftätigte, 


dd) Von dem Dechanten und den übrigen Würben und Ämtern 
| im Kapitel. | 

Die Chorherrn eines Stiftes hatten in gewiſſen Be 
ziehungen durchaus gleiche Rechte, fo daß 3. B. jeder zum 
Bifchof gewählt werden konnte; in andern Beziehungen fand 
unter ihnen, nach befondern Würden und Ämtern, Ber 
fchiedenheit ftatt. Solcher Ämter und Würden finden fid 
bald mehr bald weniger in einem Stifte, auch flimmen 
Namen und Gefchäfte nicht immer überein. Genannt wer: 
den der Prior, der Dechant, der Kantor, der Scholafti- 
tus, der Kämmerer, ber Schagmeifter, ber Sakriſtan oder 
Kuftos 2). Welche Rechte und Pflichten diefen oblagen, er: 
klaͤrt zum Theil die Benennung; doch wurde das Nähere in 
der Regel durch Verträge umftändlich feftgefest )). Bis: 
weilen finden wir einen Prior und Feinen Dechanten, bis⸗ 


1) Innoc, epist. X, 55; XI, 99. 
2) Van’Espen jus canon, I, 9. Thomassin, pars I, lib. 8, e. 70. 
8) 3.8. im Jahre 1264 in Regensburg. Ried. cod, I, Urt. 501. 


t 
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weilen einen Dechanten und keinen Prior, biöweilen beide 
nebeneinander. Dem Prior lag gewöhnlich vor allem die 
Leitung der weltlichen Angelegenheiten ob *), und er meinte 
beöhalb wohl, er fey nicht verpflichtet Priefler zu werben 
und Reſidenz zu halten, das heißt im Stiftäorte zu bleis 
ben. Allein diefe Anſicht widerfprah ben allgemeinen 
Geſetzen felbft dann, wenn man ihm für die mehr geiftli- 
hen Angelegenheiten einen Dechanten zur Seite febte ?). 
In der Regel wurde der Prior von den Chorheren aus ihrer 
Mitte erwählt und von dem Bifchofe beftätigt ); währen 
der Zeit der Erledigung übernahm aber jener, oder ber Erzbis 
ſchof feine Gefchäfte *). 

Prior und Dechant hatten die Leitung aller Angelegen⸗ 
heiten im Kapitel und genoſſen mancher aͤußern Auszeich⸗ 
nung 3); nur ſtand der Biſchof in jeder Beziehung noch 
über ihnen. In Abwefenheit deſſelben ftrafte der Dechant 
die Vergehn der Geiftlichen, und felbft der Chorherrn, fo: 
fern fie bei Aufzügen, Eicchlichen Handlungen u. dergl. ihrer 
Pflicht nicht nachlamen %). — Der Dechant und der Prior 
ſollten wenigftens fünfundzwanzig Jahr alt feyn 7). Wie viel 
von ben Stiffsheren nothwendig Priefter feyn mußten, wie 
viel in den niebern Ordnungen der Diakonen und Subbias 
konen bleiben durften, war gewöhnlich durch befondere Ges 
feße beflimmt °). , Zur Erläuterung theilen wir noch den 
Hauptinhalt der Anordnungen mit, welche Innocenz III 
für Perugia beftätigte und die im einzelnen von dem Ges 
wöhnlichen, fo 3. B. in Hinfiht der Benennung einiger 
Würden, abweichen. 


1) Miraei opera diplom, 'II, 1203, urk. 98, 

2) Ebendaf. 1002, Urk. 107. 

8) So 1195 in Mainz. Joannis script. I, 469. 

4) Gudeni codex I, 89. Würdtw. subsid, IX, 405. 

6) Miraei opera diplom. II, 996, Urt. 98. Thomassin, pars I, 
lb. 8, c. 41. — 6) Gudeni cadex I, 505, 615. 

9) Würdtw. subsid. X, 4. 

8) Miraei opera diplom, I, 1234 und 1821. 
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Im Stifte ſollen ſeyn acht geregelte Chorherrn und zwei 
andere Geiſtliche, ein Unterhelfer und ein Akolythus, oder 
Meßner 1). Die Leitung des Ganzen ſteht dem Archipres⸗ 
byter (Prior, Erzprieſter) dergeſtalt zu, daß z. B. der Ordner 
und Kämmerer feiner Zuftimmung in ihrem Geſchaͤftskreiſe bes 
dürfen. Umgekehrt fol auch er, bei wichtigen Dingen, mit 
den übrigen berathfchlagen. Der Ordner (Ordinarius) hat die 
Aufficht. über Die gemeinfamen Wohnungen und die Bücher: 
fammlung, übt die andern im Leſen und leitet bie kirchlichen 
‚Handlungen. — Der Kämmerer empfängt alle Einnahmen, 
vertheilt fie nach Maaßgabe der vorhandenen Beduͤrfniſſe, 
und legt wöchentlich im Kapitel Rechnung ab. Die Be⸗ 
wirthung der Fremden, die Annahme und Ablohnung bed 
Befindes u. bergl. gehört zu feinem Amte, Anderer Wür- 
den gefchieht Feine Erwähnung. 

Die Grundfäge, welche bei ver Kathedralfirche in Licht: 
field und den meiften englifchen Kirchen ‚zur Anwendung 
kamen, waren im wefentlichen folgende ?): 

Es giebt vier Hauptwürden: den Dechanten, Vorfän- 
ger, Schagmeifter und Kämmerer. Der Dechant beruft das 
Kapitel und entfcheidet und befeitigt, mit Bath beflelben, 
alle das Stift betreffende Sachen, fowie ale Befchwerden 
über Geiftliche des. Sprengeld, Er hat das Recht, Kirchen 
zu vifitiren. Neue Stiftsheren werben vom Bifchofe einge- 
führt (institutio), durch den Dechanten aber in ben welt- 
lichen Befig (possessio) gefeßt. 

Der Präcentor,. Vorſaͤnger, iſt Stellvertreter des De- 
chanten während deſſen Abweſenheit. Ihm liegt Die Anwei— 
fung und Zucht der Knaben, fowie ihre Zulaffung zum 
Chore ob. "Er ordnet und leitet den Gefang und bie Form 
des gefammten Gottesdienſtes. Ale Gefänge, die ber Bi: 


3) Innoc. III ep, I, 46, 

2) Monastic, Anglican. III, 240. Doch fteht nicht ganz feft, ob 
alte diefe Beflimmungen ins zwölfte und dreizehnte Jahrhundert ge⸗ 
hören. 


\ 
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fchof beginnen muß, fol er biefem einüben und ihm ben 
rechten Ton angeben. Sein Gehülfe ift der zweite ‚Sänger 
(succentor). — Der Schagmeifter hat die Kirchenfchäße und 
den Kirchenfchmud unter fich, beforgt und vertheilt die Lichte, 
bad Läuten u. f. w. — Der Kanzler (defien befonders Er: 
wähnung gefchieht) verwahrte Siegel, Bücher und Schriften, 
entwarf alle Schreiben, prebigte oder wies andere dazu an, 
ordnete alles Leſen in der Kirche, gab darin Unterricht und 
wies die Fehlenden zurecht. — Der Dechant und die Chors 
bern flanden dem Bifchofe nur Rebe im Kapitel, und 
nach dem Urtheile des Kapitels, 


ee) Bon den Rechten und Pflihten ber Stiftsherrn. 


Schon aus dem Vorhergehenden ergiebt fich größten: 
theils, welche Pflichten den Stiftöheren oblagen: Verwal: 
tung eines bedeutenden Kirchenvermögens, wiffenfchaftliche 
Übungen, Unterricht, Gefang, und vor allem die, Damals 
fo überaus hoch gefchäßte, Abhaltung vielfacher gottesdienft- 
licher Stunden. Wer langen Schlafens halber zu fpdt Fam, 
oder ganz auöblieb, oder nur am Anfange und Ende ge: 
genwärtig war, in ber Mitte aber herausging, zahlte Geld⸗ 
bußen oder erlitt geiftliche Strafen *). Und damit fi nie: 
mand, bei Vernashläffigung feiner Pflichten, mit Unwiſſen⸗ 
heit entfchuldigen könne, follten fie niedergefchrieben und 
jährlich im Kapitel vorgelefen werben 2). Manche zögerten 
fi die Priefterweihe geben zu laſſen, weil diefer Charakter 
unauslöfhlih war und der Kreis der Pflichten dadurch in 
der Regel erweitert ward ?): allein man. drang bei Verluft 
der Einnahme darauf, daß zu allen geiftlichen Geſchaͤften im; 
mer eine hinreichende Anzahl vorhanden ſey. Solange alle 
Chorherrn nach der ſtrengen, faſt mönchifchen Regel beiſam⸗ 


1) Concil.-collect. XII, 821, No. 2; 838, No. 2. Würdtw. 
subsid. IX, 195. — 2) Ibid, I, 373: Concil. XIII, No. 8. 

8) Innoc. III epist. X, 875 XIV, 180. Wir finden, daß Stifts- 
beren alle Gefchäfte eines Priefters übten, Kraͤnke befuchten, die 
letzte Ölung ertheilten u. f. w. Würdtw. wubsid. IX, 406. 
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men wohnten, aßen und fhliefen, war Aufficht, Einthei⸗ 
lung u. dergl. leichter. ‚Wer die geiftlichen Übungen ver: 
fäumte, erhielt damals 5. B. Mittags oder Abends Fein 
Eſſen; wer nicht mit den übrigen gleichzeitig auffland, Laͤrm 
im Schlafzimmer machte u. bergl., wurde beobachtet und 
auf der Stelle zurechtgewiefen '), Man gab Acht, ob jemand 
wirklich Arznei genommen, zur Ader gelaflen habe u. f. w. 
und beſtimmte, auf wie lange: Died mit Recht fein Auöblet- 
ben entfchuldige. Nachdem aber diefe firenge Regel wieder 
aufgehoben, oder wo fie nie eingeführt war, hielt eö weit 
fchwerer, gemeinfchaftliche Ordnung, ober das Gottesdienſt⸗ 
liche, als das Wichtigfte, aufrecht zu erhalten. Vielmehr 
treten in den mit den Bifchöfen abgefchloffenen Vertraͤ⸗ 
gen weltliche Rechte und Zwecke in den Vordergrund, wie 
folgende zwei Beifpiele zeigen. Der Erzbifchof von Rheims 
verglich fich) im Jahre 1096 mit den Chorherrn über fol- 
gende Punkte ?): 

Sie dürfen ihre Wohnungen verkaufen, vertaufchen, 
oder verfchenfen. Der Prior befest, mit ihrem Rathe, alle 
Ämter und Stellen die zur Körperfchaft gehören. Der 
Erzbifchof fol die Altäre der Stiftsheren nicht ohne ihre 
Beiftimmung mit dem Banne belegen. Ihre Leute find 
frei von Abgaben und zahlen nichts, im Fall fie gebannt 
werben. Ihnen ſteht das Recht zu, diejenigen, welche ge= 
gen fie freveln, in den Bann zu thun. Löfen fich die hie 
durch Geftraften nicht binnen einer gewiſſen Frift, fo muß 
auch der Erzbifchof den Bann auöfprechen, und wie- 
derum ohne Koften davon loͤſen, ſobald die Genugthuung 
erfolgt iſt. | 

Ums Jahr 1190 war es Rechtens in Chartres ), dag 
jeder Stiftöhere über fein Gefinde und alle feine Dienftleute 

1) Innoc. III ep, VIII, 186. 
2) Gallia christiana X, preuv. p. 33. 
3) Ebendaf, VII, preuv. p. 344. — Manche Ämter beſetzte in 


einzelnen. Stiftern der Dechant bald allein, bald in Gemeinfchaft 
mit dem Kapitel. Würdtw. IX, 96, 117... _ 
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die weltliche und geiftliche Gerichtöbarkeit hatte, und bie 
Berufung von ihm nicht an den Bifchof, fondern an das 
gefammte Kapitel ging. Der Bifchof warb überhaupt nur 
als Richter betrachtet, fofern Streit mit Fremden ausbrachz 
Streit unter "einzelnen Stiftsherrn, richtete die Genoffens 
(haft felbf. Der Bifchof mußte die Nechte ded Kapitels 
beſchwoͤren, und dies behauptete: es fey berechtigt, im Übers 
tretungsfalle gegen ihn mit geiftlichen Strafen zu verfahren. 

Bei diefem Hintanfeßen der geiftlichen Pflichten, wel: 
ches, wie wir nachher fehn werben, haupffächlich zur Ans 
fielung von Vikarien -oder Stellvertretern führte; wurde 
wenigftend ein Punkt durch die Geſetze eingefchärft und feſt⸗ 
gehalten: daß nämlich jeder Chorherr, bei Verluft aller, oder _ 
boch eined großen Thetles feiner Einnahmen, Refidenz halten 
muͤſſe 2). Allmaͤhlich aber behnte der Bifchof fein Recht 
Urlaub zu ertheilen aus, und wer nur das halbe Jahr im 
Orte blieb, galt fchon für einen Gegenwärtigen?). Deshalb 
beftimmten die Gefege ist näher: niemand folle abmwefend 
feyn dürfen, als nur bed Stubdierend, Pilgernd oder ber 
Gefundheit halber, und nur mit Erlaubniß der Obern >); 
doch mußte felbft alsdann in der Regel ein Stellvertreter 
angenommen, und der Verluft einzelner Einnahmen, z. B. 
der freien Opfer und Gaben erbuldet werden. — Hierauf 
unterfchied man zwifchen Stellen, wo die Reſidenz mehr, 
oder weniger nöthig fey, und erlaubte im letzten Falle dem 
Bifchofe die Abmefenheit eher zu verflatten *). Verweigerte 
dieſer, rechtmäßig oder unrechtmäßig, den Urlaub, fo wand: 
ten bie Chorheren fich nicht felten mit Erfolg an den Papft. 
So erlaubte z.B. Habrian IV, daß der Kanzler Hugo 


1) Non residentes Canonici, non percipientes. Würdtw. sub- 
sid. I, 169. Qui non laborat, non manducet. Innoc. III epist. I, 
107. Gudeni codex V, 30. Decretal, Gregor. II, tit, 4. 

2) Concil. collect. XIII, 259. 

3) Miraei opera diplom. I, urk. 915 IH, urk. 40, 

4) Roͤthiger 3.8. fey die Anmwefenheit derer, welche dem Hos⸗ 
pitale oder der Schule vorftänden. Ebendaf. II, urk. 74. 
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von Srankreich, welcher mißbraͤuchlich mehre Stiftöftellen 
befaß, deren Einnahmen erhalten fole, wo er ſich aud 
‚befinden möge !). Innocenz III hingegen hob Berträge 
auf, wonach die abmwefenden und anmwefenden Stiftöhern 
künftig alle Einnahmen gleich theilen wollten 2), und fid 
alfo, der Wahrheit nach, eine wechfelfeitige Vernachläffigung 
ihrer Pflichten erlaubten und auficherten. Eben fo wenig 
follte Einer zwei Stellen im Chore befiken ?). 


Die Einnahmen der ohne Grund Abwefenden wuchfen, 


fofern fie nicht den Stellvertretern zu Theil wurden, in 
der Regel den Gegenwärtigen zu; biöweilen vereinigte man 
ſich aber auch über deren anderweite Verwendung, und auf 
der Kirchenverfammlung von- Lyon *) ward im Jahre 1245 
feftgefebt: daß jene Abweſenden wenigſtens eine fechömonat: 
liche Einnahme, zum Beten des lateinifchen Kaiferthums in 
"Konftantinopel einzahlen follten. 


St) Bon den Vikarien oder Gtellvertretern. 
Den Gefegen nach follten nur diejenigen, welche mit 


Recht abwefend waren, Vikarien oder Stellvertreter befle- 


len dürfen: aflein man fand, daß ſelbſt für den Fall ‚kürze: 
rer Entfernung eined Stiftsherrn, oder gehäufter Gefchäfte, 
z. B. an hoben Fefttagen, Gehülfen nöthig wären; endlich 
fuchten viele, auf eine wohlfeile Weife, von ihren Berufe: 


gefhäften durch Anftelung jener Perfonen loszukommen. 


Den hieraus entftehenden Übeln trat man auf mancherle 
Weiſe entgegen: jeder Vikarius follte tüchtig, unterrichtet, 
wenigftend Unterhelfer (Subdiakonus) feyn, und nicht auf 
furze Friften, oder einzelne Jahre angenommen werben °). 
Bisweilen erhielt der Stellvertreter die Hälfte deſſen, was 
dem gegenwärtigen Chorheren zukam; bisweilen nur ein 


1) Concil, coll. XII, 8. — 2) Innoc. epist, I, 192. 
8) Miraei op. dipl. I, urk. 88. 
«) Concil. coll, XIV, 58. 
6) Innoc. III epist. XI, 25. Miraei op, diplom. II, urk. 106. 
Concil. XIII, 308, No, 5. 
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Drittel, der Abwefende ein Drittel, und das letzte Drittel 
warb unter die übrigen Stiftöheren vertheilt *). Die Vikarien 
mußten inäbefondere dem Dechanten gehorchen und erhielten 
von ihm jährlich viermal auf acht Tage Urlaub. Nachläffig- 
feit warb an ihnen noch härter, ald an Chorherm, felbft 
mit dem Berlufte ihrer Stellen geſtraft. Nachfichtiger 
mußte man wohl verfahren, wenn jemand eine Vikarie ſtif⸗ 
tete und fich und feinen Nachkommen die Beſetzung derſel⸗ 
ben vorbebielt 2). 

Der Biſchof hatte, felbft wenn er gegenwärtig war, 
feinen Vikarius im Kapitel, der zum Xheil in bie Stelle 
des gefährlich gewordenen Archidiakonus trat >), Allmaͤh⸗ 
lich verwandelte fich aber auch diefe wechfelnde und nach 
Willkür verliehene Würde in ein feſtes Amt. 


j gg) Von ben Einnahmen der Stiftsherrn. 


Obgleich über die Einnahmen der Stiftöheren bereits 
einiges bemerkt ift, und unten bei den fachlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen nochmals hievon die Rebe feyn wird; fo bleiben doch 
einige Bemerkungen übrig, die fi) hier am beften anrei⸗ 
ben laſſen. 

Solange die Stiftsheren nach ber auguftinifchen Res 
gel beieinander wohnten, hatten fie Fein befondered Eigen: 
thum; desungeachtet war ihnen die Größe und bie Bes 
handlung des gemeinfamen Eigenthumes wichtig, und fie 
traten bier einem verfchmwenderifchen, dort einem geizigen 
Biſchofe entgegen, der ungewöhnlich viel Fafltage ausfchrieb 
und fie hungern ließ *), Nach Vertheilung des Stiftöver- 
mögens in einzelne Pfründen, mußten die Chorheren zu ges 
wiffen allgemeinen Ausgaben verhältnißmäßige Beiträge uͤber⸗ 


1) Würdtw, subs. IX, 115, 170. Miraeus 1. c. 

2) Gudenus U, 115. 

83) Thomassin. lib, U, c. 8—9. Würdtw, subsid. IX, 395, 396. 

4) Pland Gef. der Kirchenverf. III, 1, 757. In mehren Urs 
tunden (3. B. für Benevent) warb genau feitgefegt, warn und wie 
der Biſchof prandia geben müffe. Ughelli Ital. sacra VIII, 183, 
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nehmen, unb zu ber gemeinfchaftlichen Kaffe hatten mehre 
den Schluͤſſel!). War das eigentliche Kirchenvermoͤgen 
zu den darauf ruhenden Laften nicht hinreichend, ober war 
das Bisthum in Schulden verfunten, fo ließ man wohl 
eine Pfründe zur Dedung der Mehrausgaben eingehn ?). 
Umgekehrt erhielten die kaͤrglich geſetzten Stiftsheren, mit 
Erlaubniß des Bifchofs, bisweilen auch einen außerorbent: 
lichen Zufchuß aus dem bebeutendern Kirchenvermoͤgen °). 
Überhaupt richtete fich die Zahl der Pfründen nach dem Reich: 
thume des Stifte, und ed war gleichmäßig verboten beren 
ohne höhere Erlaubniß mehre zu befigen, oder fie zu thei⸗ 
Ien, oder ihre Zahl ohne erhebliche Gründe zu verringern *). 
Die Pfründen felbft waren nicht überall gleich einträg- 
lich ); fondern man rüdte gewöhnlich nach einer gewiſſen 
Reihe aufwärts, und Verfuche einer unbedingten Gleichftel: 
Iımg fanden, felbft wenn fie von päpftlichen Abgeorbneten 
ausgingen, biöweilen den heftigften Widerſtand *). Vor al: 
len waren bie Würdenträger im Stifte, auch in Hinfict 
der Einnahmen, begünftigt”): fo erhielt z. B. der Kuſtos in 
Wetzlar alle Bleine Gaben, wohin man Hühner, Käfe, Eier, 
Flache und Obſt rechnete; wogegen der Kirche zugewielen 
wurde: Wachs, Weihrauch, Getreide, wollene, feidene und 
leinene Zeuge u. dergl. Als Ausnahme muß ed wohl ge: 
ten, wenn bie Chorheren gewiſſe Grundſtuͤcke abwechfelnd be 
nusten °). 

Keine Frage war wichtiger und gab zu fo viel Streit, 


1) Würdtw. subsid. I, 181. Gudenus V, 12. Monast. Anglic. 
. II, 240, — 2) Erfart, chron, $, Petrin, zu 1235. 

8) Gudeni cod. I, 533. 

4) Innoc. III epist. XIV, 130. Gregor. decret. III, V. Con- 
cil. coll. XIII, 301. Miraei op. diplom, V, I, urk. 61, 62, 83, 
103, 109. Thomassin. pars I, lib, 3, c. 10, $. 14. 

6) Würdtw. subsid, I, 181; X, 2. 

6) Harzheim III, 588. — 7) Gudeni cod. V, 12. 


8) Ebendaſ. V, 29. 
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wie zu Vertraͤgen Anlaß, als die: uͤber die Vertheilung 
ber Einnahmen zwiſchen dem Biſchofe und dem Kapitel '). . 
Sie wurde keineswegs Überall gleich, ober nach einem un- 
wanbelbaren Verhältniffe beantwortet; auch bebungen fich 
bisweilen die Kapitel vorforglich aus 2): daß der Bifchof 
ohne ihre Beiſtimmung die ihm zugewiefenen Zafelgüter nicht 
verpfänden ober veräußern bürfe. Ja die mainzer Chors 
herrn befchloffen im Jahre 1233, nur denjenigen zum Erz⸗ 
bifchof zu erwählen, welcher verfpreche, fich mit einem 
beftimmten geringen Antheile der geiftlichen Steuern zu be 
gnügen?). Kein zum Bifchof Erwählter follte feine Pfründe 
behalten, und fo das verbotene Einziehen von Stiftöftellen 
herbeiführen *). 

Der Chorhere burfte über die Einnahmen des Jahres, 
in welchem er farb, nach Belieben fchalten; hatte er es aber 
unterlaffen, fo wurden nur feine beweglichen Güter zur Be: 
zahlung feiner Schulden verwandt, und die übrigen Jah⸗ 
reseinkünfte fielen an die Kirche °). Bisweilen vermachte 
der Stiftsherr diefelben dem Kapitel, unter der Bedingung, 
daß man für ihn deflo mehr Seelenmeffen lefe °); biöwei- 
len war feflgefegt: daß die Pfründe nach Ablauf des Gna⸗ 
deniahres, fo wie bei anderweiter Erledigung, zum Beften 
der Kirche, ein Jahr lang unbefest bleiben folle ”.. Die 
einflweilige Verwaltung erledigter Pfelinden fand gewöhn- 
lich dem ganzen Kapitel, nicht dem Prior allein zu °). 

1) Schon in der letzten Hälfte des eilften Zahrhunderts fand eine _ 
folhe Theilung in Münfter, 1194 in Rageburg flat. Kind: 
linger Beitr. I, 5. Westphal. monum. II, 2050, urk. 20. — 
1260 Zheilung und Berloofung ber Güter unter die Stiftsheren in . 
Bologna. Sarti I, 2, 184. 

2) Kinblinger Beiträge II, 141. 

8) Erfurt. chron. 8. Petrin. zu 1283. 

4) Innoc. III epist, VU, 25; I, 191. 

6) Würdtw. subsid, I, 169, 375; 1X, 406. Miraei op, dipl. 
II, 961. — 6) Würdtw. subs. IX, 89. 

7) Miraeus III, 89. 

8) Go war e8 wenigftens in Mainz. Joannis script. I, 536. 
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4) Bon den Erzbifchäfen. 

Der Erzbifchof war der nächfte Obere der zu feiner 
Landfchaft gehörigen Bifhöfe Er follte ihre Züchtigfeit 
prüfen, fie weihen, ihre Sprengel bereifen, in gewiffen Faͤl⸗ 
len Berufungen von ihren Ausfprüchen annehmen, fie zu: 
techtweifen, gegen weltliche Angriffe unterflügen u. a. m. 
Schon hieraus ergiebt fih, daß dies Verhaͤltniß den Bi: 
fchöfen bald vortheifhaft, bald nachtheilig erfchien, und daß 
. in legtem Falle höhere geiftliche ober weltliche Hülfe ges 
fucht wurde. Einerfeit3 mußte man es für nothwendig hal: 
ten, mehre Bifchöfe einer gleichen Aufficht zu unterwerfen, 
Damit ihre Sprengel nicht wie Infeln dalägen, aus dem 
allgemeinen chriftlichen Verbande herausfielen, oder gar in 
Fehden geriethen: anbererfeitö fragte man, bei der anwach⸗ 
fenden Macht des Papftes, ob deffen höchfte Leitung nicht 
hinreiche, und die Mittelbehörde des Erzbifchofes füglich 
ganz ausfallen koͤnne? Diefe Anficht ward unterftüßt duch 
die Dekretalen des falfchen Iſidor, welche darauf ausgingen 
die Rechte des Erzbifchofes zu verfürzen, und Durch den 
Umftand, daß Veränderung der Gränzen weltlicher Reiche 
ihre Landſchaft weit öfter zerriß, als den Sprengel der Bi: 
ſchoͤfe. Asdann gehorchte ihnen kaum die eine Hälfte der 
legten, die andere fuchte und fand Unterflügung ihres Wis 
derfpruches bei ihrem neuen Landesherrn. Auch Täßt ſich 
nicht leugnen, daß die Aufficht der Erzbifchöfe bisweilen Laffig, 
und ihr Verfahren tadelnswerth, ja verbammlich war. So 
plünderte z. B. ein Erzbifchof von Bordeaux 1) die Kirchen 
feiner Landfchaft an Kleidern und Büchern, legte fich mit 
einem gewaltig großen Gefolge, zu dem felbft Huren gehör: 
ten, in die Klöfter ein, ließ feinetwegen den Gottesdienſt 
unterbrechen, züuchtigte eigenhändig Priefler in voller Ber: 
fammlung u. dergl., bis Innocenz III Ordnung berftellte 

Aber auch weggefehn von folchen, Abhuͤlfe verlangenden 


1) Innoc. epist. VI, 151. Thomassin. I, 1, c. 47—48; I, 3, 
© 41, $. 17. 
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Mißbraͤuchen, ſtanden die Erzbiſchoͤfe an ſich in einer ſchwie⸗ 
rigen Mitte zwiſchen den weltlichen Herrſchern ‚, dem Papſte 
und den Biſchoͤfen. Schloſſen fie fi dem Papfte an, fo 
geriethen fie leicht mit jenen in Zwiſt, und deutfche Fuͤrſten 
ſchrieben z. B. im Jahre 1231 den Erzbiſchoͤfen ): ſie 
moͤchten bedenken, daß ſie nicht bloß Geiſtliche, ſondern 
auch Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde waͤren, und als ſolche dem 
Papſte Widerſtand leiſten müßten. Außerten fie Bedenken 
uͤber paͤpſtliche Verfuͤgungen, ſo antworteten ihnen die Paͤpſte 
oft in dem Sinne, wie Innocenz III dem Erzbifchofe von 
Mailand: „wir erflaunen,” fehreibt jener, „und werben nicht 
wenig bewegt, daß du, fo oft wir an dich oder deine Un: 
tergebenen etwas fchreiben, jedesmal zurücfchreibft, du wun— 
berteft dich darüber, ald ob wir in der That etwas un: 
ſchickliches gefagt hätten 2).“ | 
Wenn man dem Erzbifchofe erlaubte, bei gegründeten 

Hinderniffe, die Weihe eines Bifchofs feinem Mitbruder 
zu übertragen, oder bei Abmefenheit und Pilgerungen für 
fih einen Stellvertreter zu ernennen ); fo Eonnte ja auch 
der Papſt, als Urquelle aller Macht und Kirchengewalt, bie 
Gefchäfte des Erzbifhofs an fich ziehn, oder fein urſpruͤng⸗ 
liches Recht wieder aufleben laſſen. Dieſer Anſicht gemaͤß 
ſuchte der Papſt oft die Bisthümer in neubekehrten Ländern 
unmittelbar in feine Obhut zu nehmen; ja im Sahre 1188 
geſchah dies mit allen fchottifchen Bisthuͤmern. Bisweilen 
verfuhren die Päpfte in folchen Fallen höflich und mit fcheins 
barem Vorbehalte der erzbifchöflichen echte *)5 bisweilen 
griffen fie ſtreng durch, um, aller Miderfprüche ungeachtet, 
ihr Anrecht zu beweifen. So behauptete z. B. der Erzbi- 
ſchof von Kanterbury auf der Kirchenverfammlung von Rheims 
im Sabre 1119 °): er allein fey berechtigt den Erzbifchof 

1) Alberic. 539, — 2) Innoc. epist. I, 279. 

8) Innoc, JII decret. Coll. 561. Landulph. jun. 17. 

4%) Concil, collect. XII, 721. | 

6) Hemingford I, 45. Thomassin, I, 1, c. 6, $. 22, Pland 


IV, 2, 674. 
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von York zu weihen; aber Papft Kaliftus II vollzog ben: 
noch dies Gefhäft, und ber König, welcher den Neuge: 
wählten. nicht ins Reich laſſen wollte, mußte zulegt eben: 
falls nachgeben. Und in ber That, wenn fich die Erzbi⸗ 
fchöfe, gegen die beſtimmteſten Kirchengefege, ihre Weihe fo 
theuer bezahlen ließen, wie ber Erzbiſchof von Narbonne 
durch den Bifchof von Magalon *), fo konnte der Papſt 
leicht wohlfeilee und willlommener feyn. Indeß hätte man 
um folcher einzelnen Fälle willen bad Grundverhältniß nicht 
untergraben follen, und fpäter ergab ſich, daß ber entfernte 
Papft, wenn er ohne Mittelflufe eingreifen wollte, nit 
immer uneigennügiger und gerechter blieb. Auch folgte aus 
dem Bemühen, die Rechte des Erzbifchofs zu verfürzen, mit: 
telbar eine Vernachläffigung mancher Nechte der Bifchöfe: 
fie blieben Teineswegs, wie wohl fonft, die nächften und 
thätigften Raͤthe des Erzbifchofs 2); fondern die Stiftsherrn 
ber erzbifchöflichen Hauptkirche traten an ihre Stelle, fowie 
auch das Recht, den Erzbifchof zu wählen, ausfchließlich in 
deren Hände fam. Eben fo wenig konnten die Sprengel: 
bifchöfe durchfegen, daß ihnen das Recht zuftehe, ihren Erz 
bifchof zu weihen °). 

In mehren Ländern trat ein Erzbifchof Über die andern 
als Primas hervor, fo in England, in Spanien, im Nor: 
ben: allein er hatte doch mehr Namens = als Sachs Bor: 
rechte, und zulegt nur durch papftliche Bewilligung *). Ja 
bie Beiflimmung des fogenannten Primas von Sardinien 


. brauchte man nicht einmal zur Wahl der Erzbifchöfe einzu: 


holen *). Das Primat von Bremen uͤber die norbifchen 
1) Er nahm 500 Solidi. Innoc. III epist. III, 24, 42. 


2) Zur Zeit Gregors IX ward in Sübfranfreih noch bie Be 


bauptung aufgeftellt: daß Fein Erzbifhof in wichtigen Dingen, 


ohne Berathung mit Bifchöfen vorfchreiten dürfe. Doch galt dies | 


mehr bie Kirchenverfammlungen. Begesta Gregor. IX, Jahr 4, ©. 283. 
Thomass, II, 2, c. 42. 
8) Das behaupteten 1192 die Biſchoͤfe von Münfter und Utredt. 


Godofr. monach, — 4) Concil. collect, XII, 1010. 
6) Innoc. epist. III, 9. " 
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Reihe wurde zwar von mehren Päpften beftätigt 1): ſo⸗ 
bald aber der Anfchein entfland, als wolle ber Erzbiſchof 
ſich allmählich in einen mehr berechtigten Patriarchen vers 
mandeln, machte ber Papft von ber Abneigung ber nordis 
ſchen Völker gegen einen auswärtigen Obern Gebrauch und 
erhob Lund zum Erzbisthum; — und ald den Schweden 
und Norwegern noch weniger mit einem bänifchen,; als mit eis 
nem beutfchen Erzbifchofe gebient war, fo errichtete er 1152 das 
Erzbisthum Drontheim, und 1163 dad Erzbisthum Upfala. 
Mit der Lehre von ber Oberhoheit der Päpfte über vie 
Ezbiſchoͤfe hing die Lehre vom Pallium genau zufammen, 
Daffelbe beftand aus einem etwa drei bis vier Finger breiten, 
weißwollenen Streifen ober Kragen, ben man über die priefter 
liche Kleidung um die Schultern hing, und wovon ein Theil 
den Rüden, ein Theil die Bruft hinabreichte, Anfangs fandten 
die Päpfte dies Pallium ben Erzbifchöfen als ein böfliches 
Geſchenk, und verbanden bamit oft die Ernennung zu ih⸗ 
tem Stellvertreter. Was man fo freiwillig gab, fchien 
man, wo nicht zuruͤcknehmen, Doch verweigern zu Binnen; 
und was fo oft angenommen wurde, verwandelte fich end⸗ 
ih in eine Zwangsbedingung und man lehrte: „erft mit 
dem Pallium und durch das Pallium erhält der Erzbifchof 
die Fule der ihm zuftehenden Gewalt 2); er muß es per 
finlich vom Altare des heiligen Petrus holen, aber vor dem 
Geluͤbde des Gehorſams gegen den apoflolifchen Stuhl 
wird und darf der Papſt es nicht verleihen. Diefer trägt 
8, als allgemeiner Bifchof, ſtets und überall; der Erzbi⸗ 
[hof nur an befonbers feierlichen Tagen und nur innerhalb 
feiner Landfchaft: denn ihm ift nur ein Theil der Kirchen: 
forge und der Kirchenvechte übertragen »).“ Freilich wun⸗ 


1) £ünig spicil. eccl., von Bremen, Urk. 58. Concil. XII, 1416. 
Nünters Beiträge I, 3—12. 

2) Per pallium confertur plenitudo pontihcalis offhicii et nomen 
archiepiscopale. Decret. Gregor. I, 8, 3. Concil. coll. XII, 971. 

9) Vocati sunt in partem sollicitudinis, non in plenitadinem 


4* 
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berten ſich manche über diefe neuen Behauptungen und frag: 
ten: warum der Erzbifchof vor Empfang des Palliums Fei- 
nen Geiftlichen weihen, Feine Kirche einfegnen folle; da doch 
die Bifchöfe, welche daffelbe nie bekamen, dies ungehindert 
thäten? Aber Innocenz III antwortete: der Erzbifchof thue 
es dann auf eine viel vorzüglichere und ganz eigene Weife 1); 
und ſchon lange vorher überwog bie paͤpſtliche Anficht fo 
fehr, daß der Erzbifchof von Köln den König Konrad III 
nicht falbte 2), weil er das Palium noch nicht empfangen 
hatte. Es galt als eine befondere DVergünftigung, wenn 
der Papft die Foftfpielige Reife nah Rom, Krankheits oder 
Schulden halber erließ, ober erlaubte, daß ein Erzbifchof in 
entfernten Gegenden das Weltliche vor dem Empfange des 
Paliums aus den Händen des Königs annehme, damit 
deffen längere Einmifchung das Kirchengut nicht mindere °). 

Oft mußte aber binnen SIahresfrift die perfünliche Er- 
fcheinung in Rom nachgeholt, und jedesmal für das Erthei⸗ 
len des Palliums eine bedeutende Summe gezahlt werden *). 
So verkaufte Erzbifhof Markulf von Mainz bad Bein ei: 
nes goldenen-Chriflus, um feine desfallſi ige Schuld abtragen 
zu können; und am fchlimmften fam ein Erzbifchof weg, 
wenn er (wie Arnold von Zrier, im Sahre 1168) vom 
Papfte und vom Gegenpapfte zugleich jene Gabe und die 
dazu gehörige Koftenrechnung empfing °). 


5) Vom Papfte. 
a) Allgemeine Verhaͤltniſſe. 


Diejenigen, welche in der Kirchengefchichte unerfahren | 
find, wundern fich, wie die papftliche Macht allmählich eine 
-fo große Höhe habe erreichen koͤnnen; Unterrichtete dürften | 


potestatis. Gesta Innoc. III, 39. Epist.I, 535; VII, 10; X, 134; 

XU, 18; XII, 48. _ 1) Thomass. pars I, lib. 2, c. 57. 
2) Albericus 282, zu 1138. | 
8) Innoc. epist. V, 6, 83. Thomass. pars II, lib. 2, c. 41. 
4) Innoc. epist. X, 47. Dodechin zu 1160., 
6) Albert. Stadens. zu 1168. 
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hingegen finden, daß fich bei wenigen Theilen ber Gefchichte 
ein fo folgerechter Gang und eine fo große innere Nothwens 
digkeit wie bei biefer Erſcheinung nachweifen laſſe. Das 
Urtheil über den Werth und die Würde, oder den Unwerth 
und bie Verberblichkeit der päpftlichen Herrfchaft wird nie: 
ganz uͤbereinſtimmen; was, abgefehn von allen andern Grün: 
den, ſchon daher entſteht, daß der eine diefen, ber ans 
dere jenen Abfchnitt der Geſchichte vorzugsweiſe im Auge 
behaͤlt. 

Schon zur Zeit Gregors VII war nicht mehr davon 
die Rebe, den iſidoriſchen Grundfatz durchzuführen, daß der 
Papft der höchfte Obere in der Kirche fey *): denn diefer 
Sag war allgemein zugegeben: — fondern daß er der eins 
zige Negierer der Kirche, allgemeiner Biſchof fey, und 
alle andern Bifchöfe ihre Gewalt nur von ihm hätten und 
feine Stellvertreter wären. , Ihm fland hienach nicht bloß 
die höchfte Aufficht, fondern mit ber. Fülle aller Kirchenges 
walt, die gefeßgebende Macht und die Gerichtsbarkeit fo 
lange allein zu, bis er fie andern in größern oder Eleinern 
Theilen überließ. 

Wie Hadrian IV, Alerander Hr und Innocenz IH 
biefe Grundanficht weiter entwidelten, iſt an gehörigem Ort 
m der Gefchichte der Hohenflaufen nachgewiefen; doch flels 
len wir noch folgende Außerungen aus den Briefen bes 
legten zufammen: „der apoftolifche. Stuhl iſt die allgemeine 
Mutter aller Gläubigen; der Papft ift der Nachfolger Petri, 
aber nicht defien, fondern Chrifti, ja Gottes Stellvertreter 
auf Erden 2). Wie kann man zweifeln, ob alle wichtigen 
Angelegenheiten der Kirche feiner Entfcheidung unterliegen? 
Es ift nicht unrühmlich, fondern glorreich, fich vor dem zu 
erniedrigen, welcher im Namen beffen herrfcht, der da ift ein 
Herrfcher Über die ‚Herrfchenden, und ein König ber Kö: 
nige >). Und fchon früher fagfe Urban II: „die paͤpſtliche 

1) Pland IV, 2, 616. Geſch. der Hohenſt. Band I, ©. 21, 25. 
2) Papa veri dei vicem gerit in terra, Innoc. epist. I, 335, 
302, 326, 16. — 8) Ebenbaf. XI, 89. 
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Wuͤrde ift fo weit erhaben uͤber die Fänigliche, daß wir ja 
von allen Königen bereinft vor Gott Rechenſchaft ablegen 
müffen ).“ 

Diefe amtlichen Anfichten wurden durch viele Schrift: 
fteler, welche meift geiftlichen Standes waren, beftätigt und 
weiter audgeführt. In einem Gefpräche zwifchen dem paͤpſt⸗ 
lichen und Faiferlichen Hofe über den Vorrang, ſtellt Gott: 
fried von Viterbo den Papft als ein höheres, uͤberirdiſches, 
in beide Welten eingreifendes, und hiezu durch das alte und 
neue Teſtament berechtigtes Wefen dar 2). Der Kaifer 
räumt ein: Gott habe die Welt getheilt, und ihm nur das 
irdiſche Theil zugeriefen und unterworfen, Gervaſius fchreibt 
in einem, Otto IV zugeeigneten Werke >): „burch zwei, glor⸗ 
würdiger Kaifer, wird die Welt regiert: durch die Kirche 
und das Reich. Der Priefter bittet, ber König befiehlt; 
ber Priefter erläßt die Sünden, ber König beftraft die Ver: 
gehen; ber Priefter bindet und Iöfet die Seelen, der König 
züchtigt und tödtet die Leiber. Die weltliche Macht iſt der 
Fiechlichen nur zugefellt, nicht vorgeftellt *); nur ald Hülfs⸗ 
macht beigegeben und Teineswegs, um dußerlicher Kräfte 
willen, die wichtigere und vorherrſchende.“ 

Ganz damit übereinftimmend erklärt Gerohus in feinem 
Buche über ben verberbten Zuſtand der Kirche: daß die 
geiftliche Macht über alles Weltliche urteln und abfprechen 
koͤnne, wenn fie ſich auch enthalte alles Meltliche felbft zu 
vollziehen und auszuführen. 
| Bei dem Berufen auf den Spruch: gebet dem Kaifer 
mas bes Kaifers tft, und Gotte was Gottes iſt, und bei ber 
Vergleichung ber geiftlihen und weltlichen Macht mit Sonne 


4) Concil. XI, 752. Urbani epist. append. 28. 
2) Spiritus est Papa, oarnis velamine clausus3 
Hunc quasi terrenum desoribere quis foret ausus? 
Der Kaifer fagt: Astra dedit superie , Caetera cuncta mihi. Vi- 
terb. Pantheon 457. | 
8) Gervas, Tilberiens. ad Ottonem 881. 
4) Adesse, non prasosse, 
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und Mond,. war freilich von keinem völligen Gleichgewichte 
mehr die Rebe: aber es blieb Doch der weltlichen Seite ein 
unmittelbares, eigened Dafeyn und ein felbfländiger Wir: 
Tungsfreid. Auch fagte noch Honorius II: „das Ge 
baude der Welt wird, dem Zeitlichen nach, durch die Füre 
ſten regiert )." Don zwei Seiten her wurden aber Schlüffe 
aufgeftellt, welche für die weltliche Seite nachtheilig waren: 
erftens, von der Schenkung Konſtantins her, welche man in 
jenen Zeiten für Acht hielt; und zweitens, von der Dehaups 
tung ?) aus: daß Chriftus König fey, weil er uns regiere, 
und Priefter, weil er und durch feine Opferung von Sun: 
den erlöfete und mit Gott ausſoͤhnte °). Im einem Schreis 
ben Gregor IX heißt ed: „Konftantin hielt es für verwerf⸗ 
Ich, daß da, wo der himmlifche Kaifer dad Oberhaupt der 
gefammten Chriftenheit binftellte, ein weltlicher Kaifer ira 
gend eine Gewalt ausuͤbe; deshalb überließ er Italien dem 
apoftolifchen Stuhle, und wählte fich einen neuen Aufent: 
halt in Griechenland ). Auch) Karl der Große übergab die 
weltliche Regierung in Ram aufs neue dem Papſte.“ 
Ganz umgewandelt endlich, warb im Grunde die Lehre 
von ber weltlichen Macht durch die Art und Weife, wie 
Innocenz IV die Sache darftellta „Der Kaifer bezweifelt 
und leugnet (fo beißt es in feinen Schreiben), daß alle 
Sachen, alle Perfonen dem vömifchen Stuhle unterworfen 
find: — alfo der, melcher einft die Engel im Himmel rich 
ten wird, der follte Über Irdiſches nicht urteln dürfen? 
Schon im alten Teftamente entfeßten Priefter unwuͤrdige 
Könige; wie viel mehr ift der Statthalter Chrifti hiezu be: 
vechtigt, u. ſ. w. Diejenigen welche ungefchidt zur Exfors 
Ihung der Verhaͤltniſſe find, fagen irrig; Sonftantin habe 
1) Per principes temparaliter machina mundi regitur. Re- 
gesta Honer. IIf, Jahr I, ürl. 15. — 2) Signorelli IF, 876. 
8) So äußert fih ſchon Hugo Floriacens. c. 2, 3, 
%) Codex Reginae Ehristinae 335. Nefarium reputans —, Ita- 
liam apostolicae relinquens dispositioni, sibi auram in Graeia 
mansionem elegit. 
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dem roͤmiſchen Stuhle zuerft weltliche Gewalt gegeben; ba 
ihm dieſe Doch naturgemäß und unbedingt fehon von Chriftus, 
dem wahren König und Priefter, in der Ordnung Melchi⸗ 
ſedeks verliehen worden. Nicht bloß eine priefter 
liche, fondern auch eine Föniglihe Herrſchaft 
gründete Chriftus, und gab dem heiligen Petrus 
zugleich die Schlüffel des irdifchen und himmli— 
ſchen Reiches, wie durch Die Mehrheit der Schlüf: 
fel angemeffen und augenfällig angezeigt if‘). 
Die Tyrannei die geſetz⸗ und haltungsloſe Regierung, wel⸗ 
che fruͤher in der Welt allgemeiner Gebrauch war, legte 
Konſtantin in die Haͤnde der Kirche nieder und empfing das, 
was er mit Unrecht beſaß und uͤbte, jetzt aus den aͤchten 
Quellen als eine ehrenvolle Gabe zuruͤck. Auch die Gewalt 
des Schwertes iſt bei der Kirche und ſtammt von ihr: ſie 
uͤbergiebt es dem Kaiſer bei deſſen Krönung, damit er das 
von gefeßlichen Gebrauch mache und fie vertheidige; fie hat 
das Recht, ihm zu gebieten: fiede dein Schwert in bie 
Scheide’ u, f. w. | 
So wie in unfern Tagen manche aus einem eigen 
thuͤmlichen Dafeyn der Kirche neben dem Staate, lauter 
Übel herleiten, und jene ganz in diefen aufnehmen, ganz 
in ihn auflöfen wollen: fo waren die Päpfte jener Zeit auf 
dem Wege, ben ganzen Staat unbebingt ihrer Herrſchaft 
unterzuorbnen, und die geiftliche und weltliche Macht fchlerht: 
bin in einer Hand zu vereinigen Wir wollen die Gründe 
. gegen eine folche Eönigliche oder päpftliche Allmacht bier 
- nicht umftändlich entwideln, fondern nur daran erinnern: 
bag im Muhamebanismus dies angebliche Ideal verwirklicht 
war ?), mithin jeder Religionsftreit auch zu politifchen Kries 
gen führte, und alle politifchen Kriege fich in Religionöfriege 
verwandelten; daß Staat und Kirche gleichzeitig ausarte: 
ten und fich nicht wechfelfeitig reinigen und erretten konnten. 


1) Befchichte der Hohenft. Band IV, ©. 178. 
-2%) dv. Hammer Gefhichte ber Affaffinen 34. 
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Bernhard von Clairvaur, fonft ein eifriger Bertheidiger 
der firengen Kirchenlehre und Kirchengewalt, war von ben 
Anfichten Innocenz des vierten noch weit entfernt. In feis 
ner, an Eugenius IV. gerichteten Ermahnung heißt es: 
„wenn auch die paͤpſtliche Macht die böchfte ift, welche 
Gott einfeßte, fo irrft du doch fehr, im Fall du glaubft, fie 
fey die einzige apoflolifche Macht ). Allerdings find bie 
Schlüffel des Himmeld dem Papſte übergeben und er darf 
binden und löfen: allein in dem Verhältniß, als er höher ſteht 
wie andere Menfchen, fol er auch demüthiger feyn. Er ift 
nur der Höchfte im Vergleiche mit den Geringern, und der 
Seringfte wenn er fich wirklich für vollendet bielte, Er 
herrſchet, aber nicht um fein felbft, fondern um der Unter: 
gebenen willen; er berrfchet, aber nur damit die Welt eis 
ned Glaubens und Friede auf Erden ſey. Gewalt ande 
ver Art ift der gefährlichfie Feind, das Argfte Gift für den 
Papft: denn der Name eines Bifchofs dradt nur ein Amt, 
Feine irdifche Herrfchaft aus; und wer die Sünden verges 
ben darf,‘ fol nicht nach dem Geringern, dem weltli⸗ 
den Gute trachten und es ben Fürften entziehen Wollen. 
Wenn der Papft immer dußerlich befchäftigt If, Tag und 
Nacht Klagen entfcheidet, fo muß er ein Sklave werden, 
der aller Heiligkeit vergißt. Nicht minder aber fliehe er 
Muͤßiggang, Poflen, Kleinigkeiten, Angeber, Schwaͤtzer, 
fchlechte Rathgeber; er zuͤgele die Anmaaßung, den Geiz 
und die Habfucht feier Diener, und ahme das Löbliche 
Beifpiel früherer Päpfte nach. Die römifche Kicche, welcher. 
er durch Gottes Gnade vorfteht, ift die Mutter, nicht bie 
Herrinn aller Kirchen; er felbft nicht: der Herr der Bifchöfe,; 
jondern ihre Bruders ein Bruder derer, die Gott lieben, ein 
Theilnehmer derer, bie ihn fürchten. Er fey ein Inbegriff 
der Gerechtigkeit, Spiegel der Heiligkeit, Mufter der Froͤm⸗ 
migfeit, Rebner der Wahrheit, Vertheidiger des Glaubens, 


1) Bernhard de consideratione sui I, 8, 6, 9; I, 6, 8, 14; 
I, 1, 85 IV, 4—7. Montag U, 453. 
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Lehrer ber Völker, Anführer ber Chriften, Ordner der Geiſt⸗ 
Tichkeit, Hirt der Herden, Führer der Schwachen, Zuflucht 
der Unterbrüdten, Vorfprecher der Armen, Hoffnung der 
Elenden, Vormund der Unmündigen, Richter der Wittwen, 
Auge der Blinden, Zunge der Stummen, Stab der Alten, 
Rächer ber Frevel, Schreien der Böfen, Vorbild der Gu⸗ 
ten, Ruthe der Mächtigen, Befchränker der Zyrannen, Va⸗ 
ter der Könige, Bildner der Gefebe, das Salz der Erbe, 
dad Auge der Welt, Priefter des Höchften, Stellvertreter 
Chriſti.“ J 

In der That, wenn Innocenz III an dieſe Liſte von Ei⸗ 
genfchaften und Pflichten dachte, fo hatte er nicht Unrecht zu 
verorbnnen, daß die Geiftlichen, außer dem fchon gemöhnlichen 
Gebete für den Papft, noch ganz befonders. beten möchten !): 
denn fein Amt ſey gar ſchwer und bebürfe höherer Leitung. 
So feft diefer große Papft aber auch von der Exrhabenheit 
feines Berufs und feiner göttlichen infegung überzeugt 
war, fo ſtreng er auf feine Rechte unb darauf hielt, daß 
alle wahrhaft wichtigen Sachen an den apoflolifchen Stuhl 
tommeh müßten 2)2 war er doch weit entfernt, gleich 
manchem feiner Nachfolger, in bie Übrigen kirchlichen Kreife 
willkuͤrlich bineinzugreifen, und die bewundernswerthe Ab⸗ 
ftufung, den mufterhaften Zuſammenhang de3 Ganzen auf- 
zulöfen 2). Er und mehre würbige Päpfte des zwölften 
und breizehnten Sahrhundertd wußten, daß ed nicht ihres 
Amtes, nicht ihrer hohen Stellung gemäß fey, ſich um jebe 
Kleinigkeit zu befümmern. Deshalb fehrieb Innocenz III: 
„der apoftolifche Stuhl ift das Haupt, woraus Kraft und 
Einficht für alle übrigen hervorgeht; damit jedoch der oberfte 
Hirte, bei der Unvollkommenheit der menfchlichen Natur, 
nicht den ununterbrochenen und übergroßen Sorgen erliege, 


V Innoe, epist, I, 176. + 2) Ehenbaf. F, 16. 

8) Auch Honorius III trug noch mandje geringere Sachen ben Bi⸗ 
Ihöfen auf, um fie ſchließlich abzumachen. Begesta Honor. II, 
Jahr 2, Url. 1109, 
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wenn er, mit unnliger Thätigkeit, jebes Gefchäft an fich 
zoͤge; fo find viele Arbeiter zu ber großen AÄrnte berufen, 
durch deren Hülfe er das vollführt, was er nicht unmittel: 
bar übernehmen kann. Wir wundern und daher, wie bu 
über Rechtöfragen an und gehen Eannft, die fo klein und 
unbedeutend find, daß damit nicht einmal die Väter der 
Stadt, wie viel weniger ber Vater des Chriſtenſtaates, bes 
unrubigt werben follte °) u. ſ. w.“ 

Bei der Neigung der Untergebenen, fich, mit Überge: 
hung ihrer nächften Obrigkeit, fogleich an die höchfte Stelle 
zu wenden; bei dem Lodenden, was alles fchlechthin un- 
mittelbare und unbedingte Regieren hat: verließ man aber 
nur zu leicht den richtigen Mittelweg und bemerkte nicht, daß 
ber Papft als unumfchränkter Monarch weniger geliebt und 
gefichert daftand, als wenn er die Mechte der Firchlichen 
Stände anerkannte und beruͤckſichtigte. 

Da aber felbſt Koͤnige und Kaiſer faſt unglaublich viel 
zugaben, war es ein Wunder, wenn ber Papſt von Geiſtli⸗ 
chen viel verlangte? Schrieb doch Koͤnig Philipp der 
Hohenſtaufe an Innocenz III ?): „wir glauben, daß uns 
fer Herr Jeſus Chriftus dem heiligen Apoftel Petrus 
die Schlüffel des Himmels und das Recht zu binden und 
zu Iöfen anvertraut habe; wir willen und bezeugen, daß 
ihr in alfer Fülle der Macht an feine Stelle tratet und al- 
lein von Gott gerichtet werben koͤnnt? weshalb wir hierin 
nicht vorgreifen und ung Feine Prüfung noch Urtheil anmaa⸗ 
Gen wollen.“ — Nach folchen Außerungen Tann man es kaum 
Anmaafung nennen, wenn Innocenz behauptete 3): Das 
wömifche Reich gehöre zuerft und zulegt und vor allen ber 
römifchen Kirche: denn durch fie und um ihretwillen fey es 
aus Griechenland nach Nom übertragen; der Papſt fegne 
und Eröne ben Kaifer, und belehne ihn mit dem Reiche. 


1) Innoe, epist, X, 187; XI, 146, 176, 
8) Innoc. registr. Imper. 136. 
8) Innoc. registr. Imper. 29. 
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— Doch wir brechen hier ab und verweifen, um Wider: 
bolungen zu vermeiden, auf unfere gefchichtliche Entwide: 
fung diefer Gegenftänbe. 

Schwieriger, ald die abendländifchen Kaifer und Könige, 
ließen fich die griechifchen Prälaten von den Rechten des 
Papftes überzeugen. Sie flimmten dem Erzbifchofe von 
Korfu bei, welcher äußerte: ex Eenne feinen Grund für den 
Vorrang des Biſchofs von Rom; e8 müßte denn feyn, weil 
römifche Soldaten Chriftum gekreuzigt hätten *). Golden 
Zweiflern' fchrieb Innocenz III: 

„Erſtens, gab Chriftus die Schlüffel des Himmeld an 
Petrus und befahl, daß auf ihm die Kirche erbauet werde. 
Zweitens, nannte er ihn Kephas und unterwarf ihm, als 
Haupte, die übrigen Glieder. Drittens, folgte Petrus Chrifto, 
als er über das Meer wandelte: fo fol Petrus über alle 
Völker herrfchen, denn das Meer bedeutet alle Laͤnder und 
Voͤlker. Biertend, Petrus fah, wie reine und unreine Thiere 
in einem Tuche vom Himmel herabgelaffen wurden, amd 
hörte, auf feine Weigerung davon zu effen, eine Stimme: 
nichtö ift unrein, was Gott geheiligt bat. Dies Geficht 
deutet an: wie alle Völker, ſelbſt Juden und Heiden, rein 
und unrein, zum chriftlichen Glauben und zur Herrfchaft 
des Stuhles Petri gehören follen. Fünftens, die römiz 
ſche Kirche ift nicht der Zeit nach Mutter aller Kirchen, fons 
bern der Würde nah, Mutter aller Gläubigen; fie iſt bie 
allgemeine Kirche, . nicht als wenn fie den übrigen Kirchen 
das Daſeyn abflritte, vielmehr erſtreckt ſich ihre Herrfchaft 
über alle, fowie fich Gottes Herrfchaft über alles erftredt, 
unbefchadet dem Dafeyn der einzelnen Dinge, 

Mit al diefen Anfichten ſteht die Lehre von der päpft- 
lichen Unfehlbarkeit im engften Zuſammenhange. In dem 
Sinne zuoörderft, daß über die höchfte Gewalt hinaus in 
der Kirche, ohne innern Widerfpruch und Widerfinnigkeit, fo 
wenig eine höhere Gewalt ſtehn inne, als im Staate; 


1) Halberstad. chron, 144, zu 120%. 
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dürfte fich nichts Dagegen einwenden laffen. Denn diefe 
höhere Gewalt wäre ja dann felbft die höchfte, und fo ginge 
der willfürlihe Bau fort, ohne Ziel und Ende, Indem 
man aber, zur Errettung von größern Übeln und Umwäl 
zungen im Staate eine höchfle Gewalt annimmt und an- 
nehmen muß, ift man nicht gemeint zu behaupten: daß fie 
über alle menfchliche Irrthuͤmer erhaben und Feine Möglich: 
feit vorhanden fey, ihre Einficht oder’ihren guten Willen 
zu erhöhen, ober zu verringern. Bet der Lehre von ber 
päpftlichen Unfehlbarkeit treten hingegen die Fragen hervor: 
ift fie fo begründet, daß fie Teine Stüßen, Hemmungen, 
Regeln, BVorfchriften bedarf? Iſt fie berechtigt, außer ber 
eigenen Auslegung des Evangelii, alle andern Eirchlichen 
Hülfsmittel zu verfehmähen, allen fremden Antheil an ber 
Geſetzgebung abzumweifen, oder diefen nur als eine gnäbige, 
nah Willkuͤr zurüdzunehmende Bewilligung zu betrach 
ten® Sft der Papft durch eine fortlaufende göttliche Offen⸗ 
barung, durch einen fleten höhern Beiftand, gegen menfch- 
liche Irrthuͤmer und Mängel anders und beffer gefhüst, als 
alle weltlichen, ſolch einer Oberleitung nicht gewürdigten 
Herrfcher? Oder ift das, was Stände, Verfaffungen, Ver: 
träge u. f. w. in Bezug auf diefe befiern und regeln follen, 
dort ganz entbehrlich und durch eine höhere Fülle der Macht 
und Weisheit erfebt und uͤberboten? 

Diefe und Ähnliche Fragen wurden und werden nicht 
bloß von verfchiedenen chriftlichen Genoffenfchaften, fondern 
felbft innerhalb der Fatholifchen Kirche fehr verfchieben be: 
antwortet: auf jeden Zal aber fiel die Grundlage der 
päpftlichen Anſicht ganz dahin, fobald zwei Päpfte, mit 
gleich unbedingten Anfprüchen nebeneinander auftraten und 
fih bannten und verfluchten. Aus folcher Doppelftellung 
folgte ferner faft nothwendig: daß die Päpfte weltliche Hülfe 
bei der weltlichen Macht fuchten und diefe auf den nahe lie: 
genden Gedanken brachten, die geiftliche Macht nur als Mit: 
tel zu ihren Zweden zu benugen. Daher jenes Streben ber 
einzelnen Staaten, daß der Papft aus ihrer Mitte genom: 
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men werbe, daß er innerhalb ihrer Gränzen wohne. Mit 
Recht widerfprachen aber alle nicht begünftigten Völker und 
behaupteten: nur ein weltlih unabhängiger Papft Fönne 
Oberhaupt der ganzen Kirche feyn und ſich vor erzwunge⸗ 
ner Parteilichkeit hüten. Inwieweit jeboch die Unabhän= 
gigkeit von Weltlichen, ohne eigene weltliche Macht möglich, 
ober inwiefern die lebte für den Papft eben deshalb un- 
entbehrlich fey: darlber theilten fich die Meinungen nach 
Verfchiedenheit der Zeiten, des Einfluffes Firchlicher Ideen, 
Belohnungen und Strafen; ja in einer und derfelben Zeit 
waren die Anfichten verſchieden. Während z. B., wie wir 
fahen, kirchlich Gefinnte die angebliche Schenkung Konſtan⸗ 
tins ald das verbienftlichfte Merk betrachteten; ruft ein kai⸗ 
ferlich gefinnter Dichter aus *): 

Ey Ehaifer Eonftantin 

Mor tet du beinen Sinn, 

Daz bu den Pfaffen gab 

Den Gewalt und das Urlab, 

Doz Stete, Purg und Lant 

Untertenich ierre Hant 

Und ierren Gewalt ſcholden weſen! 

Gaiſtlicher Zucht — Peſem 

Iſt nu tzu ſcharf worden. — 

Conſtantin, nu ſich an: 

Heteſt du zu Latran 

Den Papſt den Salter laſſen leſen, 

Und den Chaiſer gewaltig weſen, u. f. w. 


b) Auftlärungen über einzelne Puntte. 


Die Verwandten der Päpfte gewannen allerdings 
fhon damals, in einzelnen Fällen, bedeutenden Einfluß, und 
Snnocenz III Eagt, daß fich feines Vorgängers Coͤleſtin 
Neffen von den Gütern der Kirche bereichert hätten 2); im 
. ganzen aber nahm das Übel des Nepotismus erſt fpdter 


1) Poema germ. vetus de amiss. terrae sanctae ©, 1548—49. 
2) Gesta Innoc. 84. 


— 
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uͤberhand, und Klemens IV fchrieb feinen Verwandten *): 
fie möchten nicht nach Rom kommen, fondern zu Haufe rus 
big fortleben; er werde fie nicht befchenten, oder befördern. 
Die Kirchen in Rom wurden oft von den Paͤpſten 
beſchenkt und verfchönert. So z. B. von Innocenz III, der 
auch mehren filberne Stelche unter der Bedingung kaufte, daß 
fie diefelben nicht wieder verdußern dürften 2). Bei ber 
Überzahl von Kirchen in Rom blieb aber, ungeachtet fol- 
cher Unterflüßungen, manche noch immer arm. 
Ehrenzeichen und Geſchenke, nach Art unferer Or⸗ 
den, waren ein wohlfeiles und hoch geachteted Mittel, um 
Audgezeichnete zu belohnen und zweifelhaft Gefinnte zu ge⸗ 
winnen. So bewilligte 3. B. der Papft einzelnen Erzbi⸗ 
fchöfen außer dem Palium noch das Recht, fich eine Kreus 
zesfahne vortragen zu laſſen, eine koſtbare Dede über ei: 
nen weißen Belter zu hängen ?) u. vergl. Die Stiftsherrn 
von Hauptkirchen erhielten eine befondere Kleidung, die Xbte 
berühmter Abteien, 3. B. von Fulda und Kompiegne, den Ge: 
brauch des Ringes, der Sandalen, der Handſchuhe u. f. w. *). 
— Mit folchen Außerlichen Beguͤnſtigungen verfuchte es ber 
Papft auch bei Laien, und eine unter myflifchen Erklaͤrun⸗ 
gen an Könige ober Fürften Überfandte goldene Roſe, oder 
ein mit Steinen verzierter Ring that in der Regel bie er⸗ 
wünfchte Wirkung *). — Hieburch aufgeregt, ertheilten nun 

1) Concil, coll. XIV, 825. Geſch. der Hohenft. BandIV, ©. 492, 

2) Gesta Innoc. c, 144. | 

8) Vivißcae crucis vexillum, atque naccum, insigne videlicet 
festivi equi, Conc. coll. XII, 1584. | 

6) Die Priefterftiftsheren in Köln und Trier erhielten bie Dal- 
matica unb mitra, die Diafonen aber Sandalen. Lünig spicil. 
eccles., von Köln, Urk. 185 von Mainz, Urk. 81. Tnnoc. epist. VI, 
188; VIT, 190. 

6) Alerander IH fandte fie 3. B. an König Ludwig VII von 
Frankreichz; Innocenz IV an den Grafen von Zouloufe. Epist, hist. 
in Duchesne IV, 768, ep. 17. Baluzii miscell. I, 224. on 
dem an König Johann geſchickten Ringe, fiehe Geld. der Hohenſt. 
Band III, ©. 260. 
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auch wohl Erzbiſchoͤfe aͤhnliche Beguͤnſtigungen an niedere 
Geiſtliche: ſo erhielt der Prior von Salzburg ums Jahr 
1232 vom Erzbiſchofe den Gebrauch des Hirtenſtabes und 
der Handſchuhe; der Abt zu Biſchofsberg vom Erzbifchofe 
von Mainz, und der Abt zu Banz vom Bifchofe von Würz- 
burg, die Erlaubniß eine Inful zu tragen '). Aber bald 
machten die Päpfte bemerklich, daß dies nur unter ihrer Zu: 
ſtimmung geſchehen koͤnne. 

Das Verfahren in Rom und der Styl ber roͤ—⸗ 
miſchen Kanzlei war im ganzen ſehr hoͤflich: der Papſt 
nannte alle Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Geiſtlichen, Bruͤder; 
alle Laien, Söhne, ſich ſelbſt den Knecht der Knechte Got: 
tes 2). Abgeneigte behaupteten indeß: bie ſuͤßlich froͤmmelnde 
Schreibart verdecke oft nur die Habſucht und das Laſter, 
und in Rom koͤnne man ſelbſt fuͤr große Summen kein 
Gehoͤr finden °), As Erzbiſchof Bertold von Bremen dem 
Papſte auf einen abſchlaͤgigen Beſcheid antworten wollte, 
riefen ihm die Thuͤrſteher zu: geht, geht, geht )3 und In— 
nocenz IV Tieß einen englifchen Abt, welcher fich der Be: 
ſetzung geiftlicher Stellen wiberfegt Hatte, weil fie widerrecht- 
lich ſey, fhmählih behandeln und zum Palafle hinaus: 
werfen °). 

Die Beamten am paͤpſtlichen Hofe mochten ſich 
willkuͤrlicher und habſuͤchtiger zeigen, als ihre des hoͤhern 
Standpunktes oͤfter gedenkenden Herrn. Solcher Beamten 
gab es ſo viele, als der Umfang der Geſchaͤfte erforderte, 
und ob-man gleich Veränderungen hier am wenigſten liebte, 
traten deren im Ablaufe der Zeit Doch mehre ein ©). 


1) Herm. Altah. zu 1282. Gudeni cod. I, 566. Sprenger 


Geh. von Banz 88%. — 2) Innoc, epist. III, 37. 
8) Chron. mont. 'sereni zu 1222. 
&) Albert. Stadens. zu 1179. — 6) Math. Paris 444, 


6) Manche alte Würde kam ab. So trat an die Stelle des 
Vestararias der Camerarius, auf den auch die Verwaltung der Gelber 
überging, und er ward, neben dem Kamiler und Oberkammerherrn, 
ein Hauptbeamter. Renazzi 15. 
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Keifen nah Rom fanden, da die Welt von hier aus 
regiert werden follte, fehr häufig ſtatt. Mancher gewann 
durch perfönliches Auftreten die Gunſt des Papfles, und 
wurde dann leichter und fchneller befördert *); andere hinges 
gen, welche nicht auf folhen Gewinn hoffen konnten, kauf⸗ 
ten fich mit Gelde von ber befchwerlichen Reife los; noch 
andere machten in Rom große Schulden, welche dann, oft 
ohne hinreichenden Grund, vom Bisthume oder Klofter bes 
zahlt werben mußten. — 5 galt als Regel, daß ber 
Papft mit keinem Gebannten fprach, ehe er feine Unfchuld 
oder Neue erwiefen hatte 2). 

Die Ihätigkeit, mit welcher die Päpfte nach allen Welt 
gegenden wirkten, war unglaublich groß: ſchrieb doch Alers 
ander III allein 494 Briefe in ben erzbifchöflichen Spren⸗ 
gel von Rheims, oder vielmehr allein an den dafigen Erz: 
bifchof °). Und faft noch Löblicher, wentgftens jest für den 
Gefchichtfchreiber erfreulicher, ift die Sorgfalt, mit welcher 
man in Rom diefe Schriften und Urkunden aufbewahrte. 

Das päpftlihe Archiv ift auf dieſe Weife zu einem 
Archiv der ganzen Chriftenheit geworden, und alle Archive‘ 
ber Welt zufammengenommen find für die Gefchichte des 
Mittelalterd nicht fo wichtig, ald dies eine. Es mögen an 
10,000 Urkunden vorhanden feyn, welche alter find, als Gre⸗ 
gor VII; deſſen höchft merfwürdige Briefe liegen ber Welt 
vor: aber welcher Gewinn wäre ed, wenn der, von Inno: 
cenz III abwärts, vollftändig vorhandene Briefwechfel der 
Päpfte, welcher alle Lande von Norwegen bis Syrien um: 
faßt, endlich einmal gedruct, oder zugänglicher würde. Die 
Urkunden find auf ſtarkem Pergamen, nach damaliger 
Weiſe fehr fchön zufammengefchrieben, und in Zoliobänden 
von rothem Maroquin gebunden. Hinſichtlich der fpätern 


1) Innoc, epist. I, 804. Guil. Neubrig. III, 2. Salisb. chron. 
ju 1251. 

2) Regesta Gregor. IX, Jahr 1, ©. 72. Non est consuetu- 
dinis, quod pontifex romanus ad colloquinm excommunicatos ad- 
mittat. — 8) Martene coll. ampliss. III, 

VI. Banb. 5 





66 Kichlihe Alterthümer. 


avignonſchen Zeit, kann freilich der Inhalt nicht uͤberall den 
Päpften günftig lauten: die Wahrheit aber um deswillen Im 
ger verbergen zu wollen, möchte, abgefehn von allen höhern 
entfcheidenden Gründen, auch nicht einmal weltflug feyn: 
da die Gegner nur defto üblere Dinge mit übertriebene 
Heftigkeit vorausfegen, der päpftliche Stuhl eine ganz am 
dere Begründung hat oder haben fol, ald daß bort nie 
nach menfchlicher Weife gefehlt worden fey, und das Ver 
fleden der frühern Jahrhunderte dem gegenwärtigen Ge 
fchlechte zur Erreichung feiner Abfichten gar nichts hilf. 
Manches einzelne Archiv ift jedoch aus dem paͤpſtlichen 
auf erfreuliche Weife bereichert worben, indem Erzbifhdfen 
und Bifchöfen, auf ihre Bitte,.fchon im dreizehnten Jahr: 
hunderte Abfchriften von Urkunden bewilligt wurben '). 
Auf Kunft und Wiffenfhaft hatten die Päpfte 
einen großen und, fofern nicht feſtſtehende Anfichten der Kirche 
binderten, einen vortheilhaften Einfluß; doch wirb davon 
an einer andern Stelle beffer die Rede ſeyn. Faſt jeder 
Papft war damals zugleich Schriftfteller 2). | 
| Bildniffe der Päpfte finden fich in ununterbroche⸗ 
“ner Folge in der Kirche des heiligen Paulus vor den Tho⸗ 
ren Romd. Allein gefchichtliche Prüfung und Vergleichung 
ber Köpfe untereinander ?) führt zu dem traurigen Ergeb 
niffe, daß man fürd zwölfte und dreizehnte Jahrhundert 
noch Feine perfönliche Ähnlichkeit annehmen darf, oder daß 
diefe durch fpätered Übermalen verſchwunden ifl. Auch im 
Lateran find die Begräbniffe und Bildniſſe älterer Päpfte, 
3. B. Aleranders III, von neuerer Arbeit, und man weiß 
nicht, inwieweit Ächtes zum Grunde gelegt if. Ein Ge 
mälde Gregors IX in Affifi ift völig unkenntlich gewor⸗ 
den; in Viterbo jede Spur von päpftlichen Begrabniffen 
aus dem breizehnten Sahrhundert verfehwunden, und eine 


1) Regesta Honor, III, Jahr 2, Url. 795 — 799. 
2) Biblioth. Pontif. 


8) Marangoni chron. Roman. Pontif, 
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Nachricht, daß zu Vietri in Lukanien noch eine Achte Buͤſte 
von Innocenz IT vorhanden fey, verdient wenig Glauben !). 
Nur unter den Mofaikarbeiten bürfte fo Altes und Xchtes 
vielleicht noch angetroffen werben. 


c) Lob und Zabel der Päpfte. 


Zu jeder Zeit haben die Päpfte viele Ankläger und 
Bertheidiger gefunden. Im. zwölften und dreigehnten Jahr⸗ 
bundert überwogen bie letzten und fprachen: der päpftliche 
Stuhl hat die Auflöfung, das Zerfallen der chriftlichen Kirs 
che verhindert; er allein hat dafür gewirkt, daß alle chrifts 
Ihe Staaten fi ald ein großes Ganzes betrachten und 
fietö innern Frieden halten follen. Kein Staatenverein 
kann auf einer andern, als der Firchlichen Grundlage, Jange 
und gebührend beftehen. Durch das neue Licht einer höhern 
Offenbarung erleuchtet, erzog der päpftliche Stuhl die Welt, 
und rettete fie wiederum durch eine ernfte, mwohlbegründete 
Abneigung gegen Üibereilte Neuerungen, von tolltühnem Um: 
flurze ?). Mit großem Verflande und Löblicher Unparteis 
lichkeit haben die Paͤpſte Gefebe gegeben, fie mit bewun- 
dernswerther Gefchidlichkeit zur Anwendung gebracht; und 
welche Reihe weltlicher Herrfcher darf fich, felbft wenn .man 
ales bloß von weltlichem Standpunkte betrachtet, ihnen 
voran, oder auch nur gleich flellen? Würden etwa bie vie 
len Kaifer und Könige die chriftliche Welt beffer zufammens 
gehalten und regiert, die heibnifchen und rohen Völker leich⸗ 
ter gewonnen und bekehrt haben, als die Päpfte? . Durch 


1) Volella 4. Erwaͤhnen Iaffen ſich Hier noch bie Signa Papa- 
rum; Symbole, fprihwörtlihe Formeln 3.8. von Alerander III: Vias 
tuas, domine, demonstra mihi; von SInnocenz III, Urban IV und 
siemens IV: fac meum, domine, signum in bonum; von Innocenz IV: 
notas fac, domine, vias vitae u. bergl. Codex Vatican. No. 8457, 
1—4., 

2) Romana ecclesia semper gravitatem observavit, et. nova 
nonnisi cum diffhicultate et maturitate concedere consuevit. Ri- 
gordus 51. " 

5* 
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alle Stufen des weltlichen und kirchlichen Verbandes hindurch) 
wirkten diefe: ſchreckend wo es fich gebührte, aber eben fo oft 
mit langmüthiger Mäßigung und herzlihem Troſte *). Von 
ihnen ging offenbar im eilften und zwölften Iahrhunderte 
die Erneuung der entarteten Kirche aus; fie haben Willkuͤr 
. und Unrecht in fürftlichen Familien fehr oft verhütet oder 
gebeflert, fie haben unzählige Male unwuͤrdige Geiftliche in 
Ordnung gehalten und geftraftz felbft Einzelne, felbft die 
Geringften fanden bei ihnen Hülfe und Schuß ?): während 
da, wo dad weltliche Schwert allein entfcheidet, gegen Ge⸗ 
walt gar feine, oder wiederum nur gewaltthätige Hülfe 
möglich if. Und wie unparteilich fie Geiftliche gegen Laien, 
und Laien gegen Geiftliche ſchuͤtzten, ergiebt fich aus dem 
allgemeinen Beftreben, in ihren Schus zu kommen; wie 
wenig ihnen Anfehen der Perfon galt, zeigt die Freude, 
welche hülflofe Wittwen und Waifen dußerten, fobald ihre 
Sache zur Kenntniß eined Papftes fam ’). Nur diejenigen 
fchelten auf den römifchen Stuhl, welche ungeflraft Unrecht 
thun möchten oder vergeflen, daß bie Geliebteften am ſtreng⸗ 
ften zum Guten anzuhalten find *); welche allen Gehorfam, 
alle Unterordnung verwerfen und fich einbilden, die gefammte 
chriftliche Welt könne je&t mit den Formen und Mitteln res 
giert und in Ordnung gehalten werden, die im erflen und 
zweiten Sahrhunderte anwenbbar und zweckmaͤßig erfchienen. 
Länger, umfaffender, tüchtiger, heilbringender hat das neue 
Rom geherrſcht, als dad altes und wie viel befler flände 
es in der Welt, wenn man feinen Einfluß nicht übereilt 
und leidenfchaftlich zerbrechen, fondern regeln und verflären 
wollte. Alle fehen ein, wie furchtbar Die Tyrannei des Welts 


1) Ludwig relig. II, 402. Innoc. epist. VI, 153, 159, 236; 
XI, 10%. — 32) Innoc. epist. XV, 105. 

8) Regesta Honor, III, Jahr 1, Url, 54. — Guderad vidua 
Coloniensis unter befondern päpftlihen Schuß genommen. Reg. 
Gregor. IX, Jahr 6, Urk. 237. Innoc. epist, XII, 34. 

4) Tanto severius, quanto specialius vos diligimus. Innoc. 
epist, II, 272. | 
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lichen, ber bloß Triegerifchen Richtung hervorgewachſen ift; 
daß hingegen die wahre Hülfe im Kirchlichen ruhe will 
niemand begreifen! 

Dies und aͤhnliches, was zum Lobe der paͤpſtlichen 
Herrſchaft vorgebracht und mit Thatſachen und Zeugniſſen 
unterſtuͤtzt ward, konnte von den Gegnern zwar nicht un⸗ 
bedingt geleugnet werden: allein ſie wußten dieſer Lichtſeite 
eine gleich große Schattenſeite gegenuͤber aufzuſtellen und 
ihre Behauptungen nicht minder genau zu beweiſen. Der 
Papſt, fo ſprachen dieſe z. B., hat den Frieden, die Ges 
techtigkeit, die Zucht und Ordnung eben fo oft geftört, als 
erhalten, und ohne den Löblichen Widerfland von Fuͤrſten 
und Prälaten würde feine, mit Unrecht behauptete, unums 
ſchraͤnkte Herrſchaft noch viel verberblicher geworben feyn. 
Neben oft unverfländiger Abneigung gegen vernünftige 
Neuerungen, findet die größte und thörichtfie Neuerung in 
ber Kirche, namlich die päpftliche Herrfchaft felbft, an ihnen _ 
bie eigennüßigften Vertheidiger; und wenn auch die Formen 
des erften und zweiten Jahrhunderts nicht unbedingt paſſen 
mögen, fo ift die vorhandene Kirchenverfaffung noch viel 
untauglicher, ja in ihren Wurzeln unnatürlich und verwerf⸗ 
lich u. ſ. w. 

Anſtatt aber dies Wechſelgeſpraͤch in Lob oder Tadel 
hier weiter auszuſpinnen, verweiſen wir auf die Geſchichte 
der Hobenflaufen und auf Dad, was in den einzelnen Ab» 
ſchnitten der kirchlichen Altertbümer hierüber beigebracht 
werben muß; ‘hier möge nur die eine Bemerkung noch Platz 
finden: daß der Staat und jeder der ihn vertritt oder ver⸗ 
waltet, einen engern aber fefteren Wirkungskreis hat, und 
fi) in diefer Beſchraͤnkung der Vollkommenheit mehr nähern 
kann, als die Kirche, welche fich über größere Kreife ver: 
breiten und etwas höheres vertreten oder barftellen foll. 
Jenem deutet man es nicht fo übel, wenn er hinter feiner 
Idee zuruͤckbleibt und nad) weltlichen Rüdfichten und zu 
weltlichen Zwecken vorfchreitet: diefe hingegen fcheint immer 
im Mißverhältniß zu dem zu ſtehen, was fie eigentlich feyn 


6 


70 Kichlihe Alterthämer. 


ſollte; unterliegt fchärferem und, wie e8 fcheint, doch gerech⸗ 
terem Tadel, und muß ſich von manchem jede, obgleich un⸗ 
vermeidliche Berührung mit dem Irdiſchen, wo nicht als 
Ausartung, doch ald Weg zum Sinten und Ausarten vor; 
werfen laffen. 


6) Bon den Kardinälen und ber Papftmahl. 


In Altern Zeiten nannte man den Bifchof, Oberhelfer 
oder Priefter *), welcher an einer Kirche nicht bloß einſt⸗ 
weilen, ober für einen andern verwaltete, ſondern felbft und 
für immer dad Amt befaß, den Kardinalbifchof, Kardinal: 
priefter u. fe w. Und auch in fpäterer Zeit, wo biefer 
Sprachgebraud abkam, gab ed Karbindle bei mehren erz- 
bifchöflichen Kirchen, 3. B. in Mailand und Ravenna ?). 
Diefe verloren indeß, ob fie gleich in mancher Außerlich⸗ 
feit, 3. B. der Kleidung, den römifchen nachflrebten, im 
Vergleiche mit diefen alle Bebeutung. 

Der römifchen Karbindle waren urfprünglich fieben, 
welche abwechfelnd, in den einzelnen Wochentagen, die geift: 
lichen Gefchäfte bei der Iateranifchen Kirche verrichteten. 
Später wurden fie von einzelnen Kirchen benannt, wo: 
bei fchon im eilften Jahrhunderte fünf Patriarchatskirchen 
ausgezeichnet werben: die lateranifche, die größere der bei: 
Iigen Maria, und die bes heiligen Petrus, Paulus und 
Laurentius 2). Es entflanden allmählich drei Abtheiluns 
gen von Kardindlen: Kardinalbifchöfe, Karbinalpriefter und 
Kardinaldiakonen, unter denen die erften anfangs hervor⸗ 
ragten; bald aber ftellten fie fich in allen wefentlichen und 
größern Rechten gleich und fo hoch, daß alle den Rang 
felbft vor Erzbifchöfen verlangten und” erhielten. Der Papſt 
ernannte die Karbindle, ihre Zahl war aber Feineswegs im⸗ 


1) Thomass, I, lib. 2, c. 115. 


2) Noch 1207 in Ravenna. Fantuzzi II, urk. 92, 96. Murat. 
antiq. Ital. V, 158. 


8) Auszug aus einem uralten Koder in Murat. script, IH, 381. 
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mer gleich: ſo unterſchrieben z. B. im Jahre 1123 vierund⸗ 
dreißig Kardinaͤle eine Urkunde, und im Jahre 1186 nur 
ſiebzehn '). 

Es galt als Regel, daß der Kardinal in Rom lebe 
und allen andern Verbindungen entfage ?): biöweilen warb 
aber auönahmsweife einem abwefenden Prälaten die Kardi⸗ 
nalöwürbe ertheilt, oder einem Kardinal erlaubt eine aus: 
wärtige Pfründe anzunehmen °). Auch Mönche erhielten 
nicht felten die Würde eines Kardinald, und wurben dann 
am römifhen Hofe Beſchuͤtzer und Vorſprecher ihrer Or⸗ 
den *). Es fland dem Papfte frei, aus welchem Volke er 
die Kardindle ernennen wollte: natürlich aber waren bie 
meiften aus Stalien, und im zwölften und breizehnten 
Sahrhunderte verhältnißmäßig die wenigſten aus Deutſch⸗ 
land, Mit der fleigenden Wichtigkeit der Karbindle ver 
langten aber alle Völker immer dringender, - daß man fie 
berudfichtige, und es wurbe feflgefeßt, inwiefern mehr oder 
weniger Karbinäle aus ihrer Mitte genommen werden 
müßten. 

Die Kardindle blieben nämlich keineswegs bloß Ges 
hülfen des Papftes in kirchlichen Gefchäften und Übungen, 
fondern waren feine erften und nächften Näthe beim Regie 
ven der ganzen Chriftenheit. Sie erhielten die eingegange- 
nen Vorſtellungen und Gefuche zur Prüfung °), vernahmen 


1) Concil XII, 1342. Miraei opera diplom. II, urk. 68. — 
Richard. Cluniac. ſpricht zum Jahre 1160 von fieben Biſchofskar⸗ 
binälen als Hauptgehülfen des Papftes und von achtundzwanzig, ans 
dern Kirchen zugeorbneten Kardinaͤlen. 

2) Thomass, I, lib. 2, c. 114. 

8) So war 1166 Galbinus Karbinal und 5 zugleig Erzbifchof 
von Mailand. Giulini 837. 

4) Balduin aus Pifa 3. B. war ber erfte Eiftertienfer, welchen 
ber Papft 1133 zum Kardinal ernannte, Cardella J, 102. Bul- 
lar, Roman. I, 132, No. 25. 

5) Innoc. epist. I, 290; III, 26; V, 3, 735 VO, 27 und 
überall. 
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bie in Perfon Erfcheinenden, leiteten bie wichtigften Rechts: 
flreitigkeiten ein, trugen in ber allgemeinen Verſammlung, 
im Konfiftortum, ihren Genoffen und dem Papfte die Sa⸗ 
chen vor, ehtwarfen die Befcheide u. f. fe Befonnene und 
tüchtige Päpfte urtelten nicht über wichtige Angelegenheiten, 
ohne Die Kardindle gehört zu haben !), und fanden an ihnen 
in der Regel die treuften und fefteften Stügen der Kirchen 
herrſchaft. Hiefüx wurden fie von den Päpften wieberum | 
auf alle Weife- begünftigt 2): Honorius III 3. B. erklärte 
fie fuͤr unverleglich; Innocenz IV gab ihnen ben rothen Hut, 
unter der finnbildlihen Deutung, daß fie ihr Blut für die 
Kirche laſſen müßten; Urban IV erweiterte ihr Recht, lebt: 
willig zu verfügen u. dergl. = 

Die urfprünglihen Einnahmen und Befißungen der 
Kardindle, fowie der italienifchen Bifchöfe überhaupt, Famen 
zwar denen in Deutfchland und andern Reichen nicht bei: 
allein manche Gefandtfchaften wurden für fie fehr einträglich, 
fie verfchafften ſich Jahrgelder von einzelnen Herrfchern >), 
und verlangten und erhielten. nicht felten einen Theil der 
Zinfen und Gelder, welche an den päpftlichen Stuhl ge 
zahlt wurden. Der Karbinalfämmerer übernahm und ver⸗ 
theilte folche, den Kardindlen zuftehende, Gelder *)., Bis⸗ 
weilen entitand über dies weltliche Gut, wie über Eirchliche 
Anfichten, Streit zwifchen Karbindlen und Päpften: allein 
es wäre unbillig, diefe Ausnahme ald Regel zu betrachten. 
Klemens IV wies jedem bürftigen Kardinal, zu großer 
Freude berfelben, jährlich 300 Mark an °); ein Beweis, 
daß ed an Uneigennügigen unter ihnen, auch in dieſer be⸗ 
denklichen Zeit noch nicht fehlte Einige Male verfuchten 
bie Karbindle, ob weltliche nad) Rom zinspflichtige Herr: 


1) So entſchied Honorius III eine wichtige Angelegenheit nicht, 
weil die meiften Karbinäle, der ungefunden Luft halber, aufs Land 
gegangen waren. Regesta Honor, Zahr 8, Urk. 31. 

2) Trivet gu 1252. Thomass. I, lib, 2, c. 113.  Martene 
thesaur. I, 58. — 8) Rymer foedera I, 1, 87. 
9) Ursperg. chron. 883. — 5) Martene thesaur. II, 250. 
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ſcher ihnen nicht einen Antheil unmittelbar überfenden woll- 
ten *): alein fie erhielten z. B. von König Heinrich IL 
von England die Antwort: er zahle die ganze vertragsmaͤ⸗ 
ige Summe nah Nom und überlaffe ihnen, ſich mit dem 
Papfle auseinanderzufegen. 

Kein Recht der Karbindle war wichtiger, als daß fie 
den Papft wählten, und daß er, mit höchft feltenen Aus: 
nahmen, aus ihrer Mitte erwählt wurde 2). Jener vorher 
ſchwankende, oft "abgeleugnete, oft nicht durchgeführte Ans 
fpruch, ward durch Nikolaus II im Jahre 1059. als feftes 
Gefeß ausgefprochen: aber freilich gaben die Kaifer um 
beswillen nicht fogleich ihren alten Einfluß auf und gedach- 
ten, daß die Römer noch Heinrich dem dritten gefchworen 
hatten, Feinen Papſt ohne feine Beiflimmung zu erwählen °). 
Oder wenn fi) auch die Stimmung in Nom gegen frembe, 
faiferliche Einwirkung ausſprach: fo wollten doch der Rath, 
das Volk, die Geifllihen u. a. m. ibre alten Anfprüche nicht 
durch einfeitige Verfligungen aufheben laſſen. 

Zum Beweife, daß die unbedingten Wahlrechte ver 
Kordindle nicht fogleich, in Folge der Vorfchrift von Niko: 
laus II anerkannt wurden, theilen wir folgende Nachrichten 
über einige fpätere Wahlen mit. 

Bei der Wahl Urbans II in Terracina waren außer 
den Kardindlen mehre Erzbifchöfe, Bifchöfe und Äbte gegen- 
wärtig, und bie Laien aus Rom erklärten durch eine befon- 
dere Gefandtfchaft: fie wollten mit der zu treffenden Mahl 
zufrieden feyn *) Drei Karbindle fchlugen Urban vor, 
und alle übrigen traten diefem Vorfchlage bei. 

Bei Gelegenheit der Wahl Gelafius des zweiten be= 
hauptete Pandulfus aus Pifa: die Bifchöfe haben bei der 
Wahl des römifchen Papftes Fein anderes Recht, als beis 


1) Rymer foed. I, 1, 117. 

8) Eugen III war fein Kardinal. 

8) Dandolo chron. 243. 

6) Petrus Diacon, IV, 2. Baluz. misc. II, 174. 
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zuflimmen, ober zu widerfprechen, und dem Ermählten nad) 
Bitte aller, befonders der Karbindle, die Hände aufzule: 
gen 1). 

Als Kalixtus II ing Sahre 1119 außerhalb Rom war 
erwählt worden, meldeten die wählenden Kardindle das Ge 
fchehene ihren in Rom zurücgebliebenen Brüdern, welche 
es .beftätigen und über den Hergang folgendes fchreiben 2): 
„wie haben und verfammelt und nicht minder die übrigen 
Geiftlichen, Richter und Schreiber, die Beamten des Pala⸗ 
ſtes und fehr viele römifche Edele, fowie der Präfeft und 
feine Abgeordneten: wir haben in Gegenwart vieler Geiftli- 
chen und vielen Volkes, die von euch getroffene Wahl nach 
tömifcher Sitte gebilligt und befldtigt. Nach der Beſtaͤti⸗ 
gung fangen die Geifllichen das: Herr dich loben wir, und 
die Laien riefen, wie es Herkommens ift, mit lauter Stimme: 
der heilige Petrus bat den Papſt Kalistus erwählt“ Sm 
diefer und einigen andern hieher gehörigen Stellen bleibt 
es dunkel: ob die Karbindle ganz allein entfchieven, oder 
ob die andern mit berathen, wenn auch nicht entfcheiden 
durften; ob endlich die Laien und Übrigen Geiftlichen bei: 
fimmen mußten, ober ein Recht zum Widerfpruche: behaup- 
teten. Jenes Schreiben der Karbindle ift übrigens auch von 
mehren andern Geiftlichen, aber von feinem Laien unter: 
ſchrieben. 

Bei Gelegenheit der Wahl Coͤleſtins II im Jahre 1143, 
beißt ed: er wurde von den Karbindien erwählt, indem Geift- 
lichfeit und Volk beiſtimmte, und ihn zum Theil auch ver: 
langte °). 

Allmaͤhlich warb indeß ohne Zweifel die Anficht immer 
feſter und allgemeiner: daß nur bie Kardindle zur Papft: 


1) Die Stelle ift undeutlic: Episcopi — quorum nulla pror- 
sus est alia in electione Romani praesulis potestas, nisi appro- 
bandi vel goutra (?) etc. Petr. Diac. IV, c. 64. Rote 4. 

2) Martene collect. ampliss. I, 644 — 647. n 
8) Clero et populo acclamante, partim et expetente,. Da- 
chery ‚spicil, II, 496. 
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wahl berechtigt feyen, und jede Einmifchung von andern 
Geiftlichen oder von Laien, ben Geſetzen widerforeche. Allein 
nach Befeitigung diefes fremden Einflufles, entfland die Ge⸗ 
fehr innerer Uneinigkeit unter den Kardindlen; weshalb 
Aerander III zur Vermeidung zwifliger Wahlen feftfeßte: 
nur der fey rechtmäßiger Papft, welchen zwei Drittel ber 
Kardinaͤle erwählten *); und Innocenz IV fügte hinzu: daß 
nur unbebingte Stimmen gelten follten, keineswegs be⸗ 
dingte und undeutliche. Inwieweit alle und jede Macht 
des Papſtes nach feinem Tode auf die Karbindle uͤbergehe, 
darüber ift man nicht immer einig gewefen 2); Doch mag 
der -unleugbar alddann entflehende Anwachs ihrer Rechte 
biöweilen zum Auffchub einer neuen Wahl mitgewirkt haben. 

Merkwuͤrdig ift es daß .die Verfuche der Päpfte, einen 
bedeutenden Einfluß auf die Wahl ihres Nachfolgers zu ge: 
winnen, und ber Kardindle, den neu Gewählten durch laͤſtige 
Bedingungen in feiner Macht zu befchränken, theild nur ſel⸗ 
ten eingetreten, theild ohne alle erhebliche Folgen geblieben 
find 2). Ein Bererbungsrecht der Päpfte, wie es bie aras 
bifchen Chalifen erftritten, wiberfprach der chriftlichen Grund⸗ 
anficht; und das Anfehn der Karbindie war ſchon fo groß, 
daß es bei einer monarchifchstheofratifchen Kirchenverfaſſung 
nicht erhöht werben konnte ober durfte. 


7) Bon ben Legaten, oder päpftlihen Ges 
fandten. 


Der Gebrauch, päpftliche Gefandten in mehre Länder 
zw fchiden, war ſchon in alter Zeit aus natürlichen und 
zureichenden Gründen entitanden *); feit der Mitte des eilf: 


1) Concil. XIII, 417, c. 1. Decret. Gregor. I, 6, 6. 

2) Thomassin, U, 2, c. 10, $.9. Dumont I, Urt. 850, Math. 
Paris 408. \ 

3) Thomassin, II, 2, c. 59. Bühmer jus canon. pars spec. 
4. 128. . 

4) Schon ums Jahr 1150 war ber nachmalige Papſt Hadrian IV, 
Sefandter in Rorwegen. Gef. ber Hohenft. Band II, ©. 33. 
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ten Jahrhunderts ward aber ihre Zahl ſehr erhoͤht, ihr 
Wirkungskreis erweitert und mit den neuen Anſichten und 
Grundſaͤtzen uͤber die paͤpſtliche Macht in Übereinſtimmung 
geſetzt. Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß fie oft ſehr heil: 
fam einwirkten zum Begründen des Chriſtenthums und der 
Kirchenzucht 1), zum Abftellen vieler und arger Mißbräuche, 
als Friedensſtifter, ald Auffeher über die Verwaltung des 
Kirchengutes und der Klofterfchäge, als Bertheidiger ber 
geiftlichen Macht gegen weltliche Angriffe mancherlei Art ?). 
Hiebei wußten fie mit großer Gewandtheit Streitiges ber 
Entſcheidung des Papfted zuzumeifen, Nechtöfachen durch 
Berufung an ihn zu bringen, ihn überall als alleinige Quelle 
der Kirchengewalt darzuftellen und, wenn ihre Vollmacht, 
wie nicht felten, ganz unbedingt lautete, allen Widerfpruch 
ſogleich niederzuſchlagen ?). Ihre nüsliche Thaͤtigkeit em⸗ 
pfahl ſich von ſelbſt; doch ließen es die Paͤpſte nicht fehlen 
an hoͤflichen Empfehlungsfchreiben *), an Ermahnungen zu 
Gehorſam und Ehrfurcht und, wenn ed nöthig war, auch 
nicht an Drohungen. 

Als nun aber die Gefandten almählih, im Namen 
des Papfles, immer weiter um fich griffen, bannten und 
vom Banne löfeten, Ablaß ertheilten, Beſitzthuͤmer zuſpra⸗ 
hen, Pfründen vergaben, Bisthuͤmer befegten und uͤberall 
den Vorrang felbft vor den Erzbifchöfen verlangten 5): fo 
erhoben fi) von Fürften und Prälaten lebhaftere Wider: 
fprüche, welche die Paͤpſte indeß geſchickt zu befeitigen wuß⸗ 
ten, indem fie theild einzelnes rügten und für die Zukunft 


1) Belgic. chron. magn. 246. Wibaldi epist. 46. 

2) Regesta Gregor. IX, Jahr VI, url. 157. Der Legat ſtiftet 
Frieden in Bergamo, und ſo geſchah es ſehr haͤufig. 

8) Urbani epist. append. 22. Concil. XII, 750. Planck IV, 
2, 643. 

«) Concil, XIU, 163. Innoc. epist. X, 137, 138. 

5) Archiv des Finanzraths in Züri, Urk. von Kappel 381, 335. 
Alberic, 575. Herm. Altahens. zu 1226, 1246, 1250. Müntere 
Beiträge I, 87. Math. Paris 110, 
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unterfagten, theils Schußbriefe ertheilten, theild die Erzbis 
ichöfe felbft zu ihren Bevollmächtigten ernannten. So vers 
bot Innocenz IV, daß ein Gefandter im Bisthum Regens⸗ 
burg Präbenden ohne päpftliche Weifung vergebe '); Erz⸗ 
biichof Bruno von Köln, Herzog Heinrich der Löwe, Herz 
zog Dtto von Braunfchweig wurden gegen die Gewalt von 
Gefandten, die nicht Kardindle waren, gefichert, und übers 
haupt verboten fie und ihre Familien, ohne ausdruͤckliche 
Genehmigung des Papftes, mit dem Banne zu belegen ?). 
Befonderd vortheilhaft aber wirkte ed, wenn der Papft bis⸗ 
weilen einen der am heftigiten wiberfprechenden Prälaten 
durch Übertragung ber Gefandtfchaft plöglich beruhigte und 
ihm das vorher Beſtrittene in feiner neuen Eigenfchaft ers 
laubte. Hiedurch blieb der Anfpruch des Papſtes unanges 
taftet und fchien, wenn er nicht dem Nachfolger des Bes 
günftigten, fondern einem andern die Gefandtfchaft ertheilte, 
in ein volles Necht überzugehen. 

Gewiſſe Dinge aber wollten die Paͤpſte nicht einmal 
einem ihrer Gefandten anvertrauen ?), fondern behielten fie, 
wie z. B. die Verlegung, Trennung oder Vereinigung von 
Disthumern, ihrer eigenen Entſcheidung vor; wie denn 
überhaupt das echt des Gefandten in der Regel ein Ende 
nahm, fobald eine Sache an den Papft felbft gebracht 
wurde, 

Die Einrichtung der Legationen würbe, wenn fie fich 
innerhalb billiger Gränzen gehalten hätte, nicht DIEB bes _ 
Papftes Macht unterflüst, fondern auch die gefammte Kirs 
Genherrfchaft und Ordnung zufammengehalten haben. Man 
Eonnte diefe päpftlichen Gefandten mit dem vergleichen, was 
in ber weltlichen Reihe einft Kaifer Karls des Großen Sends 


i) Ried codex I, Urt, 419. Überhaupt follten Legaten, die 
nicht Kardinäle waren, ohne Erlaubniß Leine Pfründen vergeben. 
Decret. VI, 15, 1. 

9) Lünig spicil. ecclesiast. von Trier, Urt. 26. Orig. guclf. 
IN, 5; IV, 211. 

9) Decret. Gregor. I, 29, ce. 3. 
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grafen (missi dominici) waren. Nach deflen Abficht follten 
fie aber Feineöwegs die Herzöge, Grafen und andere Beamten 
in ihren Kreifen flören, oder ihre Wirkſamkeit gar vernichten; 
und befonnene Päpfte hielten ihre Gefandten ebenfalls von dies 
fer gefährlichen Richtung fern. Sobald aber einzelne Lega⸗ 
ten ihre Zwecke mit übertriebener Heftigkeit verfolgten und 
feinen untergeordneten Kreis Firchlicher Rechte mehr achteten, 
veranlaßten fie gutentheild die allgemeine Verwirrung umd 
Auflöfung. Als Gregor IX, aus Haß gegen die Anhänger 
Kaifer Friedrichs LI, einem bloßen Archidiakonus, Albert von 
Paſſau, erlaubte in Deutfchland, Polen, Böhmen und 
Mähren den Bann auszufprechen *) und felbft Bifchöfe und 


Erzbifchöfe abzufegen: wie hätte da Widerfpruc, ja Gewalt: 


thätigkeit ausbleiben koͤnnen? Jener Albert ward für feine 
Frevel gefangen und wahrfcheinlich umgebradt. In Eng 
land erlitten päpftliche Bevollmächtigte im Jahre 1232, 
angeblih mit Zuflimmung des Königs, viele Schläge ?); 
fihon früher würde Richard Löwenherz einen Kardinal, wegen 
harter Ermahnungen, mit dem Schwerte niedergeftoßen ha: 
ben, wenn feine Freunde nicht dazwifchengefprungen waͤ⸗ 
ven. Einen anmaaßlichen Legaten mißhandelte der Erzbifchof 





von Köln im Jahre 1256, Andere wurden beraubt, gefan: 
gen, und es Foftete Zeit und Mühe, ehe die Päpfte Gewalt: 
thätige fo Fühner Art zu Reue und Buße bewegen ober zwins 


gen konnten ?)r 
Ein Hauptgrund des Haffes gegen die päpftlichen Ab: 
georbneten lag. in ihrem ungemäßigten Aufwande und ben, 


ihnen nicht felten anbefohlnen, ungeheuren Gelbforderungen. 


Schon Bernhard von Glairvaur meinte: es fey unerhött, 
daß fich einer nicht bereichert hätte; und Kaifer Friedrich I 


1) Staindel zu 1239. Geſch. der Hohenſt. Band IV, ©. 87. 

2) Dumont I, Ur. 416, Rymer foed, I, 1, 11. Math. Paris 
104. Gassarius 1440, 

8) So war der nadhmalige Papft Ucban IV, zur Beit Innocenz 
bes vierten, nach Deutſchland geſchickt und befandelt worden. Ripoll 
IV, 444, 
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wiederholt laut dieſelbe Befchuldigung ) Deshalb erfchien 
es ald merfwürbige Ausnahme, daß Innocenz III ſich ers 
bot Geld zu bezahlen, welches fein Gefandter in Deutfch- 
land aufgenommen hatte 2); Iohann von Salisbury rühmt, 
ein ungewöhnlich uneigennüßiger Legat habe fogar Fifche 
bezahlen wollen, die ihm ein Geiftlicher fchenkte 2); und 
Matthäus Paris preifet einen andern, welcher koͤſtliche Ga⸗ 
ben zurüchwies, fich klug und befcheiden zeigte, die aufruͤh⸗ 
reriſchen Gemüther berubigte und bie Klofterzucht verbeſ⸗ 
ferte *). 

Häufiger find nun aber allerdings in mehren Ländern 
die Klagen Uber Eigennug und Unfittlichfeit *). In Frank: 
reich ſollen Gefandte bis taufend Pferde mit fich geführt 
und auch dafür, daß fie fi) an manchen Orten nicht ein= 
Ingerten, Geld genommen haben °). In Paflau verlangte 
einer im Jahre 1220 den Zwanzigſten aller Einnahmen 7). 
In Mailand bat ein anderer die Stiftöheren: fie follten ihm 
einen koͤſtlichen Edelftein wohlfeil verlaufen oder ſchenken, 
und al& fie fich deſſen weigerten, fleigerte er feine Drohun⸗ 
gen dergeſtalt, daß fie rathlos bei Martinus bella Zorre 
Hulfe fuchten, welcher den größten Einfluß in der Stadt 
hatte ). Sogleich ließ diefer die Bürger durch Poſaunen⸗ 


1) Thomass. pars I, lib. 2, c. 119. 

2) Wahrſcheinlich war dies aber in großen Summen und Ju po⸗ 
lütiſchhen Zwecken angeliehen. Math. Paris 303. Innoc, registr. Im- 
perl 56. Go hatte es auch wohl feinen befondern Grund, daß der 
fonft fo geldbegierige Innocenz IV den Legaten verbot, Geld für ſich 
buch die Bifchöfe beitreiben zu laffen. Archiv bes Finanzraths in 
rich, Url. von Kappel 263. 

8) Johann. Sarisb. Policrat. V, 15. 

4) Math. Par. l. c. zu 1237. 

6) Klagen in Dänemark zu 1196. Münters Beiträge I, 84, 

6) Guil. Neubrig. IV, 14, Murat. antigq. Ital. VI, 265. In 
Bouquet script. XV, 288 findet fi) eine ganze Reihe folher Miß⸗ 
bräuche aufgezählt. — 7) Herm. Altah. zu 1220. 

8) Galvan. Flamma 297, zu 1261. 
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ſchall vor das Haus des Gefandten berufen und erklärte 
ihm: „er höre mit Verdruß, feine Eminenz wollten bie 
Stadt verlaffen: allein die ihn außerordentlich liebenden 
und ehrenden Bürger würden bied nie zugeben, wenn er 
nicht fogleich ihre feierliche Begleitung annehme.” Der Ge 
fandte gerieth in großen Zorn, mußte aber die Wendung 
der Sache noch fein finden und wurde, wohl begleitet, zur 
Stadt hinaus gebracht. Hätten die Obrigkeiten ſtets fo viel 
Gegenwart des Geiftes gehabt, ſchwerlich würde ein Karbi- 
nal, wie einft in Sicilien ?), auf den Vorwurf einer von 
"ihm ergangenen offenbar ungerechten Entfcheidung, geant: 
wortet haben: „was mir frei fleht, iſt nicht andern erlaubt, 
und was ich thue, ift nicht andern zur Nachfolge gethan." 

Mo unmittelbares Beitreiben des Geldes nicht ges 
lang, erhoben die Gefandten bisweilen wegen Übertretung 
von Kirchengefeßen gewaltigen Lärm, und gaben dann für 
gute Bezahlung nah. Jenes Mittel fiel freilich wirkungs- 
108 dahin, wenn der Geſandte felbft in gleichen Sünden 
betroffen wurde 2). So predigte einer im Jahre 1123 zu 
London gewaltig gegen die Ehefrauen der Geiftlichen und 
fchalt fie Huren: aber die hierüber fehr Erzürnten beobach⸗ 
teten feinen Wandel und ertappten ihn Abends mit einer 
Hure im Bette, fo daß er verfpottet und in höchfter Eil 
das Reich verlaffen mußte °). 

Abgefehen von Unfittlichfeiten biefer Art, mußte felbft 
die Einwirkung der Beſſern mißfallen, ober erfchwert wer: 
den, wenn fie mit den Sitten, Gebräuchen und der Sprache 
des Landes, wohin fie gefchit wurden, nicht befannt wa= 
ren *); oft dienten diefe Gefandtfchaften aber auch, Kennt: 
niffe und Bildung zu erwerben und zu verbreiten. | 

Infoweit als jene Mißbräuche nicht aus dem allge: 


1) Hugo Falcand. 812. 

2) Wikes zu 1168. Hemingford I, 48. 

8) Bernhard. Clar. epist. 290 klagt auch über bie Befdrderung | 
fhöner Juͤnglinge durd) die Legaten. 

4) Innoc, registr. Imper. 84, 
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meinen Regierungs= und Beſteuerungs-Syſteme der Paͤpſte 
felbft hervorgingen, ließen dieſe e3 Feineswegs an VBorfchriften 
zur Abftellung, derfelben fehlen. So follte zwar jeder Ges 
fandte in Klöftern und Stiftern frei und günftig aufgenom- 
men werben '), ohne daß man Verjährung oder einen ans 
dern Grund dagegen anführen konnte: andererfeits aber 
durften jene, bei Strafe doppelten Erſatzes, Feine uͤbermaͤ⸗ 
Bigen Forderungen machen ?). Selbſt Karbindle wurden 
in ſolchen Fällen entfernt und außerdem hart zurechtge: 
mwiefen °). Über die Streitfrage: wer die Koften der Ver: 
pflegung bed Geſandten tragen und wie man fie vertheilen 
fole, ward nicht felten gefeglih, und z. B. für Schweden 
im Sahre 1248 dahin entfchieden: daß der Bifchof und die 
Kirche, nach Verhältniß ihres Vermögens, jener ein Drittel, 
diefe zwei Drittel geben folle *). 

Ob Könige und andere weltlihe Fuͤrſten fich mehr, 
oder weniger von ben päpftlichen Gefandten mußten gefal- 
len laſſen, hing zum größern Theile von den Zeitumfländen 
und der Perfönlichkeit ab, Während 3. B. Heinrich II von 
England fich befchwören ließ, der Gefandte werde nichts 
gegen ihn und das Neich unternehmen °): gerieth fein 
Sohn König Iohann, nicht ohne eigene Schuld, ganz in 
ihre Gewalt. Am beiten flanden die Könige, wenn fie, wie 
längere Zeit die von Sicilien, das Recht geltend machen 
Eonnten, daß Fein Abgeordneter wider ihren Willen im Reiche 
erfcheinen dürfe ®). 

Ungeachtet nun die Päpfte gar viele Gefandten umher⸗ 
ſchickten und ihnen eine große Zahl von Sefchäften über: 


1) Innoc. registr. Imper. 84, und epist. I, 568, 569. 

2) Bonorius ITI fagt: die Legaten follen zufrieden feyn cibis 
regularıbus, Dreger cod. I, 50, e. 

8) So der Kardinal R. S. Angeli, den bie franzöfiiche Geiſtlich⸗ 
keit bei Gregor IX verklagt hatte. Hegesta Greg. IX, Jahr J, 
S. 308. .— 4) Münters Beiträge I, 188. 

6) Benedict. Petroburg. I, 145. 

6) Urbani epist. 13. Concil. XU, 750, Henke II, 243. 


VI. Band. 6 


82 Kichlihe Alterthämer. 


trugen, blieben deren doch faft noch mehre übrig, welche 
ohne Örtliche Unterfuchung und darauf gegründete Berichte 
nicht entfchieden werben konnten, und durch außerordentlich 
Beauftragte vorbereitet werben mußten. Zu foldhen Kom: 
miffionen, Aufträgen, erwählten die Paͤpſte, nach Maaßgabe 
bes Umfangs und der Wichtigkeit des Gegenftandes, gerin- 
gere oder höhere Geiftliche, und fellten dabei in der Regel 
Bifchöfe und Äbte, Weltgeiftliche und Kloftergeifkliche auf 
geſchickte Weife, zur Erhaltung des Gleichgewichts und ber 
Unparteilichkeit, neben einander. Nur wenn zwei Moͤnchs⸗ 
orden, wie zur Zeit Innocenz III!) die Karthäufer und Ci 
ftertienfer, in Streit geriethen, ſtellte man bloß Bifchöfe 
und Erzbifchöfe zur Unterfuhung und Schlihtung an. 
Allen Beauftragten folcher Art wurde ſtreng verboten von 
ben Parteien Geld, Geſchenke oder einen Antheil vom 
Werthe des Gegenflandes zu verlangen oder zu nehmen; 
fie hätten Güter genug, um davon zu leben, und bebürf 
ten Feines Richterfoldes ?). — Gegen die Achte Kirchenord⸗ 
nung handelte indeß der Papſt felbft, wenn er bloßen Bet: 
telmönchen oder Prieflern, die Unterfuchung gegen Erzbi: 
fchöfe und Stiftsheren in der Art auftrug, wie dies von 
Urban IV, gegen ven Erzbifchof und das Kapitel von Trier 
geſchah ). 

Entſchied der Papſt rein weltliche Sachen, wie z. B. 
Innocenz III den Streit zweier piſaniſchen Buͤrger, uͤber 
die Verpfaͤndung eines Gartens *): fo konnte er Ruͤckfra⸗ 
gen und Aufträge an Laien wohl nicht immer umgehen. 


8) Von den Patriarchen. 


Sn den frühern Sahrhunderten, wo dad Chriftenthum 
in Nordafrifa und Vorderafien verbreitet war, und ber ro: 


1) Innoc. epist, XIV, 108. 

2) Innoc. epist. I, 376. \ 

8) Hontheim histor, Trevir. I, url. 507 — 514. 
4) Innoc. epist, I, 83. 
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mifche Stuhl noch nicht alle andern unbedingt überflügelt 
hatte, entwidelte ſich ganz natürlich die Stellung der Pas 
triarchen. Sie verhielten fich etwa fo zu mehren Erzbiſchoͤ⸗ 
fen, wie ein Erzbifchof zu mehren Bifchdfen. Nom, Aler: 
andrien, _ Konftantinopel, Antiochten und Jeruſalem traten 
allmählich aus zureichenden Gründen an die Spike größe: 
rer Theile der chriftlichen Welt. Alexandrien, Serufalem 
und Antiochien kamen aber bald unter muhamedanifche Bot: 
mäßigfeit, Konftantinopel trennte ſich von, ber römifchen 
Kirche; und fo blieb Rom im Abenblande allein unb mit 
wachfenden Anfprücen übrig. Durch die Kreuzzlige wur: 
den die Patriarchen von Serufalem und Antiochien wieder 
ind Dafeyn gerufen, blieben aber in einer untergeordneten 
und von Rom abhängigen Stellung. Zwar wollte der Pa- 
triarch von Antiochien *) einft dem Papſte nicht gehorchen 
und deffen Bruder, nicht deffen Sohn heißen: allein dieſe 
Anmaaßung ward als gottesläfterlich behandelt, und es 
fehlte Damald in der That auch an hinreichenden Gründen 
für folche Unabhängigkeit und Gleichſtellung. Nach der 
Entftehung des Iateinifchen Kaifertbums, warb auch der 
Patriarch von Konflantinopel, aber nur auf kurze Zeit, ab⸗ 
hangig von dem Papfte. — Laut einer etwas vereinzelt ſte⸗ 
benden Nachricht fchlugen die Bifchöfe zwei aus ihrer Mitte 
dem Könige von Serufalem zu Patriarchen vor, und er 
mußte fich binnen zwölf Stunden für einen von beiden er: 
klaͤren 2). In fpdterer böfer Zeit war aber jene Würde 
niht mehr ein Gegenftand der Wünfche; vielmehr beburfte 
es ernſtlicher Weifungen der Päpfte, um Abgeneigte zur Ans 
nahme berfelben zu bewegen. — Die Patriarchen von Grad 
und Aquileja hatten einen fo unbedeutenden Wirkungskreis, 
dag man nur von ihrem Titel und nicht von ihrer Würde 


1) Ludwig relig. II, 452, Über bie ältern Verhältniffe bes 
Patriarhatd von Antiochien und Jeruſalem, Tönnen wir uns bier 
nit verbreiten, fiehe Thomaſſinus. 

2) Guil. Tyr. 605. Innoc. epist. VI, 129, 18035 VII, 132, . 
222, x 
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ſprechen kann; auch ward auf der Kirchenverſammlung von 
Lyon im Jahre 1245 der Stuhl des Patriarchen von Aqui⸗ 

leja, welchen er, allen Erzbifchöfen voraus, zu den Stüb: 
len der Patriarchen von Anklochien und Ierufalem geftellt 
hatte, umgeworfen und in die zweite Reihe verwiefen !). Dem 
Patriarchen von Grad ertheilte erſt Hadrian IV die Erlaub: 

niß, venetianifche Bifchäfe in Städten des griechiſchen Rei⸗ 

ches zu weihen ?). Ä 


9) Bon den VBerbältniffen ber Geiftligen 
untereinander. 


a) Bon dem Verhältniffe der Pfarrer und Biſchoͤfe. 


Kein Erzprieſter, Archidiakonus, Dechant, kurz niemand 
durfte ohne Erlaubniß des Biſchofs, innerhalb ſeines Spren⸗ 
gels eine geiſtliche Pfruͤnde vergeben, oder die Erlaubniß zu 
geiſtlichen Handlungen ertheilen *). Jeder Geiſtliche mußte 
ſich von ſeinem Biſchofe weihen laſſen, und im Übertre⸗ 
tungsfalle war der Weihende, gleich dem Geweihten, ver: 
antwortlich *). Andererſeits ſollte der Bifchof keine Pfruͤnde 
vor deren Erledigung verſprechen, oder vergeben, und uͤber⸗ 
haupt nur zu einer beſtimmten Stelle die Weihe erthei⸗ 
len *). Sonſt «war er gehalten, den Geweihten bis zur 
Verſorgung mit einer beftimmten Stelle, zu ernähren. Al: 
lein wenn ber Bewerber eigenes Vermögen befaß, oder ver: 
fprad den Biſchof nicht in Anfpruch zu nehmen: fo wid 
diefer, bebrängt oder eigennüßig, von jener Regel ab, und 
ed hieß: wenn bie Überzahl Geweihter auch der Zucht und 


1) Gefch. der Hohenft. Band IV, ©. 159. 

2) Concil. XII, 43. ‘ 

8) Concil, XII, 1834, No. 7. Decret. Gregor. III, 7, 3. In- 
noc. epist. II, 49. 

4) Regesta Honor. III, Sahr I, Urk. 61. Thomass, pars 2, 
lib. 2, c.7. Innoc. epist. X, 135; XV, 218. Concil. XII, 795, 3. 

5) Decret, Greg. II, 8, 2. Thomass, Il, 1, 9, Concil. XII, 
419, No. 5. 
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Ordnung nachtheilig erfcheine, fo nüße fie doch auch, und 
man koͤnne der Arbeiter im Weinberge des Herrn nicht zu 
viele haben. — Beſetzte umgekehrt ein Bifchof erledigte 
Pfründen nicht binnen ſechs Monaten, fo ging fein Recht 
in vielen Fällen auf die Stiftäheren, und wenn biefe ſaͤum⸗ 
ten, auf den Bifchof, ja zulebt auf den Erzbifchof und den 
Papſt über ). Nicht minder war verboten, daß der Bis 
hof Einkünfte von Pfarreien an fich behalte oder einziehe 2). 

Kein Priefter durfte eigenmächtig feine Stelle verlaf: 
fen, Fein Bifchof ihn willkürlich verfagen ); wohl aber 
Eonnte der Bifhof aus Gründen Verſetzungen anordnen, 
Zaufch von Pfründen billigen, und in gewiſſen Källen Ent- 
fagungen annehmen, fofern diefe nur nicht etwa heimliche 
Vererbung von Stellen bezwedten. Niemand follte mit 
Gewalt zum gefftlichen Stande gezwungen wersen. Als 
einer durch viele Schläge feined Vaters dazu vermocht und 
bis zum Unterhelfer gefliegen war, dann aber geheirathet 
hatte und Entbindung von feinen Pflichten nachfuchte, bes 
fahl Honorius. III, diefe Bitte, nach vorhergegangener Uns 
terfuchung, wo möglich zu bewilligen *). 


b) Bon dem Berhättniffe der Biſchoͤfe unter: 
einander. 


Als Regel galt es, wie wir fahen, daß fich kein Bi: 
fhof in die Gefchäfte des andern mifchen durfte; wenn einer 
jedoch feiner Pflicht nicht nachfam, unnuͤtze Schwierigfeit erhob 
u, dergl.: fo befam wohl ein zweiter Bifchof von den Kir- 
chenobern den Auftrag, die Dinge in Ordnung zu bringen 
und feine Stelle zu verfehen; oder es erhielten manche, be: 
fonders AÄbte und Klöfter, von Päpften die urfundfiche Er: 
laubniß, fich in folchen Fällen an einen andern Bischof zu 
wenden. Lagen Sprengel fehr zerſtreut und vermifcht, fo 


1) Coneil. XII, 421, N0.8. — 2) Innoc, gpist. VI, 225. 
8) Thomass. I], 1, 13 und 22. 
&) Regesta Honor, II, Jahr V, Urt. 33, 
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entſtanden bisweilen Zweifel uͤber Umfang und Graͤnzen der 
Rechte; hatte ein Biſchof Beſitzungen in fremden Sprengeln, 
ſo wurden ihm mannichmal, hoͤhern Orts, fuͤr dieſelben Rechte 
zugeſprochen. Der Biſchof von Bamberg erhielt z. B. fuͤr 
ſolchen Fall die Erlaubniß, in ſeiner Kapelle ſtille Meſſe zu 
leſen, wenn auch der fremde Sprengel ſonſt mit dem Banne 
belegt ſey '). 


c) Bon dem Verhältniffe der Biſchoͤfe und Kapitel 


iſt bereits oben alles erhebliche beigebracht worden. Nur 
bemerken wir hier noch, daß zwiſchen ihnen und unter den 
Stiftsherrn ſelbſt nicht ſelten Streit ausbrach, uͤber Umfang 
der Rechte, Einnahme, Sitz im Chore, kirchliche Gebraͤuche, 
und die Einigkeit erſt nach großen Unbilden oder ſtrengen 
Entſcheidungen des Papſtes hergeſtellt wurde. So verwuͤ⸗ 
ſtete z. B. ums Jahr 1257 der Biſchof von Brixen die 
Güter der Stiftsherrn, und dieſe verbrannten die Stadt ?). 
Ein Streit in Bergamo über die Sige im Chore ging bie 
- an ben Papſt ?). In Arezzo war ums Sahr, 1196 offene 
Fehde unter den Stiftäheren über Taufe Feſtfeier, Kirchen: 
gefänge u. dergl. *). 

Eine feltene und ganz entgegengefette Erfcheinung war 
ed, daß ber Bifchof Adelog von Hildesheim (er ſtarb 1190) 
die Rechte des Kapitels freiwillig, in ber Überzeugung er 
weiterte, daß das Ganze durch eine folhe Einwirkung meh: 
rer beffer berathen und erhalten werde °). 


d) Bon dem Verhättniffe der Bifhöfe und Kloͤſter 


wollen wir in dem Abfchnitte über die Klöfter umſtaͤndlich 
fprehen. Des BZufammenhanged wegen erinnern wir nur 
daran: daß die Bifchöfe urfprünglich uͤber die Klöfter und 
in bdenfelben diejenigen Rechte üben wollten, welche ihnen 


1) Regesta Honor, III, Zahr IX, Urk. 284, 
2) Salisburg. chron. zu 1256 — 1258. 

8) Celestini III, 439. — 4) Farulli 14. 
5) Hildeshem. chron. 748. 
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innerhalb ihres Sprengels über alle Geiftlichen und Laien 
zuftanden, Sie wollten mithin die Klöfter bereifen, bie Ver: 
waltung prüfen, Unordnungen abftellen, Pfarrer anftellen, 
in gewiffen bürgerlichen und peinlichen Sachen richten '). 
Sie verlangten Gehorfam für ihre geiftlichen Anordnun⸗ 
gen, Anerkenntniß ihres Banned, Xheilnahme an den von 
ihnen ausgefchriebenen Firchlichen VBerfammlungen u. f. w. 
Allmaͤhlich, und inöbefondere feitdem die Klöfter durch Er: 
richtung der großen Genoffenfchaften oder Kongregationen 
ihre Macht und ihren Zufammenhang verboppelt hatten, 
widerfprachen fie faft allen diefen Punkten, und fanden in 
ber Regel Hülfe bei den Päpften, welche eö gerathen fan: 
den bie Klöfter unmittelbar unter ihre Aufficht zu nehmen, 
oder diefe durch Klofterobere üben zu laſſen. Die Bifchöfe, 
außer Stande ihre früheren Nechte zu erhalten, waren oft 
zufrieden wenn nur ihre bisherigen Einnahmen gefichert wur: 
den; amd die Klöfter gaben mehre Male lieber ein billiges, 
damit die feindliche Stellung ein Ende nehme. Nür das 
Firmeln, Weihen der Altäre, Bereiten des heiligen les und 
ähnliche Ehrenrechte wurden den Bifchöfen nicht beſtritten; 
in papftlichen Freibriefen aber oft feftgefeßt, das Klofter 
fonne fih, im Fall der Sprengelbifhof Schwierigkeiten er- 
hebe, an einen andern wenden. 

Auch Pfarrer wurden nicht felten von Klöftern, ohne 
Rügficht auf den Bifchof, angeflellt 2); und feitdem man 
im allgemeinen zugegeben hatte, daß Mönche Fiechliche Ver: 
richtungen Übernehmen Eönnten, blieben nicht viele Gründe 
des Einſpruchs übrig. 


e) Bon dem Verhältniffe der Bifhöfe zu ben 
Ritterorden. 


Die großen Orden der Templer, Iohanniter und deutfchen 


1) Dies alles verlangte der Bifhof zu Melun von einem Kilo: 
fir, erhielt aber bei Gregor IX unrecht, und begnügte fi mit 
einem Zinſe in Getreide, Regesta Greg. IX, Jahr IV, 66 u. 85. 

2) Concil. XU, 913, 937, No. 3 unb-4. 
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Kitter fuchten für fich und ihre Beflbungen eben fo vom biſchoͤf⸗ 
lichen Einfluffe frei zu werden, wie bie Klöfter; und im 
ganzen gelang ihnen dies Bemühen nicht weniger: woraus 
indeß, da jene Ritterorden minder geiftlich erfchienen, als 
die Mönchsorden, nicht felten doppelt heftiger Streit ent: 
ſtand, und auf beiden Seiten über das billige Maaß hin: 
ausgegangen wurde. So Elagten 3. B. die Templer, daß 
die Erzbifchöfe und Bifchöfe von Ihnen und ihren Unter: 
thanen, wegen etwaniger Vergehen, übermäßige Geldftrafen 
beitrieben, und erhielten hiegegen vom Papfte Gregor IX 
einen Schußbrief *). Die Sohanniter Elagten: „mehre Bi: 
fchöfe verwerfen die von uns zu Pfarreien vorgefchlagenen 
Perfonen, felbft wenn fie tüchtig find; beziehen inzwiſchen 
alle Einnahmen der erledigten Pfründe und befeben dann 
aus eigener Macht, als fen bie gefeßliche Friſt durch unfere 
Schuld unbenugt abgelaufen 2).“ Honorius III befahl hier: 
auf: „die Sohanniter follen die Einfünfte der erledigten Stel: 
len heben, aber zu geiftlichen Zweden verwenden und fonft 
ben Rechten der Bifchöfe nicht zu nahe treten. — Daß dies 
aber mehre Male gefchah, dafür find anderer Orten Be: 
weife mitgetheilt worben *), 


f) Bon dem Verhältniffe der Päpfte zu den BI- 
(Höfen und Erzbifchöfen. 


Zu dem, was hierüber in frühern Abfchnitten fchon 
mitgetheilt iſt, fügen wir noch folgendes hinzu. Jenes Ver: 
haͤltniß war weder in verfchievenen Zeiträumen, noch für 
alle Länder gleih. Seit Gregor VII wuchs 3. B. die Ab- 
hängigfeit der Biſchoͤfe über das frühere Maaß hinaus, und 
in Italien, vor allem aber im Kirchenftadte, ward fie wie: 
berum firenger, als -in Ländern die entfernter lagen, und 

wo ed mächtigere und reichere Bifchöfe gab. Insbeſondere 


1) Regesta Gregor. IX, Jahr VII, urk. 271, 
2) Rogesta Honor. III, Jahr I, Url. 188. 
3) Gef, der Hohenft. Band II, ©, 878, 
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ſuchte der Papſt in den Landſchaften naͤher um Rom die 
Erzbiſchoͤfe als entbehrlich und ſich zugleich als deren Ver⸗ 
treter darzuſtellen. Allmaͤhlich verlangte er das Beſtaͤti⸗ 
gungsrecht aller Biſchoͤfe, neben dem Erzbiſchofe; und 
Alexander IV behauptete, jeder zu Kathedralkirchen Erwaͤhlte 
muͤſſe die Weihe binnen Jahresfriſt in Rom ſuchen 1). 

Zur Befeſtigung der Abhaͤngigkeit und Unterwerfung 
in der geſammten Kirche dienten die Eide, welche niedere 
Geiſtliche den hoͤhern leiſteten. Weil aber bisweilen die Fuͤr⸗ 
ſten und Koͤnige nicht verſtatten wollten, daß ein ſolcher 
Eid den Biſchoͤfen und Erzbiſchoͤfen geſchworen werde, ehe 
ſie dieſelben anerkannt haͤtten; weil Paͤpſte es bedenklich 
fanden, daß niedere Pfruͤndner ſich dadurch hoͤhern verpflich⸗ 
teten 2), und uͤber den unbedingten Gehorſam gegen fie felbft 
zweifelhaft werben möchten: fo gelang es zulegt nur ben 
Yäpften, auf dieſem Wege das Band recht feft zu fchlingen. 
An die Stelle der alten flellte Gregor VIIseine neue Eides- 
formel auf, und verlangte deren Annahme zuerft nur von 
den Bifchöfen, welche dem römifchen Stuhle unmittelbar 
unterworfen waren, und von den Erzbifchöfen, welche das 
Hallium holten: allein nachdem hiedurch alle Bifchöfe fchon 
mittelbar gebunden worden, koſtete es wenig Mühe fie 
zu einer unmittelbaren Eidesleiftung zu bewegen. Der 
Schwörende verſprach ?): er wolle dem Papfte treu feyn, 
und weder burch Rath noch That, oder Beiflimmung etwas 
gegen ihn unternehmen, feine Rathfchläge niemandem auf 
eine ſchaͤdliche Weiſe mittheilen, jeden Nachtheil zu verhin- 
bern fuchen und jede drohende Gefahr anzeigen. Auf allen 
vom Papfte auögefchriebenen Kirchenverfammlungen werde 


) Pland EV, 2, 636. Salisburg. chron, zu 1254. — Albe- 
ric. 577 ſagt: Episcopus Novlonensis a papa deponitur, eo quod 
esset subliaconus papae, et non ab alio quam ab illo debuerat 
consecrari, 

3) Majores preebendarii a minoribus hominia non suscipiaut, 
fügt Pafhalis II, Concil. XII, 1082, epist. 77, Thomassin. I, 
246, — 5) Innoc, epist, VII, 11, 
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er willig erſcheinen, ſeine Bevollmaͤchtigten ehrerbietig auf⸗ 
nehmen und alle Gemeinſchaft mit Gebannten meiden. — 
Bei fo beftimmten Abhängigfeitöverhältniffe ift es faft zu 
verwunbern, daß erft in der Mitte des breizehnten Jahr: 
hunderts der Ausdrud gebräuchlich wurde: Bifchof Durch die 
“ Gnade Gottes — und des apoflolifchen Stuhles 1). 

Aus jenem Eide ließen fich leicht alle Nechte ableiten, 
auf welche die PaͤpſteAnſpruch machten: fie beobachteten, 
rühmten, ober tabelten den Wandel der Bifchöfe, fie ſtraf⸗ 
ten Vergehen, gaben ober befchränkten Freibriefe, unterftüg- 
ten die Bifchöfe in gerechten, hemmten fie bei ungerechten 
Forderungen. Zur Erläuterung mag folgendes einzelne 
dienen. Gregor IX fagt, indem er die Iombardifchen Bis 
fchöfe zur Erfüllung ihrer Pflichten auffordert: „fangt bei 
euch an und legt die Lauheit der Nachlaffigkeit und die 
Starrfucht der Trägheit ab, damit ihr, mit Ochſenmiſt Ge: 
fleinigte, nicht vom Herm aus feinem Munde auögefpien 
werdet 2). — In der Regel lauteten die Zurechtweifun: 
gen milder, und Urban IV begnügte fi) z. B. (ohne wei: 
tere Rache) dem Bifchofe von Ferrara eine folche mündlich 
zu ertheilen, weil diefer ihn unchriftlich nicht aufnehmen 
wollte, alö er, vor feiner Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl, dürftig aus dem Morgenlande zurüdkehrte °). 

Bet fchweren Vergehen gegen die Gefebe traten ſtren⸗ 
gere Strafen, felbft Abfebung ein: fo z. B. als ber Bi: 
fhof von ©. Severino Ehen für Geld ſchloß und Löfete, 


1) 1251 zuerft von cypriſchen Biſchoͤfen gebraucht. Thomass. 
1, 60, $. 9. 

2) Incipientes a Vobis ipsis torporem desidiae et negligentiae 
teporem omni moda deponentes; ne bovis stercore lapidatos inci- 
piat vos Dominus vomere de ore suo. Reg. Gregor. Jahr 1, ©. 
802. Es läßt fich diefe Stelle noch etwas anders, aber nicht mil: 
ber überfegen. Andere Beifpiele nüglicher . Zurechtweifungen bat 
Ughelli Ital, sacra IV, 803, 460. 


8) Salimbeni 342, 
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und felbft Minderjährige weihte ); als der Bifchof von 
Siponto einen Mann, welcher feine Frau umgebracht hatte, 
ohne Buße, für das Geſchenk eines Pferdes Iosließ; als 
Bifhof Heinrich III von Lüttich, ein Überdies unwiſſender, 
habfüchtiger und verfchwenberifcher Mann, mehre Nonnen 
befchlafen, eine Äbtiffinn zur Konfubine angenommen und 
fih öffentlich gerühmt hatte, er habe binnen zweiundzwan⸗ 
ig Monaten vierzehn Söhne gezeugt 2). — Einen Bis 
ſchof, der fehr ungebührliche Reden führte, befahl Klemens IV 
ins Gefängniß zu ſetzen °). 

Umgekehrt ſchuͤtzten die Päpfte auch die Bifchöfe gegen 
Ungebühr: fo droht 3. B. Innocenz, er werde das Bisthum 
von Novara, das feinen Bifchof verjagt hatte, verlegen 
oder unter die benachbarten Sprengel vertheilen *); er werde 
ein anderes unmittelbar ihm untergeorbnetes Biöthum zur 
Strafe dem Erxzbifchofe von Ravenna überweifen. 

Als Ausnahme muß man es betrachten, wenn in fer 
nen Ländern ein Bisthum nicht dem Erzbifchofe, fondern, 
wie Bamberg, unmittelbar dem Papfte unterworfen wurde 5). 
Bei aller Unbequemlichkeit, welche einzelne Erzbifchöfe bie- 
fem verurfachten, hielt man fie doch zum Zuſammenhalten 
größerer Kreife für unentbehrlih. Ja bisweilen wirkten bie 
Päpfte zur Erweiterung ber erzbifchöflichen Rechte: theils 
damit Ordnung defto ſtrenger gehandhabt werde, theils weil 
daraus hervorzugehen fchien, Daß dergleichen Rechte ihnen 
nicht urſpruͤnglich zuftänden, fondern übertragen werden 
müßten °), 


1) Regesta Honor. III, Jahr II, Urk. 648 und 1101. 

2) Lünig spicil. eccles. von Luͤttich, Urk. 44. 

8) Martene thesaur. II, 186. 

6) Innoc, epist. I, 1215 III, 6. 

5) Hohenft. Band VI, Seite 12. 

6) So gab Innocenz III dem Erzbifhofe von Magdeburg ‚das 
Recht, geiftliche Stellen, bie in ben vorgefchriebenen Friſten nicht 
befegt würden, felbft zu befegen, ohne Rüdficht auf eingelegte Ap⸗ 
pellation. Innoc. I, 290, Lünig Reichsarchiv, Ih. XX, Url. 179. 


\ 
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Nur ald Kolge vorubergehender, perſoͤnlicher oder po: 
litiſcher, Verhältniffe ift e8 zu betrachten, wenn ein Bifchof 
durch den Papft von den Wirkungen des erzbifchöflichen 
Bannes frei gefprochen *), oder ihm umgekehrt die Beftäti- 
gung Jahre lang verweigert wurde, weil er weltlichen Be: 
fehlen mehr gehorchte, als geiftlichen Weifungen *). 


g) Von ber Beſezzung geiftliher Stellen durch 
den Papft. 


Nirgends zeigte ſich die Nothwendigkeit des Eingreifens 
geiſtlicher Obern oͤfter, als bei der Beſetzung geiſtlicher Stel⸗ 
len: einmal, um die Unwiſſenden und Untauglichen abzuhal⸗ 
ten; dann um zu verhuͤten, daß jene Pfruͤnden nicht ganz 
unbeſetzt blieben, und die Einnahmen zu andern Zwecken 
verwandt wuͤrden. Von dieſem Punkte aus mußte der 
Papſt ſchon Einfluß erlangen; noch weit mehr geſchah dies 
nach der allmaͤhlich umfaſſendern Ausbildung der Lehre von 
ihrer unbedingten Macht, ihrem alleinigen und allgemeinen 
Biſchofthume. 

In der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts, zur Zeit Ha⸗ 
drians IV, verlangten, poſtulirten die Paͤpſte zuerſt, daß 
Biſchoͤfe, Stifter und Kloͤſter ihnen die Beſetzung einer und 
der andern Pfruͤnde uͤberlaſſen moͤchten; doch geſchah es an⸗ 
fangs bittweiſe und mit großer Hoͤflichkei. Dieſe Form 
beobachtete noch Innocenz III, und huͤtete ſich uͤberhaupt 
oft und willkuͤrlich ſolche Bitten anzubringen; indeß wies er 
doch ſchon diejenigen ſtreng und als Ungehorſame zurecht, 
welche feinen Forderungen zu widerſprechen wagten ). Auch 
erklärte er: das geiftliche Anrecht gehe immer über das welt: 
liche ded Patrons *), Da wo aber der legte zu mächtig, 


1) So der Bifhof von Metz, in Hinfiht des Erzbifhofs von 
Trier; doch folle er diefem im übrigen alle Ehrfurcht beweifen. In- 
noc, epist. XV, 137. 

2) Peterhus. chron, 859. 

8) Innoc. epist. V, 25, 28, 106; VI, 11, 14, 128; IX, 153; 
XI, 137. — 4) Ebend. VI, 241. 
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oder andere Rüdficht zu. nehmen war, bediente fich der 
Papſt ebenfalls der Form einer höflichen Bitte *). 

Sm Sahre 1226 ſchrieb Honorius III nad) England: 
er habe das Recht, in jeder Kathedral- und Stiftö= Kirche, 
wo die Güter getheilt wären, eine Pfründe nach Willkuͤr 
zu vergeben 2). Man antwortete: ohne Einwilligung ber 
Patrone und der GStiftenden koͤnne man dies unmöglich, 
und überhaupt nur dann einräumen, wenn die gefammte 
chriftliche Kirche damit zufrieden fey. — Unbefümmert um 
folche Einreden fchritten die nächften Päpfte, befonderd In⸗ 
nocenz IV vorwärts, und Klemens IV erklärte: der Papft 
bürfe nach feinem Rechte alle erlebdigten geiftlichen Stellen 
und Pfründen in der ganzen Chriftenheit befegen, und au - 
für alle nicht erledigten, Anwartfchaften ertheilen ’). Doch 
feßte er, begnügt, daß der allgemeine Grundfaß ausgeſpro⸗ 
chen und feftgeftellt fey, zur einftweiligen Beruhigung hinzu: 
vorzugsweiſe und zunächft verlange er die Beſetzung aller 
Pfründen, beren Inhaber am zpäpftlihen Hofe fterben 
wuͤrden. 

Allmaͤhlich ward aber jener allgemeine Grundſatz, un⸗ 
ter mehren Namen und Formen, zur Anwendung gebracht, 
und zwar erſtens, durch Reſervation, oder Vorbehalt 
des Beſetzungsrechtes fuͤr einzelne Stellen. Zweitens, durch 
Prävention, durch Zuvorfommen *). Denn im Fall man 
auch jenes alleinige Beſetzungsrecht der Paͤpſte in Zweifel 
ziehe, ſo werde man doch einraͤumen, daß es gegen die 
Rechte anderer nicht zuruͤckſtehe, ſondern gleichgeordnet, coor⸗ 
dinirt ſey. Und unter Gleichberechtigten gehe der vor, wel⸗ 
cher zuvorkomme. Dies Praͤventionsrecht kam indeß er ſtun⸗ 
ter Bonifaz VIII ganz ausdruͤcklich zur Sprache. Drittens, 
ward es ſeit obiger Erklaͤrung Klemens des vierten uͤber die 


1) So 3. B. Alexander III bei dem Könige von Frankreich. 
Concil. XIH, 202, 217. — 2) Wikes chron. zu 1226, 


8) Decretal. lib, VI, tit. 4, c. 2% 
4) Thomassin, II, 1, c. 47. 


t 
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am römifchen Hofe Sterbenden unwirffam, daß Bifchöfe 
und Kapitel, für folche Fälle Beauftragte, zu augenbliclicher 
Verleihung in Rom hielten '). Biertens, befebte der Papft 
infofern, als er mangelhafte Wahlen und Erwerbungen 
durch ungebührliche Mittel, aus eigener Macht genehmigen und 
von gänzlicher Entfagung entbinden Fonnte.  Fünftens, 
gab allein der Papft die Erlaubniß zum Tauſche höherer 
Stellen. Sechstens, befehte er vermöge des Devolutions⸗ 
rechtes, wenn die Berechtigten niemanden binnen der gefeb: 
lichen Frift ernannten 2). GSiebentend, wußten die paͤpſt⸗ 
- lichen Gefandten die Anfprüche ihrer Heren oft an Ort und 
Stelle und bet zwiefpaltigen Anfichten mit großem Erfolge 
geltend zu machen ?). Nicht minder geſchickt fuchten aber 
die Wähler bisweilen ihre Nechte in aller Höflichkeit zu ret⸗ 
ten. Honorius III hatte ſich z. B. die Befegung ber zu: 
erft eröffneten Pfründe in Köln vorbehalten. Die Stifts: 
herrn wählten hierauf den, welchen ber Papft wiünfchte; 
Honorius *) vernichtete aber diefe erfte, und erlaubte ihnen 
nun eine zweite freie Wahl, mit dem Bemerfen: fie wür: 
den ist wohl rechtlich thun, was fie vorher unberechtigt ‚ver: 
ſucht hätten. So fein überbot der Papft feine Höflichen 
Gegner, und Fam doch zum Zwecke. 

Auf dem Wege der Bitte und Empfehlung wußten 
auch die mächtigen Kardindle manchem eine Pfründe zu ver: 
Schaffen :), und Erzbifchäfe, 3.3. der von Mainz, behauptes 
ten, es fey ein altes anerfanntes Herfommen, daß auch fie 
nach ihrer Erhebung eine Pfründe erbitten koͤnnten und auf 
diefe Bitte Rüdficht genommen werden müffe ®). 

Nach folchen Vorgängen blieben die Laien nicht zurüd, 


4) Thomassin. II, c, 48, 50, 51, 52. 
‘ 2) Innoc. epist. VI, 226; VII, 98, 116; II, 289, 
8) Math. Paris 451. 


4) Regesta Honor. III, Jahr III, urk. 190. 
6) Thomassin, II, 1, c. 43. 
6) Würdtwein subsid. II, 1. 
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und die Koͤnige Richard und Rudolph J von Deutſchland 
verlangten nach dem Beiſpiele ihrer Vorfahren und nach altem 
beftätigten Rechte: Daß in jeder mit Stiftsherrn verſehenen Kir: 
che eine Pfruͤnde ihrer erften Bitte gemäß befebt werde !). 

Es hat Feinen Zweifel, daß bie Papfte oft fehr gelehrten, 
tüchtigen Männern zu Pfründen verhalfen 2), auf welche bie 
gewöhnlichen Wähler nie wuͤrden Nüdficht genommen ha⸗ 
ben; und daß bei ihnen mehre Gründe der Einfeitigkeit und 
Parteilichkeit ganz wegfielen. Allein ſowie überall das Un⸗ 
tergraben der wohlgeordneten, reichgegliederten Kirchenherr- 
fhaft, das Verwandeln in eine willlürliche, fchlechthin un: 
befchränkte Monarchie, die Neigung alles nach Rom zu zie⸗ 
hen, alles und jedes von dort aus zu regieren, für die Chri⸗ 
fienheit, und zuletzt für die Päpfte felbft nachtheilig ward: 
fo führte auch das Überhanpnehmen des Beſetzens geiftlicher 
Stellen durch diefelben, in die aͤrgſten Mißbräuche hinein. 
Ton allen Seiten befchwerten fich darüber Laien und Geift: 
lihe, und es war ein geringer Troft, als der Papft im Sahre 
1259 dem Könige von Ungern antwortete: Fein Reich habe 
fi darüber weniger zu beklagen, als das feinige’). Und 
in der That litten andere Staaten, befonderö England noch 
mehr. „Der Papft (fo lauten die Klagen) ſchickt die ge= 
meinften, unwiſſendſten Staliener nicht einzeln, nicht bloß 
für eröffnete Stellen*), fondern ſchaarenweiſe zur Verſor⸗ 
gung uͤbers Meer; find deren boch im Jahre 1240 auf ein⸗ 
mal 300 angelangt °). Sie können, weil fie der Landes: 
ſprache unfundig find, durchaus nicht auf das Volk wirken; 
fie haben weber Anhänglichkeit an das Land, noch an bie 


1) Richard fagt: vestigia praedecessorum nostrorum et impera- 
torum Romanorum inhaerentes. Aventin. antig. Altah. 728. ms 
ſtaͤndlichere Äußerungen Rudolphs. Würdtw. subsid, II, 1. 

2) Innoc. epist. IX, 132. 

8) Engels Geh. von Ungern I, 374. 

4) Pland IV, 2,712. 

5) Math. Paris 299, 469. Doch mißbilligte Gregor IX, daß, 
kenn ein Italiener farb, gleich ein zweiter, ein dritter bie Pfründe 


— 
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Gemeine, ſie uͤben keine Gaſtfreiheit, ſie nehmen das Gut 
der Armen in Beſchlag ſtatt dieſe zu unterſtuͤtzen, ſie laſſen 
die Gebaͤude, die Kirchengeraͤthe, die heiligen Kleider zu 
Grunde gehen, ſie kuͤmmern ſich durchaus nicht um ihre 
Pflichten, ſondern haben nur einen Gedanken, einen Zweck: 
ſich ſo ſchnell und ſo ſehr als irgend moͤglich zu bereichern. 
An 70,000 Mark, dreimal ſo viel als der Koͤnig, beziehen 
dieſe Italiener aus dem Reiche!“ 

Auf dieſe und aͤhnliche gerechte Klagen nahmen die 
Paͤpſte wenig, und Innocenz IV faft gar Feine Ruͤckſicht!); 
ber überhaupt, feine hohe Stellung vergeffend, die Kirche 
nur zu oft ald ein Mittel zu weltlichen Zwecken gebrauchte. 
Aus Zorn über jene fremden Eindringlinge und ihre grän- 
zenlofe Habfucht, "bildete fich in England eine geheime 'Ges 
fellfchaft 2), welche, Böfes mit Boͤſem vertreibend, die Ita⸗ 
liener plünderte, mißhandelte ober gefangen nahm. Da 
hohe Staatsbeamte, ja der König felbft diefem Verfahren 
durch die Finger fahen, fo Eoftete es Mühe, demfelben durch 
bloß Firchliche Mittel ein Ziel zu feßen. 

Nicht beffer ging es in Deutfchland her, und am drg= 
fien, wenn Papft und Kaifer in Zwift geriethen. Seder 
von ihnen verwarf alddann die Freunde und Anhänger des 
andern ?), — Im Klofter ©, Blafien hatte man zur Zeit 
Innocenz IV binnen Turzem fchon ſechs Empfohlene mit 
Pfruͤnden verforgt, und noch viele mit päpftlichen An 
weifungen Derfehene forderten ungeflüm die Zulaffung *). 
Derfelbe Papft ernannte einen Erzbifchof von Salzburg °), 
ohne daß Geiftliche und Laien darum wußten, ober befragt 


zu befommen und fo eine Art von Erbrecht zu begründen fuchte. Reg. 
Greg., Jahr IV, 22, 128, 192. 

1) Gregor IX verfprady 1239 die Rechte der Patrone in Eng: 
land nicht zu verlegen: aber weder er, noch Innocenz IV kehrte fich 
daran. Math. Par. 847. — 2) Math. Par. 255, 258. 

8) Herm. Altahens, zu 1226. 

4) Gerbert hist, nigrae silvae III, 158. 

.6) Salisburg. chron. zu 1247. 
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wurden. In Köln hielt man e8 ums Jahr 1260 noch für 
einen Gewinn, daß fich Alerander bei einer Stiftskirche nur 
vier Stellen zur Beſetzung vorbehielt '). 

Der Hauptzwed bei all diefem Verfahren war, fi ch 
Geld zu verſchaffen; aber abgeſehen davon, daß ber Papft 
mit wenigerem hätte ausfommen koͤnnen und follen, blieb . 
diefes allen Kirchengeſetzen widerfprechende Verkaufen von 
Stellen einer der fchlechteften Auswege, die Einnahme zu 
vermehren. Wenn die Befchüsten und Ernannten ihrem 
Berfprechen nicht nachkamen, nicht puͤnktlich zahlten, ſo gab 
man fie allerdings oft in Rom preis: allein dies gereichte 
mit Recht zu neuem Anftoß ?). 

Endlih Fam es fogar dahin, daß Päpfte Stiftern 
und Klöftern, gegen ihre eigenen Provifionen, Anwartfchafs 
ten und Befeßungen, Schußbriefe ertheilten, mittelft derer 
man die Andringenden von fich wies. In ſolchen Schuß: 
briefen entfchuldigten fich einzelne Päpfte naiv genug: fie 
Tonnten doch den Bittenden nicht immer Empfehlungen und 
Anwartſchaften hartherzig abſchlagen; manche faͤnden doch 
ein Unterkommen. °). 

Auf ähnliche Weife ſetzte man, anfcheinend fehr billig, 
in Rom feft*): keiner folle ein mit der Seelforge verbundes 
nes Amt erhalten, wenn er nicht die Landesfprache verftehe: 
alein da der Papft, aus feiner Machtvolllommenheit, hies 
von oft und befonders für Geld entband, fo geriet man 
wieder auf die alte Stelle. 

Noch eine allgemeine und gerechte Klage über paͤpſt⸗ 
he Freibriefe, verdient hier Erwähnung. In ältern Zeiten 
legten fie mit der Löblichen Äußerung zu fchließen: dies 
ales wird feftgefeßt, unbefchadet der Nechte eines Dritten, 


1) Thomassin. II, 1, c. 43. Lünig Reichsarch. XXI, 493, 
%) Salisburg. chron, zu 1260 und 1262. 

3) Chomburg. diplom, 396. Gerbertl, cit. 

%) Yland IV, 2,717. 
V. Band. 7 
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Seit Innocenz IV kam aber bie berüchtigte Schlußformel: 
non obstante auf, bad hieß: ed ward nunmehr alles 
entſchieden, ohne Rüdficht auf früheres 2). Durch biefe 
fchänbliche Formel, fagt Matthäus Paris ?), wird aufgeho: 
ben: die Kraft guter Gewohnheiten und Schriften, das Anfehn 
von Bewilligungen, feftftehendes Recht, wohlerworbene Frei 
briefe, Heiligkeit des Eides, Urkunden, Verträge, Befehle 
u. ſ. w. — Nur mit Mühe ließ fi König Heinrich III 
abhalten, auf ähnliche Weife gegen den Papft zu verfahren, 
und alles Beſtehende und ihm Bewilligte für nichtig zu 
erklären. 


h) Bon der Gewalt, welche Geiftlihe gegen Geiſt— 
lihe ausübten, 


Es war allgemeine Regel, daß fich die Geiftlichen un: 
tereinander beiftanden, vertraten, ſchuͤtzten, und hiebei für 
ihre Genoffen eher zu viel ald zu wenig thaten: aber es fin- 
ben fich auch Ausnahmen, wo man, von dem Höchften bis 
zu den Geringften, nicht bloß die Anhänglichkeit des Stan⸗ 
bes hintanfeste, ſondern ſich auch offenbare Frevel erlaubte. 
As Beweis mögen folgende Beiſpiele Dienen. 

Mehre Male Fam es zu Schlägereien zwifchen Kirchen: 
dienern und Prieftern, und zwifchen den Prieftern felbft 2), 
zum Xheil über Anrechte auf Einnahmen. Der Papft ließ 
unterfuchen und flrafen. Daſſelbe gefchah, ald der Abt der 
heiligen Genovefa einen Kanonikus ausziehen, geißeln und acht 
Zage lang auf der Erde mit den Hunden effen ließ *). — 


1) Inhibitione, seu reservatione qualibet non obstante. — Non 
obstantibus aliquibus literis, indulgentiis prius directis etc, Math. | 
Par, 468, 547, 614. Gerbert. 1. cit. III, 160. Dod fagt ſchon 
Innocenz II einmal: non obstantibus privilegiis, cum hoc prirvile- 
gium vobis de certa conscientia conferamus. Innoc. epist. 
L 296. Der legte Satz läßt fi mannigfach deuten. 

2) Math. Par. 469, 571. 

8) Innoc. epist. VIII, 151; I, 209. 

4) Concil, XIII, 228,’ 
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Zwei Stiftsherrn, welche ihre Genoflen beftoblen hatten, 
verloren das Recht aufzurüden, kamen fehs Wochen ins 
Gefängniß, mußten drei Jahre das Land meiden und 
folten nur dann einen Theil ihrer Einkünfte erhalten, wenn 
fie, zur Mebrung der Erfenntniß und zur Beflerung, auf 
einer hohen Schule ſtudirten?). — In Piacenza wurden bei 
einer argen Schlägerei zwifchen den Stiftöheren, mehre Sa⸗ 
chen ind Feuer geworfen und Betten zerfchnitten?). — Der 
Biſchof von Toul befahl feinen Dechanten zu binden und 
in ein hartes Gefängniß zu ſetzen; ein anderer ließ Geift- 
lihe in $effeln legen, bis fie fchwuren nie wieder nad) Rom 
zu appelliven, und den hartnädigften unter ihnen fo ſchla⸗ 
gen, daB er wenige Zage nachher flarb ). Auf die An⸗ 
ordnung Innocenz des dritten wurben biefe beiven Unbilden 
fireng gerügt. — Als Eugenius III den König Ludwig VII 
befuchte, entfland in der Kirche der heiligen Genovefa zu 
Paris zwifchen dent Diener des Papftes und den Stifts⸗ 
bern über die Abhaltung bes Gottesdienftes Streit, und 
dann eine fo heftige Schlägerei, daß felbft der König, als 
er die Ruhe berftellen wollte, darin verwidelt wurbe *). — 
Im Jahre 1153 ſetzte man den Bifchof von Minden ab, 
weil er fich nicht reinigen fonnte, um die Blendung eines 
Geiftlichen gewußt zu haben 5). Diefelbe Strafe erlitt 1261 
der Bifchof Bertold von Paſſau, weil er einem Priefter 
hatte Nafe und Ohren abfchneiden, und bie Äugen aus- 
fehen laffen ®). — Der aus andern Gründen abgefebte 
Sihof von Toul erfchlug im Jahre 1216 feinen Nachfol= 
ger auf der Straße, und widerfegte ſich, als ihn der Her⸗ 
zog von Lothringen auf Befehl des Kaifers und des Königs 
von Frankreich gefangen nehmen wollte’); bis er in dem 


1) Gudeni codex I, 628. 
2) Innoc. epist, V, 75; VIII, 87. 
8) Ibid. V, 92%, — ) Fragm. histor. Ludov. VII, 421. 
6) Colon. chronic. 
6) Bernard. Noricus 1809. Staindel zu 1232 erzählt ähnliches 
vom Bifchofe Gebharb von Paſſaua. — 7) Reg. Hon, I, Urk. 709. 
\ 7“ _ 
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zunehmenden Streite vom Herzoge angegriffen und auch ge: 
tödtet wurde. Diefer ward indeß, nad) einer mäßigen 
Buße, von Honorius III losgefprochen. 

Bon dem Rangftreite zwifchen dem Erzbifchofe von 
Srier und dem Abte von Fulda auf dem Reichstage zu 
Mainz im Jahre 1184, ift in der Gefchichte der Hohenftau- 
fen die Rede gewefen 1). Nicht fo gemäßigt und glimpflic) 
ging es 1176 bei einem ähnlichen Streite zwifchen den Erz: 
bifchöfen von York und Kanterbury herz vielmehr ward je: 
ner, fogar in Gegenwart eined Kardinalgefandten ?), von 
den Dienern bed lebten auögeprügelt und mit Füßen ges 
treten. — Als Konrad III um Pfingften 1152 mit. vielen 
Erzbifchöfen, Biſchoͤfen, Fuͤrſten, Grafen u. m. a. Meſſe hoͤ⸗ 
ren wollte, entſtand Streit zwiſchen den Praͤlaten, wer der 
vornehmſte und in welcher Ordnung jeder zu ſitzen berechtigt 
ſey. Den Wortwechſel ſteigerten die Diener bis zu Schlaͤ⸗ 
gen: ſie warfen den einen von ſeinem Sitze und draͤngten 
einen andern hinein, die Hirtenſtaͤbe wurden zerbrochen, die 
Biſchofsmuͤtzen umhergeworfen, und nicht wenig Blut ver: 
goffen. Des Königs nachdruͤckliches Bemühen ftellte endlich 
die Ruhe her und die Mefje begann. In dem Augenblide 
aber, wo der Ehor fang: „dieſen Zag babe ich glorreich 
gemacht;“ — ließ ſich eine gewaltige Stimme mit den 
Worten hören: „dieſen Zag habe ich zum Kriegötage ges 
macht ?)." "Bei der allgemeinen Überzeugung, daß ber Satan 
folhe Worte gerufen habe, entfchloffen. fi alle, der König 
an ihrer Spige, dur Spenden an bie Armen, Anlegung 
bärener Kleider, Einherziehung in bloßen Füßen, ihre Reue 
zu bezeigen und die Kirche zu entfündigen. Nun erſt be 
gann man nochmals das Hochamt, und dreimal ließ Kon: 
rad jenen Vers: „diefen Tag habe ich glorreich gemacht," 
fingen und jedesmal dabei inne halten. Aber man hörte 


1) Hohenft. Band I, ©. 283. 
2) Bromton zu 1176. Benedict, Petroburg. I, 138. 


8) Hunc diem gloriosum — bellicosum feci, Math. Par. 60. 
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feine Stimme wieder, und Konrad fagte, zu ben uͤbrigen ges 
wendet: „ihr fehet, DaB ber Erbfeind befchämt entflohen iſt.“ 


10 Bon dem Verhältniffe der Geiftlihen 
zu den Laien. 


a) Allgemeine Bemerfungen. 

Obgleich bei einem oft wiederholten Streite: ob bie 
Moͤnche oder die Weltgeiftlichen die befjeren und verbienftli- 
hern wären, Papft Alerander IV mit Recht fagte !): fie 
taugten, wenn mit Anmaaßung und Eitelfeit behaftet, beide 
gar nichts; fo betrachtete man Doch im allgemeinen bie 
Kloftergeiftlichkeit als die volfommnere, dem höchften Ideale 
näher flehende, und warf der Weltgeiftlichkeit ihre Liebe 
des Weltlichen, ihre Anhänglichkeit an bie Fürften, und ih⸗ 
ven nicht feltenen Widerſtand gegen den Papſt vor ?). Aus 
demfelben Grunde hießen die Mönche vorzugsweife regula- 
res gder religiosi. — Daß nun aber alle Laien fir weit 
geringer gehalten wurden, ald die Geifllichen, verſteht ſich 
von felbft, und zwar meinte man: jebem Priefter fey un⸗ 
vertilgbar ein fo viel höherer Charakter, eine folche Heilig: 
keit aufgeprägt, in ihm ein fo beflimmter Bufanimenhang 
mit Gott und einer andern Welt auögefprochen, daß felbft 
Fuͤſten nur als ihre Diener und. Gehülfen erfchienen, daß 
jenen nur das gebühre und verbleibe, was für priefterliche 
Haͤnde unwuͤrdig erfcheine ?). — Die Frage: ob der Gegen: 
fat von Geiftlichen und Laien überhaupt heilfam und noth- 
wendig, ob der Unterfchied nicht vielmehr aufzuheben umd 
zu vetilgen fey? warb im Mittelalter kaum aufgeworfen,. 
diel weniger beifällig beantwortet *). Despalb weiſen wir 


DZ 


1) Cod, epist. Vatic,, No. 179, 19. 

2) So Gerohus in feinem Gefpräde zwiſchen einem Mönde und 
einem Meltgeiftlichen. Pez thesaur. II, 2, 489. 

8) Quod princeps minister est sacerdotum et minor eis. Er 
hit, quae sacerdotii manihus videntur indigna. Johann, Sarisber. 
de nugis Curial., lib, IV, c. 3. 

) Yusgenommen in den für ketzeriſch erklärten Selten. 
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fie bier von der Hand und wieberholen nur bie Bemer- 
tung: daß das chriftliche Prieſterthum, von dem gefchlofle 
‚nen Kaftenmwefen indifcher und dgyptifcher Priefler, in den 
wichtigften und wefentlichften Punkten fo verfchieben war, 
wie überhaupt Heidenthum und Chriſtenthum. Jedem Ta⸗ 
Iente, jedem Verdienſte ſtand in der chriftlichen Kirche der 
Weg offen zur höchften Xhätigfeit, zum größten Einfluffe; 
und diefe Möglichkeit, fich aus dem niebrigften Kreife *) bis 
zu den erhabenften Würden, zu weltlicher und geiftlicher 
Herrfchaft emporzufchwingen, dies Kirchenthun und Das 
Ritterthum war, den gefchloffenen flandifchen Erbrechten 
und der fonfligen VBernachläffigung ber unterften Klaſſe ge- 
genüber, eine der würbigften und heilfamften Erfcheinungen. 
Solch ein Wechſel der Priefter, folch Auftreten neuer Per: 
fonen, ſolch Emporfteigen gab, ungeachtet der unbebingten 
Anfprüche, welche vie Paͤpſte in den Zeiten ihres hoͤchſten 
Anfehns machten, eine freie, republilanifche Miſchung; wo 
fie fehlt, muß, bei fcheinbar befchränktern Anfprüchen, ſich 
doch alles zur Allgewalt hinneigen, und nur die Perſoͤnlich⸗ 
feit der einzelnen fchüst gegen Mißbrauch, — oder laßt 
ihm freien Lauf, 

Eine unbebingte Gränzlinie ber Rechte, ober gar ber 
Anfprüche des Weltlichen und Geiftlichen, laͤßt fich nicht ziehen; 
vielmehr zeigt die Gefchichte. ein vielfaches Schwanken und 
Ändern; worlber man in biefer ober jener Hinficht mit 
Mecht fchelten, fi) aber doch ja nicht einbilden mag: daß 
den fich hiebei und hieraus entwidelnden Übeln fchlechthin 
abgeholfen fey, wenn man auch alle weltlichen Rechte und 
Zwecke für die Kirche, verlangt, wie mehre Päpfte thaten; 
oder bie Firchlichen Rechte und Zwecke ohne Ausnahme dem 
Staate zumeifet, wie manche vielleicht wohlmeinende, aber 
ungründliche Lehrer des Staats = und Kirchen⸗-Rechtes thun. 
Das Wechfelverhältniß zwifchen Staat und Kirche hat fich 


1) Wie viele Bifhöfe, Erzbifchöfe, Heilige, Päpfte waren nicht 
‚von nieberer Herkunft. 0 


. 
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in verfchiedenen Seiten und Voͤlkern fehr verſchieden geftak 
tet und wird fich verfchieden geftalten, und man kann ge: 
gen biefen natürlichen Gang der Dinge in dem Maaße we- 
niger einwenden, ald das wefentlich Chriftliche dabei nicht 
bintangefeßt erfcheint. Fehlt ed doch in einem und demſel⸗ 
ben Zeitabfchnitte, wo, im Bergleiche mit andern Zeitraͤu⸗ 
men, gewifle Hauptgrundfäße allgemein anerkannt wurden, 
nicht an Zweifeln, Streit und einem beftimmten Gange der 
Entwidelung. Wie fehr weichen z. B. nicht bloß die Grund: 
füge der Reformatoren -des fechzehnten Jahrhunderts von den 
früheren ab; fondern welche Stufen von Behauptungen und 
Einreden zeigt nicht felbft Das zwoͤlfte und breizehnte Jahr⸗ 
hundert *). nn on 

Manches geftaltete fich im ruhigen Wege. des befcheibes 
nen Forderns und freundlichen Bewilligens; anderes wurde 
trogig erſturmt, oder bartnadig verweigert: fo baß an Feis 
ner Stelle Klagen über Eingriffe der weltlichen Gewalt in 
geiftliche Kreife, und Klagen der Laien Über Unbanf der von 
ihnen erft erhobenen Kirche, ganz fehlen. Selbft der fehr 
. einfach klingende, unter anbern auf der Fateranifchen Kirchen⸗ 
verfammlung von 1123 audgefprochene Grundfaß 2): „voß 
fein Laie in geiftlichen Dingen etwas zu fagen ober zu’ ent= 
ſcheiden habe”, Tonnte den Einreden Fein voͤlliges Ende 
machen: denn’ wenn ihn bie Laien auch unbedingt zugeſtan⸗ 
ten, fo erhoben fich nun Streitfragen darüber, was wahrs 
haft geiftlich, was weltlich fey, und we und-wie beides in 
einander uͤbergehe. In manchen Fällen ließ fich dies, nach 
damaligen Anfichten, allerbings leicht entfcheiden: wenn z. B. 
der Katfer den Umfang unb die Gränzen biſchoͤflicher Spren⸗ 
gel anordnete?), oder wenn der Papft Münz:, Markt = und 
doll: Recht ertheiltes allein bisweilen gingen beide Theile über | 

1) Ich verweife auf die ganze Gefchichte der Hohenſtaufen. 

%) Laiei — nullam de ecclesiasticis rebus aliquid disponendi 
habeant facultatem. Montag II, 407. 

9) Neugart cod. diplom, 866. Pfifter Geſch. von Schwaben 
11, 209. Voigt Gefch. von Quedlinburg I, 32 — Gregor IX 
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ihr urfprüngliches ober anerkanntes Recht hinaus; es fey um 
ed zu erweitern, oder fich durch wechfelfeitiges Überbieten 
auf die alte Stelle zuruͤckzudraͤngen. Im ganzen. hatte die 
Kirche Damals den vortheilhaftern Stand: theils weil die all: 
gemeine Anficht der Zeit ihr günftiger, ald irgend je war; 
theils weil ihr, felbft in Augenbliden wo fie ſich aufzulö- 
fen fehien, der verfnüpfende, zufammenhaltende Faden nie 
ganz fehlte, und die Form, wie der Inhalt der Kirchenherr= 
ſchaft unfterblicher erfchien, als fo viele ringsum zerfallende, 
oder durch die geiftliche Macht geregelte ı und. wieder empor: 
gerichtete Staaten. 


b) Von dem Berbättntffe ber Katfer zur Kirche. 


Wenn tiber die Rechte und die Stellung bes Kaifers 
im Mittelalter nichtd auf uns gefommen wäre, als gewiſſe 
allgemeine Formeln und laut auögefprochene Lehrſaͤtze: fo 
müßten wir glauben, er habe damals in der ganzen Chriften- 
heit zum mindeften einen eben fo großen Einfluß ausgeuͤbt, 
wie der Papfl. Denn ihm ward ja, im Angedenfen an das 
„alte vömifche Reich, das dominium mundi, die höchfte 
weltliche Herrfchaft über alle Reiche und Länder zugeſtan⸗ 
den !), und er erfchien ja außerdem in ber ebenfalld aner- 
kannten Eigenfchaft eines Schugheren der römifchen Kirche, als 
Herr derfelben und. aller chriftlichen überhaupt: Allein, was 
zuvoͤrderſt die Weltherrfchaft anbetrifft, fo raumten ihm zwar 
alle chriſtlichen Koͤnige und Herrſcher unweigerlich den er⸗ 
ſten Rang ein, kehrten ſich aber ſonſt nicht im geringſten 
an ihn, und ſpotteten im einzelnen wohl noch obenein uͤber 
ſeine leeren Anſpruͤche. Zweitens, verwandelte ſich die Schutz⸗ 
herrſchaft über die roͤmiſche Kirche, allmählich in eine ver⸗ 
doppelte Abhangigkeit von ber, römifchen Kirche. Denn 
während biefe fih in die Erbfolge anderer Könige nicht 


gab dem Kloſter Latigny, pariſer Sprengels, das Jahrmarktsrecht. 
Regesta, Jahr IV, 216. 


1) Eihhorn Recdhtsgeſchichte IT, 288. 
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mifchte, ober für Einmifchungsverfuche wenig Gründe nach: 
weifen konnte; klang es fo natürlich: daß es ihr nicht gleich- 
gültig feyn koͤnne, wer ihr Schußherr fey, daß ein erwähl- 
ter eher tauglich feyn möge, als ein nach Geburtörecht ein- 
tretender, und daß ihr endlich bie letzte Entfcheidung über 
die Tauglichkeit des ermwählten zuftehen muͤſſe. So trugen 
die Papfte nicht minder ald die Anficht der Fürften und Praͤ⸗ 
Inten bei, Deutfchland in ein Wahlreich zu verwandeln. 
Hiezu Fam, daß der Papft behauptete und gewifjermaaßen 
erwies, er habe das Kaifertbum auf die Abendländer über: 
tagen; wenigftens beftritt ihm niemand das Recht, den Kai: 
fer zu fxönen, aus welchem fich fo vieles, z. B. das herlei= 
ten ließ: er koͤnne aus gewiſſen Gründen auch wohl die 
Krönung verfagen !), Und fo oft man auch bemerkte, dem 
Papfle werde Hand und Zuß nur gefüßt und der Steig: 
bügel nur gehalten, fofern er Chriftum vorftelle und feine 
Ötelle vertrete 2): immer fprach fich Doch dabei aus, ber 
Geiftliche ſtehe höher, und der weltlichen Seite mangele ein 
ſolcher Iegter Ring zur erhabenften Verknüpfung mit dem 
Goͤttlichen. Anders hätte fi) die Sache aber freilich ge: 
fellt, wenn Prinzen aus herrfchenden Häufern Päpfte ges 
worden wären (welchen Plan Friedrich I mit feinem Sohne 
Philipp gehabt haben fol); oder wenn ein Gedanke :) Eins 
gang und Beifall gefunden hätte, wonach man, weil Mo: 
ſes gewiſſermaaßen König und Prieſter gewefen, den Koͤ⸗ 
tig als Stellvertreter Gottes, und den Biſchof ald Stell 
bertreter Chrifti betrachten wollte. 

Das Verhaͤltniß der-Kaifer zu Stalien ward ihnen, den 


1) Siehe bie Geſchichte des Streits zwiſchen Innocenz III und 
Philipp von Schwaben. Geſch. ber Hohenſt. Band III, S. 110. 

Y) Schon Ludwig der Fromme warf fi vor dem Papfte nieder. 
Thegan, 16. — Otto IV fchrieb an Innocenz II: debitam subjectio- 
nem ac reverentiam cum filiali. dilectione. Innoc, registr. imper. 
160. Alfons von Kaftilien fchrieb: salutem cum osculo manuum 
etpedum. Innoc. III epist. XV, 182. Thomass, II, 8, c. 65. 

3) Hugo Floriac. c. 2, 3. 
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Paͤpſten gegenuͤber, bald vortheilhaft, bald nachtheilig: jenes, 
ſofern ſie bei groͤßerer Macht groͤßere Rechte behaupteten, 
Bisthuͤmer beſetzten, Paͤpſte aͤngſtigten u. ſ. w.; nachtheilig, 
ſofern ſie bei Erhebung von Deutſchen ſich verhaßt mach⸗ 
ten), immer ben meiſten Einwohnern als Fremde, die Päpfte 
hingegen als einheimifche Mitbürger erfchienen, und eine 
Menge von Streitpunkten hervorgedraͤngt wurben, welche 
andere Herrfcher viel leichter vermieden. Auch glaubten die 
Däpfte doppelt berechtigt und verpflichtet zu feyn, in Ita⸗ 
lien allem weltlichen Einfluffe auf die Kirche zunaͤchſt ein 
Ende zu machen 2). Fanden doch zuletzt Grundfäge über 
bie päpftliche Gewalt Eingang felbft in die deutfchen, da⸗ 
von ſonſt fo getrennt ſtehenden Landrechte. So heißt es 
3. B. im Sachfenfpiegel: der Papft kann den Kaifer ban⸗ 
nen, wegen Unglauben, Verſtoßung feines vechtmäßigen 
Weibes und Zerflörung von Kirchen ?). 

Obgleich Kaifer Sriedrich IL in feinem Streite mit ben 
Paͤpſten nicht obfiegte, wurden doch damals die wichtigften 
Sragen ſchon fo beftimmt aufgefaßt und fo Fühn und berebt 
durchgefochten, daß die fpätern Fehden faft nur eine ſchwaͤ⸗ 
chere und aus manchen Gründen unreinere Wiederholung 
find. So kann ſich z. B. weder Ludwig der Baier mit je: 
nem Kaifer, noch feine Gegner mit den frühen Päpften 
meſſen; und die Einmifchung ariftotelifcher Politik verwirrte 
die Grundanficht vom Geiftlihen und Weltlichen, ſowohl 
für die Vertheidiger des Kaiſers als des Papftes *). 


0) Vom Verhältniß der Könige zu ben Pipften. 


Obgleich bei den übrigen chriftlichen Königen einige 
Gründe fehlten, welche die Kaifer in ein engeres Verhältniß 


1) Chron. mont. sereni zu 1155. 

2) Über mehre päpftliche Kreibriefe, woburd bie Biſchoͤfe von al: 
lem Einfluffe Faiferlicher Statthalter befreit werden follten. Ammi- 
rato vescori 110. _ 8) Sachſenſpiegel IH, 57. 

4) Doc wollen wir hiemit die Verdienſte der gelehrten Eroͤrte⸗ 
rungen nicht leugnen. 
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zu den Päpften brachten, fo blieben doc, Beruͤhrungspunkte 
der mannigfachflen Art. Aus dem Rechte zu allgemeiner 
fittlichee Aufficht, zu Hintertreibung alles Unrecht‘, konnte 
der Papft jede Einmifchung ableiten; und in der That warb 
er von den hülfsbebürftigen Herrfchern nur zu oft um Bei⸗ 
fand angefprochen, bei ihren Streitigkeiten mit weltlichen 
und geiftlichen Großen, Thronbewerbern, dußern Feinden. 
u. a. Und die, welche ded Papfles nicht zunaͤchſt be 
durften, hielten es doch für eine Ehre mit ihm, dem hoͤch⸗ 
ften Kirchenfürften, dem Statthalter Gottes, in ein engered 
Verhaͤltniß zu tretenz noch andere fuchten für ihre weltlichen 
Einrichtungen die heiligere Beflätigung der Kirche. Im 
Sahre 1247 zahlte z. B. König Hakon von Norwegen, ob 
er gleich am weiteften aus dem Firchlichen Bereiche lag, 
15000 Mark für die Ehre, von einem päpftlichen Abgeord⸗ 
neten gefalbt und gekrönt zu werden). Könige von Ungern 
ließen ihre Schenkungen, Boleslas von Polen das Gefe 
befräftigen, wonach ſtets der dltefte feiner Nachlommen Kras 
fau zum voraus befigen folle 2). 

Und wie gern nahmen die Päpfte ein Reich nach dem 
andern bei günfligen Gelegenheiten in befondern Schuß, 
womit oft eine Geldzahlung, unb allemal eine Abhängig- 
feit verbunden war, die man bis zur Unterwerfung deuten 
konnte °), Navarra, Portugal, Aragonien, Schottland, 
Dänemark, Ungern gehörten zu folchen Schußfönigreichen; 
England wurbe durch Johann ohne Land dem Papfte lehns⸗ 


1) Math. Paris 495, 

2) Innec, III epist. XII, 82; XIII, 82, 

8) Thomassin. IH, 1, c. 32. Dumont I, urk. 126, 134, 139, 
186. Innoc, epist. XIII, 65. — Schottland fey dem römifchen 
Stuhle nullo medio unterworfen (Reg. Hon. III, Jahr IN, Url. 124). 
Ravarra und Aragonien wird in befondern Schub genommen (eben: 
daſ. urk. 454, 459). Norwegen (Jahr V, urk. 218) und Regnum 
Daciae, quod specialius ad ecclesiae Romanae noscitur jurisdictio- 
nem spectare. Auf Bitten bed Könige ſchickt bonorius einen Le⸗ 
gaten dahin (Jahr V, Urk. 200). 
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pflichtig, und Sardinien und Neapel gar als Eigenthum in 
Anſpruch genommen !). 

Der Papft behauptete, er allein habe das Recht, Kö: 
nigöfronen auszutheilen. So verlieh Innocenz III den Be 
herrfchern der Bulgaren, Walachen und Armenier dieſe 
Mürde 2), und beflätigte fie dem Könige von Böhmen, da 
Philipp von Schwaben, ber felbft nicht rechtmäßig gekrönt 
fey, fie keineswegs habe bemilligen können. Aus der Lehre 
vom Rechte der Ertheilung ließ fih, in Verbindung mit 
allgemeinen bierarchifhen Anfihten, fehr leicht die Lehre 
vom Rechte der Abfegung in Verbindung bringen. Uno 
wenn ed Königen gelegen war, daß der Papſt fie von Ei- 
den entband, welche fie ihren geiftlichen und weltlichen Gro- 
fen geſchworen hatten °); und Verleihungen aufhob, welche 
erzwungen und zum Nachtheile des Reichs gewefen wären: 
fo Fonnten fie fich nicht wundern, wenn das gleiche Ver: 
fahren einmal umgewandt und’ wiber fie gebraucht wurde, 

Sn der Regel flanden die Päpfle auf der Seite ber 
Gehorfamften, und wir finden eine Stufenfolge in ihren 
Schreiben, von den gelindeflen und weiſeſten Ermahnungen 
zus Gerechtigkeit und Milde *), bis zu den ſtrengſten Iu- 
rechtweifungen für moralifche Vergehn und flaatörechtliche 
Mipgriffe *). So lange fich dergleichen Schreiben auf gute 
Sitten bezogen, oder. die oft verlegten Rechte der Geiftli- 


1) Innoc. epist. VI, 29— 31; VII, 109. Vergleiche die Geſch. 
ber Hohenftaufen. — 2) Innoc. epist. VII, 49, 230, 

8) So verfuhren Innocenz IV und Urban IV in Bezug auf Eng: 
land. Baluz. miscell, I, 216. Math. Paris contin, 566. 


*) So ſchrieb der milde Honorius III dem Könige von England: 
ut subjectos suos studeret regere in spiritu lenitatis; und bem 
Könige von Böhmen: sicut regem decet, mansuetum habere ani- 
mum et clementem, Regesta Honor, Jahr IX, urk. 16, 25. — Hu- 
miles-humiliter foveas, et punias forlius oontumaces, Innoc. HI 
epist. I, 92. 

6) So weifet Honorius III den König von Portugal wegen feis 
ner liederlihen Lebensweiſe zurecht. Regesta, Zahr V, urk. 291. 
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hen in Schu nahmen ?), ließen es fich die meiften Könige 
gefallen: ungebuldig aber wurden fie nicht felten, wenn 
dee Papft über weltliche Rechte, Krieg, Frieden u. dergl. 
etwas anorbnete. Als 3. B. ein päpftlicher Abgeorbneter 
im Jahre 1188 den Frieden zwifchen Frankreich und Eng- 
land zum Vortheile diefes Reichs vermitteln wollte und mit 
dem Banne drohte, fagte ihm König Philipp Auguft 2): 
„die römifche Kirche hat Fein Recht, einen König zu beftrafen, 
und der Geruch der englifchen Sterlinge mag den Gefandten 
wohl verwirren und hinreißen.“ — Bei einem ähnlichen“ 
Sriedenöverfuche Innocenz des dritten, antwortete der Koͤ⸗ 
tig: „in Lehnsſachen brauche er päpftliche Befehle nicht zu 
befolgen, und Streitigkeiten unter Königen gingen ben 
roͤmiſchen Stuhl nichts, an.” Innocenz aber entgegnete 
fireng belehrend >): „er wunbere fich über den Einfall, vie 
päpftliche Macht befchränfen zu wollen, welche vielmehr kei⸗ 
ner Erweiterung fähig fey. Nichts ungewöhnliches, unges 
techtes fey von ihm verlangt worden; fondern die Abfchlie- 
Bung. eines gerechten Friedens, für welchen zu wirken, recht 
eigentlich zum Amte des Papfles gehöre. Itzt fey der Koͤ⸗ 
nig glüdlich und fiegreich, aber leicht koͤnnten böfe Tage 
kommen; dann werde er ganz anders fprechen und feine 
Zuflucht wieder zum Papfte nehmen." \ 

Hierin weiflagte Innocenz ganz richtig; aber auch 
der umgefehrte Fall trat nicht felten ein: daß die Päpfte, 
befonderd während ihrer Streitigkeiten mit den Kaifern, ver 
Könige von Frankreich bedurften, weshalb fie Diefe und auch 
die franzöfifchen Prälaten, im ganzen am höflichften und 
borfichtigften behandelten. „Die franzöfifche Kirche," fchrieb 
Öregor IX, „iſt nächft dem apoftolifchen Sitze gleichfam ein 
Epiegel der ganzen Chriftenheit *), eine unbewegliche Stüge 


1) Die Könige von Portugal und Schweden follen die Geiftli- 
Gen nicht bebrücken. Regesta, Zahr VIII, Ur. 220, 308. 


2) Math. Par. 104. — 8) Innoc. epist, VI, 163 zu 1203. 


4) Ecclesia gallicana post apostolicam sedem, est quoddam 
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des Glaubens und fol. mithin am wenigſten beläftigt und 
ungerecht behandelt werden.” Dennoch fleigerten fich die, 
gutentheil3 vom Papfte ausgehenden, Übel in ber zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts dergeftalt, daß felbfl 
ein fo frommer König wie Ludwig 1X, ihnen im Sahre 
1268 mit einem feierlichen Gefege entgegentreten mußte *). 
Deffen Inhalt ift dem wefentlichen nach folgender: 

Erftens, unfer Reich ift nur dem Schuße Gottes un- 
terworfen gewefen und noch unterworfen. 

Zweitens, den Prälaten, Patronen unb Vertheilern 
geiſtlicher Pfruͤnden ſoll ihr Recht und ihre Gerichtsbarkeit 
unverkuͤrzt bleiben, und die Freiheit der Wahlen nirgends 
gehemmt werden. Hiebei, wie bei allen Verleihungen, Er⸗ 
hebungen und ſonſt hieher gehörigen Maaßregeln und Ver⸗ 
fuͤgungen, wird verfahren nach dem gemeinen Rechte, den 
Schluͤſſen der Kirchenverſammlungen und den Beſtimmun⸗ 
gen der heiligen Vaͤter. 

Drittens, die Abgaben und hoͤchſt druͤckenden Laſten, 
welche vom roͤmiſchen Hofe auferlegt ſind, oder noch aufge⸗ 
legt werden koͤnnten, und wodurch unſer Reich auf jaͤmmer⸗ 
liche Weiſe verarmt iſt; ſoll man nie mehr erheben ohne 
vernünftigen, frommen, dringenden Grund und ohne unver: 
meiblihe Nothwendigfeit, nie ohne unfere und der franzd- 


ſiſchen Kirche freie und ausdruͤckliche Zuſtimmung. 


Viertens, werben ben Kirchen, Klöftern, Prälaten, Geift- 
lichen u. f. w., alle Freiheiten und Rechte beftätigt und alle 
Beamten angewiefen, Darauf zu achten und danach zu er: 
Tennen. 

Der Gang der Streitigkeiten zwifchen den Königen von 
England und den Päpften ift in ber Gefchichte der Hohen: 


totius christianitatis speculum et immotum fidei firmamentum, 
Regesta Gregor. IX, Sahr I, 803. 

1) Leibnitzii mantissa 157. Die Zweifel gegen feine Ächtheit find 
ungenügend. Führt es doch felbft Raynaldus zu 1268, 8. 37 im 
Anhange an und läßt nur ben Sag über die römifchen Erpreffungen 
weg. 
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ftaufen ?) genügend angebeutet worden; doch theilen wir 
hier, des Zufammenhangs halber, den Hauptinhalt der Ge: 
fege mit, welche Heinrich II im Jahre 1164 zu Klarendon 
in UÜbereinſtimmung mit feinen Baronen erließ 2): 

Geiftliche müflen fi), in Streitigkeiten mit Laien, vor 
dem weltlichen Gerichte ftellen, und dürfen ohne Erlaubniß 
des Königs das Reich nicht verlaffen. Kein Manne veffel: 
ben darf gebannt werben, ehe er nicht vor weltlichem Ges 
richte gehört ift, und der König feine Zuſtimmung gegeben 
bat. Ohne feine Erlaubniß gebt Feine Berufung von dem 
erzbifchöflichen Gerichte an ben Papſt. Geiftlihe Wahlen 
bedürfen der Föniglichen Beiftimmung, und ber Lehnseid geht. 
der Weihe voran. Alle Pralaten find, als Reichöftände, 
gehalten auf Neichöverfammlungen zu erfcheinen und gleich 
den weltlichen Baronen zu den Reichslaſten beizutragen. 
Die Einkünfte erledigter Pfruͤnden bezieht bis zur Wieder⸗ 
befeßung der König. Güter welche diefem verfallen find, 
follen von den Geiftlichen nicht verftedf ober vorenthalten 
werden. Schuldverfchreibungen, felbft mit Eiden befraftigt, 
müffen vor weltlichem Gerichte ausgeklagt werden. Söhnen 
von Leibeigenen darf man nur mit Erlaubniß ihrer Herrn 
die Weihe ertheilen u. ſ. f. 

Die mehreften und wichtigften biefer Beflimmungen 
wurben, weil fie dem allgemeinen Kirchenrechte wiberfpra= 
chen *), von Alerander III verworfen, und Heinrichs II 
Nachfolger geriethen in fo große Abhängigkeit vom roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle, daß fie höchftens leere Drohungen auszuſto⸗ 
Ben wagten. 


d) Bon dem Verhältnig der Könige zu Biſchoͤfen 
und Geiſtlichen. 
Auch zwiſchen Koͤnigen, Biſchoͤfen und Geiſtlichen wech⸗ 
ſelten freundliche und feindliche Verhaͤltniſſe. Zu dieſen 
1) Hohenſt. Band IT, 190; III, 2585 IV, 170. 


2) Hume II, c. 8, ©, 110, zu 1264. 
8) Concil. XI, 818. 


“ 


/ 
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führten die Fragen Über Wahlen, weltliche Verpflichtungen, 
geiftliche Strafen, Einnahmen u. dergl.; zu jenen das bei: 
berfeitige Beduͤrfniß, ſich bald gegen die weltlichen Barone, 
bald gegen ben Papft zu verflärfen und zu unterflügen. 
Daß die Einigfeit im ganzen aber vorwaltete, entſtand nicht 
fowohl aus dem Übergewicht der legten über die erften 
Gründe, als daher, daß man im allgemeinen von ber Noth: 
wenbigkeit und Heilſamkeit der Kirchenverfaffung, in Hin- 
ficht auf Bifchöfe und Priefter überzeugt war. \ 

- Bon den meiften der obigen Punkte ift oder wirb an 
paffender Stelle gefprochenz; hier folgen nur noch einzelne 
Nachträge. — Manche Bifchöfe wurden, ihrer dußern und 
innern Würde vergeffend, Schmeichler und Knechte der Kö: 
nige; andere dagegen, wie Ivo von Chartres1), Anfelm 
und Thomas von Kanterbury, Wilhelm von Rofchild u. 
a. m. vertheibigten das mit unerfchütterlichem Muthe, was 
fie für Recht erfannten. Bisweilen gingen fie aber hiebei 
über das billige Maaß hinaus, und Honorius III gebot ?) 
3. B., daß Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche mit den koͤnig⸗ 
lichen Behörden in Streit geriethen, nicht fogleich den Bann 
auöfprechen und fich anftellen follten, als fey es unſchicklich 
für fie bei dem Könige Recht zu fuchen. Erft wenn ihnen 
ber Rechtögang verweigert werde, koͤnne man mit geiftli- 
chen Strafen vorgehn. — Bifchöfe mit weltlichen Strafen 
zu belegen würde man für ‚die meiften Fälle ganz unzuläf: 
fig genannt haben; den Königen fand aber ‚oft darin mit- 
telbar ein Strafmittel zu Gebote, daß fie ihnen nicht zu ih⸗ 
rem Rechte verhalfen. As 3. B. die franzöftfche Geiftlich- 
feit dem Könige Philipp Auguft im Sahre 1182 die ver- 
langten Unterftüßungsgelder nicht zahlte; ließ er den Baro- 
nen fo viel Willen, daß jene gern gaben, damit er nur Ord⸗ 
nung erhalte ?). Bisweilen waren Könige fehr billig und er: 
wählten Geiftliche zu Schiebörichtern ihrer Streitigkeiten mit 

1) Thomassin, II, 8, c. 68. 


2) Regesta Honor. III, Jahr V, urk. 69. 
8) Briton, Phil. 109, 
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Geiftlichen; fofern dies aber den gewöhnlichen Rechtsgang 
der Kirche zu flören oder zu unterbrechen ſchien, gaben die 
Päpfte Feineswegs ihre Zuflimmung.. So febten 3. B. die 
Könige von Frankreih und England bei einem Friedens: 
ſchluſſe feft: vier von ihnen erwählte Geiftliche ſollten ent⸗ 
fheiden, ob man die Befehle des. Erzbifchofs von Rouen 
in geiftlichen Dingen befolgen müffe, ober nicht. Innos 
cenz III befahl diefem aber *): er folle fih, im Vertrauen 
auf paͤpſtliche Hülfe, daran nicht. Tehren. Hiemit hängt 
wieder die Borfchrift zufammen: daß man in geiftlichen 
Dingen feinen Laien ald Schiedsrichter annehmen dürfe 2). 

Andererfeitö finden fich viele Urkunden, wodurch Kös 
nige die Selbftändigkeit und Unabhängigkeit der Geiftlichen 
anerkennen und fie von dem Einflufie aller weltlichen Be: 
amten befreien. Kein Herzog, Graf u. dergl., lautet ihr 
Inhalt ?), fol zu Gericht ſitzen, Auflagen beitreiben, Poli⸗ 
zeieinrichtungen treffen, Bürgfchaften ausheben, Dienfte 
verlangen, Strafen auflegen u. f. w.; fondern dies alles 
gefchieht durch den Bifchof und den Stiftsvogt. Nur fos 
fern fie ed für nöthig halten, werden fie ben weltlichen Arm 
um Beiftand bitten. — Doch lag biefem Verfahren zuletzt 
der Gedanke zum Grunde, daß bie Pralaten felbft Für: 
fien feyen, und die Eöniglihe Macht durch deren unmittels 
bare Unterordnung wohl eben fo gewinnen Eönne, wie bie 
päpftliche durch die zahlreich ertheilten Befreiungen von dem 
Einfluffe der untern Kirchenbeamten: — Andern Freibriefen 
fieht man es freilich an, Daß fie in Zeiten der Noth, oder 
für andere Gegendienfte bewilligt, find. In denen Dttos IV 
für Magdeburg, Köln und die dazu gehörigen Sprengel: 
bifchöfe, Heißt e8 z. B.: der König wird die Einnahmen er; 
ledigter Bisthumer zur Bezahlung der Kirchenfehulden ver: 


1) Innoc, epist. I, 260. — 2) Decret. Gregor. I, 43, 8. | 
3, Kreibrief Kriedrihs I von 1155 für Brixen (Luͤnig spicil. 
eccl. 1, von Briren. Suppl. Urk. 2), und von 1158 für Bremen. 
Ebendaf. von Bremen, Url. 15. 
VI. Band. , 8 
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wenden, ober für den Nachfolger des Verſtorbenen fam- 
meln laffen '), Er wird ohne Zuflimmung fein Zoll⸗ und 
Münzz Recht ertheilen, Eeine Herberge nehmen u. f. w. — 
Die Geſetze Kaifer Friedrichs II über die Stellung der Praͤ⸗ 
Iaten, wurden theild durch die Umftände, theild durch bie 
Überzeugung herbeigeführt, ihr Inhalt fey verftändig und 
heilfam. Sie erweiterten die Macht der Prälaten, bebürfen 
aber hier Feiner weitern Darlegung, ba fich biefelbe in der 
Geschichte jened Kaiſers befindet ?). 


Nicht felten gaben Gelvbewilligungen ben Prälaten 


Gelegenheit, ihre Befchwerben anzubringen und fich von den 
Königen Abhülfe verfprechen zu laflen. Das geſchah z. B. 
im Jahre 1257, ald bie englifche Geiftlichleit dem Könige 
Heinrich TII zur Eroberung des ficilifchen Reiches 42,000 


Mark gezahlt hatte >). Freilich hatte der König nicht übel 


Luft, nach dem Vorgange der päpftlichen Formel: „ohne 
Ruͤckſicht auf," ſich aller läfligen Verträge und Berfpre: 
chungen zu entledigen: allein er war Fein Mann, fähig folche 
Sewaltfchlüffe durchzufeßen, und ber Prior der Sohanniter 


fagte ihm, kuͤhn für feinen eigenen Vortheil und für das 


Recht auftretende: „Gott verhüte folche Frevel! Nur das 
durch bift du Herrfcher, daB du Gerechtigkeit uͤbſt; du wirft 
aufhören es zu ſeyn, fobald du vom Rechte weicheft ).“ 
Recht und Unrecht lag in der Regel vertheilt auf bei⸗ 
den Seiten: fo 3. B. bei einem ums Jahr 1256 zwifchen 
dem Könige von Dänemark und dem Erzbifchofe von Lund 
geführten Streite. Jener fagte: „mit Unvecht will ber Erz: 
bifhof viele Gefeße und Gewohnheiten des Reichs nicht 
anerfennen, weil fie dem Kirchenrechte wiberfprechen; mit 
Unrecht fordert er Zehnten und dhnliche Abgoben für die 
Geiftlichfeit: denn fie beruhen nicht auf gemeinem Rechte, 
fondern auf Verträgen, deren läftige Gegenbedingungen zu 


1) Origin, guelf. III, 639, 758. 
2) Geſch. der Hohenft. Band III, ©. 330. 
8) Math. Paris add. 133. — 4) Math. Paris 571. 
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halten find. Der Erzbifchof foll ferner Fein Reichsgeſetz 
aufheben, feinen Leuten nicht erlauben vom Reichäheere weg: 
zubleiben, die Geifllichen zur Stellung vor weltlichem Ge- 
richte anmeifen, dem Strandrechte entfagen u. ſ. f.“ — 
Hiegegen führte der Erzbifchof an: „mit Unrecht will man 
die bei ber erften Gründung der Kirche nothgedrungen ein- 
geraumten Punkte ist, nad vollem Siege des Chriften: 
thums, im Widerfpruch mit dem gefammten Kirchenrechte, 
in Kraft erhalten. Der Bann wird vom Könige nicht ges 
achtet, geiftliche Einnahme in Befchlag genommen, der Krieg 
über die gebührenbe Zeit verlängert, den Kirchen Einlage: 
rung auferlegt und Zehrung abgefordert. Es werben Uns 
tauglihe in Pfarrftellen eingebrängt, geweihte Kelche zu 
weltlichen Feſten aus den Kirchen geholt, und Geiftliche 
nicht einmal fo viel gefchüßt, woie jeder Laie. Acht Geiſt⸗ 
liche find feit des Königs Regierung ermordet und zwei vers 
flümmelt worden; alles ungeftraft, denn Eleine Geldbußen 
zu erwähnen wird man fich wohl felbft fchämen u. f. w.“ 


e) Bom Verhältniffe des Adels zur Seiftlichkeit. 


Manche Adeliche und Barone fuchten allervinge die An- 
ficht Arnolds von Brescia durchzufegen 1): daß ben Geiftlis 
chen, zu ihrem eigenen Heil, alles weltliche Gut abgenommen 
werben muͤſſe: allein weit mehre wurden burch Gefchenfe 
und Stiftungen Wohlthäter dieſes Standed. Auch kam 
die "Bereicherung befjelben dem Abel mittelbar wieder zu 
Gute und verknüpfte beide Stände, indem nachgeborne 
Söhne die ehrenvollfte und einträglichite Verſorgung in Stif- 
tern und Klöftern fanden. Daß bloß religiöfer Sinn eine 
fo große Zahl von jungen Abdlichen beftimmt haben follte ?), 
ift nicht vorauözufegen, ja nicht zu verlangen; auch zogen 


fie, der Höfterlichen Zucht ungebuldig, in der Regel die Ka⸗ 


1) &o Ezelin von Romans, Graf Meinkarb von Goͤrz u. a. 
Bonelli notizie I, 142. 
9) Thomassin. II, 1, e. 26. 
8% 


! 
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nonikatsſtellen vor *), und ſuchten darauf allmählich ein 
ausfchließendes Necht zu begründen, was dann bie Bürger: 
lichen deflo mehr zu den Klöftern hintrieb 2). 

Entftand hiebei, oder über andere Dinge, Streit mit 
ben Geiftlichen, fo vermittelten ihn fehr oft die Evelfrauen °). 
Und hiebei hatten wiederum bie Beichtväter gar häufig bie 
Hand’ im Spiele, fo daß, deren Wichtigkeit erfennend, fchon 
Urban II im Sahre 1095 befahl *): der Bifchof, oder über: 
haupt die hohe Geiftlichkeit, folle Die Beichtvaͤter, wenig: 
ſtens der Fürften, ernennen und die Kapellane der Adlichen 
beftätigen. Diefer Befehl Fam indeß Feineswegs Uberall zur 
Bollziehung. 

Eben fo wenig ließ fich der Abel andere, ind Weltliche 
eingreifende Borfchriften, 3. B. keine Schlöffer anzulegen, 
überall gutwillig gefallen °); gegen bie niedere Geiftlichkeit 
fchüste bisweilen der Papſt, fowie er ihr noch öfter gegen 
Adliche zu ihrem Rechte verhalf. Manche Adliche traten 
als Marfchälle, Kämmerer u. dergl. in Kehnsabhängigkeit zu 
den Bifchöfen, und genoflen dafür dußere Vortheile, oder 
eines befondern Schußes *). Noch mehr glaubten Bärone 
und Fürften gewonnen zu haben, wenn der Papft fie in 
feine befondere Obhut nahm 7). 


f) Bom Verhaͤltniſſe der Geiſtlichkeit zu den 
Städten. 


Da das hieher Gehörige bei den Alterthümern der Städte 


1) Canonici plerique nobiles et viri litterati, indecorum esset 
erebris. claustralis disciplinae stimulis coartari. Würdtwein subsid, 
x, 17. — 2) Pland IV, 2, 580. 

8) Hund metrop. I, 166. Gudenus IV, 882, 888. 

A) Concil, XII, 918, No. 10 und 1638. 

6) Gudeni codex I, 685 und öfter. 


6) So ſchon 1142 beim Bisthume Hildesheim. StrubensNe 


benftunden III, 328, 872. 


7) So nahm Honorius III bie Markgräfinn von Meisen und ihren 
Sohn Heinrich in befondern Schutz. Regesta, Zahr V, Url. 695. 
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erzählt ft, fo bemerken wir hier nur im allgemeinen: daß 
die Ausbildung des Bürgerftandes, fowie auf alle öffent: 
lihe Verhältniffe, fo auch auf die Firchlichen den größten 
Einfluß hatte, und die Geiftlichfeit bald eine freundliche, bald 
eine feindliche Stellung zu den Städten annahm. 


8) Bon dem Verhältniffe der Geiſtlichkeit zu den 
Bauern, 


it ebenfall8 in andern Abfchnitten die Neda Mir wieder: 
holen bier nur folgendes, Das Chriftenthum, die Religion 
der Liebe, ift feinem innerften, aͤchteſten Weſen nach, ſchlech⸗ 
terdingd der Sklaverei zuwider; und wenn biefelbe auch 
nicht durch deſſen Kraft ganz vertilgt wurbe, fo gingen doch 
alle Gefege und Wirkungen dahin, fie zu mildern. So we⸗ 
nig im Chriftenthum eine gefchloffene erbliche Kaſte herr⸗ 
ſchender Priefter nad) indifcher oder ägyptifcher Meife ent> 
fand, fo wenig eine Abtheilung, Die, ‚gleich den Parias, 
ohne ale menfchliche Rechte gewefen und arger ald das 
Vieh mißhandelt worden wäre. Die fittlichen Gebote des 
Chriſtenthums und die Form der Kirche fchüßten beffer, als 
griechifche Humanitaͤt, römifche Rechtögelehrfamkeit und 
neuere Polizei. Unterm Krumftab ift gut wohnen, dies aus 
dem innerften Gefühl hervorgehende, von Hunbderttaufenden 
wiederholte Sprichwort, iſt ein Zeugniß für die Bifchöfe 
und Praͤlaten; aber auch den Leibeigenen des Adels nüßten 
fe auf mehrfache Weife, fo 3. B. ſchon durch Die feſtgehal⸗ 
tene, fehr oft zur Anwendung kommende Anficht, daß Freis 
laſſung derfelben zum Heil der Seele diene !). 

Mehre Male fuchten die Laien durchzuſetzen: daß Fein 
keibeigener ohne Genehmigung feines Herrn die geiflliche 
Weihe erhalten fole2): allein zuvoͤrderſt hielt die Kirche nie- 
mand für Teibeigen, der es nicht von beiden Altern her 
war®); und dann Eehrte man ſich überhaupt wenig oder gar 

1) Daher heißt e8 fo oft: in remedinm animae, Antich. Long. 
Milan. II, 371. — 29) 6o 35.8. in ben Gefegen von Klarendon. 
3) Gregor. decret. I, tit, 18, 


118 Kirchliche Alterthümer. 


nicht an weltlichen Einfpruch *). Wenigſtens finden wir 
häufig Priefter aus jenenf Stände: 1175 war der Bifchof 
von Regensburg eined Bürgers Sohn, 1193 der Erzbifchof 
Ludolf von Magdeburg bäuerlicher, Papft Hadrian IV ganz 
geringer Herkunft u. ſ. w. 

Die Sorge fuͤr Arme, Wittwen, Waiſen und andere be⸗ 
draͤngte Perſonen, war den Geiſtlichen aller Ordnungen zur be⸗ 
ſondern Pflicht gemacht 2), und fie übten dieſelbe im ganzen 
mit großer Gewifjenhaftigkeit. Auch hatte man gefeglich ei⸗ 
nen anfehnlichen Theil Ficchlicher und Flöfterlicher Einriahmen 
zu dieſen Zweden beſtimmt. 


b) Bon den Getftlihen als Reichsſtaͤnden. 
aa) Von der Inveſtitur oder Belehnung. 
Sn allen abendländifch = chriftlichen Reichen hatte die 


-  Geifklichkeit, außer,den mit ihrem Berufe verbundenen geift: 


Yichen Einnahmen, auch weltliche Befißungen; außer ihren 
kirchlichen Verfammlungen, auch Sig und Stimme auf den 
Reichs⸗- und Land » Tagen. Man bielt eine arme Kirche 
nicht für die befte chriftliche Kirche, und eine fcharfe Sonde: 
rung des Geifllihen von alem Einfluß auf weltliche Ange: 
legenheiten, für unrathſam, ja für frevelhaft. Überall bil 
beten Erzbifchöfe, Bifchöfe und angefehene Äbte den erften 
Heichöftand, mit perfönlichen, nicht mit übertragenen Rech: 
ten. Hiezu kam daß die erften Reichsaͤmter, insbeſondere 
das wichtige eines Kanzlers 2), faſt ohne Ausnahme von 
Geiftlichen bekleidet wurden, mithin Ihr Einfluß auf die Ver: 
waltung nicht geringer war, ald auf die Verfaſſung. Seit 
bem Auffommen des Lehnwefend wurden diefe Verhältnifie 
keineswegs Lofer, wohl aber verwidelter *). Denn die Anficht 
lag ganz nahe: daß der Prälat, als Inhaber eines geiftlis 


1) Gennari annali zu 1156. Ratisbon. anonym, zu 1175. Tor- 
quati series 388, — 2) Thomassia. II, 8, 94. 


8) Beweife finden ſich überall, 4 3. Arnold. Lubec. II, 24. 
4) Pland IN, 471. 


\ 
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chen Amtes und als Inhaber von Lehnguͤtern, verſchiedene 
Rechte und Pflichten, Obere und Untergebene habe, und 
uͤberhaupt eine doppelte Perſon vorſtelle. Anfangs verlang⸗ 
ten nun Paͤpſte, wie Koͤnige: hieraus duͤrfe fuͤr ſie kein 
Verluſt entſtehen; dann hieß es, beide Eigenſchaften ſeyen 
um des eintretenden, unvermeidlichen Streites willen un⸗ 
vertraͤglich; endlich forderte der kirchliche wie der weltliche 
Obere den unbedingten Vorrang deſſen, was ihn betraf oder 
ihm nuͤtzte. | 

Alle diefe und ähnliche Fragen. und Behauptungen 
fanden ihren Mittelpunkt in dem großen, Streite über bie 
Inveſtitur oder Belehnung der Geifllichen. Diefe war lange 
unbeftritten von den Weltlichen mit Ring und Stab ertheilt 
worden; dann aber behauptete man: „dieſe Sinnbilver find 
rein geiftlicher Art, und führen zu der irrigen Meinung, 
al5 werde damit auch die kirchliche Würde, das Recht zu 
kirchlichen Handlungen gegeben.” Almählich mußten bie 
Laien ben laut ausgefprochenen Grundfag anerkennen: daß 
von ihnen durchaus Feine geiftliche Würde verliehen werben 
koͤme:). Überhaupt betraf der Streit von Anfang an kei⸗ 
neswegs (wie manche behaupten) "die unbedeutende Form 
einer Zeierlichkeit, fondern den wefentlichen Snhalt 2); was 
ſich noch deutlicher aus der Art ergiebt, wie ſchon Urban II 
auf der Kirchenverfammlung von SKlermont, Gregord VII 
Anfprüche in Hinficht der Inveſtitur erweiterte, „Kein 
Biſchof oder Geiftlicher,” To lautet der Beſchluß, „Jol dem 


1) Gerohus de corrupto statu 197. Pez thesaur. II, 1, 177. 
Inanoc. epist, I, 64. Urbani If, epist. 14, 15. Concil, XII, 730. 

2) Thomassin, II, 1, c. 55,2. Montag II, 353. Nach 
dem Zobe eines Biſchofs pflegte man dem Kaiſer ben Ring und Stab 
zu überbringen. Wilh. Tyr. 638. — Sn ben Jahren 1108 bis 
1110 war in Verdun fo heftiger Streit zwifchen ben Eailerlich und 
kirchlich gefinnten Geiftlihen, baß einer, der, ein päpftliches Schreis 
ben über bie Inveſtitur auf ben Altar legte, bei ben Haaren weg: 
geriffen, mit Zäuften gefhlagen und mit Züßen getreten wurde. 
Verdun, episc. hist. 248. 
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Könige ober einem andern Laien den Lehnseid leiften.” Und 
zur Erläuterung heißt es an einer andern Stelle: „es tft un: 
würdig, daß gottgeweihte, durch die Salbung geheiligte 
Hände, in die ungeweihten, vielleicht durch Mord, Ehebruch 
u. dergl. befleckten Hände des Laien gelegt werben. Hat 
der Geiftliche aber ein nicht zur Kirche gehöriges Zehn von 
einem Laien, fo möge er diefem die zur Sicherung nöthige 
Zreue verfprechen *).” — Und Pafchalis IE antwortete dem 
Erzbifchofe Anfelm von Kanterbury: „will ein Laie Geiftli: 
hen und Kirchen nur unter der Bedingung Güter überlaf: 
fen, daß jene ihm lehnöpflichtig werben, fo fol man fie 
nicht annehmen 2): denn die Geiftlichen, welche eine höhere 
Stufe ald die Laien einnehmen, müffen von jeber Abhaͤn⸗ 
gigkeit und von allen weltlichen Geſchaͤften frei bleiben.“ 
In dieſen Stellen giebt ſich eine verſchiedene Anſicht 
kund: die erſte ſcheint nur zu verlangen, daß der Laie keine 
Belehnung uͤber das geiſtliche und Kirchen-Gut ertheile; die 
letzte hingegen widerſpricht der Belehnung, ſelbſt mit welt⸗ 
lichen und Reichs» Gütern. Dort aber blieb die Frage oft 
unlöslich: was Kirchen» und was Reichs-Gut fey; und 
bier wurde man zu ber bebenklichern hingetrieben: ob der 
Geiftliche, wenn er ben Lehnseid verweigere, nicht den Unters 
thaneneld fchwören muͤſſe, aus welchem fich leicht noch ſtren⸗ 
gere Abhängigkeitönerhältniffe ableiten ließen. Ober wenn 
er die Pflichten des Lehnsmannes und des Unterthanen gleich: 
mäßig ableugne; fo habe auch die Pflicht des Königs, ihn 
zu fohügen, und das Necht jener ein Ende, auf Reichötagen 
zu erfcheinen. Am allerhärteften aber traf das Verlangen: 
die. Geiftlichfeit müffe für den Fall, daß fie Dienfte und 
Leiflungen verweigere und ganz aus dem weltlichen Ber: 
bande auöfcheide, auch ihre weltlichen Güter, Einnahmen 
und Befigungen herausgeben. Paſchalis II billigte in ſei⸗ 


1) Tulem faciat ei fidelitatem, quod securus sit, Concil, Ro- 
tomagense, Concil. coll, XII, 980, No. 8, 
2) Coneil, XII, 1008. 
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nem mit Heinrich V geſchloſſenen Vertrage ') dieſe An- 
fiht; wear aber nicht im Stande fie gegen bie laut wider: 
fprechende Geiſtlichkeit durchzufegen, und der Vertrag von 
Worms entfchied endlich im Jahre 1122: der Geiftliche 
werde, nach vorhergegangener freier Wahl, von dem Kö: 
nige, nicht durch Ring und Stab, fondern durch den Zep⸗ 
ter mit dem Weltlichen beliehen. 

Hiemit waren aber zwei wichtige Punkte immer noch 
nicht deutlich entſchieden. Erſtens: wie‘ weit erftreden fich 
die Lehnöpflichten, und inwieweit find bie Geiftlichen auch 
den Unterthanenpflichten unterworfen? Zweitens: geht bie 
Belehnung mit dem Zepter der Weihe vorher, oder folgt 
fie derfelben? Die päpftlich Gefinnten verlangten das lebte, 
die Faiferlich Geſinnten das erfle. Jene meinten: nach der 
Wahl frage man zuerft, ob die kirchlichen Eigenfchaften vor⸗ 
handen wären, und wenn der Papft im bejahenden Falle 
weihe, fey das Anrecht auf die Belehnung außer Zweifel; 
die le&ten dagegen behaupteten: nur bie Form ber Beleh⸗ 
nung fey verändert, keineswegs aber der Anfpruch bes Kais 
ſers über die Reihefolge der Weihe und Belehnung aufge: 
geben oder vernichtet worden. Wenn nun (fofern die kirch⸗ 
lichen Eigenfchaften nicht fehlten) ber Papit den vorher 
zu Belehnenden weihen mußte, fo gerieth die Befegung 
ber geiftlichen Stellen in die Haͤnde des Kaiſers; mußte 
der Kaifer den vorher Geweihten belehnen, fo Tam bie 
Beſetzung in die Hände des Papftes. 

Kaifer Lothar willigte, um feine Wahl durchzufegen, 
ein, daß die Weihe der Belehnung vorhergehe ?)5 ob er 
gleich, 3. DB. bei der Erhebung Adalberts von Trier, fehr 
über dieſen Hergang zuͤrnte und ihn ſchwoͤren ließ ?): | daß 


1) Geſch. der Hohenft. Band I, S. 265. Thomass. II, 2, c. 49. 

2) Gef, der Hohenft. Band I, ©. 332. 

8) Golscher 2198. — Der Graf von Savoyen hatte ſich herz 
ausgenommen ben Biſchof von Sitten zu belehnen, was Heinrich VI 
verbot, Schöpfl. Als, dipl. I, Urf. 345. 


\ 
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er ed nicht zur Verlegung ber Eaiferlichen Rechte gethan 
habe, fondern gewifiermaaßen vom Papfte gezwungen wor: 
den ſey. — Kaifer Friedrich I hingegen belehnte wiederum 
vor ber Weihe!), und im Jahre 1186 fchrieben bie ihm zu: 
gethanen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe dem Papſte Urban III: 
„ed fey-im deutfchen Reiche unerhört, daß jemand geweiht 
werbe, bevor er das Weltliche durch Taiferliche Belehnung 
mit dem Zepter empfangen habe 2). " 

Sn England entfagte der König der Belehnung mit 
Ring und Stab, nicht aber feinen übrigen, damit im Zus 
fammenhange ftehenden Rechten 3), Noch weniger wurben 
jene unbedingten Anſpruͤche in Frankreich durchgeſetzt, da 
die Päpfte den Beiſtand der dortigen Könige fehr oft be 
durften *). Der König von Ungern leiſtete Verzicht auf 
die Inveftitur, behielt aber doch den größten Einfluß auf 
die Ernennung der Bifchöfe und Erzbifchöfe °). 

Sp mannigfaltig ſich überhaupt auch die Verhaͤltniſſe 
zu verfchievenen Zeiten und unter verfchiedenen ‚Herrfchern 
geftalteten, nie kam es zu einer völligen Trennung der Geift- 
lichen vom Staate, immer behielten fie in biefer Be: 
ziehung Rechte, wie Pflichten. Unbedingte Unterwerfung 
unter den Papft ſelbſt in Hinficht des Weltlichen, dürfte bald 
ſehr drüdend geworden ſeyn; und umgekehrt möchten Kö: 
nige die, Firchlichen Schußes beraubten, Prälaten leicht in 
bloße Diener verwandelt haben. Im Jahre 1182 Zlagte, 
um aus vielen Beifpielen wenigftens eind anzuführen, der 
Herzog von Böhmen ®) auf dem Heichötage in Regens⸗ 
burg über den Bifhof von Prag und ſagte: alle wiſſen, 
daß dieſer und feine Vorgänger nichts waren als Kapel- 


1) So 1157 ben Erzbifhof Arnold von Köln. Colon, chron. 
936. Ottou, Frising. chron, VII, 16. Montag II, 353. Gero- 
hus 203. 

2) Radnlph. a Diceto imag. 638. Ludwig relig. I, 447. 

8) Hemingford I, 28 zu 1103. 

a) Engels Gefh. von Ungern I, 814. 

6) PlandıIV, 2, 33. — 6) Silvens. chronogr. 96. 
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lane meiner Vorgaͤnger. Darf er nun gegen ſeinen Herrn 
auftreten, und ſoll ich meinem Kapellane, wie meines Glei⸗ 
chen, Rede ſtehen? Da erhoben ſich die deutſchen Erzbiſchoͤfe 
und Bifchöfe und erklärten: der Bifchof von Prag ftehe ih: 
nen nicht nach, fey frei von weltlicher Macht und nur als 
Reichsfuͤrſt dem Kaifer unterworfen. Bisweilen ertheilten 
Kaifer auch ausdrüdlich den Fürftentitel an Bischöfe: fo 3. 
B. Heinrich VI dem Bifchofe von Bologna '). 


bb) Vom Reichsdienſte der Prälaten. 


Aus dem vorigen Abſchnitte folgt, daB man die Präs 
laten weder von Reichsdienften, noch ſpaͤter von Lehnsdienſten 
entband; nur wurden ihnen, fchon zur Zeit Karls des Gro⸗ 
fen, Mittel nachgelaffen oder vorgefchrieben, wie fie manche 
ihrer Pflichten durch andere koͤnnten erfüllen laſſen?). Der 
Gegenfland und das Maaß diefer Pflichten ſtand aber nicht 
überall und für immer feft. Unter mehrem rechnete man 
dahin: Stellung von Kriegsleuten, Erfcheinung am Hofe, 
Verpflegung des Hofes und Übernahme von Ämtern und 
Gefandtfchaften ?). Hiemit war oft lange Entfernung vom 
eigentlichen Bifchofsfige verbunden, und das fireng kanoni⸗ 
fhe Zufammenleben unverträglih *), Wir müffen, fagte 
indeß Erzbifchof Arnold von Mainz im Sahre 1157 ®), zum 
Beften des Reichs und zur Erhaltung Faiferlicher Hoheit 
beitragen, da die Kirchen durch kaiſerliche Gnade gegründet. 
find; wogegen andere, 3. B. der Erzbifchof Friedrich von 
Köln, klagten, daß alles an den Hof gezogen und das Kirch⸗ 
liche um des Weltlichen willen verfäumt werde, Deshalb 
fuhten und erhielten einzelne Biſchoͤfe bisweilen Freibriefe, 


1) Ghirardacci I, 101, 103. 

2) Eihhorn Rechtsgeſchichte I, 842. 

8) Montag II, 448, 479. 

6) Thomassin. III, 2, c. 23. — Albert von Magbeburg war 
3.8. im Jahre 1224 fchon drei Jahre abweſend in Italien. Chron. 
mont, ser. — 6) Gudeni codex I, 225. 
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wonach der Kaifer dem allgemeinen Rechte entfagte, ſich 
in ihrer Stadt lange einzulagern, ober fie auf geraume 
Zeit nach Hofe zu berufen!). In einem Freibriefe für das 
Erzbisthum Ravenna, — wir Beben aus vielen Beifpielen ?) 
eins heraus, — beftimmt Friedrih I im Sahre 1185 die 
Größe der Abgaben, den Umfang der Verpflegung, bie 
Höhe der Gerichtöfoften. Er heflimmt, daß die Leute des 
Erzbifchofs Feinem Laien unterworfen feyn follen und das 
Erbrecht des Staates erft eintritt, wenn männliche und weib⸗ 
liche Anverwandte fehlen. 

Diefe Verhältniffe, insbefondere der Reichödienft, brachte 
die Prälaten mit Herzögen und Grafen in gar mannigfache 
Berührung , wie an anderer Stelle näher entwidelt iſt; hier 
bemerken ‘wir nur, daß die Erzbifchöfe fich allmählich aus 
diefen Befchränfungen herauszuziehn und herzogliche und graf- 
liche Rechte zu erwerben wußten; ja felbft Bifchöfe z. 8. 
die von Bamberg und Hildesheim ?), erhielten Diefe unab- 
hängigere Stellung. 


cc) Bon den Advokaten, ober Tirhlihen Schutzvoͤgten. 


Da über diefen Gegenſtand bei den Alterthiimern der 
Klöfter ausführlich gefprachen wird, fo erwähne ich bier nur 
folgendes: die Vorfchrift Karl des Großen *): daß jeder 
Prälat zu mancher weltlichen, befonders Eriegertfchen Leiſtung, 
einen Gehülfen, Schutzvogt, Advokatus annehmen müfle, 
wurde ziemlich, jeboch nicht ganz allgemein befolgt: theils 
weil man die dafür zu bewilligenden Ausgaben, theild den 
leicht daraus entflehenden Mißbrauch fcheute, oder-auch weil 
mehre Bifhöfe die perfönliche Übernahme jener Pflichten 
nicht für fo ganz unverträglich mit ihrem Berufe hielten. - 


1) Schwabenfpiegel 40, Origin. guelf. III, 659, 755, 

2) Mittarelli IV, append. 125. — 1177 nimmt $riebrich I die 
servos et ancillas ecclesiae Forcellensis in tultionis mundiburdium, 
ut nullum de caetero publicam faclat (ecclesia?) funetioncm, 
Leibn. prodr., Url. 4. — 8) Hildeshem. chron. 752. 

4) Hüllmann Finanzgeſch. 110. 





Kirchliche Schugvägte 125 


In Zeiten böfer Unruhen haben viele Schußvögte die 
ihnen anvertrauten Kirchen wader gegen weltliche Angriffe 
vertheidigt; und bisweilen felbft ehrgeizige, habfüchtige, ver: 
ſchwenderiſche Prälaten zu ihrer Pflicht angehalten 2). Öf⸗ 
ter, befonders in fpätern Zeiten, hatten diefe jedoch Grund, 
über das Benehmen der Voͤgte die mannigfachften Klagen 
zu erheben, und fanden es gerathen, fich für bedeutende 
Summen ober fonftige Bewilligungen, von einem Schuße 
loszukaufen, der fie alles weltlichen Einfluffes zu berauben 
und ganz auf geiftliche Gefchäfte zu befchränfen drohte 2). 
Viel war fchon gewonnen, wenn .man bie Anfprlche ber 
Bögte auf Vererbung ihrer Würde befeitigte und die. Er- 
laubniß zum Wechfeln erflritt *); oder wenn vertragsmäßig 
anerfannt wurde: Daß der. Vogt fich in gewiſſe Dinge, z. B. 
bie Bifchofswahl nicht mifchen, fein Amt Feinem dritten 
übertragen dürfe und in beflimmten Fällen entlaffen werde *). 
Dies gefhah z. B. vom Bifchofe Bertold von Laufanne 
nach dem Tode Bertolds von Zäringen, weil er die Schuß: 
vogtei gemißbraucht habe zu Mord, Brand und Verſchnei⸗ 
dung *). Der Btfchof legte die Vogtei auf den Altar der 
beiligen Maria nieder ‚und befchwor fie nie wieder zu ver: 
äußen. Umgekehrt finden ſich auch Fälle, wo ber Bis 
fchof Mißbräuche folcher Art veranlaßt, ober Doch mit gleich- 
gültiger Nachläffigkeit geduldet hatte. Deshalb hielt ein 
paͤpſtlicher Gefandter den Bifhof von Minden im Sahre 


1) Math. Paris 462, 

2) Chron. Hildesh. in Leibn. 751. Eichhorn 1, 824. Mon 
tag II, 451. Schrödh XXVIL, 108. 

8 So in Dsnabrüd. Strubens Nebenft. I, 256. 

9 v. Hormayr Werke I, 43. 

5) Zurlauben Sammlungen, Band XV, Stemmatographia, 
Im Sahre 1245 wurde durch eine feierliche, vom Papfte beftätigte Ur- 
kunde feftgefegt, daß die Schugpogtei des Bisthums Regensburg, bei 
Fluch und Strafe, nicht wieder folle ausgethan werben. Ried, cod, 
I, urk. 418. — über die Abftufungen der Bögte, höhere und niedere, 
Schirm⸗ und Gerichts: Wdgte ſiehe Eihhorn I, 5. 188. 
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1232 an, eidlich zu verfprechen, er werde Tünftig mit Wach: 
famteit und Nachdruck verfahren *). 

Nicht felten übernahm ber König felbft den Schuß ei: 
ner Kirche, was Geringere am beften von Willlür zurüd: 
ſchreckte; nur wurden bisweilen die von den Königen ge 
ſetzten Stellvertreter doppelt läflig, weil ed unangenehm war 
fie zu verklagen, und fchwer gegen fie Recht zu befommen. 
In einzelnen Fällen entfagte aber ein Herrfcher auch wohl 
- freiwillig feinen Rechten: Briedrih I 3. B. gab dem Erz 
bifchofe von Mainz die Schußvogtei der Kirche von Bifchofs- 
heim zuruͤck ?), welche er bis dahin als Lehn befaß. 

So beftimmt fih auch die Kirche überall dagegen er: 
Härte, daß ein Prälat ſelbſt Das Schwert ergreife und Krieg 
führe: fo hat fie doch nie diefe Vorſchrift allgemein durch⸗ 
fegen Tönnen. Im Jahre 1135 wurden in dem Treffen 
König Erich gegen Nifolaus, alle Bifchöfe Juͤtlands bis 
auf einen erfchlagen *); im SIahre 1200 führte der Bifchof 
von Belluno Krieg gegen Xrevifo und kam ums Leben; 
Erzbifchof Chriftian von Mainz war, zur Zeit Friedrichs I, 
einer der größten Kriegshelden, und folcher Beifpiele ließen 
fich ungemein viele anführen. An biefer Kriegsluſt abend: 
laͤndiſcher Bifchöfe nahmen die Griechen zur Zeit der Kreuz: 
zuge großen Anftoß *), und felbft weltliche Herrfcher gerie⸗ 
then darüber bisweilen in Verwunderung °). 

Noch mehr erfiaunten aber die Geiftlichen in England, 
ald ihnen Innocenz IV befahl eine gewiffe Zahl Reifige, 
zum Dienfte der Kirche, gegen Kaifer Friedrich II zu ſtel⸗ 
len 8). Denn wenn auch, ihre perfönliche Theilnahme nicht 
verlangt werde, fo wiberfpreche ed doch allen Kirchengefeßen, 


1) Würdtw. subsid, X, 14, — 2) Ibid, I, 402. 

8) Saxo Grammat. XIII, 385. Innoc. III epist. III, 39. 

6) Geſchichte der Hohenft. Band I, ©. 93. 

6) Ecce quam animosos et bellicosos archiepiscopos habemus 
in Allemannia, fchried Richard von Kornwall 1257 nah England, 
als der Erzbifhof von Mainz den von Trier gefchlagen hatte Ry- 
mer foed, I, , 26. — 6) Math. Paris 469 u. folg. Seiten. 
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Prälaten zu Kriegen für weltliche Herrfchaft-in Anfpruch zu 
nehmen. 


i) Von der Gewalt, die Laien gegen Geiſtliche 
ausübten. 


Bei aller Verehrung der Laien gegen bie Geiftlichen, 
finden wir doch nicht allein fchnelle Übergänge von biefer 
Berehrung zu Beindfchaft, wie fie der rafche lebhafte Cha⸗ 
takter jener Sahrhunderte mit fich brachte; fondern biöweis 
Im auch Zeichen einer allgemeinen, durchgehenden Abnei= 
gung gegen bie Geiftlichen, welche zum Theil durch ihre 
fittlichen Mängel, zum Theil durch ihre umfaflenden An⸗ 
ſpruͤhe auf Vorrechte und Befreiungen herbeigeführt wurde, 
Am beftigflen endlich zeigte fich diefe Abneigung, wenn fie 
mit religiöfen, von der Kirche als Pegerifch bezeichneten An⸗ 
fihten in Verbindung trat. Dies beweifet die Gefchichte der 
Übigenferkriege, fowie eine Nachricht hieher gehört, daß 
fh im Jahre 1261 Hirten, Hirtinnen, Kinder u. a. m. in 
Brankreich zu einer Art von Kreuzzug verbanden, ber aber faft 
nur darin beſtand, daß fie gegen die Geiftlichen alle nur 
mögliche Willkür übten, worlber fich faft das ganze Volk 
freute). Aberglauben und Unglauben, Froͤmmigkeit und 
Gewaltthaten , fanden fi) damals näher und wirkten 
gleichzeitig mehr durcheinander, als man glaubt. Che wir 
aber von den, zur Abhülfe folcher Übel, getroffenen Maaß⸗ 
regeln fprechen, ift es nuͤtzlich mehre einzelne Fälle beiſpiels⸗ 
weiſe zu erzählen. 

Am erften zu entfchuldigen erfchtenen Frevel, welche 
auf den Grund ganz perſoͤnlicher Beleidigungen, von Laien 
gegen Geiftliche ausgeübt wurden. So z. B., wenn man 
diefen wegen Verlegung ehelicher Verhältniffe die Nafe ab⸗ 
Ihnitt 2), oder fie entmanntee Innocenz III legte dem 
Ahäter in folchen Fällen nur eine mäßige Buße und einen 
Beitrag für das heilige Land auf; der Geiftliche ging in 

1) Paene universi — de persecutione clericorum gaudebant. Vi- 
tae Pontif. 591. _— 2) Innoc, epist. XI, 103; VII, 156. 
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ein Kloſter. Verwerflicher ſtellte ſich die Sache, wenn Bi 
fchöfe von Laien wegen ſtrenger Ermahnungen ermordet, 
oder Priefter beim Streit über Zehentrechte verſtuͤmmelt wur: 
den); und von hier ift der Übergang zu bloß freventlichem 
Morde ganz nahe. 

Indeß blieb das Übel geringer, wenn einzelne, und 
wenn Perfonen niedern Standes fih zu folchen Xhaten 
fortreißen ließen; es warb größer, fobald viele fich dazu ver: 
einten, und felbft die Höchften dazu die Hand boten. Wir 
geben Beifpiele aus mehren Ländern. 

Die Einwohner des daͤniſchen Dorfes Bolbet ſpukten 
ihrem Geiſtlichen ins Geſicht, ſchleppten ihn an einem um 
den Hals gewundenen Stricke durch die Stadt, und ver⸗ 
gruben den Umgekommenen in ungeweihtem Boden?). 

Ums Jahr 1103 erſchlugen die Buͤrger von Laon ihren 
Biſchof Galdrich, wobei die Kirche und die Burg verbrann⸗ 
ten ). Als dafjelbe von mehren Verfchwornen dem Bi 
fehofe von Senlis widerfuhr, wurben die entflohenen The: 
ter gebannt, ihre Güter eingezogen, ihre Wohnungen für 
wüft, und ihre Nachkommen bis ins vierte Glied für un 
fähig erklärt, geiftliche Ämter zu erwerben *). | 

König Heinrich II von England ließ die Haͤuſer ded 
Biſchofs von Mans und des Erzpriefters von Rouen nie: 
derreißen, weil fie fich ohne ihn zu fragen an den Papſt 
Alerander III gewandt hatten; ja fein Vater Gottfried ließ 
die Stiftöheren von Seez *), welche ohne feine Beiftimmung 
einen Bifchof ermählt hatten, entmannen!. | 

Herzog Heinrich, der Bruder Kaifer Ottos I, befahl den 
Erzbifchof von Salzburg zu blenden®), und den Patriarchen 
von Aquileja zu entmannen. Im Vergleich mit folchen Stra: 


1) Ursperg. chron, zu 1123. Innoc. epist, VII, 17, 182. 
2) Langebek V, 582. 

8) Corner 656. Gallia christ. IX, 526. 

4) Codex epist, Vatic. 4957, ©. 70. 

6) Hume II, 96, aus Fitz Stephen 18, 

6) Ditmar Merseb, II, 42. 
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fen wäre e8 faft milde zu nennen, daß der Markgraf von 
Meißen dem heiligen Benno ?), weil er Kirchengüter zuruͤck⸗ 
forderte, „eine Maulfchelle gab; oder wenn der Graf von 
Vinkenftein den Bifchof von. Bamberg, troß der Ermahnun⸗ 
gen Gregors IX, nicht eher aus der Haft laſſen wollte, als 
bis er feine Forderungen bewillige ?). 

Im Sahre 1203 ‚wurde der Bifchof von Würzburg 
durch zwei Edle ermordet ). Den Dechanten bes magde: 
burger Stiftes überfiel und blendete der Burggraf Gerhard. 
Er mußte dafür dem Beleidigten taufend Mark zahlen, 100 
Mark jährlicher Einkünfte dem Stifte abtreten, den Lehns: 
eid leiften und, nebft 50 andern Mannen, vom Orte der 
That bis zur Hauptlicche, Hunde tragen. — Daflır, daß 
Stiftsheren und Priefler aus Städten vertrieben wurden *), 
finden fi mehre Beifpiele. 

Über die Behandlung der Geiftlichen in Italien, ift in 
dem Abfchnitte uͤber die Städte die Rede gewefen; wir be 
merken hier nur, daß auch in Sardinien zur Zeit Inno- 
tenz III mehre, darunter ein Bifchof und ein Abt, umge: 
braht wurden >), 

Gegen diefe Übel traf man nun von Seiten der Kirche 
die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen, und es finden fich alle 
Üftufungen von Bußen und Strafen ®), die Todesſtrafe 
allein ausgenommen. Aber eben die Sicherheit, daß Diefe 
außerſte Strafe von Seiten der Kirche nie ausgefprochen 
werde, brachte manche dahin, die übrigen Strafen mit dem 
möglichen Vortheil zu vergleichen, und, wenn dieſer uͤber⸗ 
ng, Faltblütig den Frevel zu befchließen. Außer den be 
ts angeführten Beifpielen von Bußen, geben wir noch 


1) Bennonis vita 1829, 

2) Regesta Gregor. IX, Jahr VII, urk. 221, 223. 

8) Numburg. chron. Arnold. Lubec. VII, 2, 

3.83. aus Ypern. Iperius 701 zu 1217; aus Piacenza Jo- 
hann de Mussis z 1204. &ie wurben erft nach viertehald Zah: 
m wieder aufgenommen. _ 6) Innoc, epist. VI, 17. 

6) Ibid, VI, 51. 0 

VI. Band. 9 
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folgende. Die Bürger von Minden, welche einen Aufftand 
gegen ihren Bifchof erregt und ihn eingefchloffen hatten, 
mußten ihm in bloßen Füßen, mit Ruthen in ben Händen, 
entgegenziehn und Geldfttafe bezahlen *). Auf ähnlide 
Meife mußte ein Edler von Grimberg, welcher einem Klo: 
fter vielfachen Schaden gethan hatte, nach dem Spruche 
der Archidiafonen aus Kambrai ?), barfuß und barhaupt, 
bloß mit Hemde und Hofen bekleidet, eine Ruthe in der 
Hand tragend, vor der Verfammlung des Klofters nieder: 
fallen und abbitten. Ein Late, der im Kriege gezwungen 
worden einem Bifchofe die Zunge auszufchneiden, mußte 
fich ſtrengen Faften unterwerfen, vierzehn Tage lang im 
Bußhemde vor der Kirche ſtehen und ſchwere Geißelung le 
ben 2); er mußte, jene Zunge an einem Faden um ben 
Hals tragend, nach Ierufalem pilgern und außerdem nod) 
manche Laſten Übernehmen. Auf ähnliche Weife flrafte In⸗ 
nocenz III jemanden, der in faracenifcher Gefangenſchaft, 
aus Hunger, feine Tochter getöbtet hatte, | 

Mehre Kirchenverfommlungen, und insbeſondere der 
Papſt, erließen aber auch ganz allgemeine Vorſchriften ge⸗ 
gen Beleidiger von Geiſtlichen und Kirchen . Sie und 
alle Hehler und Theilnehmer verfallen in den Bann, wo 
ſie ſich aufhalten wird keine Meſſe geleſen, ſie koͤnnen, was 
mit großen Koſten oder Pilgerungen nach Rom verbunden 
war, allein vom Papſte losgeſprochen werden, ſobald ſie 
ſich thaͤtlich an Geiſtlichen vergangen haben *). Nur in den 
allerentfernteften Ländern, z. B. in Norwegen, durfte bet 
Erzbifchof in diefem Fall vom Banne Iöfen. Sobald fie: 
lich die Frevel felbft yegen diefen gerichtet waren, ober gat 
von Zeiten die Rede ift, wo man ſich an dem Papfte ver: 
griff: da mußte man fhachgeben, bis der Sturm voruͤber⸗ 


4) Würdtwein subsid. XI, 13. 

2) Miraei op. diplom, II, 852, urk. 70. 

8) Innoc. epist. V, 79, 80, 

4) .Concil. XII, 1435, No, 2. eänig Reichsarch. XX, 85 
Urk. 44. — 6) Innoc, epist. I, 313; VII, 215. 
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ging und, wie zulegt gewöhnlich, Reue eintrat. Pfalzgraf 
Otto von Wittelsbach z. B. hatte zur Zeit Kaifer Hein: 
richs V bei der Sefangennehmung Papft Pafchalis II zwar 
weder Rath noch Hülfe geleiftet, fühlte aber bloß deshalb 
weil er gegenwärtig gewefen war, folche Reue, baß er fich 
zur Buße bereit erklärte und dem Befehle Kalirtus des zwei⸗ 
ten, ein Klofter zu bauen, bereitwillig nachkam *). — Abs 
gefehn alfo von dem Unrechte felbft und dem unerfeßlichen 
Schaden an Leib und Leben, erhielten die Geiftlichen ihren 
Derluft der Güter am Ende gewöhnlich mit Vortheil erfebt. 

Berfluchungen, die man oft über diejenigen, welche 
geiftlichen Stiftern Unbilden zufügen würden, im voraus 
fund machte, waren bisweilen von fo fchredendem Inhalte, 
daß auch Frechere dadurch Eonnten abgehalten werden. In 
einem folchen Fluche des Bifchofs von Lüttich heißt es: 
„der Übelthäter. fey abgefondert von der Ghriftenheit, vers 
fuht im Haufe, auf dem Ader, an jedem Orte, wo er 
fieht, figt oder liegt ?); verflucht beim Effen und Trinken, 
beim Schlafen und Wachen; verflucht fey jebe feiner Be: 
mühungen, feine Arbeit, die Frucht feines Landes, fein Aus⸗ 
und Eingang; verflucht fey er vom Scheitel bi8 zur Fuß⸗ 
fohle. Die Weiber folcher Frevler mögen kinderlos bleiben 
und Wittwen werden; Gott fehlage fie mit Atmuth, Hun⸗ 
ger, Fieber, Froft, Hise, verborbener Luft und Zahnſchmer⸗ 
jenz er treffe fie mit Blindheit und Wahnfinnz fie mögen 
am Mittage umbhertappen und irren, wie andere Leute um 
Mitternacht; Gott möge fie verfolgen, bis fie von der Erde 
vertilgt find, . die Erde möge fie verfchlingen wie Dathan 
und Abiramz fie follen lebendig zur Hölle fahren, und mit 
Judas dem Verraͤther, Herodes, Pilatus und mit andern 
örevlern in der Hölle zufammen ſeyn. So gefchehe es, es 
geihehe alſo!“ 

1) Moriondas I, append., Urf. 8. 
2) Monum, Stabulens. in Martene thes. II, 80, 
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| B. Bon den fahlichen Verhältniffen der Kirche. 


1. Bon den Befigungen und Einnahmen der 
Kirche. 


a) Allgemeine überſicht. 


Die morgenlaͤndiſche Kirche hat nie den Reichthum der 
abendlaͤndiſchen erworben, wofuͤr wir aus mehren Gruͤn⸗ 
den nur einen, aber den wichtigſten anfuͤhren: daß der 
Grundbeſitz der letzten ohne Vergleich groͤßer war, und durch 
wachſende Bildung und Bevoͤlkerung von einem anfangs 
geringen Werthe, zu einem ungemein großen hinanſtieg. 
Zu dieſer Haupteinnahme aus eigenthuͤmlichem Grund⸗ 
beſitze kamen nun hinzu: a) Einnahmen von fremden Grund⸗ 
ſtuͤcken, unter denen wiederum vor allem ber Zehnten her⸗ 
vortritt. b) Unbeſtaͤndige bewegliche Einnahmen an Opfern, 
Stolgebühren u. dergl. c) Einnahmen durch ausgefchrie- 
bene Firchliche Steuern. d) Gefchente unter Lebendigen, 
e) Vermächtniffe durch Teſtamente. f) Vortheilhafte Käufe 
und Erwerbungen. AU diefe Quellen, welche Sahrhunderte 
lang überreich floffen, würden alles unbeweglihe und be- 
wegliche Gut um fo mehr in die Hände der Kirche gebracht 
haben, da fie nur erwerben fonnte und nie veräußern follte: 
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allein vieles ward ihr, beſonders in fruͤherer Zeit, durch Ge⸗ 
walt wieder abgenommen 1); manches mußte fie freiwillig 
weggeben oder fahren laflen, um größern Verluft zu ver: 
meiden; in andern Fallen wuchfen die Ausgaben in noch 
flärkerem Verhaͤltniß, als die Einnahmen, und endlich fehlt 
es auch nicht an Beifpielen von Verſchwendung und fchlechter 
Wirthſchaft. 

Doch war und blieb die e Kicche im ganzen reich, und 
einzelne Beweife des Gegentheils floßen diefe Regel nicht 
um Nur als Ausnahmen führen wir an: daß Innos 
cenz III dem Erzbifchofe von Ravenna geiftliche Kleider 
[henkte 2), weil beffen Kirche zu arm war fie anzufchaffen, 
und daß jener ed für’ nöthig hielt, den Verkauf bes Ge⸗ 
(henkten ausdruͤcklich zu unterfagen. Eine folche Erfcheis 
nung Eonnte in Italien nur Folge dee verwüftenden Fehden 
oder böfev Wirthfchaft ſeyn. Erklärlicher ift e8, wenn ein 
Bifchof in dem rauhen Irland im Sabre 1179 keine Eins 
nehme hatte, als von drei Kühen, welche feine Unterges 
benen indeß mit neumelken vertaufchten, fobald fie feine 
Mih mehr gaben). Am alleswenigften fält es auf, daß 
Biſchoͤfſe in Ländern, welche erft für das Chriftenthum ge= 
wonnen. werben follten, bisweilen in Noth gerietben. Doch 
fürzte nicht heibnifche Übermacht, fondern weltlicher Über: 
muth den Bifchof von Kübel im Jahre 1249 in folche Ars 
muth, daß er, um nicht Hungers zu flerben, auswandern 
mußte *). 

Aus den zahlreichern Zeugniffen für den Reichthum 
der Kirche und Prälaten, heben wir folgende aus. Im 
Nechlaffe des Bifchofs von Porto, befanden fich zur Zeit 
Alexanders III 5), vierundzwanzig filberne Leuchter und fils 
berne, inwendig und auswendig vergoldete Becher. Der 
Enbifchof von York hinterließ im Jahre 1182 einen goldes 


)) Pland UL 600— 619. — 2) Innoo. epist. X, 116. 
3) Albert. Stadens. zu 1179. 
4) Crummedyk 397. — 8) Concil. XIII, 165. 
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nen und ſieben ſilberne Becher, neun ſilberne Gefaͤße ande⸗ 
rer Art (ciffi argentei), drei metallene Becher (cuppae ma- 
zerinae !)., drei Salzfaͤſſer, eilf Löffel, acht Schuͤſſeln von 
Silber, eine große filberne Zifchplatte und mit Silber be= 
feste Pelze; ferner 300 Goldftüde und 11,000 Pfund Silber 
in alter Münze. — Ums Sahr 1260 betrugen die Einnahmen 
der einzelnen Kirchen in der Stadt Lukka und der benachbar- 
ten. Gegend, von 10 Pfund bis 5300 Pfund, der Klöfter bis 
4850 Pfund, des Hospitald von Altopaffu bis 6700 Pfund 2). 
‚Die Einnahme der Kirchen in der Stadt betrug 62,352 
Pfund; die Einnahme ber Kirchen, Klöfter und Hospitaͤler 
in der Stadt, 154,785 Pfund; im ganzen Bisthume 186,658 
Pfund. | 

Wo folcher Reichthum fich fand, Tonnte ber Gedanke 
fehr natürlich entflehen, daß man ihn nicht durch Schen⸗ 
fungen noch zu erhöhen brauche; doch entwidelte ſich, da⸗ 
von ziemlich unabhängig, in den Belennern abweichender 
Lehren und in einzelnen Herrfchern, wie in Kaifer Fried: 
rich II®), der Gedanke: eine arme Kirche fey beffer, als eine 
reiche, und man erzeige ihr eine Wohlthat, wenn man ihr 
das irdifche Gut abnehme. Selbft einzelne Päpfte, wie Pa- 
ſchalis IL, wurden von vieſer Anficht ergriffen‘ *): aber die 
Prälaten widerftanden, zum Theil wohl aus Eigennuß, zum 
Theil aber auch im löblichen Gefühl ihrer Rechte, und weil 
Armuth eben fo leicht zum Böfen führen: kann und führt, 
als Reichthum. Endlich 'meinten fie: es fey nicht abzufehn, 
warum Geld und Gut in weltlicher Hand beffer zu welt: 


1) Ciffus iſt ein Gefäß, aber ungewiß von welcher Größe und 
@Geftalt; 0b mazerinus von mafernem Holze herfömmt, oder von 
murrhinus, bleibt flreitigs discus magnus argenteus kann eine Zifch- 
platte, aber auch ein filberner Kreis, eine Tafel heißen, die man 
ich weiß nicht wozu brauchte. Radulph, a Dioeto imag. 614, 

2) Memor. di Lucoa IV, docum. ©. 45, 

8) Geſch. der Hohenft. Band II, S. 34, über Arnold von Bres- 
cia, und Band III, ©, 473. Band IV, S. 176. Wir vermeiden 
Wiederholungen. — 4) Hobenft Band I, ©. 265. _ 
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lichen Zwecken, als in geiftlicher Hand zu geiſtlichen Sweden 
verwendet werde, 

Auch die fpätere Anficht: daß man die Geiftlichfeit in 
Abſicht des Erwerbes von Grundvermögen beſchraͤnken müffe, 

findet ſich ſchon in jener Zeitz und fie hatte eine gegründete 
Veranlaſſung, fofern die Kirche jede neue Erwerbung fteuer: 
frei benugen wollte Kaiſer Heinrich von Konftantinopel 
verbot z. B. deshalb im Jahre 1208, daß bie Kirche Grund: 
flüde duch Kauf, Schenkung, Vermaͤchtniß u. dgl. an fi 
bringe; und auch die Gefebgebung Kaifer Friedrichs II ent⸗ 
halt hierauf bezuͤgliche Vorſchriften ?). 

Noch tberrafchender ift die Spur eined Verſuchs, bie 
Geiftlichen in befoldete Staatödiener zu verwandeln. König 
Hugo von Cypern wollte im Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts die dafige Kirche roͤmiſch einrichten und bat des⸗ 
halb den Papft, er möge Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Priefter u. 
a. m. binfenden 2). Honorius III antwortete ihm aber: 
erſt müfle man für ihren Unterhalt forgen. Zum zweiten 
Male fchrieb Hugo, mit Rath dee Eveln: man werde fie 
hinreichend befolden, erhielt aber folgenden Befcheid: „ges 
liebter Sohn! Diejenigen welche befoldet werben, ftehu un- 
ter dem Befehle derer, welche befolden ’). Bil der Herr 
einen folchen los feyn, fo zahlt er ihm feinen Gehalt nicht aus, 
md der Diener geht zu Grunde. Stellt alfo das Einfom: 
men der Geiftlichen feft und richtet e8 fo ein, daß niemand 
von euch fie deſſen berauben könne; dann werde ich euch 
unverzüglich fo viele fenden, als ihr begehrt.“ 


b) Bon Etgenthbum und Lehen 


Bei weitem den größten Theil ihres, auf mannigfals 
fige Meife erworbenen Grundvermoͤgens, befaß die Kirche 


i) Du Fresne hist. de constant. IE, 15. Berl der Hohenſtau—⸗ 
fen, Band III, ©. 476. | 

2) Es war Innocenz. HI, ober Henorius u 

8) Diomedes Cronica di Cypro 10. 
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als volles Eigenthum; einiges gehörte ihr als wirkliches Lehn, 
noch anderes benußte fie ald Zins⸗ oder Pacht-Gut. Im 
legten Falle war in der Regel bie übernommene Zahlung 
fehr gering, oder hörte nach dem Tode des Eigenthümers, 
oder feiner nächften Verwandten auf, fo daß alödann der 
Zeitbefig in volles Eigenthum überging. 


Öfter waren die Prälaten Lehnöheren, als Lehnsman⸗ 


nen, und jenes wiederum auf doppelte Weife. Erſtens, wur: 
ben ihnen Grundflüde aus Zuneigung, ihres Schutzes, ober 
eines andern vortheilhaften Grundes halber, unter der de 
dingung übergeben, fie dem Darbietenden fogleich als Lehn 
zurück zu verleihen. - Zweitens, wurden fie durch bie 
Übermacht, oder um fi. Schuß zu verfchaffen, genöthigt 
den Laien einen. Theil ihres Eigenthums als Lehn zu über 
laſſen. Obgleich im erſten Falle die Pflicht, einen Schwachen 
zu fchüßen,. auch laftig feyn Fonnte, fo hing es doch von 
einem freien Entfchluffe ab, ob man fie übernehmen wollte, 
und öfters flärkte fich Die Kirche durch die wachfende Zahl 





ihrer Vafallenz im lebten Fall hingegen Fam es oft darauf 


an, den anfänglichen Verluft allmählich in Gewinn zu ver: 
fehren, oder .abgeneigt Gefinnte in fihüßende Freunde zu 
verwandeln. Wenn 3. B. ein Vater auch der Kirche Lehn 
abgepreßt und ſich um Lehnspflichten nicht befümmert hatte: 
fo war der frömmere Sohn vielleicht ein deſto treuerer Freund. 
Nicht felten: nahmen felbft Könige und Kaifer Güter von 
Kirhen zu Lehn *), und. betrachteten es dann doppelt alö 
Pflicht, ihren heiligeren Lehnsheren überall nüßlich zu wer: 
den. Im ganzen aber hielten die Kirchen es doch fuͤr vor: 
theilhafter, Grundvermögen als Eigenthbum, denn als Lehn 
zu benußen; und es finden fich mehre Vorfchriften ?), daß 
man eröffnete, heimgefallene Lehne nicht wieder austhun, 
oder wenigflens die Beiftimmung der Kirchenobern, ja, in ges 
wiſſen Fällen, bed Papftes und Kaifers einholen folle °). — 

1) Schannat Worm., Urf. 109. 

2) Decret. Gregor. IE, 20, 2 

8) Innocenz IV verbietet & B., daß der Erzbiſchof von Salzburg, 
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Veſonders vorthellhaft wirkte ed für die Kirche, daß die Ver: 
jährung in gewiflen Dingen gegen fie gar nicht eintrat, oder 
doch viel länger dauerte und flrenger zu erweifen war, als 
bei den Laien und weltlichen Befiguingen '). 


0) Vom Zehnten. 


Die Einnahme der Geiſtlichkeit vom Zehnten war, wo 
nicht groͤßer, doch gewiß eben ſo bedeutend, als die vom 
eigenen Grundvermoͤgen. So viel Widerſpruch dieſe Ab⸗ 
gabe auch, bei ihrer Einfuͤhrung, von Seiten der Laien ge⸗ 
funden hatte und in neu bekehrten Laͤndern noch fand: als 
Grundſatz ſtand im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte 
feſt, daß ſie von menſchlicher Willkuͤr unabhaͤngig, daß 
ſie im goͤttlichen Rechte vorgeſchrieben ſey. Indeß wurden, 
auf den Grund unzaͤhliger Veranlaſſungen, eine ſehr große 
Zahl von Beſtimmungen noͤthig, Über Umfang, Erhebung, 
Vertheilung des Zehnten, über bie Befreiung von demſel⸗ 
ben u. ſ. w. Wir erwähnen nur einzelne merkwürdige 
Punkte, | BE | 
Aus dem Gabe, daß der: Zehnte nach Gottes Befehl 
gegeben werden müffe, folgerte man: a) daß, wenn Gott in 
iinem Jahre ‚zwei Arnten fchenke, auch eine zweimalige 
Bezehntung eintretes b) daß fein weltlicher Zreibrief, und 
wäre er vom Kaifer, dagegen fehüge ?); c) baß man ben 
Zehnten an keinen Laien erblich, oder als Lehn uͤberlaſſen 
dürfe. War das legte gefchehen, insbefondere um damit den 
Chug oder Kriegsbienft der Kirchenvoͤgte zu bezahlen, 
müffe mögfichft für Ruͤcknahme und Einlöfung geforgt wer⸗ 
den); ja es falle nicht einmal ein Verkauf für die naͤchſt 


ohne päpftliche Erlaubniß, Lehn austhue. Baluz. misc.I, 210. Schan- 
nat Worm., Urk. 182. — 1) Decret. Greg. II, 26. 

2) Decret. Gregor. III, 30, 15. Innoc. decret. Rain. 564. 

N Eihhorn Rechtsgeſchichte II, 5. 325. Möfer Geſchichte 
on Osnabruͤck 1I, 115 und Urk. 71. 


138 /Kirchliche Alterthuͤmer. 


folgenden Jahre eintreten, weil dies zu Betrug und ſchlech⸗ 
ter Wirthſchaft führe 1). 

Eine andere hoͤchſt wichtige Frage war: was der Be⸗ 
zehntung unterworfen ſey 2)? Während die Zahlungspflichti⸗ 
gen dieſelbe auf das in den Feldern gebaute Getreide be⸗ 
ſchraͤnken wollten: ſuchten die zur Hebung Berechtigten die⸗ 
ſelbe auszudehnen, auf Feldfruͤchte aller Art, auf Gewinn 
vom Gartenbau, auf großes und kleines Vieh, Jagd, Müh: 
lenbenutzung, Bergwerke u. a. Sa zulegt lauteten bie 
Anfprüche der Kirche dahin: daß eigentlich der zehnte Theil 
aller Einnahmen von den Laien an die Geiftlichen abzuge: 
ben, mithin auch von Gewerben, Kaufmannfchaft zu erhe 
ben fey 2). Weil aber jene Abgabe von allen mit Grund 
und Boden in Verbindung ftehenden Einnahmen ſchon fehr 
bedeutend war, im alten Zeflamente für Gewerbs⸗ und Per: 
ſonen⸗Zehent Feine fo ausdruͤckliche Vorfchrift gefunden ward, 
und die Berechnung und Erhebung defjelben große Schwie: 
rigkeiten zeigte: fo wurden diefe erweiterten Forderungen 
Feineswegs überall burchgefeßt. Auch darüber blieb oft 
Streit, ob der Zehnte vom gefammten, ober nur vom reis 
nen Ertrage gegeben werde; bie Kirche entſchied für jenes, 
und erlaubte nicht Steuern, Ausfaat, Koften u. dergl, ab: 
zuzieben. Freilich wurde mehre Male gewaltfame Beitreibung 
nöthig, ja ees Fam, befonders in neubekehrten Ländern, bis 
zu offenen Aufftänden ber Bauern *): allein die Kirche fiegte 


1) Concil. XII, 1055, No. 43, 

3) In Flandern ging der Zehnte auch auf Heringe und andere 
Fiſche. Miraei op. I, Urk. 48, 59. — Mehre Beftimmungen über 
die Erhebung des Zehnten Tiehe im Sachſenſp. II, 48. 

8) Zur Zeit Innocenz III verlangte der Bifhof von Bergen in 
Norwegen ben herkoͤmmlichen Zehnten von den Kaufleuten, und 
ber Papft beflätigte die Forberung. Innoc, gesta I, 217. 

4) Ludwig reliq. II, 359, 382. Westph. mon, IH, 1428. — 
1180 Bauernaufftand in Schonen wegen ber Behnten. Hamsfort 


bei Langebed I, 280. In Thüringen Hist. Landgr. Eccard. 370. 
Thomassin, III, 1, c, 11. 
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entweder ſogleich ob, oder ließ fich vor der Hand gelindere 
Vertragsbedingungen gefallen, welche aber, fobald die Um: 
fände fich geändert hatten, mit den allgemeinen und ſtren⸗ 
gern Grundſaͤtzen vertaufcht und für ungültig erklärt wurden. 
Den Anfprüchen auf fachliche, ſtanden Anfprüche auf 
perfönliche Befreiung gegenüber. Diefe wurden gemacht von 
Bien und von Geiftlichen. 

Zu jenen gehörten erſtens, die Juden, welche den Zehn 
ten als eine bloß Chriften obliegende Pflicht darftellten. 
Sie, und nicht minder die Saracenen welche unter chrifts 
Iicher Hoheit Iebten, wurden aber angehalten, ihn in allen 
Faͤllen zu entrichten, wo ein Chriſt für zahlungspflichtig 
galt?) — Zweitens, verlangten die eigenen Leute der 
Kiche eine Befreiung vom Zehnten ?), weil derfelbe. bei Fefts 
Refung ihrer übrigen Laften, ſchon mit eingerechnet fey. 
Dies Verfahren ward aber nicht vorauögefegt, und konnte 
felten bewiefen werden. — Drittens, behaupteten viele 
Gutöbefiger, daß, wenn fie auch nicht von jener Pflicht 
unbedingt frei wären, ihnen doch erlaubt fey ihre Zehnten 
nah Willkuͤr ihren eigenen, etwa neu gegründeten Kirchen 
zuzuwenden. Allein auch dieſe Forderung wurde, fobald 
fe ältere Rechte verlebte, zuruͤckgewieſen. 

Auf der Firchlichen Seite verlangten zuvoͤrderſt die Geifts 
lichen den Erlaß aller Zehnten, fobald fie felbft zehntbare 
Grundſtuͤcke erwürben *)5 fie konnten aber aus dem eben 
angedeuteten Grunde dieſe Forderung nicht durchſetzen. Ver⸗ 
nidelter war die Frage über das Verhältniß und die Pflich 
im der Kloͤſter. Faſt überall: erflritten ſie ſchon früh die 
zehntfreiheit für ihr eigentliches Vorwerksland; hingegen ſoll⸗ 
ten fies a) den Zehnten nach wie vor zahlen, wenn fie zehnt⸗ 
pflichtiges Land erwürben *); b) den Neubruchözehnten an 
ben Biſchof abführen; c) follte. ihnen. Fein zehntpflichtiges 

1) Concil. III, 1003, c. 67. Innoe, epist, II, 70. 
N Planck Ul, 1,627. — 8) Innoo, epist. XI, 46, 


4) Concil. XIU, 991, c, 55. Daffelbe galt für die Ritteror⸗ 
den. Innoc. epist. XVI, 82, 
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Land ohne Beiftimmung des Bifchofs geſchenkt, ober wenn bie 
fer ohne hinreichenden Grund feine Zuſtimmung vermeigere, die 
päpftliche Entfcheidung eingeholt werben +); d) Klofterbauern 
zehnteten in der Regel zu ihrer Pfarrei. — Unbegnügt mit 
diefen Einrichtungen, behaupteten die Mönche: fie ſelbſt 
wären Geiftliches deshalb Eönnten fie nirgends Zehnten ge 
ben, wohl aber von allem Lande erheben, was thnen oder 
ihren Leuten gehöre. Hiegegen fagte Ivo von Chartres ?): 
„mit welcher Kuͤhnheit, o ihr Mönche, nehmt ihr den Bein 
aus dem Weinberge in Anfpruch, welchen ihr nicht bepflany 
tet, die Milch von ber Herde, welche ihr nicht weidet? 
Mit welchem Rechte fordert ihr da, wo ihr nichts leiſtet? 
Wahrlich wenn ihr dies wollt, fo tauft auch die Neugebor: 
nen, befucht die Kranken, begrabt die Geftorbenen, traut 
die Verlobten und thut euren Mund in der Kirche auf, an 
ftatt, dem Gelübde gemäß, ſtill zu ſitzen und zu ſchweigen.“ 

Weil nun aber die Mönche recht gern folche Pfarrge 


fchäfte übernahmen, fo gewannen fie immer mehr und met | 
über die Weltgeiftlichen, obgleich nicht in jedem Lande und 


nicht jeber Orden gleich viel. Faſt am meiften hatten bie 





Giftertienfer erflritten, und die großen Ritterorden verſchaff⸗ 


ten fich diefelben Rechte ?). 

Mas die Vertheilung des Zehnten anbetrifft, fo follte 
nach einer alten, von Innocenz III beftätigten Regel, er: 
halten: der Bifchof ein Viertel, der Priefter ein Viertel, bie 
Kirche ein Viertel, und die Armen ein Viertel +). Der di 
fchof und der Prieſter verwalteten die Antheile der Kirche 


und der Armen. Jene Regel ward aber keineswegs uͤberall 
anerkannt und befolgt: ſo behielt z. B. der Biſchof, als 


1) Concil. XH, 781, 904, 959, 
2) Thomass, IH, 1, e. 10, $. 6. 


8) Thomass, IH, 1, o 9. Cleß Geld. von Würtenberg I, 


1, 300. 


wird 1199 nad Innocenz Weifung für Dalmatien gegeben. Concil, 
XIII, 745, No. 8. 


4) Eichhorn I, 893. Innoc. epist. V,5. Dieſelbe Vorſchrift 
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ber Maͤchtigere, nicht ſelten einen groͤßern Antheil 2); um⸗ 
gekehrt ward 1172 auf einer engliſchen Kirchenverfammlung 
dem Pfarrer ein Drittel des Zehnten zugefprochen. Zuletzt 
ftellten fich die Dinge meift fo, daß ohne eigentliche Haupt: 
kaſſe und Bertheilung, jedem gewiſſe Hebungen feftftehend 
zugewiefen wurden; wobei aber wo nicht Die Kirche, doch 
wohl die Armen bisweilen zu kurz Famen. 

Ganz als Ausnahme erfcheint folgendes: der Marggraf 
von Brandenburg erbietet fi 1211 eine Kirche und ein 
Stift für zwölf Chorheren, auf wüften, den Slaven abge: 
nommenen Ländereien zu errichten; doch folle man ihm bie: 
für, für die nothwendige Vertheidigung und die Übernahme 
fernerer Baukoften, zwei Drittel bes Zehnten überlaffen. 
Innocenz III befahl diefen Vorfchlag anzunehmen, fobald 
nicht ganz unbekannte, erhebliche Gründe entgegenftänden 2). 

Lange behaupteten die Laien: Streit über Zehnten 
werbe vor dem Gerichte des Patrond, nicht vor dem geiſt⸗ 
lichen Gerichte entfchieben: fie mußten aber allmählich in 
den meiften Gegenden diefe Anfprüche aufgeben °), x 

Bon den Abgaben welche, unter dem Namen von Zehn: 
ten, gegen bie Tuͤrken (Salabinszehnten), Griechen und 
Albigenfer erhoben wurden, war die Geiftlichfeit keineswegs 
frei; vielmehr hielt man biefelbe vorzugsweife für verpflich⸗ 
tet, Zahlungen folcher Art zu übernehmen *), 


d) Bon den Stolgebühren, Opfern, freien Ga: 
ben u. dergl. 


Als Regel ftand fell: daß die Beiftlichen alle ihre Ge: 
fhäfte unentgeltlich verrichten müßten, alfo für Zaufen, 
Zrauen, Begraben, Beichte hören, Meffe leſen u. f. w. 


1) Münterd Beiträge I, 104. Concil. XII, 858. Bened. 
Petrob. I, 36. — 2) Innoc, epist. XIU, 21. 

5) Math. Paris. addenda 133 u. f. ©. Gudeni cod, I, 273. 

4) Thomassin. III, 1, c. 48, 
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feine Bezahlung nehmen dürften !). Won diefer Regel wur: 
ben aber bald fehr viele Ausnahmen gemacht. 

Erftens, erfchien die Bezahlung nicht als Zwang, ſon⸗ 
dern häufig ald freie Gabe, welche anzunehmen ungrboten 
war. Hieher gehören unter anderem bie reichen Beihtge 
fchenfe 2). 

Zweitens, traten oft Forderungen ein, welchen ber Geiſt 
liche zu genügen nicht von Amts wegen verpflichtet war, und 
die Deshalb bezahlt werden mußten: fo 3. B. wenn jemand 
für fih, feine Anverwandten, oder verftorbenen Freunde, 
Meſſe Iefen ließ °). 

Drittens, - mußte ‚die. Kicche die Hebung von Gtolge 
bühren erlauben, fobald der Pfarrer nicht von feinen übt: 
gen ‚Einnahmen leben Fonnte, 

Sp wurden allmählich die Stolgebühren, Opfer, Ga— 
ben u. bergl, ein fo außerordentlich bebeutenber Einnahme 
quell, daß nicht allein über deren Vertheilung unter den 
Geiftlichen Zweifel und Streit entſtand; ſondern auf 
Laien, insbefondere ald Patrone, darauf Anfpruc machten. 
Ja diefe bauten Kirchen unter der Bedingung, ihnen meht 
oder weniger von jenen Einnahmen zu bewilligen, und rech⸗ 
neten darauf, ihre Auslage werde fich auf diefe Weiſe reich⸗ 
lich verzinfen.. Allein die Kirchenobern vernichteten berki 
Verträge, und viele Gefehe fprechen ben Laien aufs be 
flimmtefte allen Antheil an jenen Einnahmen ab *). 

Was nun die Vertheilung derfelben unter die Geiſtli⸗ 
chen anbetrifft, fo follten zunächft diejenigen, welche bie de: 
fhäfte verrichteten, die Pfarrer, aus denfelben hinreichend 
verforgt werben; damit fie nicht jämmerlich und ihrer Wuͤrde 
unangemeſſen leben muͤßten, was nothwendig uͤble Folgen 


1) Innoc. epist. I, 220. Alberic. 145, Concil. XII, 1359; 
1492. — 2) S. Bertoldi vita 90, 


8) Thomassin, III, 1, c. 15. 72. 


6) Concil, XI, 1087,. No. 14, Thomassin. II, 1, c. 15. Be 
ned. Petroburg. I, 36. 
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mancherlei Art nach fich ziehe 2). Die nächfte Hülfe ges 
gen Noth und Verkürzung fanden die Pfarrer in der Regel 
bei ihren Bifchofez doch kamen auch Fälle vor, wo diefer 
fi von eigennüsigen Eingriffen nicht frei hielt. Und fowie 
bei fehr reichlichen Gaben und Opfern jedem nicht ein überall 
glei beftimmter Zheil zufiel, fo machten auch die Stifts- 
hern größere oder geringere Anfprüche. Im Sahre 1196 
wurden 4. B. biefen in Kommines brei Diertel, dem be: 
felten Priefter ein Viertel der meiſten Einnahmen zuge 
fihert 2). Unter denfelben werben aufgezählt: Gaben an 
Gelde, Brot, Wein, Licht und Geflügel; Elkiner Zehnt von 
Laͤmmern, Käalbern, Schweinen, Gänfen, Honig und Fein; 
Gelder für Beichten, Zrauen, Befuche, Einführungen in die 
Kiche und für Begräbniffe. Nach einer Entfcheidung Eu⸗ 
gens ILL follte der Bifchof von Orta die eine Hälfte, und 
feine Stiftöheren die zweite Hälfte aller Einnahmen von 
geiftlichen Handlungen, Beichte, Weihungen u, dergl. ers 
halten ). | 


e) Von kirchlichen Steuern. 


Die Steuern, welche bie Kirche von Laien forderte, 
wurden nicht zum Wortheil der Geiftlichen, ſondern zu ge 
willen allgemeinen Sweden, 3. B. Rettung des heiligen 
Landes, Vertilgung der Keberei u. a. verwandt; wenig⸗ 
fens fuchte man, als es in der zweiten Hälfte des brei- 
zehnten Jahrhunderts damit nicht gewiffenhaft herging, doch 
Hr diefen Schein beim Fordern und Audgeben zu ers 
alten, 

Steuern, welche Kirchenobere von Geiftlichen beitries 
ben, waren für jene allerdings eine Einnahme, für diefe 
hingegen eine Ausgabe; weshalb wir nähere Bemerkungen 
bis zur Darftellung dieſes Punktes verfparen. 


1) v.Espen II, pars 1, p. 248. 
2) Miraei oper. diplom. II, 1200, Urf. 94. 
8) Ughelli Ital; sacra I, 786. 


. 144 Kichlihe Alterthämer. 


f) Bon Geſchenken und Erbfhaften. 


Da bievon in dem Abfchnitte von den Klöftern um; 
ſtaͤndlich gehandelt wird, fo bemerken wir nur folgendes. 
Obgleich in dem zwölften und breizehnten Jahrhundert, bei 
fchon hoch gefliegenem Reichthume der Kirche und bei dem 
Verſchwinden herrenlofer, umbebauter Ländereien, Die Schen: 
Zungen im ganzen weniger, als in fruͤhern Jahrhunderten 
betragen mochten; ſo hoͤrten ſie doch nie ganz auf, und es 
blieb eine faſt allgemeine Anſicht: daß ſich Gaben an Kir 
chen und Klöfter nicht bloß auf diefer Erde hunderffältig 
Iohnten, fondern auch die Seligkeit in jener Welt beförder: | 
ten 1). Manchen Schenkungsurkunden hing man aber auh | 
eine Fluchformel an. So heißt es 3. B. in einer ſardini⸗ 
fehen von 1185: wer bie Schenfung angreift, den follen 
verfluchen die vier Evangeliften, die neun Ordnungen der 
Engel, die zwölf Apoftel, die fechzehn Propheten, bie vier 
undzwanzig Oberalten (seniores), die 318 heiligen Väter, 
und fein Theil fol feyn mit Herodes und Judas dem Da: | 
rather und dem Zeufel in der Hölle 2)! | 
Für Schenkungen durch Zeftamente gilt bad obige; j 
bier wuchs der Einfluß der Geiftlichen, weil fie —* | 
ten und an vielen Orten durchſetzten: Fein Teſtament dürfe 
ohne ihre Zheilnahme und Zuziehung gemacht werden °). 
Eine Kirchenverfammlung in Narbonne fchloß im Sahre 
1227 jeden Notar, welcher diefe Vorfchrift vernachläffigte, 
bis zu gebührender Genugthuung, von der Kirchengemein: 
ſchaft aus. Andererfeits führte dies Verhältniß aber auch 
zu Tirchlichen Geboten: daß Fein Geiftlicher das unanſtaͤn⸗ 
bige Gewerbe eined Erbfchleicherd treiben folle +), 


1) Daher wird fo häufig die Formel gebraudt: in hoc sae- 
culo centuplum accipiet, insuper et, quod melius est, vitam pos- 
sidebit aeternam, Gennari zu 1142, 

2) Das Latein lautet z. B.: et habeat parte cum Erode, et 
cum Judas traditore, et cum diabolus in inferno. Opera di Pri- 
maz. di Pisa, — 8) Coneil, XI, 1106. 

4) Ibid. 828, No. 11. 








Eigene Benugung der Kichengäüter. 145 
2) Bon Berwaltung der Kirchenguͤter. 
2) Bon der eigenen Benugung ber Kirchenguͤter. 


Der größte Theil der Kirchenguͤter wurbe von ben Geiſt⸗ 
lichen felbft, oder doch unter ihrer unmittelbaren Aufficht 
bewirthfchaftet; womit, folange die Gemeinfchaft des kano⸗ 
nifhen Lebens dauerte, eine allgemeine Rechnungsführung 
und die Pflicht der Rechnungsablage verbunden war. Man 
hielt auf genaue Nachweifungen aller Güter, Rechte, Ein- 
nahmen 1) und führte aus. diefen, oft i in die Meßbiicher ein⸗ 
getragenen Nachrichten, den Beweis gegen fremde Anfprüche, 
verlegte aber dabei wohl mehre Male bie Unparteilichkeit, 
Hatte der Kirchenobere, der Vorfhrift gemäß, jene Nach⸗ 
weiſung gepruͤft und beſtaͤtigt, ſo wuchs die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit und Beweiskraft. 

Der Biſchof hatte lange Zeit das allgemeine Empfangs⸗ 
und Verwaltungs⸗Recht aller Einnahmen innerhalb feines 
Sprengels: alles Tief, nach unferer Art zu reden, durch feine 
Hauptbücher und Hauptkaſſe. Allein die Vergleihung und 
Berechnung mit bey untergeorbneten Büchern und Kaffen, 
welhe zu Feiner unmittelbaren Ausgabe berechtigt waren, 
machte viele Meitläufigkeit; man meinte, ber Bifchof werde 
dur eine fo umfaflende Sorge für das Weltliche, von feis 
nem geiftlichen Berufe viel zu fehr abgezogen, und was bei 
feinen Sprengeln und einer geringen Zahl von Chriften 
und Einnahmen paflend gewefen feyn möge, erfcheine uns 
angemeffen nachdem diefe Verhältniffe fich fo bedeutend ge⸗ 
indert hätten. Deshalb kam es zuerft dahin, daß den Orts⸗ 
pfarrern ein beflimmter Antheil an den Zehnten und Gaben 
zugewieſen und von ihnen unmittelbar erhoben ward, ohne 
weitere Erwähnung in den Hauptbüchern des Bifchofs ?). 
Rur was diefem in ben einzelnen Pfarreien vorbehalten blieb, 
ward für ihn berechnet und dann in feine Heberegifter ein- 
getragen. 


1) Concil. XIV, 55. Harzheim III, 531, 
2) Thomassin. III, 2, c, 10. 
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Khnliches geſchah bei Aufloͤſung des kanoniſchen Lebens 
in Hinſicht der Stiftsherrn: jeder Stelle wurden beſtimmte 
Einnahmen, eine Pfruͤnde, zugewieſen *), fo daß die Kir 
chengüiter fich in eine Art von Lehngütern mit wechfelnben 
Inhabern verwanbelten. Ward eine Pfruͤnde erledigt, fo 
übernahm gewöhnlich ein bifchöflicher Bevollmächtigter das 
Vorhandene, und forgte für die einflweilige Verwaltung: 


b) Bon Pacht, Tauſch, Verpfaͤndung, Veräußerung 
und Berfhuldbung ber Kirchenguͤter. 


Viele Grundſtuͤcke, die zur eigenen Benutzung unbe 
quem lagen, ober dabei nicht ben hoͤchſten Ertrag zu ge 
ben verfprachen, wurben verpachtet. Doch fchrieben die 
firchlihen Gefeße genau vor, welche Prüfungen, Vorſichts⸗ 
maaßregeln, Beftätigungen der Vorgeſetzten ober Beigeord⸗ 
neten u. ſ. f. biebei eintreten müßten 2). Insbeſondere 
fürchtete man, daß weltliche Pächter Leicht ihr Anrecht aus 
dehnen und jeber Pachterhöhung, ober gaͤnzlicher Entlaffung 
mit Erfolg wiberfprechen möchten. Beſtimmt unterfagt war 
es geiftliche Einnahmen im engern Sinne, Kirchen, Opfer 
u. dergl. zu verpachten ?). 

Noch mehr Vorſicht und beflimmtere Erlaubniß war 
zu Tauſch und VBerpfändung erforderlich; insbefondere 
follte nie Weltliches für Geiftliches eingetaufcht werden *). 
Lautete die Verpfändung nur auf kurze Zeit, oder war das 
dafür eingehende Geld zu Löblichen Zweden beftimmt: bann 
fand die Einwilligung der Kirchenobern weniger Schwierig: 
keit. So erlaubte z. B. Gregor IX dem Bifchofe von Dr: 
ford die DVerpfändung aller feiner Einkünfte behufs des 
Kreuzzuged °). Große Noth, oder geringen wiffenfchaftli: 

1) Pland IN, 1, 640. — 2) Thomassin. II, 3, 22. 
8) Bened. Petroburg. I, 36. 


4) Spirituale cum temporali permutari non potest. Decret. 
Gregor. II, 19, 9. Innoc, epist. I, 74. 


6) Regesta Gregor. IX, Jahr I, ©. 47. Gemeiner Geſchichte 
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hen Eifer zeigt ed an, wenn Kapitel fogar Bücher verfebs- 
ten '). Ja biweilen führte Verſchwendung erft zur Noth, 
dann zu offenbaren Freveln. So verpfänbete der Erzbifchof 
von Kreta 2) ums Jahr 1233, in den von ihm ſtets befuch: 
ten Wirthöhaufern, die Pallien und heiligen Gefäße, ers 
laubte Feine Heirath ohne Bezahlung, Iöfete dagegen für 
Geb vom Banne, gab einem Griechen eine Nonne zur 
Frau, ja er ertheilte für Geld an Laien die Gewalt — 
Geiftliche zu prügeln! — Wie nöthig war gegen folche 
Übel eine höhere Auffichtz auch ruͤhmte die chriftliche Welt, 
daß der Papft, damals Gregor IX, mit Nachbrud für bie 
Abſtellung wirkte. Zn 

Es galt als Negel, daß alle geiftliche Güter unver: 
äußerlich wären; woraus denn, abgefehn von allen ans 
dern Gruͤnden, in den Laien die Neigung entflehen mußte, 
die Erwerbungen zur tobten Hand zu befchränten °). Allein 
ungeachtet jener Regel finden fich in allen Zeiten Beifpiele 
von Beräußerungen. Um denfelben inbeß einen Schein 
der Gültigkeit zu geben, mußten viele und nicht überall 
gleiche Formen beobachtet werden. Die Zuflimmung der 
Geiſtlichen, des Kapiteld, der Dienflmannen, des Bifchofs, 
Etzbiſchofs, oder Papftes, der weltlichen Herrfcher u. a. 
war theils nach allgemeinem Kirchenrechte, theild nach be⸗ 
Iondern Verträgen erforderlich *). — Austhun von Lehen, - 


von Baiern 42. — Tauſch erzbifchdfliher Güter gegen andere, 
geihieht mit Einwilligung bed Papſtes und Primatum ecclesiae. 
ludwig relig. II, 358. 

1) Cleß Geſch. von Würtemberg II, 1, 249. 

ß) Regesta Gregor. IX, Jahr VI, Url. 218. 

8) Solche Erwerbung ‚warb 3. B. 1266 im luͤbiſchen echte 
verboten. (Eichhorn Rechtsgeſch. II, 962). 1218 in Florenz. 
1273 in Portugal. Pland IV, 2, 219. 

4) Ludwig relig. II, 230. Strubens Nebenftunden I, 118. 

‚ Gudeni codex I, 300, 307. Wir geben 3. B. noch folgende Tra⸗ 

ditionsformeln: cleri et popali nostri consilio; 1140 in Salzburg. 
10* 
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Anſetzung fleuerfreier Leute u. dergl. warb wie eine Art von 
Veräußerung betrachtet und behandelt °), Biöweilen nahm 
man dem Bifchofe noch ein befonderes Verfprechen ab, nichts 


zu veräußern; bisweilen verflattete man es ihm in Hinficht 


feiner Zafelgüter, aber nur auf Lebenszeit 2). Doch findet 
fi) umgekehrt, daß bisweilen‘ ein wirthfchaftlicher Bifchof 
bie verfchwenderifchen Stiftsheren in Ordnung hielt >). 


Hatte jemand bei Veräußerungen die gefeßlichen Vorfchrif: 


ten nicht beobachtet, fo wurden diefe mehre Male auf An- 


fuchen feines Nachfolgerd vom Papfte *), ober. deſſen Be 


vollmächtigten, ober auch vom Kaifer aufgehoben °). 
Wenn es Fälle gab, wo ber Drang der Umſtaͤnde, 
fowie die Ausficht auf apberweite größere Vortheile, die Ver: 
Außerung von Kirchengütern. ald zuläffig und rathſam er: 
feheinen hieß: fo Fonnte noch weit weniger da8 Schulden- 


Monum, boica I, 15. — Assensu canonicorum et ministerialium ; 


1240 in Salzburg. III, 187, 332, — Privilegiam cassatum per 


clericorum contradictiones et ministerialium nostrorum publicam 


reclamationem; 1140 in Salzburg. IL, 408. — Sententia cathe- 


dralium et nobilium episcopatus; 1191 in Zreifingen. IX, 512, — 
Communicato consilio capituli et familiae ecclesiae; 1225 in Augs- 
burg. X, 247. — Mit Beiftimmung der Kapitel und Miniſteria⸗ 
len; in Regensburg, Paffau, Bamberg u. f. w. XIII, 124; I, 
423, 427. Doch waren alle diefe Zraditionen nicht ſowohl Veraͤu⸗ 
ßerungen, als übergaben geiſtlichen Beſitzes oder kirchlicher Leute, 
an andere Kirchen und Stiftungen; und inſofern mußten die Laien, 
uͤber welche man ſchaltete, oft gefragt werden. 


1) Schannat Worm. urk. 109. Güdeni codex I, 459, 462. 


2) Chioccarello catal. 141. Gemeiner Gef. von Baiern 42. 


8) Innoc. epist. VIII, 87. 
O9 Ibid, VIII, 14, 15. Math, Paris addit, 104. 

6) Gemeiner-Chronit 316, Froelich dipl. Styriae I, 829, 
Ecclesia 66, haben Beifpiele, daß ‚Heinrich VI und $riedrich dies 


thaten. Im Jahre 1236 verbot Friedrich II dem Bifhofe vom Tri⸗ 


dent, Kirchengut zu verleihen, verpfänden, veräußern u. ſ. w. Verci 
Ecel. IU, urk. 141. 
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machen immerbar verhindert werben. . Allein auch hier 
fiellte man den wichtigen Unterſchied feſt zwifchen ſolchen 
Schulden, welche zu löblichen Sweden unter Beobachtung 
aller gefeglichen Vorfchriften, und folchen, welche eigenmächtig 
und ohne Grund gemacht waren. Jene erften, rechtmäßigen 
Schulden mußte, auch der Nachfolger bezahlen, und man 
ergriff mannigfache Maaßregeln zu ihrer Tilgung '); Die 
lesten wurden. hingegen nicht anerfonnt, oder ausbrüdlich 
fü untechtmäßig erklärt. Dies alles wird durch folgende 
" Beifpiee näher ‚erläutert, 

Im Jahre 123% verfprach der Biſchof Heinrich von 
Worms, ohne Beiſtimmung ſeiner Geiſtlichen keine Anlei⸗ 
hen zu machen 2). Im Jahre 1163 lieh der Erzbiſchof 
Konrad von Mainz Geld mit Beiltimmung der Stiftöherrn, 
Eden und Dienfimannen, und gab einen goldenen Kelch 
als Unterpfand. Hingegen mußte der Waldgraf Konrad, 
ums Sahr 1259, die ungebührlichen Schulden feines Soh⸗ 
ned, des Erabifchofs Gerhard von Mainz, berichtigen. Im 
Jahre 1226 erklärte fich der Bifhof von Mafla für bans 
ferott, und Papft Hpnorius III forgte für Herftellung. der 
Ordnung ?). Sm Jahre 1210 ward der Bifchof von Toul 
ald ein Verfchwender abgefegt *). Ein Bifhof von Eich- 
Radt hatte fein ‚Stift fo heruntergebracht, daß die Einnah⸗ 
men Faum zur Bezahlung der Binfen hinveichten. Er und 
einige andere Stiftäheren. Fauften ihren Beifchläferinnen Haus 
fe und Güterz welche Verfügungen Gregor. IX mit Recht 
wiederum aufhob >). Ähnliche Unbilden befeitigte diefer in 
Speier und Verdun. Nur dann mußten die Papfte ſich 
nachſichtiger zeigen, wenn man erwies, daß Schulden ge⸗ 
macht waren um ihren eigenen Forderungen zu genuͤgen. 


1) Schulden pro eeclesiae netessitate, Gregor. decret. III, 
3,1. 

3) Schannat Worm. Kat, 126. ‚Gudmi codex I, 248; IV, 894, 

8) Regesta Honor, III, Jahr X, Urt. 51. 

4) Alberic. 454, 

5) Regesta Gregor. IX, Jahr VIE, urk. #08, 485, 488, 440. 


/ 
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Die Schulden des Erzbiſchofes Siegfried von Mainz 
wurden burch eine Einfommenfteuer getilgt, welche man 
mit zehn vom Hundert von allen geiftlichen Pfruͤnden im 
Sprengel erhob 1). Indeß verfprach der Erzbifchof eidlic, 
ohne Beiftimmung der Chorherrn nie wieber Geld anzule: 
ben, ober neue Steuern auözufchreiben *). — Biöweilen 
füherte man den Erben verfchuldeter Stiftöheren ein Gna⸗ 
benjahr zu, 3. B. in Würzburg und in Neumünfter; bie 
weilen wiefen die Stiftöheren, wie in Paſſau, die Einnah: 
men gewiffer Güter zue Schuldentilgung an *); biöweilen 
erlaubte der Papft (jo Gregor IX für Eichſtaͤdt) erledigte 
Pfründen einige Jahre lang, ähnlicher Zwecke wegen, unde 
fest zu laffen *). Endlich kam es auch vor, daß ein Bi⸗ 
fchof feine Zehnten dem Kapitel verkaufte, um von dem 
Erlöfe feine Schulden zu bezahlen °); jenes fe, fo meinte 
man, feine verbotene Veräußerung, ſondern ein erlaubter 
Übergang aus einer geiftlichen Hand in die andere. 

Binfen follten, fowie nicht-verlangt und verfprochen, fo 
auch nicht bezahlt werden: allein theils Eonnten die Bebürk 
tigen diefen Grundſatz nicht aufrecht erhalten; theils wußte 
man die Zinfen unter dem Namen von Auslagen, Beforgun: 
gen und Schadenserſatz, durch Verfchreiben eines höhern Haupt: 
ſtuhles u. f. w. zu verſtecken und beizutreiben °). Geiſtliche 
wurden Schulden halber nicht gebannt; wohl aber mußten 


fie eidlich verfprechen zu bezahlen, fobald fie irgend Vermoͤ⸗ 
gen erwürben 7). 


+ 4) Gudeni codex 535, 


2) Ussermann episc. Wirzburg. 175, 218. 

8) Hund .metropol, I, 386. | 

4) Regesta Gregor. IX, J. . — 5) Gudenys I, 666. 

6) Die Geiſtlichkeit in Paſſau fol 3. B. die Schulden bezahlen, 
welche bei Kaufleuten in Kom und Siena gemadt waren, cum justis 
et moderatis expensis, ac debita restauratione dampnorum, usu- 
ris omnino cessantibus. Regesta Gregor. IX, Jahr VI, Urt. 242. 

7) Decret. Gregor. II, 28, 8. 
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3) Bon Ausgaben und Steuern, 

a) Bon der Steuerfreiheit im allgemeinen. 

Die Geiftlichen verlangten eine fchlechthin unbedingte 
Freiheit fowohl von Grundfteuern, als von unbeflimmten 
perfönlichen Abgaben, ja mit einem Worte, von allen Steuern. 
Denn ihr Gut fey Gott geweiht und außer dem Bereiche ir: 
gend einer Macht; ihnen gebühre e8 Steuern und Zehnten 
zu erheben, nicht zu entrichten; beim entgegengefeßten Ver⸗ 
fahren, welches das Heilige vom Altar nehme, würden fie 
nicht ausfommen und ihren Pflichten würdig genügen koͤn⸗ 
nen; es fey unbillig zu vergeflen, daß fie den Armen und 
Bedrängten, Wittwen und Waiſen, um welche bie Laien’ 
fi wenig oder gar nicht befümmerten, gar vieles abgd=' 
ben; man werde fie, ben unleugbar erften Stand, doch 
nicht hinter dem ebenfalls fleuerfreien Adel zurücfegen wol: 
ln? Und wenn bdiefer das Necht der Befreiung darauf 
gründe, daB er dafür die Landesvertheidigung uͤbernehme, 
fo hätten fie durch ihre Übungen und Gebete die Sünder 
vor Gott zu vertheidigen, und es erfcheine unvernünftig, ber 
rohen Kriegsarbeit einen höhern Werth beizulegen, ald den ' 
geiſtlihhen Gefchäften. Berufe fich endlich der Adel auf Her: 
fommen und Landesgeſetze, fo ftehe ihnen das erfte feit noch 
längerer Zeit zur Seite, und das Landrecht werde von dem 
göttlihen Geſetze uͤberboten. 

Ungeachtet dieſer und aͤhnlicher Begruͤndungen wurde 
der Grundſatz von einer unbedingten Steuerfreiheit der 
Geiſtlichkeit nie ganz durchgefochten. Wenn man z. B. 
auch zugab, daß das Stiftungsvermoͤgen, welches in der 
Regel ſchon urſpruͤnglich freies, koͤnigliches oder adeliches 
Gut war, von Abgaben frei bleibe: ſo verlangte man doch 
deren Tragung von dem neu erworbenen Lande, vor allem, 
wenn dies früher ſteuerpflichtig geweſen *). Oder man 
Humte die Sreiheit von Grundfleuern und von den danach 


1) Dies befchloß Afti und beſchraͤnkte das Erwerbungereqht der 
Geiſtlihen. Molina II, 208. 


— — — — 2 
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abgeftuften Laften zwar ein, behauptete aber: perſoͤnliche, 
Verzehrungd= Steuern, Zölle u. vergl. müßten gezahlt wer 
den 1). Vor allem hielt man ſtreng datauf, daß bie Geiſt⸗ 
lichen, fofern fie in Lehnöverhältniffe traten, alle Lehnspflich⸗ 


-ten und Dienfte perfönlich, oder durch Voͤgte leifleten, und 


bewied, auch mit ganz freiem Allode fey und bleibe die 
Verbindlichkeit der Landeövertheidigung verbunden 2). Am 
wenigften endlich konnten bie Geiftlichen ſich Der Verpflegung 
und Einlagerung entziehen »): benn Kirchenobern verlang- 
ten diefelbe vermöge ihres Amts, und Fürften und Könige 


nahmen fie, fobald ähnliche Gründe, oder höfliche Bezug: 


nahme auf die Pflicht der Gaftfreundfchaft nicht ausreichten, 
mit Gewalt in Anfprud. 

Wenn nun die Geiftlichen hienach keineswegs uͤberall 
jede Beſteuerung vermeiden konnten, ſo drangen ſie mit ver⸗ 
ſtaͤrkkten Gründen darauf: daß jene wenigſtens nicht nad) 
bloßer Willkür, oder nach Grundfägen eintrete, wobei fie 
ftärfer als alle übrigen angezogen wuͤrden. Jeder Mitzah: 
lende, dies behaupteten fie ganz ben ‚damaligen Anfichten 
gemäß, müfle gehört werden, mitrathen und mitbemwilligen. 
Noch günftiger fprach fich die lateranifche Kirchenverfamm- 
lung von 1179 aus *), wonach der geiftliche Stand nur 


1) Math, Paris addend. 133, 59. 

2) Pland III, 446. Edinburgh review Junius 1816, ©. 338, 
beweifet für England, daß vem Kirchenlande manche Abgabe gezahlt, 
und bie Landesvertheidigung mit übernommen wurbe. 

8) Thomassin,. III, 1, c. 49. , 

4 Eichhorn II, 858. Planck IV, 2, 175 — 219. Concil. 
XII, 427. — 1233 ſchrieb Gregor IX an den judex Turritanus 
in Sarbinien: er folle die Geiftlichen nicht befteuern, nicht stipen- 


dia militam et peditum 'exigere, equos:.occupare etc. Begesta 


Sahr VII, urk. 161—162. — Das Gefeg Kaifer Friedrichs II vom 
Jahre 1220 deuteten die Päpfte fo, daß die Geiftlihen von allen 
Abgaben und aller weltlichen Gerichtsbarkeit frei feyn Tollten. Der 
König von Böhmen und. feine Barone mußten eidlich angeloben, biefen 


‚Gefegen nachzuleben. Regesta Honorii IH, Jahr V, urk. 301 u. 304. 
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im Sal gemeinen Beduͤrfniſſes und nach eigener Bewilli- 
gung angezogen werden follte. Hieran reihte fich aber un⸗ 
mittelbar Streit über die Frage: ob ein folcher Nothſtand 
vorhanden fey, oder nicht? Gern überließen die Geiftlichen 
dem Papfte die lebte Entfcheidung, der fich ihrer am ern- 
feften annahm und annehmen konnte; und aud) die Laien 
durften ihm jenes echt nicht füglich verweigern, ohne in 
doppelt ſchwere Händel zu gerathen und ungünflige Urtheile 
zu veranlaflen. Die Hoffnung mancher: auf dem neuen 
Grunde jener Kirchenfchlüffe und der päpftlichen Hülfe von. 
len Steuern frei zu werden, taufchte jedoch fehr: denn 
almählich verlangte der Papſt die meilten und drüdendften 
Steuern für fi, ober er vertrug fich auch mit ben Koͤni⸗ 
gen über die Summen, welche fie ber Geiftlichfeit abneh⸗ 
men und untereinander theilen wollten *). Gegen eine folche. 
Vereinigung ber ‚weltlichen und geifllichen Obern, zur Bes: 
ſchazung ihrer Untergebenen, gab es Feine Huͤlfe; doch uͤber⸗ 
zeugten fich Die lebten, es ſey gerathener, zu allem Billigen‘ 
die Hände zu bieten, als durch unbebingtes Verweigern. 
Binduniſe jener Art herbeizufuͤhren. 

| Im griechifchen Reiche follte bie Kirche ihre Wuͤter 
ſelbſt verwalten und ſteuerfrei ſeyn: aber in der Noth grif⸗, 

fen die Kaiſer oft zu, und ber Patriarch war ein nadı 
ſchwaͤcherer Schub, als der Papſt. 


b) Bon den Abgaben an Laien 


Außer dem obigen ‘wird, in den Abfchnitten von den 
Etäbten und von den Abgaben, noch manches über bie 
Steuerpflicht der Geiftlichen vorkommen; hier wiederholen 

wir bloß, daß fie in alen chriſtlichen Reichen’ gar manchers 
Ki Abgaben an Könige und Fürften zahlen mußten 2). 

Bald verfuhr man hiebei gerechter und milder, bald will: 
kirlicher und ſtrenger. So klagt z. B. die engliſche Geiſt⸗ 


) Thomassin. IH, 1, co. a 45. 
2) Beweife finden ſich hofft 
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lichkeit zur Zeit Heinrichs TIL 2): „der König und feine 
Barone zwingen und zu Übertriebener Gaſtfreundſchaft; fie 
nehmen unfere Wagen in Befchlag um ihre Sachen zu fah- 
ren; fie ſetzen willfürliche Preife für unfere Erzeugniffe und 
bleiben die Kauffumme obenein fchuldig; dem Könige muͤſ⸗ 
fen wir, wenn er im Reiche umbherreifet, entgegengehn und 
ihm Gefchenfe machen u. ſ. w.“ Solchen und ähnlichen 
Übeln fuchte man auf mannigfache Weife abzuhelfen: durch 
Bitte, Vertrag, Bewilligungen angemeflenet Art,. Drohuns 
gen, Widerfeglichkeit, Kirchenbann. Als Honorius 11 ben 
legten nicht fogleich ausfprach, weil Ludwig VI die Güter 
einiger widerfpenftigen Bifchöfe in Befchlag genommen hatte, 
tabelt ihn Bernhard von Clairvaux aufd heftigſte. Gedul⸗ 
diger gefinnt feste ſich Bifchof Hartmann von Brixen ?) 
nebft feinen Geiftlichen, mit Kreuzen in ben Händen, vor ben 
Burgen feiner Beleidiger nieder. und ging nicht von ber 
Stelle, bis fie ihm Genugthuung leifteten, oder ihren For⸗ 
derungen entfagten. — Tüchtige Herrfcher kamen qus eige- 
nem Antriebe in folchen Fällen den bedruͤckten Kirchen zu 
Hülfe: fo verbot z. B. Kaifer Friedrich I fireng alle Erpref- 
fungen diefer Art, bei Strafe doppelten Erſatzes 2); im 
allgemeinen aber gebührt den Paäpften das Hauptverdienſt, 
weltlichen Eingriffen mit Erfolg widerfprochen zu haben. 
Insbeſondere verdienen hier zwei Abgaben oder Laſten 
Erwähnung, welche, nachdem man fie eine geraume Zeit 
hindurch gefordert und getragen hatte, -von ben Laien 


1) Math. Paris addenda 133 sq. Goncil. XII, 805, No. 10. 

2) Velly III, 74... Vita Hartmanni 518. 

8) Illicitas exactiones, maxime ab ecclesiis, quarum abusio 
jam per longa tempora inolevit. Dumont corps diplom. I, 
84, Url. 188. — Im Sabre 1203 verließen die Geiftlichen Luͤt⸗ 
ti, weil fie zu einer außerorbentlichen gemeinen Steuer beitragen 
ſollten. Hüllmann Gefch. der Stände IN, 89. — Bon Krieds 
rich I heißt es in ber Vita Hartmanni 514: episcopis vectigalia 
et alia onera fiscalia, ratione regalium iimponebat,. Das waren 
aber wohl Hoheitsrechte, ober Reichſptichten. 
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fürften als unzweifelhafte Rechte in Anfpruch genommen 
wurden: nämlich bas fogenannte Recht der Regalie und 
dee Spolie. | 

Unter Regalie verfiand man bie Befchlagnahme der 
Einkünfte erledigter Bisthuͤmer; unter Spolie die Befchlag: 
nahme des beweglichen Nachlaſſes der Bifchdfe für den Koͤ⸗ 
ng !). Jenes fland mit dem Lehnrechte in Verbindung, 
vermöge deſſen der Lehnsherr die Einnahmen des Lehngutes 
natürlich während ber Zeit beziehe, wo Fein Vaſall vorhans 
den fey, um daraus die Koſten des wegfallenden Lehndien⸗ 
ſtes zu beftreiten; die Spolie forberte man, weil der Nach⸗ 
laß jedes Bifchofs herrenlofes Gut und ihki-nicht erlaubt 
ſey darüber Tegtwillig zu verfügen. Aus diefen Anfprüchen 
folgten aber mancherlei Ubel. Die Nachfolger der Bifchäfe, 
in vieler Beziehung ihre nächfiberechtigten Erben, fanden 
oft den bifchöflichen Palaft völlig ausgeleert und in buch> 
Räblihem Sinne nur die kahlen Wände: fo daß jedesmal 
große Ausgaben nöthig waren, welche um fo mehr gleich 
anfangs in Schulden flürzten, da aus den laufenden Eins 
nahmen, während ber Erledigung, nichts gefpart werben 
konnte. Berner führte Die Regalie dahin: die bifchöflichen 
Stellen, umbekuͤmmert um Seelforge und Firchliche Aufficht, 
Jahre lang unbeſetzt zu laflen; und was bie Könige in weis 
tem Kreifen thaten, verſuchten die Barone und Städte in 
den engern, auf welche fie Einfluß ausüben konnten 2). — 
Hiezu kam, daß fich die einflweiligen Benutzer oft gar nicht 
mit dem begnügten, was laufende Einnahme der Pfruͤnde 
wars; fondern überal vorauögriffen, nöthige Ausgaben bei 
Seite feßten und Werth und Kapital auf jebe mögliche 
Beife verringerten. Im diefer Beziehung fagte die englis 
he Geiſtlichkeit dem Könige Heinrich III 2): „die Verwal: 
tung erledigter Pfründen durch. Böniglihe Bevollmaͤchtigte, 


1) Yland IV, 2, 95— 117. 
) 3. B. Ravenna. Fantuzzi V, 60. 
8) Math. Paris addenda 183 sq. 
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bat nur dazu gedient diefelben in Armuth zu fllrzen; bie 
Ländereien find unbebaut ‚geblieben, die Wälder auögehauen, 
die Gebäude in Verfall gerathen, bie Unterthanen hart bes 
handelt und auögefogen worden. 

Bon Seiten der Kirche erließ man gegen diefe Übel 
mancherlei Gefeße *); welche aber, weil die Laien wenig 
ober feine Rüdficht darauf nahmen,. nirgends zum Ziele 
führten. Deshalb Fam mean, nicht unnatürlich, Darauf: bie 
Regalie und Spolie ald ein offenbares angemaaßtes Un⸗ 
recht darzuftellen, welches den Laien durchaus müffe entriſ⸗ 
fen werden. Died gelang indeß beſſer in Hinficht der 
Spolie, als der Regalie; ja in Frankreich und England 
dehnte man die lehte wohl fo weit aus, Daß die Lehnsherrn 
jede während der Erledigung bed biſchoflichen Stuhles er⸗ 
oͤffnete Pfruͤnde beſetzten. 

Die Koͤnige von Frankreich entſagten der Spolie an⸗ 
fangs fuͤr einzelne Faͤlle 2), und daſſelbe geſchah von den 
Grafen von Toulouſe, den Grafen von Savoyen u. a.; 
ſpaͤter wußte die Kirche allgemeine Entfagungen zu veran⸗ 
laſſen. Kaiſer Friedrich I und Heinrich VI behaupteten 
ftandhaft beide Rechte *); König Philipp that in einzelnen 
Fällen freiwillig Verzicht auf die Spolie *); Otto IV folgte 
zuerft. diefem Beifpiele, mußte aber, vom Papfte bedrängt, 
nachher ganz ‚allgemein Regalie und Spolie preis geben.) 

4) Thomassin. III, 2, c. 87. 

3 Im Jahre 1105 entfagt König Philipp dem Nachlaſe des 
Biſchofs von Chartres; 1140 Koͤnig Ludwig fuͤr den Erzbiſchof von 
Borbeaur und deſſen Sprengelbiſchoͤfe; 1148 für den Erzbiſchof von 
Paris. Gallia sacra VII, preuv, 61; VII, preur. p. 810. Orig. 
guelf, 11, 721. Histoire de Langued. U, 510. — 1150 entfagt 
Graf Amadeus von Savoyen allem Spolienrechte. Gallia sacra 
XII, preuv. p. 382. . 

8) Geſchichte der Hohenft. Band II, ©. 318. 

4) So 1205 zum Beften des Biſchofs Konrad von Regensburg. 
Ried cod. I, Url, 306. 


6) 3. B. Freibrief fuͤr Magdeburg. Lünig spio. eccles. cont. 
II, von Magdeburg, Url. 385. Wenn Dtto.aber fagt, oder mar ihn 
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Deffelben Inhalts war eine Urkunde Friebtichs II vom 
Sahre 1213, an welche er ſich aber fpäter nicht kehrte, und 
den Spolien nur vermöge befonberer Verleihungen ents 
fagte 2). Erſt in dem großen Freibriefe für die Prälaten 
von 1220 Teiftet er allgemein Verzicht auf die Spolie; wos 
gegen ber Regalie Feine Erwähnung gefchieht: entweder weil 
er ben Inhalt des dem Papfte geleifteten Verfprechens von 
1213 nur auf Neapel und Sicilien, nicht auf Deutfchland . 
bezog 2); oder weil er fich in den neuen Verhältniffen nicht 
mehr baran binden, fondern die alten Reichsrechte unver- 
fürt behaupten wollte. — In England und Frankreich warb 
die Regalie vielfach beftritten, aber nicht unterhrochen >), 
und der Sieg, wo man ihn über die Laien davontrug, war 
felten rein erfreulich. — Der Papft nämlich, folange der 
Borfämpfer gegen jene als verabfcheuungsmwürbiges Unrecht 
bezeichneten Laften, verlangte fie nunmehr für fich felbft: 
denn ihm gebühre ald Kirchenfürften die Einnahme erledig⸗ 
tee Pfruͤnden, und der Nachlaß aller ohne Teſtament ſter⸗ 
benden Geiftlichen *). Zwar ſetzte er diefe Forderung kei⸗ 
neöwegs überall unbebingt durch: allein es erwuchs daraus 
almählich die Xehre von den Annaten, und Päpfte, wie 
Biſchoͤfe, begimftigten jeht oft um ihres Vortheild willen bie 
früher an den Laien heftig getabelte Verzögerung des Be⸗ 
ſetzens etledigter Pfruͤnden. Beſoldeten doch die Päpfte in 
dem Kriege gegen König Manfred von Neapel, Mannfchaft 
bon den Einnahmen erledigter Stiftöflellen in Florenz °). 
fgen läßt: die Spolie fey erft von Friedrich I contra justitiam 
eingeführt, fo ift dies unrichtig. Luͤnig ebendaf. von Köln, Url. 
%. Orig. guelf. II, 639, 755. . 

I) Freibriefe für Magdeburg und Würzburg. In jenem nennt 
er bie Spolie consuetudinem detestabilem. Lünig spicil. eccles,, 
von Magdeb., Urk. 36; von Würzburg, Urk. 26. 

RNEichhorn II, 5. 327, Note e. 

8) Einzelne Sprengel nur waren. bavon befreit. Näheres hat 
Pasquier recherch, IH, c. 36, 37. 

4) Thomassin. II, 2, 57, 58. Concil. XII, 165. 

6) Lami memorab. II, 1027. 


—N 
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c) Von den Abgaben an die Biſchoͤfe. 


Außer den feften Einnahmen, welche den Bifchöfen zus 
ftanden, bezogen fie noch mancherlei, obgleich nicht überall 
diefelben Abgaben, von den ihnen untergebenen Geiftlichen, 
und auch wohl von Laien. Hieher gehört z.B. dad ca- 
thedraticum, eine jährlich zur Anerkenntniß der höhern bi: 
fchöflichen Rechte, von den Pfarrern gezahlte Summe; das 
damit verwandte, bei Befuchung der Synoben gezahlte, 
synodaticum; bie paratae, ober die freie Aufnahme und 
Verpflegung; Die poenitentiae, oder ein Antheil an ben 
Beichtgeldern u. f. f. *). Biöweilen wurben biefe und ver: 
wandte Abgaben von den Bifchöfen großmüthig erlaflen; 
bisweilen aber auch fo flreng beigetrieben und geſteigert, 
dag die Paͤpſte eingreifen und willkuͤrliches Ausfchreiben 
von Steuern fchlechthin unterfagen mußten). Doch richteten 
fich die einzelnen Bifchöfe und Erzbifchöfe nicht immer nad) 
biefen allgemeinen Vorfchriften; fo daß befondere Weifun- 
gen nöthig, oder ausbrüdliche Verträge rathfam wurden. 
So verbot 3. B. Gregor IX dem Erzbifchofe von Mainz, 
eine Einkommenſteuer mit fünf vom Hundert von allen 
‚ Kirchen beizutreiben ?); und im Jahre 1235 verfprach Bi: 
fhof Heinrich von Worms, die Geiftlichen feines Spren- 
geld niemals mit Abgaben zu belegen *). 

Bei fehr dringenden PBeranlaffungen und unerwartet 
großen Audgaben, z.B, zu Kirchenbauen, durfte der Bifchof 
eine Liebeöfteuer, ein subsidium charitativum ausſchrei⸗ 
ben *). Hingegen follten Ausgaben der Großmuth bei 


1) Mittarelli annal. II, 128. Gudeni codex I, 260. 

2) Innoc. III epist. I, 45. 

3) Regesta Greg. IX, Jahr VIII, urk. 119. Innocenz IV erlaubte 
umgekehrt diefe Befteuerung, wogegen fih aber große Widerfprüche 
erhoben. Mencon. chron. 138. Im Jahre 1266 befahl ber Kar⸗ 
Dinalgefandte Guido für bie Provinz Bremen: Praelati a gravami- 
nibus abstineant subditorum. Westphal. monum, II, 2086. 

4) Schannat Worm. Urf. 126. 

6) Thomassio. II, 2, c. 54, 
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ungenligenben Hülfsquellen nicht flatt finden, Deshalb bes 
fahl Innocenz III: Fein Bifchof darf, ohne höhere Erlaub⸗ 
niß, von ben Gütern feiner Kirche, mehr als ein Funfzig⸗ 
fiel der Einkünfte *) zur Errichtung eines Klofters, oder 
‚mehr ald ein Hunberttheil zur Errichtung einer Klofterficche 
verwenden. 

Bei reichen. Stiftern waren Ausgaben, wie Einnah⸗ 
men, bebeutend. Ein Aufſatz aus dem zwölften Jahrhun⸗ 
bert über die täglichen Hebungen, Leiftungen, Koften der 
Hofhaltung u. f. w. des Erzbifchofd von Köln, erwähnt 
gar viele Hofwürden 2): den Kapellan, Schußvogt, Truch⸗ 
feß, Kaͤmmerer, Kellermeifter, Küchenmeifter u.a.m. Gras 
fen und Edle fanden, fobald fie erfchienen, herkoͤmmlich freie 
Aufnahme; und wenn auch die Geldeinnahmen und Aus 
gaben im Vergleiche mit fpätern Zeiten, dem Nennwerthe 
nah, zuruͤckſtehn: fo überwogen damals die Naturallieferuns 
gen und ber unmittelbare Verbrauch des Eingelieferten. 


d) Bon den Abgaben an den Papft. 


Obgleich die römifche Kirche, feit früher Zeit, eine ber 
vöchften war, wurden ihre Einnahmen doch von dem Aus 
genblide an unzulänglich, wo ber Papft nicht bloß ald Bis 
[hof des nächften Sprengels, fondern ald Oberhaupt ber 
Chriftenheit auftrat. Eine folche Stellung führte zu dußes 
um Glanze und der Neigung, in Rom auch bie herrlich 
fen Kirchen und den prachtvollften Gottesdienft zu habenz 
iin fo erweiterter Wirkungskreis machte eine große Zahl von 
Beamten nothwendig: das Papftthbum Tonnte, mit einem 
Borte, nicht ohne die Ausgaben einer Monarchie beftehen 
und fortdauern. Bei der damals faft ganz allgemeinen und 
feften Überzeugung von ber Unentbehrlichkeit eines Papftes 
ließen ſich ihm, verftändiger Weife, keineswegs alle Beiträge 
jur Beftveitung der Ausgaben verfagens aber ſelbſt ohne 


1) Census ecclesiastici. Innoc, epist. X, 45. 
2) Kindlinger Beiträge II, Url. 20. 
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Eigennutz mochte man daruͤber Zweifel hegen: wie groß der 
unumgaͤngliche Bedarf, was eine nothwendige oder uͤber⸗ 
fluͤſſige Ausgabe, und welche Art der Erhebung die beſte ſey. 

Wenn Paͤpſte herrſchten, die, wie Paſchalis II, nicht 
Goldes und Silbers begehrten, ſondern nur um Stückchen 
vom Kleide eines Heiligen baten *); fand man an ihrem 
Hofe eine loͤbliche Sparfamkeit, und jene Zweifel ruhten. 
Als Innocenz III und Honorius ILL fehr bedeutende. Steuern 
für die Kreuzzuͤge ausfchrieben, zeigten fie eine fo preiswiür- 
dige Uneigennügigkeit, daß fie flatt für fich zu nehmen, mit 
den flärkften Beiträgen vorangingen ?). Leider aber blie⸗ 
ben die Verhältniffe nicht immer fo einfach, die Grundfäge 
nicht immer fo ebel; und wenn einerfeitS nicht zu leugnen 
ift, daß die papftlihe Macht durch das Steigen der Ein- 
nahmen mitſtieg: fo iſt andererfeits noch gewifjer, daB dies 
felbe durch die Mängel und Mißbrduche des Steuer= und 
Finanz Wefend verhaßt wurde und. ſank. Eine Aufzählung 
der wichtigften Einnahmen des Papftes wird diefe Behaup⸗ 
tung näher beftätigen. 

Erftens: bezog man Einnahmen in Rom und aus dem 
Kichenftaate. Diefe würden indeß weit bedeutender gewes 
fen feyn, wenn nicht Eingriffe des Kaifers und der Römer, 
Widerfpenftigkeit einzelner Orte u. a., den Ertrag verrin= 
gert, ja bisweilen ganz aufgehoben hätten. 

Zweitens: Schuggeld von Klöftern und GStiftern nach 
höhern und geringern Sägen, gehörte zu den wichtigften Ein⸗ 
nahmequellen °). 

Drittens: Zins von ganzen Ländern, insbefondere Lehn⸗ 
fleuern von den Fürften. und Königen, welche den Papft 
als Lehnsoberheren anerkannt hatten. “Polen zahlte fchon 
in ber Mitte des eilften Sahrhunderts eine Steuer nach 
Rom; Dänemark erinnert Pafıhali um 1114 daran, als 


1) Suger vita Ludov. VI, ©, 289. 


2) Innoc. epist. I, 409. Bergleihe bie Geſch. der Hohenſtau⸗ 
fen. — 3) Hund.metrop. II, 85. 
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an eine alte Pflicht *)5 im dreizehnten Jahrhunderte war 
felbft Island nicht mehr davon befreit, wie viel weniger 
irgend ein näher belegened Land, England, XAragonien, 
Portugal gaben Lehnſteuer. Doc, wechfelten die Anfichten 
und dad Maaß des Gehorfamd, und ohne künftliche Deus 
tung ließen fich die Laien nicht gern unmittelbar bei folchen 
Gelegenheiten in Anfpruch nehmen. . 

Viertens: Verpflegungögeld, procuratio. Unter: dies 
fem Namen war einmal die Pflicht ‚begriffen, jeden höhern 
Geiftlichen insbefondere bei den Bifitationen zu verpfles 
gen 2); dann trat mißbräuchlich wohl eine Geldzahlung da⸗ 
für ein, daß dieſe unterblieben; endlich meinten die. Päpfte 
feit Gregor IX, ihre Sorge und Oberauffiht dauere aus 
der Ferne ununterbrochen fort und begründe das Mecht, eine 
Steuer ftatt der felten eintretenden Verpflegung zu erhes 
ben’). Jede Kirche follte, fofeen nicht die höchfte Duͤrftig⸗ 
fit erwiefen werde, zum mindeften vier Mark zahlen. 

Fünftens: Einnahmen für Befldtigung von Äbten, Bis 
[höfen und Erzbifchöfen, für ferleihung des Palliums u. 
berg, Die Säge waren verfihteben und zum Theil fehr 
hoch. So mußte 3. B. ein englifcher Abt Innocenz dem 
vierten 8OO Mark für die Beftdtigung zahlen *). 

Schötens: Kanzleigebühren, wobei jede Art von Schrift, 
Bulle, Urkunde, ihre fefte Taxe hatte °). 

Siebentend: Einnahmen von erledigten Pfründen fpra- 
ben bie Päpfte, wie wir fahen, den Laͤien ab, nahmen fie 
indeß ſpaͤter fuͤr ſich ſelbſt in Anſpruch. Oder fie erlaubs- 
in, um Einreden abzufchneiden, den Erzbifchöfen und Bi: 
(höfen, geiftliche Stellen lange unbefegt zu laffen, wofuͤr 
diefe den Gewinn mit ihnen theilten, oder zu anderweiten 







) Shrödh XXVII, 80—85. — 2) Math. Paris 355. 

8) Auch bei Reifen verlangten die Päpfte Verpflegung, gleich 
dm Kaifern. Borgia istoria di Velletri 206. 

4) Math. Paris 6505. 

5) Bullae pretium taxatum. Regesta Honor. III, Jahr I, 
urk. 98, 
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Leiſtungen williger wurden. So überließ Innocenz IV dem 
Erzbifchofe von Kanterbury die jährlichen Einnahmen der in 
feiner Landfchaft eröffneten Pfründen *); und erlaubte dem 
Bifchofe von Lüttich, alle binnen fünf Jahren erledigten 
geiftlichen Stellen, felbft die mit Seelforge verbundenen, 
zwei Jahre für ſich zu behalten, und nur einftweilen für 
die Abhaltung der kirchlichen Gefchäfte zu forgen 2). Es 
läßt fich leicht einfehen, daß man es in ber legten Hinficht 
nicht genau nahm, und, wenn viel Geld erfpart werben 
folte, nicht genau nehmen Tonnte, 

Achtens: Einkünfte von vorbehaltenen, oder von dem 
Berkaufe vorbehaltener Stellen; worüber bereits oben Das 
nöthige beigebracht iſt. 

Neuntend: Einnahme für Ablaß, Indulgenzen, Diss 
penſationen. Obgleich ſich die Verwandlung der Kirchen: 
buße in eine Geldbuße, ‚für gewiſſe Falle und in einem ge 
willen Sinne rechtfertigen laͤßt, und bei ‚Gelegenheit ver 
Entbindung von beflimmten Regeln zwedimäßig eine Geld⸗ 
hebung ftatt finden konnte, fo war ed doch ſchon Damals 
ein mißbraͤuchlicher Auswuchs, wenn päpftliche Vorſchriften 
einige Male feſtſetzten: der Ablaß ſolle nur in dem Maaße 
des gezahlten Geldes ertheilt werben °). 

Zehntens: Steuern von geiftlihen Guͤtern, in verfchie- 
denen Formen. As 3. B. England während innerer Un: 
ruhen den Peterszins nicht bezahlt hatte, und die Laien Den 
koͤniglichen Schatz nicht füllen Tonnten oder wollten: bewil- 
ligte der Papſt ums Jahr 1267 den Zehnten. von allen 
geiftlichen Gütern und Einnahmen auf drei Jahr, und be: 
dung fich Davon einen beflimmten Antheil *), Scon frü- 
ber, im Sahre 1246, verlangte Innecenz IV ein Drittel 
aller Einnahmen von denjenigen Pfründen, beren Inhaber 





1) Math. Paris 469 u. f. ©. 

9) Baluzii miscell. I, 218 — 215. ünig gReichsarchiv XIX, 
urk. 5. — 8) Math, Paris zu 1253, ©. 586. 

4) Wikes chronic. 
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gegenwärtig, und bie Hälfte von denjenigen, beren Inha⸗ 
ber abwefend waren !). Man wies jedoch nach, daß eine . 
fo hohe Steuer, ohne Verarmung und Untergang ber eng⸗ 
liſchen Kirche, nicht beizutreiben fey. 

Eilftend: dad Erbe von Geiftlichen, welche flarben, 
ohne ein in aller Form gültiges Zeflament gemacht zu ha= 
ben 2). Allein auch gegen diefe Anfprüche wurden fo er 
heblihe Einwendungen gemacht, daß man fie Feineswegs 
überall ducchführen Eonnte. 

Zwölftens: verfchaffte das Entbinden von dem Gelübbe 
einer Kreuzfahrt, den Päpften, lange Zeit hindurch, eine 
bedeutende Einnahme ?). 

Dreizehntens: machten ihnen mehre AÄbte und Praͤla⸗ 
ten aus Ehrfurcht und Dankbarkeit, oder aus Ehrgeiz und 
Nebengruͤnden, anfehnliche Geſchenke *). 

Vierzehntens: ließen ſich mehre Paͤpſte ihre Verwen⸗ 
dung reichlich bezahlen. Im Jahre 1244 erhielt z. B. Ins 
nocenz IV eine große Summe für ein zum Beſten des Fürs 
fen von Nordwallis an den König von England erlaffenes 
Schreiben 5). Als ſich dieſer jedoch daran nicht Fehrte, 
ſchwieg der Papft auf des: Fürften Klagen beharrlich ſtill, 
ohne die Geſchenke zurüdzufenden. 

Sunfzehntens: verblieb in der fpätern Zeit den Paͤp⸗ 
fen gewiß ein bedeutender Theil des Geldes, welches fie 
für die Kreuzzuͤge, das Iateinifche Kaiſerthum u. f. w. er 
hoben. Im Jahre 1246 ließ Innocenz IV, angeblich zu 
dem Iehten Zweck, auf mehrfache, bis dahin unerhörte Weife 
Geld beitreiben: 

a) Alle wucherliche Einnahmen Lebender, fowie die auf 
folhe Art erworbenen Güter Verftorbener, follen hinwegge⸗ 
kommen werben. | 

b) Deögleichen alles, was in Zeflamenten ohne nähere 


1) Math. Paris 483. — Ebendaſ. 474, 485. 
8) Ebendaſ. 355. — 4) Ebendaſ. 462. 
5) Ebendaf. 440. 
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Bezeichnung den Vollftredern zu milden Zwecken uͤberwie⸗ 
fen wird. Eben fo ift 

c) alles unrechtmäßig Erworbene den zeitigen Befigern 
abzunehmen. 

” Die Einnahmen, welche die Päpfte auf den hier ver: 
zeichneten Wegen erhoben, waren fehr groß und überfliegen 
gewiß in mehren Reichen bie Einnahmen ber Könige *). 
Schon für das Ende des zwölften Jahrhunderts giebt das 
fogenannte Hebungsbuch ?) des Centius eine überrafchende 
Nachweifung des hohen Betrages; wie fehr fie aber all: 
mählich noch fliegen und wie brüdend fie wurden, geht aus 
den fpätern Nachrichten augenfällig hervor. Zur Zeit Boni: 
faz VIII gaben 3. B. die Bifchöfe von Padua und Or: 
leans, der Abt von Elugni ?) u. f. w. jeder jährlich 1000 
Goldgulden, und alle übrigen im Verhältniß mehr oder we: 
niger. — Und außer dem, was ber Papft erhielt, mach: 
ten feine Beamten und vor allen die Karbindle, noch be 
fondere Forderungen. — In der kirchlichen Gefebgebung 
finden ſich die loͤblichſten Vorſchriften, um die Bedruͤckung 
ber niedern Geiſtlichen durch die hoͤhern zu verhindern *); 
es finden fich viele Beweife, daß die Päpfte hiegegen und 
gegen weltliche Eingriffe Hülfe gewährten: allein wenn bie 
Forderungen, wenn der Drud von ihnen auöging, fo ward 
es fehr ſchwer Hülfe zu erlangen, und die bisweilen auf: 
geftellte Behauptung, daß man vor Föniglicher Genehmi- 
gung feine Tirchliche Steuer erheben dürfe °), ließ fich felten 
burchfegen. 

Schon in jenen Sahrhumderten find deshalb Feine Kla⸗ 


1) Dies behaupteten 5. B. bie englifyen Prälaten 1245 auf ber 
Kirchenverfammlung von Lyon. Math. Paris 451. 

2) Liber censuum. Murat. antiq. Ital, V, 852, 

8) Codex Vatican, No. 8457, p. 1389. 

4) Lateranifhe Kirchenverfammlung von 1215. Concil. XIIT, 
970, No. 34. Decret. Gregor. V, 31, 1. 
| 5) Sie ward im Jahre 1245 englifcherfeitd aufgeftell. Math. 

Paris 469 u. f. ©. 
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gen häufiger, ald bie Über das roͤmiſche Steuerwefen. Wir 
fügen zu ben in ber Gefchichte ‘der Hohenftaufen bereits ge: 
gebenen Beifpielen, noch folgende hinzu: 

Bernard von Clugni, welcher um die Mitte des eilf- 
ten Jahrhunderts Yebte, und Walter Mapes dußern 1): in 
Kom fey alles fell, ohne Geld finde niemand Recht, den 
Armen werde hingegen bad ihre wiberrechtlich entzogen. So: 
hann von Salisbury ?) dußert in ber Mitte ded zwölften 
Jahrhunderts: „es ift allen bekannt, daß bei den Römern 
jeder fo viel Glauben findet, ald er Geld im Kaſten hat, und 
daß in der Regel, nad) Verbrehung der Tirchlichen Gefege 
und Vorfchriften, derjenige, welcher das größte Geſchenk 
giebt, auch das größte Recht erhält." — Im Jahre 1186 
fhrieben die beutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe, auf den 
Grund einer Faiferlihen Darftellung, dem Papfte ?): „Kir 
hen und Klöfter, welche kaum das tägliche Brot haben, wer: 
den mit Geldzahlungen, Verpflegung von Leuten, Fütterung 
von Pferden belegt, und gezwungen der römifchen Kirche, über 
ale Möglichkeit hinaus, zu dienen. — Hieher gehört fer 
ner der Spottbrief, welcher im Namen der Göttinn Pes 
kunia Über die römifche Habfucht gefchrieben und verbreitet 
ward ). Ein Klofter in Ravenfla wies im Jahre 1253 


1) Roma dat omnibus omnia dantibus; omnia Romae 
Et rota labitur, ergo vocabitur hinc rota Romana, 
Roma nocens nocet, atque viam docet ipsa nocendi, 
Jura relinquere, lacra requirere, pallia vendi. 
Balaeus II, 53. — Und Walter Mapes (Leyseri hist. poem. 
781) fagt: 
Omnis habens muneratur, 
Non habenti supplantatur 
Id ipsum quod habuit. 
Übrigens trachtete er felbft nach einer guten Pfründe; p. 784. 
%) Johann. Sarisber, epist. 222. 
8) Radulph. a Diceto imag. 633. 


4) Gefhichte der Hohenft. Band IV, ©. 157. 
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alle päpftlichen Steuereinnehmer zurld® *): weil bie Abgeord⸗ 
neten und Bevollmächtigten des römifchen Stuhles ihm be- 
reits alle beflern Güter und Befigungen entzogen und an⸗ 
dern Perfonen gegeben hätten. — Salimbeni ?), fonft ein 
eifriger Anhänger der Päpfte, führt doch folgende, zu feiner 
Zeit häufig wiederholte Spottverfe an: 
Curia Romana non curat ovem sine lana; 
Mus fit elephas, fasque nefas, de Simeone Cephas. 


Noch härter drückt fih Matthaus Paris an mehren 
Stellen über die fchamlofe Habgier der römifchen Kirche 
aus 2); und. fo fleigen die Befchuldigungen, bis fpäter Pe⸗ 
trarka fchrieb *): „die einzige Hoffnung des Heils beruht 
am päpftlichen Hofe auf dem Golde. In dieſem Labyrinthe 
wird der graufame König mit Golde befanftigt, das Unge⸗ 
heuer mit Golde gebänbigt, der fchüßende Panzer. aus Golde 
gewebt, Die harte Schwelle für Gold gezeigt, Riegel und 
Mauern mit Golde gefprengt, der finftere Thuͤrhuͤter mit 
Golde erweicht, der Himmel für Gold geöffnet; ja, — was 
fage ich weiter —, Chriſtus wird für Gold verkauft!“ 

Außer den Zahlungen felbft gab die Hebungsart noch 
befondern Grund zu Befchwerden. Am wenigften drüdend 
mochte fie feyn, wo die Bifchöfe und Erzbifchöfe felbit in 
ihren Sprengeln die Sammlung und’ weitere Ablieferung 
beforgten *): allmählich aber ftellten die Päpfte, vielleicht in 
der Hoffnung weniger einzubüßen, eigene Hebungsbeamte, oft 
Bettelmönche an °), welche umberreifeten, die Vermögens: 
umflande genau erforfchten, danach die Forderungen fleiger- 
ten und fehr oft, wenn man die Möglichkeit der Zahlung 
leugnete italienifche Wechsler in ihrem Gefolge hatten, 
welche das Geld gegen fehr hohe Zinfen vorfchoffen. Hie— 


1) Fantuzzi III, Url. 64. — 2) Salimbeni 304. 

8) Math. Paris 3. B. 875. _ -— 4) Petrarca epist. 4. 

6) Der Erzbifhof von Lund fammelte 3. B. bie Abgaben für 
Schweben und Dänemark. Innoc. III epist. VII, 155. Münter 
Beiträge I, 180. — 6) Math. Paris 189, 512, 586. 
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durch, durch die Nebenforderungen der Steuerbeamten ), 
durch deren oft ſehr koſtbare Verpflegung, ſtieg die Laſt 
dergeſtalt, daß manche Laien und Geiſtliche ihre Hoͤfe ver⸗ 
ſchloſſen und bewachen ließen, damit des Papſtes Geldſau⸗ 
ger nicht hinein koͤnnten 2). Ja fo weit flieg der Verdacht, 
daß viele Prälaten im Sahre 1245 auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung von Lyon glaubten: Innocenz IV habe vorfäglich feine 
Kleiverfammer anzünden Lafjen, um einen Vorwand zu neuen 
und ſtaͤrkern Erpreffungen zu befommen. 

. Benn wir unbefangen auf dad Vorftehende zurüds 
biiden, fo dürften fich folgende, zum Theil ſchon angebeus 
tete Ergebniffe ausfprechen laſſen: 

Erſtens: es war nach den damaligen Verhältniffen fo 
unrichtig, jede Abgabe an die römifche Kirche als ein Uns 
recht oder einen bloßen Verluft zu betrachten, als in unfern 
Sagen eine Ähnliche Anfiht in Bezug auf den Staat, ir⸗ 
rg iſ. Daher befchwerte fi Innocenz III mit Recht, 
wenn man ihm die Steuern in falfcher, geringhaltiger 
Münze überfandte 2); und Hadrian IV Eonnte an die Fa⸗ 
bel des Menenius von der Empörung der Übrigen Glieder 
wider den Magen, angemeffen erinnern. Sobald aber 

Zweitens: die Forderungen Uber die Gränzen unzwei⸗ 
felhafter Billigkeit hinausgingen, mußte ed, wie in weltlichen 
Staaten, Unzufriedenheit erregen, daß bie Beſteuerten über 
Zahlungspflicht, Fähigkeit; Hebungsart u. dergl. gar nicht 
gefragt oder gehoͤrt wurden; fondern alles aus der unbes 
dingten Machtvollkommenheit des Papſtes hervorging. 

Drittens: folgte aus dieſem einfeitigen Derfahren und 
der Unkunde in der Beſteuerungswiſſenſchaft: daß manche 
Abgaben fehr ungleich trafen, an falfchen Stellen und in 
falſchen Augenblicken erhoben, und doppelt fo drüdend wur: 
den, als größere, bei zweckmaͤßigem Verfahren, je hätten 

1) Ein Steuerbeamter ließ fi täglih 7 solidas, procuratiomis 
nomine zahlen. Wikes chron. zu 1267. 

2%) Math. Paris 444. ZZ 

9) Innoc, epist. IX, 219. Johann. Serisber. Policratic. VI, 24. 


168 Kirhlihe Alterthuͤmer. . 


feyn können. So z. B. ſtoͤrten die Hebungen von erledig: 
ten und vorbehaltenen Stellen, vom Ablaffe u. ſ. w., die 
Kirchenordnung; fo griff die oben erwähnte eigenmächtige 
Verwendung milder Bermächtniffe in das Privatrecht ein; fo 
führte die Einziehung des wucherlich erworbenen und über: 
haupt alles angeblich ungerecht befeflenen Gutes, zur größ 
ten Willkür und Ungerechtigkeit. 

Viertens: laͤßt fich nicht leugnen, daß die Anftellung 
fremder Steuerbeamten und der Mangel einer Aufficht der: 
felben, erzürnen und zu Pladereien führen mußte, Beſſer, 
man hätte die Bertheilung und Hebung ber Abgaben ben 
gewöhnlichen einheimifchen Kirchenobern überlaffen, und nur 
deren Aufficht und Gegenrechnung päpftlichen Beamten an 
vertraut. 

Fünftens: bis auf die Zeit der großen Kämpfe gegen 
Kaifer Friedrich IL waren die Paͤpſte, troß einzelner Kla⸗ 
gen, im ganzen ordentliche Hauswirthe; feit jener Zeit meh: 
ren fich aber Die Bedürfniffe, und gleichmäßig die Ver 
Thwendung. Insbeſondere war dad Verwenden der kirch⸗ 
lichen Einnahmen zu weltlichen, ja Triegerifchen Zweden, 
nicht bloß in chriftlicher Hinficht tadelnswerth, fondern auch 
ein Herauötreten aus demjenigen Kreife, wo ber Papft all 
maͤchtig und unantaftbar erfchien ). Der Sieg, welder 
auf diefem Wege und bdiefem Boden über die weltliche 
Macht errungen warb, brachte allmählich fehr üble Früchte, 
untergrub die Grundlage der Kirchenherrfchaft in ihren wich: 
tigften Theilen, und erzeugte unter der fordernden und zah⸗ 
lenden Geiftlichfeit felbft die größten Spaltungen. Überhaupt 
bat eine fchlechte Finanzverwaltung nicht bloß zu zahlreichen 
Staatsumwälzungen, ſondern gutentheils auch zu ben Haupt: 
veränderungen in ber Kirche geführt. 


4) Bon den Erbrechten und Teftamenten ber 
Geiſtlichen. 
Bei dieſem ſehr wichtigen, mit den ſachlichen Verhaͤlt⸗ 
1) Thomassin. III, 1, c. 41. 
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niffen ber Kicche in untrennlichem Sufammenhänge ſtehendqu 
Gegenſtande, kamen vor allem zwei Fragen zur Sprache: 

Erſtens, inwieweit kann der Geiſtliche Guͤter erwer⸗ 
ben? 

Zweitens, inwiefern kann er uͤber Guͤter verfuͤgen? 

Was die erſte Frage anbetrifft, ſo behaupteten die 
Geiſtlichen, daß fie zum Erwerbe durch Erbrecht, letztwil⸗ 
ige Verfügung, Vermaͤchtniß, Geſchenk u. ſ. f. vollkom⸗ 
men ſo geeignet und berechtigt waͤren, wie alle andern 
Laien; wogegen dieſe den Satz aufftellten: der Weltgeiſtliche 
ſey im weſentlichen von einem Moͤnche nicht unterſchieden, 
dieſer aber in irdiſcher Beziehung wie ein todter Mann zu 
betrachten, der nichts beſitzen und erwerben koͤnne. Wenn 
nun ſelbſt die Moͤnche allmaͤhlich ein Erbrecht erlangten, 
ſo konnte man noch weit weniger jenen Grundſatz gegen 
Pfarrer, Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe durchfechten; oder was 
zu dieſem Zwecke geſchah, galt für ſtrafwuͤrdige Gewalt 1). 
Nur in Bezug auf die Erwerbung von Lehen ſchien der 
Einwand, daß ſie nicht in geiſtliche Haͤnde kommen koͤnn⸗ 
ten, erheblicher und eine anderweite Abfindung fuͤr beide 
Theile gerathener. Der Papſt und die kirchliche Geſetzge⸗ 
bung ſuchte das Erwerbungsrecht der Geiſtlichen uͤberall zu 
erweitern; und wenn dieſe nicht noch lauter und heftiger 
dafür wirkten, fo Fam dies daher, weil fie bisweilen das 
Erbe lieber ganz ihren Verwandten ließen, als die Gefahr 
herbeiführten, daß es dereinft der Kirche zufalle. 

Biel verwidelter flellte fich die zweite Frage: inwie⸗ 
fern der Geiftliche Aber Beſi tzthuͤmer verfuͤgen koͤnne: denn 
hiebei ſtand 

a) die Anſicht der Kirche als ſolcher, keineswegs immer 
in Übereinfiimmung mit den Wünfchen und Maaßregeln 
der Einzelnen. Beim: Erwerbe Eonnte die Kirche nur ges 


1) Als die Klorentiner alle Geiftlihen von ben väterlichen Erb: 
Ihaften ausfchloffen, befahl Honorius II, Eeinem Florentiner mehr 
die Weihe zw ertheilen. Regesta Honor. III, Jahr III, urk. 40. 
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winnen; bier drohte ihr aus den erhöhten Schaltungsrech- 
ten der Einzelnen, bedeutender Verluſt. 

b) Man unterfchied zwifchen beweglichem und unbeweg⸗ 
lichem Gute; zwifchen Kirchengut und erworbenem Gute; 
zwifchen Gütern, die man um ber Kirche willen, oder bloß 
aus perfönlichen Gründen erwarb 1)3 zwifchen folchen, bie 
man vor, oder nach dem Eintritt in den geiftlichen Stand, 
die man als Notherbe, oder als frei gewählter Erbe befam 
u.f.w. Über dieſe und ähnliche Punkte ergingen viele und 
nicht in allen Ländern diefelben Beflimmungen. 

Mas zuvoͤrderſt das Firchliche Amt und dad eigentliche 
Kirchengut betraf, fo findet ſich nicht felten der Verſuch, 
beides als Eigenthum zu behandeln und zu vererben. Ins⸗ 
befondere- trat diefe Neigung in der Zeit hervor, wo noch 
mehre Seiftliche verheirathet waren und Kinder zeugten. Da 
entfagte der Vater zum Scheine, um dem Sohn die Pfründe 
zu verfchaffen; ja man ertheilte diefe Töchtern und Ber: 
. wandten ald Heirathögut 2). Um diefer Thatfachen willen, 
nicht minder als aus andern Gründen, drang die Kirche 
auf die Ehelofigfeit der Geiftlichen, und verwarf durch firenge 
Geſetze jeden Verſuch, die Erblichfeit in abfteigender ober 
in Seitenlinien einzuführen ?). Ohne ben Papft und bef: 
fen mächtigen Einfluß, dürfte indeß dieſe große Gefahr 
fchwerlih abgewendet worden feyn *)). Wir nennen fie 
eine große Gefahr: denn wenn auch Chriften verfchiedener 
Belenntniffe darüber uneinig find, ob der ehelofe Stand 
der Geiftlihen aus jenem und aus andern Gründen gerecht: 
fertigt werden könne: fo hat ed doc, für alle keinen Zweifel, 
daß eine Erblichkeit geiftlicher Stellen den größten Nachtheil 


l) Thomassin, II, 2, c. 47—49. 

2) Innoc. III epist. I, 192; V, 64, 67. Rymer foed. I, 1, 3. 
Pagi zu 1108, c. 3. 

8) Honores eoclesiastici sanguinis non sunt, ‚sed meriti. Con- 
cil. XI, 1447, 11; XIII, 658. Bened. Petroburg. I, 36. 

#) Überall faft zeigte fih ein Streben, bie geiftlichen &tellen 
erblid) zu machen. Begesta Honorii III, Jahr IH, urk. 207. 
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gebracht haben wuͤrde. Entweder waͤre alsdann das Kir⸗ 
chengut zu andern Zwecken verwandt worden und in welt⸗ 
liche Haͤnde gekommen; oder es haͤtte ſich der Stand chriſt⸗ 
licher Geiſtlichen in eine heidniſche Prieſterkaſte mit unge⸗ 
bührlichen Rechten verwandelt, alle andern, beſonders die 
niedern Klaffen auögefchloffen und ftatt achte Berufspflich- 
ten zu üben, fein Wefen in ſtolze Herrfchaft und eigenlie⸗ 
bige Abfonderung gefebt und darin gefunden. 

Es ftand alfo feft, daß Fein Geiftlicher über Kirchen⸗ 
gut und uͤber dasjenige Beſitzthum ſchalten duͤrfe, was er 
aus und mit dem Kirchengute erworben hatte ). Weil 
aber die Entfcheidung, ob der lebte Fall flatt finde, mit 
Schwierigkeiten verbunden war, fo febte Gregor IX feft: 
der Bifchof folle nur Über das verfügen duͤrfen, was er 
bereitö vor feiner Erhebung zu eigen befeflen habe *). 
Übrigens durften, wie es fich von felbft verfteht, nach den 
Kirchengeſetzen Feine Beifchläferinnen und Feine Kinder von 
Beiſchlaͤferinnen, zu Erben eingefeßt werden 2). 

Starb ein Geiftlicher oder Stiftsherr ohne Teflament, 
fo erbte die Kicche fein Eigenthum; doch war man in Hin- 
fiht der Förmlichkeiten nicht ſtreng, fondern brachte jede 
glaubhafte Erklärung des Verftorbenen über fein Vermögen 
zur Vollziehung *). Die an Karbinäle und Bifchöfe, ins: 
befondere an Bifchöfe die früher Mönche waren, von ben 
Pipften gegebene Erlaubniß, letztwillig zu verfügen °), follte 
Einreden noch beftimmter zuruͤckweiſen, und wurde bald 
als allgemeine Regel betrachtet. Mindern Erfolg hatte das 
hin und wieder hervortretende Bemühn der Geiftlichen,. ben 
Betrag des Pflichttheild, welchen Laien ihren nächflen Ans 


1) Coneil. XI, 784, No. 83. — 9) Ibid. 1181, 

9) Ibid. 14389, No. 7. Harzheim III, 574. j 

*) Qui extremam voluntatem in alterius dispositione commit- 
tt, non videtur decedere intestatus. Innoc, epist. V, 40. Con- 
al, XIII, 810, Decret. Gregor. III, 27, 1. 

5) Innocenz III gab Erlaubniß diefer Art. Epist. V, 62, 645 
IX, 39, Thomassin. III, 2, 49. 
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verwandten hinterlaffen mußten, hinabzubrüden, damit befto 
mehr übrig bleibe, was ihnen koͤnne vermacht werben '). 

Mie die Lehre von den Negalien und Spolien in den 
Nachlaß der Geiftlichen eingriff, ift bereits oben erörtert; 
aber nicht bloß Könige, fondern auch Adeliche geringerer 
Herkunft fuchten in dieſer Richtung Vortheil zu ziehen. 
Deshalb befiehlt Innocenz III dem polnifchen Adel, bie 
Erbfchaften der Geiftlichen nicht in Befchlag zu nehmen, 
ſondern vielmehr für deren Nachfolger zu erhalten 2). Und 
ald die Vornehmen in Steiermark dußerten: daß, nach einer 
Gewohnheit ihrer Gegend, Die Geiftlihen nicht letztwillig 
verfügen dürften, behauptete Honorius III mit Nachbrud 
diefe allgemeine „Kirchenfreiheit °). Bisweilen entſchied aber 
auch die weltlihe Macht Fragen Uber: das Exbrecht der 
Geiftlihen. So feste. Kaifer Friedrich I im Jahre 1173 
mit Rath der Fürften für den mainzer und mehre deutſche 
Sprengel feft *): was Stiftsheren durch Die Kirche erwarben, 
fallt an diefe zuruͤk. Über bewegliche aus eigenen Mit⸗ 
teln erworbenes Gut bürfen fie letztwillig verfügen. Fehlt 
eine folche Verfügung, fo erbt die Kirche. Grundvermögen 
das durch Erbfchaft in männlicher oder weiblicher Linie an 
fie Fam, erhalten die Verwandten. 


1) Dergleihen geſchah 1172 auf einer irländifchen Kirchenver: 
fammlung. Concil. XIII, 353, No. 6, 

2) Innoc, epist. IX, 236. 

8) Regesta Honorii III, Jahr VIII, urk. 232. 

4) Joannis script. I, 589. Würdtw. subsid. I, 367. 





C. Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 


1) Zur Geſchichte des Kirchenrechts 1), 


Di Dorfchriften des Evangeliums galten bei allen Chriften 
für unantaftbare und heilige Grundlagen eines fittlichen Le- 
bens, und, fofern fie den Charakter von Rechtögefegen an= 
nahmen oder annehmen konnten, als die höchften aller Rechts⸗ 
quellen. Zu diefer erften Nechtöquelle traten aber, nachdem 
die früher vereinzelten Chriften fich als Glieder einer Kirche 
betrachteten, die Schlüffe hinzu, welche auf den allgemeinen 
Firchenverfammlungen gefaßt und für allgemein verbindlich 
erflärt wurden. Diefe Art der Gefebgebung fiel aber größs 
tentheils dahin, nachdem fich das römische Neich zur Zeit 
der Völkerwanderung in mehre Theile aufgelöfet hatte, welche 
eines weltlichen Mittelpunkts der Gefeßgebung entbehrten, 
und durch die Erneuerung bes abendländifchen Kaiferthums 
auch nicht wieber befamen. Eben fo wenig gab ed damals 
eine allgemein anerkannte höchfte geiftliche Gewalt; weshalb 
man, bei dem nie ganz fehlenden Bedürfniffe neuer Beſtim⸗ 
mungen, bie Altern möglichft auszubehnen und zu erläutern 


1) Natürlich ift hier nicht Vollftändigkeit unfer Zweck, fondern 
nur das Hervorheben einzelner Punkte, welche für ſich anziehend ers 
fheinen, oder das Ganze unferer Darftellung aufflären. 
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fuchte, ober für engere Kreife feftfeßte, was Tünftig als 
Recht gelten ſolle. Um dem Gedächtniffe zu Hülfe zu kom⸗ 
men und das Anfehn der Vorfchriften zu erhöhen, wur: 
den diefe in verfchiedenen Ländern von einzelnen Fundigen 
Männern gefammelt 1). Diefe Sammlungen mußten aber 
untereinander abweichen: einmal, weil allgemeine und oͤrt⸗ 
liche Beftimmungen vermifcht ftanden, und eine feharfe Son: 
berung hier unmöglich erfchien, dort verfchmäht wurde; fer: 
ner, weil jebe jüngere Sammlung fich durch neue Feſtſetzun⸗ 
gen erweiterte; endlich, weil von mehren Sammlern vor: 
fäglich Falfches gefchmiedet und unter das Achte aufgenom: 
men wurde, um auf dieſe Weife gewifle Anfichten zu ver: 
breiten und Zwecke zu erreichen. Died war insbefondere 
in der Sammlung des falfchen Iſidor gefchehn, deren Ur- 
fprung und Richtung bier nicht näher unterfucht werden 
kann. 

Selbſt Maͤnnern die den Betrug an ſich verſchmaͤhten, 
fehlte es an Takt und Kenntniß, das Wahre vom Falſchen 
zu unterſcheiden; und wenn nun das letzte unerkannt durch 
mehre Haͤnde gegangen war, ſo ſtieg allmaͤhlich die Vereh⸗ 
rung, bis jeder Zweifel ſchon als Frevel erſchien. Wer haͤtte 
auch damals pruͤfen und unterſcheiden ſollen, ob das, was 
man .ald apoſtoliſchen Befehl, allgemeinen oder örtlichen 
Kirhenfchluß, päpftliche Entfcheidung u. f. w. vermifcht über: 
kam, aus Achten Quellen genommen, verlürzt oder verlän- 
gert, ehrwürdiges Gefeß, oder anmaaßliche Forderung war, 
Zange fehlte jede glaubhafte Auslegung und Anerfenntniß; 
und in dem Maaße als dieſe von Jahr zu Jahr mehr in 
die Hände der Päpfte Fam, war wenigſtens für jene Sich⸗ 
tung und Sonderung nicht gewonnen, weil gerade das 
meifte des Unächten zu deren Vortheil gereichte und von 
ihnen ſelbſt für acht und wahr gehalten wurde. Zulekt lag 
auch wenig daran, was in alter Zeit über diefen oder jenen 
Punkt feftgeftellt fey, fobald man dem Pepſt itzt, in der 


1) Aberic. 328, 554. Eichhorn II, 199. / 








Zur Geſchichte bes Kirchenrechts. 175 


Gegenwart, das Recht der Gefehgebung zugeftand, feinen 
Befehlen gehorchte, und felbft einzelne Entſcheidungen in all⸗ 
gemeine Regeln verwandelte. 

Daß jedoch ein allgemeines kirchliches Sorhbuh fehlte 
und die Sammlungen von Regino, Burkard, Ivo von Char⸗ 
tres u. a. nicht ausreichten, ward ſehr fuͤhlbar, ſeitdem man 
die juſtinianeiſchen Geſetzbuͤcher wieder auffand, oder doch mit 
ganz neuem und uͤberaus großem Eifer las, erklaͤrte und 
anwandte. Jenes Gefuͤhl und eigene Neigung veranlaßten 
den Benediktiner 1) Gratian aus Chiuſi, im Kloſter des hei⸗ 
ligen Felir zu Bologna, ums Jahr 1240 ſeine concordia 
discordantium canonum auszuarbeiten, ein Werk, welches 
bei allen Maͤngeln der Form, Anordnung, Kritik und des 
Urtheils, fuͤr jene Zeit und bei den gegebenen Anſichten und 
Huͤlfsmitteln, ehrenwerth, ja bewundernswerth erſcheint. Da 
der Inhalt faſt ganz aus Kirchenſchluͤſſen und paͤpſtlichen 
Verfuͤgungen beſtand, welche Geſetzeskraft hatten: ſo bedurfte 
es keiner Beſtaͤtigung und Anerkenntniß vom Papſte, als 
der hoͤchſten geſetzgebenden Behörde, und es erſcheint ziem⸗ 
Ich gleichgültig, ob Eugen UI im Jahre 1152 eine ſolche 
Beſtaͤtigung ausdruͤcklich ertheitte, oder nicht. Daß fich Päpfte 
auf den Inhalt beziehen Fonnten und bezogen, tft ganz na= 
tuͤrlich; wie richtig „aber. Gratian ein großes Bebürfniß der 
Zeit erfannt und wie fehr er demfelben abgeholfen hatte, 
geht aus dem -ungemeinen Beifalle hervor, welches fein Werf, 
mit Öfntanfegung aller übrigen erlangte. 

Sn jener Zeit der höchflen Bluͤthe der Kirchenherrfchaft 
mehrten:fich aber: die’ päpftlichen Verfügungen von Tag zu 
Tag, und es erfchienen allmählich zehn verfchiedene Samm⸗ 
lungen derfelben 2). Keine war vollftändig, Feine unter hoͤ⸗ 
herer Reitung verfertigt, Feine folchen Anfehns, daß fie dem 


1) Gratian war Fein Kamaldulenfer. Savioli gu 1141. Sarti 
I, 1, 259. 

2) Wiefens Handbud I, 244. "Tiraboschi stor, lett. IT, 412; 
I, 272— 291. 
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faiferlichen Rechte mit vollem Gewicht hätte gegenuͤbertreten 
koͤnnen; deshalb ließ Gregor IX, — welcher felbft Lehrer des 
Kirchenrechts in Bologna gewefen war —, durch feinen Kapel⸗ 
Ian, ben Predigermönd Raimund von Pennaforte 1) aus Bar: 
celona , alle neuern Dekretalen in fünf Bücher fammeln und 


ordnen. Dies wichtige, im Jahre 1234 beendigte Wat 


ward vom Papfte fogleich den Univerfitäten Paris und Bo: 


logna mit dem Befehle überfandt: ed im Vorleſungen zu 


erklären, in den Gerichten danach zu fprechen und ohne be 
fondere Erlaubniß Feine anderweite Sammlung anzulegen?). 


Erft Bonifaz VIII fügte im Jahre 1298 das fechöte Sud 


ber Defretalen hinzu; doch ſchickte ſchon Innocenz IV im 
Sahre 1253 mehre neue Dekretalen mit dem Befehle nad 


Bologna ?): man möge fie der Hauptfammlung beiordnen 


und ebenfald erklären und befolgen. 
Seitdem war und blieb das Kirchenrecht ein Hauptge 


genftand des Unterrichts auf allen Hochſchulen *), die De 


Eretiften fanden den Legiften gegenüber, und felbft den Bi⸗ 
fchöfen ward es zur Pflicht gemacht: fie ſollten fich Gregors 
Geſetzbuch binnen Iahresfrift anfchaffen und mit deſſen In⸗ 
halt befannt machen °). Wenn die Eiftertienfer ſchon im 
Jahre 1188 befahlen, Gratians Werk geheim zu verwahren 
und nicht jedem in die Hände zu geben 6): fo wollten fie 


1) Böhmer dissert. de decretor. pontif. Roman, variis collect. 
in deſſen Ausgabe des corpus juris canon. Sartil, 1, 331. Acta 
Sanct, vom fiebenten Januar. 

2) Hac tantum compilatione utantar in judiciis et in scholis; 
districtius prohibemus , ne quis praesumat aliam facere absque 
auctoritate apostolica speciali, Begesta Greg. IX, Zahr VII, Url 
218, Memor. Regiens. 1105. — -3) Savioli III, 2, urk. 690. 

4) Sohannes Semeka, zulest Prior in Halberftadt, war ber erfte 
Gloſſator des Dekrets (Tiraboschi III, 284). Allmählich findet man 
auch Laien ald Lehrer des Kirchenredhts. 

6) Wenigftens erging 1248 biefe Beſtimmung für ende. 
Münters Beiträge I, 188. 

6) In communi armario non resideant, propter varios, qui 


- 
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damit gewiß Feinen Tadel ausfprechen, fondern, wie bei 
dem Verbote des Bibellefens, Mißdeutungen und Irrthüs 
mern der Unerfahrnen vorbeugen. 

Nicht felten fleigerte fich der Streit über Werth und 
Anwendung des bürgerlich römifhen und des Kirchen-Rechts 
fo fehr, daß felbft Papfte davon Kenntniß nahmen. Das 
ber verbot Honorius III, daß das in Bologna feßhafte 
bürgerliche Recht auch in Paris gelehrt werde !); Gregor IX 
widerfprach der von ‚einem ganz verfchiedenen Standpunkte 
ausgehenden Gefebgebung Kaifer Friedrichd IL?) und Innos 
cn; IV befahl im Sahre 1254: Streitigkeiten der Laien foll- 
ten nach dem Gewohnheits⸗ und Kirchen Rechte, nicht nach 
dem römifchen entfchieden werben ?). 

Die Urtheile, welchen Werth und Nutzen das Kirchen- 
recht gehabt, oder welchen Schaden es gefliftet habe, find 
[don in jenen Sahrhunderten, und noch mehr in fpätern 
Zeiten verfchieden ausgefallen. Ohne in die Unterfuchung 
diefer umfafenden Frage tiefer einzugehn, befchränken wir 
uns auf folgende Bemerkungen. Die unkritifche Art, wie 
Gratin oft Die Quellen benußte, und bie einfeitige, bem 
Papfityume uͤberguͤnſtige Anficht det Zeit, gab manchen Irr⸗ 
thuͤmern geheiligteö Anfehn und führte ganz von den, Wahr: 
beit eröffnenden, Quellen hinweg. Ferner war: ed ein vers 
kehrtes Bemühen, das in fich fo vollendete Syſtem des roͤ⸗ 
mifhen Rechts um deöwillen ganz zu verwerfen, weil es des 
Kaiferd weltliche Macht und nicht die geiftliche des Papftes 
in den Vordergrund ftellte. Andererfeit3 erfcheinen des Kai⸗ 
ſers, im römifchen Rechte wurzelnde Anfprüche auf Welt: 
berrfchaft, noch unpaffender, ungegrimbeter, und wenigftens 
viel beffrittener, als die des Papftes auf Oberleitung ber 

>) 
inde provenire possunt errores. Holsten. cod, II, 407. Antich. 
Longob. Milan. I, VII, 
) Shrödh XXIV, 304, 
2) Gefch. der Hohenft. Band IU, ©. 474, 581. 
3) Math. Paris addenda 124, 
VI Band. 12 
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Kirche. Diefe beburfte damals weit mehr eines allgemeinen 
Rechtes, ald die verfchiedenen weltlichen Staaten, und bie 
Anfiht: daB Gewohnheits,⸗ Land= und Kirhen-Necht dem 
römifchen Rechte voranftehe, war gewiß richtiger, als Daß 
dies aus andern Zeiten, Verfaflungen und Beduͤrfniſſen 
herruͤhrende Recht vor jedem fpätern, volfsthümlichen und 
chriftlichen den Vorzug verdiene. Viele Beflimmungen des 
abgelebten untergegangenen Kaiferreich8 der Römer konnten 
feine Anwendung mehr finden, und eine Vergleichung 3. B. 
der Abfchnitte über Ehe, Ehebruch, uneheliche Kinder, Tor⸗ 
tur, Leibeigenfchaft u. a. zeigen die erheblichften Verſchie⸗ 
denheiten; berjenigen Gegenflände nicht zu gebenfen, bie 
durchaus neu und dem römifchen Rechte fremd waren. Da⸗ 
her erfcheint ed ganz nothwendig und in der Natur ber 
Dinge gegründet: daB man weder ben Werth des vömifchen 
Rechts durch geiftlihe Willkuͤr ganz vernichten, noch das 
Kirchenrecht im ganzen und ohne alle Auswahl fo befeiti- 
gen Eonnte,. wie beim Anfange der Reformation auf eine 
uͤbereilte Weife verfucht ward. . In beiden finden fich unver: 
tilgbare Wahrheiten und Grundzüge, felbft noch für Die Ver- 
hältniffe deö heutigen Tages. 


2) Bon der geiftlihen Gerichtöbarkeit. 


Sobald fi) der Stand der Geiftlichen von dem Stande 
der Laien trennte und Güter erwarb, war die Wurzel ges 
geben, woraus die Lehre von einer geiftlichen Gerichtsbar- 
feit hervorwuchs. Xheorie und Praris, Forderung und Be: 
willigung zeigen fich aber für verfchievene Zeiträume un- 
gleih, und zwar ſowohl in Hinficht der Perfonen, als der 
Sachen. | 

Zuvörderft, Fonnte niemand etwas dawider haben, wenn 
„Geiſtliche wie Laien den Weg firengen Rechtes vermieden, 
und Bifchöfe zu Schiedsrichtern erwaniger Streitigkeiten er- 
wählten '); oder wenn biefen auf Lands und Stiftö-Tagen 


1) Sprenger Geh. von Banz, Urk., ©. 364. 
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ein ſolch Gefchäft übertragen wurde. Ferner fehlen es nicht 
unnatürlich, daß die Bifchöfe in Zeiten, wo der Kaifer ent⸗ 
fernt und die herzoglihe und gräfliche Gewalt Fraftlos 
war, bervortraten und ald Austräge zur Herftellung der Ei⸗ 
nigfeit wirkten *). Eben fo wenig Fonnte man ihnen bie 
Gerichtsbarkeit verfagen, welche jeder andere vermöge feines 
Grundbefiges ausuͤbte; und ber Zweifel, ob Geiſtliche dazu 
fähig feyen, trat in den Hintergrund, fobald ihnen von 
weltlichen Herrfchern Grafſchaft und Herzogthum überlaffen 
wurde 2). Schon zur Zeit Karlö des Großen galt ed als 
Regel: daß, wo Geiftliche und Laien in Streit. gerie- 
then, das Gericht gemifcht, d. h. aus beiden Ständen zu= 
fammengefegt feyn muͤſſe; und hieran reihte fich wies 
derum die Folgerung: bei Streitigkeiten unter Geiftlichen 
felbft, müfje auch dad Gericht bloß mit Geiftlichen befegt 
werden. | 

Diefe gänzliche Befreiung der Geiftlihen von weltlichen 
Gerichten warb im zwölften Jahrhundert nur in zwei Punk: 
ten beflritten >): erſtens, in Hinficht der Lehnsverbindung. 
Selbft die Päpfte mußten, um nicht mehr preis zu geben, 
anerkennen, daß lehntragende Geiflliche den Lehnögefegen 
und Lehnögerichten unterworfen feyen. Zweitens, behaupte: 
ten die Raien: jeder Geiftliche, der ein weltliches Verbrechen 
begehe, müffe fi) vor weltlichem Gerichte ſtellen. Sie konn⸗ 


1) Möfer osnabr. Geſchichte IT, 164. 

2) Später entftanden daraus fonderbare Verhältniffe: fo war 3.83. 
bee Erzbifchof von Köln an mehren Orten judex saecularis, wo ber 
Erabifhof von Trier judex spiritualis war. Kindlinger Beiträge 
IU, Urf. 49 von 1209. Sachſenſp. I, 2. 

8) &o warb 1130 unter König Nikolaus zuerft für Daͤnemark 
feſtgeſetzt: daß die Geiftlichen nicht vor den placitis, fondern in sy- 
nodo zus belangen wären. Anon. Roskild. bei Langebek I, 880. — Ho- 
norius III verwies es dem Könige von Schweben, baß er Geiftliche vor 
weltliche Gerichte zog. Regesta, Jahr VIII, Urt, 308. — Bei neuen 
Stiftungen ward biefe Befreiung ſogleich urkundlich ausgeſprochen 
und anerkannt, 3. B. bei Kamin. Dreger cod. I, Urf, 6—7. 
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ten aber dieſen Grundfag nicht überall durchfechten; oder 
wo fie obzufiegen ſchienen, half ſich die Kirche damit, daß 
fie, nach gehöriger Prüfung, dem verbrecherifchen Gailli 
chen die Weihe nahm, und ihn bann als Laien dem weltli: 
. chen Gerichte uͤbergab *). 

Hiemit fand die Anficht in Verbindung : die Khriftlice 
Kirche koͤnne, ald auf Liebe und Milde gegründet, fein 
Bluturtheil fällen und keinen Blutbann Üben 2); dies, geiſt⸗ 
lichen Händen unwuͤrdige Gefchäft, möchten bie weltlichen 
Häupter immerhin verwalten, 

Abgefehn von diefen Ausnahmen, fuchte aber die Kirche 
nach und nach alle bürgerlichen Streitigkeiten der Laien vor 
ihre Gerichte zu ziehen. Man fagte namlich: 

a) Alle Sachen gemifchter Art gehören vorzugsweile 
vor das geiftliche Gericht. Der Laie folgt hieher, nicht um: 
gekehrt °). 

b) Ale Sachen, bie eine religidfe Beziehung haben, 
gehören eben dahin: alfo Ehefachen, Erbfchaftsfachen, Strei⸗ 
tigfeiten der Kreuzfahrer, Sachen, wobei Eide gefchmworen 
‚werben, Bruch ded Gotteöfriedend u. a. m. Und von hie 
aus war ber Übergang leicht zu dem allgemeinen Satze: 

c) Die Kirche ift verpflichtet, jeder Ungerechtigkeit zu 
fleuern, jede Sünde zu verhindern: mithin kann ſich jeder 
der Unrecht leidet, an die geiftlichen Gerichte wenden, Zur 
nähern Erläuterung dieſer Säge theilen wir folgende Auße 


1) Um 1190 warb in ber Normandie feftgefegt: wegen Diebftahl, 
Mord und anderer großer Verbrechen, Tann bie weltliche Macht Geiſt⸗ 
liche verhaften, muß fie aber an die geiſtlichen Gerichte abliefern. Con- 
cil. XIII, 687. 

2) Thomassin. II, 1, c. 76. Concil. XIII, 862, No. 8. — Ju- 
dicia sanguinis ordo ecclesiasticnus non vendicat, Monum, boica Ill, 
156. — Sacerdotii manibus videtur indigna. Joh. Sarisb, de nugis 
eurial. lib. IV, c. 8. Sn Kirchen und auf Gottesädern foll kein 
Blutgericht gehalten werben. Londin. conc. von 1175. Conc. coll. 
XIII, 363. 

8) Math. Paris add, 133 u. f. ©. Innoc. reg. Imperii 120. 
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rungen Innocenz III mit. Er fchrieb feinem: Gefanbten, 
ald die franzöfifchen Barone Eingriffe *) in die Rechte ber - 
Kirche zu thun ſchienen: „möchten doch jene Barone forg- 
faltig bebenfen, daß Karl der Große die Kirche, von wel 
cher er alle Ehre empfangen hatte, ehren wollte und des⸗ 
halb für immer ein Gefeß gab, wonach alle feine Untertha- 
nen eine vom Kaifer Theodoſius erlaffene Vorſchrift, die 
Kirchenfreiheit betreffend, unverlett beobachten ſollten. Je⸗ 
der NRechtöftreit nämlich kann in. jedem Augenblide, ſelbſt 
wenn er ſchon bis zum Urtheile fortgeführt ward, er kann 
von jedem Theile an das geiftliche Gericht gebracht werben, 
Die Bifchöfe dürfen in allen Sachen, auch in den nach buͤr⸗ 
gerlichem Rechte zu entfcheidenden, das Urtheil fprechen, und 
niemand fol vor ihtem Gerichte abgethane Sachen ander: 
wärts von neuem in Anregung bringen. " 

Und in der Dekretale deffelben Papftes über Die Ges 
richte 2), heißt ed: „unfere Macht flammt nicht von Men: 
ſchen, fondern von Gott, und niemand, der bei gefunden 
Sinnen ift, zweifelt daran, daß es unferm Berufe ange: 
hört, jeden Chriften wegen feiner Sünden zurechtzumweifen 
und, wenn er die Weifung verachtet, mit Firchlichen Strafen 
zu zuͤchtigen. “ 

Die Laien ließen ſich jedoch dieſe unbedingten Anſpruͤche 
keineswegs gutwillig gefallen: ſie zogen vielmehr vom geiſt⸗ 
lichen Gerichte Verurtheilte nochmals zur Unterſuchung, und 
fügten den kirchlichen Bußen weltliche Strafen hinzu ); fie 
festen feſt, daß in Fällen wo die Seiftlichen Feine Buße 
an bürgerliche Gerichte zahlen wollten, ihrerſeits auch Feine 
von ben Laien beizutreiben fey *); fie behaupteten, und 
bisweilen mit Erfolg: weil niemand in feiner eigenen 


i) Wir heben das Mefentliche aus. Innoc. epist, in Duchesne 
script. V, 715, No. 10. 

2) Cap. 13. Bergleihe Eichhorn II, 412. 

9) Math, Paris l. c. i . 

4) Dies wurbe zB. in Ravenna feftgefegt: Fantuzzi IV, 62. 
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Sache Kläger und Richter ſeyn koͤnne, fo gelte Fein wegen 
geiftlichee Güter und Anfprüche verhängter Bann, ohne Be 
flätigung eine3 weltlichen Gerichts !) u. ſ. w. Selbſt der 
fromme Ludwig IX befahl ?): Fein Laie nimmt in weltlichen 
Dingen vor geiſtlichem Gerichte Necht, und Die Güter der 
Prälaten, welche deshalb Widerfprechende bannen, werden 
mit Befchlag belegt. Und Gregor IX, der alle Firchlicen 
Rechte möglichft auszudehnen fuchte, mußte verbieten °), 
daß Geiftlihe fich Proceffe der Laien, in Hoffnung des 
Gewinnes, abtreten ließen. Umgekehrt fuchten ſich biswei⸗ 
len Geiftliche felbft der kirchlichen Gerichtöbarkeit zu entziehen 
und wandten fich an die Laien *), hoffend, ſchon um dieſes 
Verfahrens willen, günflige Urtheile zu erlangen. 

Trotz der bedenklichen Erſcheinung, daß ein Stand im 
Staate fid) ganz von feiner Gerichtsbarkeit frei machte, trotz 
mancher bei den geiftlichen Gerichten unleugbar einreißenden 
Mißbräuche, blieben fie im ganzen doch fehr geehrt und 
gefucht: weil fie feltener, als die weltlichen, Gewalt dem 
Rechte vorfeßten; weil die ˖ Geſetze, nach denen fie fpracen, 





ben Verhältniffen der chriftlichen Gefelfchaft am beften an 


gepaßt zu feyn ſchienen; weil wiffenfchaftliche Kenntniffe haͤu⸗ 
figer bei ihnen ald anderwaͤrts gefunden wurden, und weil 
die große Maffe des Volks ohne alle Ausnahme bei ihnen 
Recht fand, während andere Gerichtshöfe die Geringern und 
Leibeigenen für vechtlos erklärten, oder die dafelbft fprechen: 
den Richter zugleich Partei waren. Das Derwerfen der 
Folter und die Gelindigkeit der Fiechlichen Strafen, — fo ſpra⸗ 
chen ferner die Vertheidiger der geiftlichen Gerichtöbarfeit — 
ift den Vorfchriften des Chriftenthums angemeffen °); auch 
find die Verbrechen nie durch übertriebene Härte vertilgt, 
und am mwenigften bie Laien auf diefem Wege fittlicher ge: 
worben, als die Geiftlihen. Den Gefichtöpunft des buch⸗ 

1) Died warb 1152 in Ulm entſchieden. Wibaldi epist, 383. 

“ 2) Raynald. zu 1236, $. 31. 
8) Concil. XIII, 1180, 1264, No, 19. 
4) Innoc. III epist.I, 72. — 6) Thomass. II, 8, c. 114. 
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ftäblichen Rechtes barf man, befonders tn peinlichen Sachen, 
nicht als den einzigen und höchften betrachten, und es vers 
dient Lob, wenn bie Kirche Erziehung zum Guten in ben 
Vordergrund ftellt, und nicht alle Thatfachen und Verhält: 
niffe nach einem Leiften betrachtet und aburtelt. 


3) Bon einigen Eigenthümlichfeiten ber Pros 
ceßform. 


1) Die Nothwendigkeit einer angemeffenen Be⸗ 
ſetzung der geiſtlichen Gerichte ward anerkannt und im 
Jahre 1215 von der lateraniſchen Kirchenverſammlung feſt⸗ 
geſetzt *): bei der Einleitung von Proceſſen ſolle außer 
dem Richter noch eine öffentliche Perfon oder zwei tabellofe 
Männer zugegen feyn, und alles Verhandelte niedergefchrie 
ben ‘werden. Hingegen hatte man es als unverträglich mit 
bem geiftlichen Berufe unterfagt, daß Geiftliche fich ein eis 
gentliches Gefchäft daraus machten, als Anwalte weltlis 
cher Perfonen in den Gerichten aufzutreten *). 

2) Sporteln durfte, den Geſetzen nach, Fein geiftlis 
ches Gericht nehmen ?): allein man kehrte fich felten an 
diefe Beftimmung und führte an: jede Arbeit fey ihres Loh⸗ 
nes werth, und woher folle man fonft bie Auslagen, Koften, 
Verſaͤumniſſe bezahlen ? 

3) Bei den Borladungen beobachtete man bie in 
der Natur der Dinge liegenden Vorſchriften; doch iſt zu bes 
merken, daß die römifche Kirche nicht einmal Könige durch 
befondere Boten oder Schreiben vorlud *), ‚fondern es für 
genügend hielt, das Nöthige an den Zhüren der Haupt: 
firche des Ortes anfchlagen zu laflen, wo fich der Papfl 
aufhielt. Die Vorgeladenen Elagten über die Unhöflichkeit 


1) Concil. XIH, 974, No.88. — 2) Decret. Gregor. III, 50. 

8) Thomassin, III, 1, c. 75. 

4) Saba Malaspina II, 7, fagt bei Gelegenheit der Borlabung 
König Manfreds durch Urban IV: citatio ad eundem regem, nec 
literarum, nec nuntii alicujus, cum non consueverit hoo eccle- 
sia facere, visione pervenit. u 
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dieſer Behandlung und daß ihnen oft nicht einmal Kunde 
des Geſchehenen zugekommen ſey: allein die Paͤpſte beharr⸗ 
ten auf jenem Verfahren: entweder weil ſie das Herkommen 
nicht aͤndern wollten, oder es ihrer Wuͤrde angemeſſen hiel⸗ 
ten, oder es dabei mehr in ihrer Gewalt hatten, den Sachen, 
nach eingehender Entſchuldigung des Ausbleibenden, eine 
andere Wendung zu geben. | 

4) Zeugniffe durften Geiftliche in weltlichen Dingen, 
mithin (fo ſchloß Innocenz III) auch über Kirchengüter ab: 
legen *). Manche, in Hinficht dieſes Punktes, tadelns⸗ 
werthe Beftimmung ber Landrechte, fuchte die Firchliche Ge: 
ſetzgebung abzufchaffen: fo insbefondere, daB Zeugen aus 
verfchiedenen Ständen und Voͤlkerſtaͤmmen, vor Gericht eine 
ganz verfchiedene Würbigkeit hatten, und wo nicht ganz ver: 
worfen, doch zurüdgefeßt wurden. Noch in der Gefebge 
bung Kaifer Friedrichs IT?) trat das alte, mit fo vielen 
Einrichtungen bes Mittelalters in Verbindung ftehende Recht 
Ebenbürtiger, fo bedeutend hervor, daß zwei Grafen, vier 
Barone, acht Ritter und fechzehn Bürger in gewiſſen Faͤl⸗ 
len gleich viel galten und zu einem vollen Beweiſe erfor 
berlich waren. Dies fchien der Kirche, wenigitens als Re 
gel, unnatürlich; ja ed verlor, nach. fo mancher Veränderung 
ber Geldbußen für Verbrechen und des Wehrgelves, auch 
feine gefehichtliche Grundlage Eine verwandte Vorſchrift, 


wonach gegen ſechs Engländer jedesmal dreißig Irlaͤnder 
ald Zeugen geftelt werden follten, fchalt Honorius II eine 
Solge ungebührlicher Tyrannei ?), und hob fie auf. Um 


gekehrt wurde 
5) von der weltlichen Macht die Lehre der Kirche von 


ben Aſylen angefochten. Werbrechern und Miffethatern, fü 


klagte man, werde in Kirchen, Kirchhöfen ober anderen *) 


1) Innoc. epist, I, 233. 
2) Gef. der Hohenft. Band III, ©. 524. 


8) Regesta Honor., Jahr V, Urf. 22. 
4) Wer unterwegs vor Zeinden zu einem Kreuzbilbe flüchte, ſey 
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geheiligtern Orten, zur Hemmung aller tuͤchtigen Rechts⸗ 
pflege, eine Zuflucht bewilligt. Hierauf ließ ſich antworten: 
diejenigen, welche ſich in die Kirchen oder an andere heilige 
Orte fluͤchten, ſind keineswegs immer ſchuldige Verbrecher, 
welche der gerechten Strafe, ſondern Unſchuldige, welche ei⸗ 
ner rechtswidrigen Verfolgung entgehen wollen. In Zeiten 
wo Gewalt ſo viel gilt, wo Unzaͤhligen gar kein Gerichts⸗ 
hof und kein Recht auf unparteiliche Weiſe bewilligt wird, 
iſt es eine heilige Pflicht der chriſtlichen Kirche, die Muͤhſe⸗ 
ligen, Beladenen und Verfolgten nicht von ſich zu flo 
Sen. Überhaupt verlangt die Kirche eine völlige Befreiung 
und Straflofigkeit nur für Unfchuldige, und kann fich hiebei 
unmöglich bes Rechts eigener Prüfung begeben; Schuldige 
bagegen händigt fie den Gerichten zu weiterer Beſtrafung 
aus und macht ed nur zur Bedingung '), daß diefe nicht, — 
chriſtlicher Milde widerfprechend —, an Leib und Leben gehe. 

Menn auch fihon in jener Zeit, bei Anmendung der 
Lehre von den heiligen Zufluchtöörtern, Mißbräuche mit un⸗ 
tergelaufen feyn mögen, fo ließ fie fich doch eher begrün- 
den und rechtfertigen, ald 

6) die von den Gottesurtheilen, welche bie Laien 
vertheidigten und anwandten, während die Kirche und ins⸗ 
befondere die größten Papfte ihr auf ale Weife widerſpra⸗ 
hen und fie fchlechterdings aus allen geiftlichen Gerichten 
verbannten ?).. Gleich verbienftlich waren die Anftrengun- 
gen der Kirche für den Gottesfrieden; wir haben jedoch 


gefihert wie in ber Kirche, fagt Cono. Glaram, von 1095. Cone. 
coll. XII, 832, No, 29, 

1) Data’ membrorum impunitate, justitiae tradantur, vel inno- 
centes liberentur. Schluß ber Kirchenverfammlung von Klermont 
im Jahre 1095. Alberic, 145. Ganz damit übereinftiimmend find 
Borfchriften von Innocenz III. Epist. III, 5. Biöweilen nahmen 
Drälaten und Klöfter den Verbredher in Obhut und forgten, daß 
er fi beffere; indeß Tann dies freilich nicht ald Regel gelten. Tho- 
mass, II, 3, c. 100. , 

2) Judicium aquae ferventis, ferri candentis, aut duelli, omni- 


— 
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von dieſen beiden Gegenſtaͤnden zweckmaͤßiger an einer an⸗ 
dern Stelle geſprochen. 

7) Berufungen oder Appellationen fanden, für 
gewiſſe Gegenftände, von allen niebern kirchlichen Stellen 
an bie höheren flatt: fo z. B. von den Ausfprüchen de 
Pfarrers an den Bifchof, von diefem an den Erzbifchof und 
endlich an den Papft :). Ja man Eonnte fich, befonder 
auf den Grund erhaltener Freibriefe, nochmald an dieſen 
wenden, wenn allgemeine päpftliche Befehle von Bifchöfen 
oder Legaten zur Vollziehung gebracht werben follten ?). 

Die Gründe, warum in jeber erichtöverfaffung mehre 
Behörden übereinander zu fielen und Berufungen zu ver: 
ftatten find, ‘waren auch in den kirchlichen Kreifen unver: 
Fennbar, und es ift auf diefem Wege der Wahrheit und dem 
Rechte unzählige Dale genust worden. Bald aber fchlichen 


fich biebei große Mißbräuce ein. Erftens, fanden die Ge | 


genftände über welche man berufen konnte, nicht gehörig 
feſt; zweitens, überfprang man oft alle mittlern Stellen 
und ging fogleich an den Papft, welcher von dem Lehrfage 
aus: daß alle geiftliche Gerichtöbarkeit in ihm feine Wurzel, 


oder er doch uͤberall gleiche, konkurrirende Gerichtörechte habe, | 


alle Dinge an fich ziehen Fonnte und nur zu oft an fid 
309. Und wenn bie Obern hierin nicht immer das richtige 
Maaß hielten, wie viel weniger die Geringern. Unbedeu⸗ 
tende Schuldflagen wurben bis an ben Papft gebracht, um 
nur der Pflicht fchneller Zahlung zu entgehen 2); Geiflliche, 
bie in Paris mit Gewalt Thüren eingefchlagen hatten und 
zu Mädchen eingebrungen waren *), hofften fich durch Be 
rufung nach Rom, ber gerecht erfannten Strafe zu entzie 


bus ecclesiasticis caussis — recipi interdictum,. Innoc, III epist. 
XI, 46; XIV, 138. Der Zweikampf ift ein Überreft der unkirchli⸗ 
hen und undriftlihen Anſicht. 

1) Innoc. epist, I, 191. _— 2) Ebendaf. X, 93. 

8) Concil. XIII, 155. 

4) Innoc. III epist. append. I, 21. 
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hen; ja ein Abt appellitte im voraus an den Papft, wegen 
aller und jeder Sachen, bie wider ihn in Gang kommen 
koͤnnten !), . 

Schon Bernhard von Clairvaur erhob tiber biefe und 
ähnliche Mißbräuche laute Klagen, und fchrieb nach Rom 2): 
„ale Lafterhaften und Streitfüchtigen in den. Gemeinen, 
alle aus Klöftern Verjagte laufen zu euch und rühmen fich, 
wenn fie zurückehren, Beſchuͤtzer, ſtatt ber verdienten Strafe 
gefunden zu haben.” Und an einer andern Stelle erzählt 
er: zu einer Hochzeit in Paris waren alle Gäfte verfammelt, 
die Zrauung ſollte vollzogen werden. Da erfchien ein Menſch 
und erklärte aus Rachſucht oder Lüfternheit: ihm fey bie 
Braut früher zugefagt, er wiberfpreche der Verbindung. An⸗ 
flatt aber Beweife zur Prüfung und Entfcheidung vorzules 
gen, fügte er hinzu: er appellire nach Rom. Der Priefter 
wagte hierauf nicht zu trauen, und Braut und Bräutigam 
wurden getrennt, bis endlich die verzögerte Entſcheidung aus 
Rom herbeikam. — „So (fährt Bernhard fort) wird bei 
den Berufungen nah Rom ohne Ordnung verfahren, ohne 
Ruͤckſicht auf Ort, Zeit, Gegenfland und gefesliche Behör- 
ben. Segliches wird borthin gebracht umb angenommen, 
der Schänbliche gerechter Strafe entzogen, Bellechung und 
ımgeheurer Aufwand von Koften veranlaßt, ja alle Rechts: 
pflege aufgehoben. Dem Papfte gebührt allerdings die höchfte 
Entfcheidung, aber mit Maaß und Orbnung und nad) feften, 
anerkannten Beſtimmungen.“ 

Bisweilen blieb man indeß nicht bei bloßen Klagen 
fiehn: der Herzog von Lothringen z. B., ließ einen Prior, 
ber nach Rom gehn und wahrfcheinlich appellicen wollte, fo 
lange in Ketten legen, bis er 200 Mark zahlte und fchwur 
nichts wieberzufordern. Honorius III befahl aber ?) dem 
Sohne des Herzogs, bei Strafe des Banned, Genugthuung 

1) Doch wurde dies vom Papſte fuͤr ungültig erklärt. Decret. 
Gregor. IH, 28, 2. | 

2) Bernardi epist. 178; de considerat. sui III, o. 2% 

8) Regesta, Jahr VI, urk. 245. 
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zu leiften. Auch Bifchöfe und Erzbifchöfe verfuhren mehre 
Male auf ähnliche Weife gegen die Berufenden; doc) drang 
der Papft mit feinen, bis zur Abfegung gefleigerten Stra⸗ 
fen, in der Regel durch 1). 

Mehr kam allerdings darauf an, dad ganze Verfahren 
durch Geſetze zu regeln, und die Päpfte ließen es keines⸗ 
wegs hieran fehlen, ob fie fich gleich fpdter auf den Grund 
unbedingter Machtvollkommenheit, oft über ihre eigenen Vor: 
fohriften hinwegfeßten. Schon auf ber lateranifchen Kirchen: 
verfammlung . beflimmte Alerander III ?):. niemand foll vor 
Einleitung der Sachen nach Rom berufen und dadurch eine 
zum Beften der Unfchulb getroffene Einrichtung in ein Mit⸗ 
tel der Ungerechtigkeit verwandeln. Mer binnen einer ge 
wiſſen Srift nicht appellirt, verliert dazu das Recht. Stell 
fi der Berufende nicht, oder wird feine Beſchwerde unge 
gründet befunden, fo muß er ben Berufenen entfchädigen 
und die Koften tragen. Wer für erdichtete Fälle, oder ohne 
beflimmten Auftrag päpftliche Entſcheidungen einholt, oder 
gar verkauft, wird ald Betrüger geſtraft. Keine Rechtöfahe 
fol (ohne Einfiimmung beider Parteien) durch päpftlihen 
Auftrag über zwei Tagereifen vom gewoͤhnlichen Serichtöhofe 
verlegt werden. | 

Viele und im ganzen fehr verſtaͤndige Beſtimmungen 
finden ſich ferner in den Briefen Innocenz des bitten’). 
Er eifert an mehren Stellen gegen Tibereilte, uͤbertriebene 
und unbedeutende Berufungen. Obgleich in der Regel nah 
dem Einlegen derfelben nicht weiter vorgefchritten, nichts 
geändert werben burfte; fo galt dies doch nicht, wenn von 
offenbaren und fchweren Berbrechen, oder von Abftelung 
der Mißbrauche gegen Kirchenzucht die Rebe war. Hier 
durfte der Bifchof gegen die Geiftlichen ungefchent und ohne 


3) Coneil. XIII, 695, ‚700. 


2) Ebendaf. 420, No, 6; 970, No. 85; 971, No. 37. Math. 
Paris 469 u. f. ©. 


8) Innoc, epist. I, 208, 240, 443; I, 135 V, 23, 24, 32-54. 





Paͤpſtliche Schreiben und Urkunden. . 189 


Rüdficht auf etwanige Berufungen verfahren. Die Alten 
und Zeugenverhöre follten mit eingefandt, und jebe Beru⸗ 
fung binnen Sahreöfrift verfolgt und zu Ende gebracht, oder 
eine Verlängerung ber Frift aus erheblichen Gründen nach⸗ 
gefucht werden ). Was ſich irgend durch Bevollmächtigte 
an Ort und Stelle abmachen laffe, dürfe nicht nach Rom ge⸗ 
bracht werben ?), und oft befahl der Papft, daß man von 
dem Sprucde der Bevollmächtigten gar nicht an ihn gehen 
dürfe. 


4. Bon päpftliben Schreiben und Urkunden. 

Bei der ungemein großen Zahl paͤpſtlicher Schreiben, 
Urkunden und Entfcheidungen, die in jedem Jahre nach als 
len Weltgegenden ergingen, Tonnte es nicht fehlen, daß 
manche unangemeffen erfchienen, fich widerfprachen u. f. w. 
Innocenz III erflärte dergleichen fir böslich erfchlichen ?); und 
ber mildere Honorius IIL fchrieb in diefer Beziehung: „fo 
ſehr wir und auch bemühen, daß niemand tabelnswerthes, 
oder mit der Ehrbarkeit unvereinbares von uns erhalte; fo 
veranlaßt und, bei fo vielen Gefchäften, dennoch bisweilen 
die ungeziemende Zubringlichfeit der Bittenden, etwas zu be⸗ 
willigen, was mit frühern Befehlen oder den Verhältniffen 
unvereinbar erfcheint. Alles und jedes im Gedaͤchtniß zu 
behalten, geht über menfchliche Kräfte *); fobalb aber Die 
Wahrheit offenbar wird, fol fogleich das Rechte geſchehn.“ 

Noch übler war es wenn, befonders in den von Rom ent: 
fernteren Gegenden, falfche papftliche Schreiben ®) zum Vorfchein 

1) Innoc, epist. IH, 4, 21, 30; X, 53. 

2) Ibid. VI, 16; X, 44. 

8) Sub — et obreptitia. Innoc. epist.I, 219, 245. Wer binnen 
einem Jahre von päpftlihen Schreiben keinen Gebrauch madıte, mußte 
fih den fpäter ergangenen unterwerfen, wenn auch barin der frühern 
niht Erwähnung geſchah. Ebend. XI, 275. 

4) Cum omnium habere memoriam, divinum sit potius quam 
humanum. Regesta Honor, III, Zahr II, urk. 707. 

5) Innoc, III epist. Il, 29, — Pro certo pretio vendere non 
verentur. Regesta Gregor. IX, Jahr IV, 203. 
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kamen, ja von einzelnen zum Verkauf angefertigt wurden. 
Ein Prieſter ſogar warb uͤberfuͤhrt!), ein falſches Siegel ge: 
macht und damit untergefchobene Briefe des Papfted und 
feiner Bevollmächtigten befiegelt zu haben. Und der Inhalt 
berfelben betraf nicht immer wahrfcheinliches, fondern biswei⸗ 
len ganz unglaubliche, Innocenz III klagt ?), daß auf den 
Grund falfcher päpftlicher Vollmachten nicht bloß Klagen an 
geftellt, Vorladungen ausgeſprochen, Steuern beigetrieben 
wurden u. ſ. w.; fondern man habe auch einen Schufle 
gezwungen Schuhe zu befohlen, einen Pferbeverleiher in 
Strafe genommen, weil ein geiftlicher Reiter mit deflen 
Pferde ins Waffer fiel, einen jungen Menfchen geftraft, weil 
er nicht mit in ein’ Hurenhaus gehen wollte! der Papft ta: 
delte diefe Mißbräuche aufs lebhafteſte und befahl fie fireng 
zu beftrafen; er gebot, daß man Fünftig von niemand ad 
von ihm felbft oder feinen Bevollmächtigten Bullen anne 
men folle °). Und in den Dekretalen Gregord IX handelt 
ein ganzer Abfchnitt *) fehr vorfichtig und umſtaͤndlich von 
päpftlichen Schreiben, die falfch, erfchlichen, unter fid we 
derfprechend find, oder fonft an bedenklichen Mängeln zu 

leiden fcheinen. | 


5) Bon dem Patronatsrechte. 


Obgleich bereits oben an mehren Orten von Befegung der 
geiftlichen Stellen die Rede gemefen ift, auch bie weitläus 
fige Lehre vom Patronatörechte bier nicht in allen heilen 
dargelegt werden Bann: fo fcheinen einige Punkte doch nd 
here Erwähnung zu verdienen, insbefondere Die Fragen: wen 
jenes Recht zufland, und wie man es geiftlicherfeits zu be 
ſchraͤnken fuchte. 

Den allgemeinen Grundlagen der Kirchenherrſchaft ge 
mäß, behauptete man: Fein Laie koͤnne irgend eine geiftliche 


1) Regesta Greg. IX, Jahr IV, 502. 
2) Innoc. epist. X, 79. — 8) Ebenbaf. I, 235; II, 37. 
&) Decret. Gregor. I, tit. 8, 
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Stelle beſetzen, und duͤrfe hoͤchſtens eine taugliche Perſon 
in Vorſchlag bringen; oder das Patronatörecht ſey überhaupt 
vom Beſetzungsrechte fehr verfchieden, und jemehr die Laien 
jenem entfagten, deſto mehr gewännen fie baflır an ber 
Seele!). Diefe waren indeß keineswegs hievon fo leicht zu 
überzeugen, und hatten an der Lehre von der Belehnung 
mit dem Weltlichen einen feften Punkt, von wo aus fie ihre 
Anfprüce zu erhalten, ja zu erweitern fuchten. Bald fiegte 
in Diefem Kampfe mehr bie eine, bald die andere Partei, 
und nur da Eonnte Fein Streit entftehen, wo Prälaten das 
Patronatörecht felbft befaßen 2). Doch mußte die Kirche in . 
biefem Falle häufig darauf dringen, daß fie nicht felbft die 
Pfruͤnden behalten, oder fich dem geiftlichen Obern in Vor: 
fhlag bringen follten. — Naͤchſtdem fchien die Anerkennung 
des Patronatsrechtes am natürlichflen für die Gründer von 
Kirchen und Pfruͤnden; weit feltener warb es vom Landes- 
bern als ſolchem in Anfpruch genommen, fofern er fich 
nicht zugleich als Lehnsheren betrachten konnte). Daß 
man woeltlicherfeitd .Klöftern und Kapiteln oft das Patros 
natsrecht überließ, iſt ſchon anderwaͤrts erwähnt *); nur kam 
es alöbann darauf an, ſich auch die Beiſtimmung des Bi- 
ſchofs oder Erzbifchofs zu verfchaffen. Eine Ausnahme war 
es wohl, daß der Bifchof von Osnabruͤck einer Gemeine bie 
Wahl ihres Geifllichen verftattete °), und daß bie Geiftli- 
hen eined ganzen Bezirks den Erzpriefler mit Zuflimmung 
bes Abted von Nonantola wählten und dem Bifchofe von 


Berona zur Beflätigung vorftelten. Indeß flimmten Volt 
und Laien ebenfalld bei ®), 


1) Acquires eo plus animae, quo minus corpori reservabis, 
fagt Innocenz III in diefer Beziehung ber Gräfinn von Flandern. 
Epist, XV, 194. 

2) Giulini zu 1152, ©. 518. Thomassin, U, 1, c. 55. 

8 Schultes koburgſche Landesgefchichte 74. 

4) Miraei opera diplom. II, 91. Gudeni codex V, 4, 

6 Möfer osnabr. Gefhichte II, Urk. 57. 

6) Tiraboschi Nonantola I, Urf. 277, 279. 
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Die Kirche nahm an: in der Regel ftehe dem Bifchofe 


die Beſetzung aller geiftlichen Stellen in feinem Sprengd 


zu, und das Gegentheil müffe erwiefen feyn. Selbſt die 
niedern Kicchenftellen wurden von ihm, gewöhnlich auf Bor: 
ſchlag des Pfarrerö verliehen. 

Mißbraͤuche des weltlichen Patronatsrechtes, deren viele 
und große vorhanden waren, befchränfte die vom Papfe 
ausgehende Gefeßgebung der Kirche. Diefelbe fchreibt vor: 
niemand darf einen Unmwiflenden oder. der Landesſprache Un: 
Fundigen dem Sprengelbifchofe vorfchlagen, oder ohne deſſen 
Befragung und Zuflimmung irgend jemand in eine Stelle ein⸗ 
weifen?). Jeder Pfründe fol jede zeitherige Einnahme unver 
fürzt bleiben, und Feine Geldabfindung an die Stelle an 
berer Hebungen treten 2). Eben fo ift eine Verpachtung, 
oder Vertheilung unter mehre Perfonen verboten ’). Erle 
digte Pfründen, welche der Patron aus Eigennutz, ode 
aus andern Gründen nicht binnen gefeglicher Friſt verleiht, 
werden vom Bifchofe befebt *). Verkauf des Patronatörechted 
findet nicht flatt. Streit unter mehren Patronen entſchei⸗ 
bet der Bifchof >). Iſt ein Patron gebannt und beöhalb 


außer Stande eine Stelle zu befegen, fol ihr der Biſchof 





zur Genugthuung an die Kirche . auffordern, und wenn 
diefe binnen ſechs Monaten nicht erfolgt, für diesmal den 


Priefter ernennen °). Wer Geiftliche verwundet, oder tübte, 
verliert das Patronatörecht; wogegen löblichen Patronen fein 
Ehrenrecht verkürzt, verarmten Lebensunterhalt gereicht wer: 
den fol”). Jeder Biſchof ift verpflichtet die Beftätigung der 
Vorgefchlagenen nicht über eine gewiffe Friſt hinauszuſchie⸗ 


1) Concil. XIH, No. 15, 16; XI, 980, No, 6. 

2) Belgic. chron. magn. 170. 

8) Thomassin. I, 2, c.27, 28. Innoc, III epist. XV, 88. 

4) Innoc. epist. X, 150. Harzheim III, 608, No, 41, 42. De- 
cret. Gregor. III, 88, — 6) Concil. XIII, 424, No. 17. 

6) Innoc. epist, XI, 100. 

7) Lateranifche Kirchenverfammlung von 1215. Concil. XIII, 973, 
No. 45. 
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ben, oder gar ohne hinreichenden Grund zu verweigern '); 
forie überhaupt jeder Theil fich der Verlegung des andern 
enthalten fol. | 

Meil aber, ungeachtet biefer im ganzen billigen Vor⸗ 
fhriften, Streitigkeiten über Patronatsrechte den geiftlichen 
Gerichten zugewiefen wurden 2); fo mochten die Laien in 
einzelnen Fällen oft zu kurz fommen, und dann auf dem 
Mege der Gewalt das erflreiten, was ihnen im Wege Rech: 
tens mit mehrem oder wenigerem Grunde verweigert wurbe. 


6. Vom Pfründenkauf und dem Befige mehrer 
geiftliher Stellen. 


Sn engem Zufammenhange mit der Lehre vom Patros 
natsrechte fland die vom Pfründenfaufe, oder der Simonie, 
und von dem Befige mehrer geifklicher Stellen. 

Mit Recht hatte die Kirche den Grundſatz aufgeftelt: 
daß fchlechterdingd Feine geiftliche Stelle um Geldes, oder 
irgend eines dußerlichen Grundes willen vergeben werben 
folle: allein zu der Zeit, wo Gregor VIL den Kampf mit 
ber weltlichen Macht hierüber begann, war es faft Regel 
geworden alle Pfründen zu verkaufen, ja an den Meiftbie: 
tenden auszuhöfern ’). Und in dem Maaße wie Kaifer 
und Könige mit böfem Beifpiele vorangingen, folgten bie 
weltlichen Großen, ja felbft die Bifchöfe nach. - So verlo= 
en bie geiftlichen Stellen ganz ihren Charakter, ihre Würde, 
wurden noch fchlechter und willfürlicher behandelt, als bie 
weltlichen Lehne, und felbft Kindern verliehen, die noch nicht 


1) Rymer foed. I, 1, 154. Thomassin, II, 1, o. 32. 

2) Innoc. epist. VII, 20. 

8) Teutonici reges perversum dogma sequentes, 
Templa dabant summi dei, saepissime nummis 
Praesulibus cunctis; sed et omnis episcopus urbis 
Plebes vendebat, quas sub se quisque regebat. 
Exemplo quorum manibus nec non laicorum 
Ecclesiae Christi vendebantur maledictis 
Presbyteris. Domnitzo I, 15. 

VL Band, 13 
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ber Ruthe entwachfen waren. Dft fiegten die Päpfte in ih⸗ 
rem Iöblichen Streben gegen diefe Mißbräuche ob !): man 
cher Geiftliche verlor feine Stelle, mancher legte fie reuig nie 
ber, Käufer und Verkäufer wurben gleichmäßig gefchredt. 
Bisweilen aber war die Zahl derer, welche fich auf verbote 
nen Wegen eingefchlichen hatten, fo erflaunlich groß, daß 
fie der Papft, nach gethaner Buße, (nicht ohne Mehrung 
feiner Macht) wieber einfeßte, oder fich mit einem Taufe 
der Pfründen begnügte*). So verfuhr der päpftliche Bevoll⸗ 
mächtigte im Jahre 1188, als allein in und um Luͤttich 
fechöundfechzig Perfonen ihre Würden auf ungebührlihe 
Weiſe erworben hatten. Sonſt galt ed ald Regel, baß we 
gen Simonie bei Bisthümern nur der Papft, wegen Gi 
monie bei Pfarreien aber auch der Bifchof ſtrafen und I 
fen dürfe, 

Almählih erfand man allerhand neue Auswege um 
nicht offenbaren Kauf und Veftechung zu treiben: allein bie 
Kirche fuchte diefelben durchaus abzufchneiben und verlangte 
vor der Übernahme von Pfelinden einen Eid °), daß kin 
ungebührliches Mittel irgend einer Art angewandt fey. Ja 
Innocenz III verwarf fogar einen Vertrag, wonach jemand 
einem Stifte Güter unter der Bedingung uͤberlaſſen wolle, 
daß er zum Stiftsherrn gewählt werbe *) und jene als 
Pfruͤnde behalte. Hoͤchſtens koͤnne man eine Bitte um die 
Wahl verftatten, und felbft dann möge Gott richten, ob bie 
Stiftsheren diefelbe nicht um des irbifchen Geldes willen 
getroffen hätten. Wahrhaft chriftliche Könige, wie Lud⸗ 
wig IX, unterflüßten die Päpfte in dieſem heilfamen Be 


1) Bernh. Clarav. de offhicio episc. c. 7. Dandolo 244. Con- 
cil. XII, 824. Thomass. II, 1, 0. 61. 


2) Ut simoniam evaderent et praebendas non amitterent. Al- 
beric, 3875. Thomassin, II, 1, c. 50. 


8) Miraei op, dipl. II, 965, Urf. 50. 
4) Innoc. epist. X, 169. Thomass, II, 1, c. 64, 
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mühen: feitben aber die Befehung vieler Stellen an fie felbft 
gefommen war, machten fie fich des getadelten Unrechts oft 
nicht minder fchuldig, als bie Laien *). 

Auf ganz eigenthümliche Weife übervortheilte Robert, 
der Kanzler Königs Roger von Sieilien, drei ein Bisthum 
Suchende ?). Er fehloß mit jebem förmlich Über den Kaufs 
preis ab, erzählte den Hergang am Wahltage, ließ einen 
vierten Unfchuldigen wählen und zwang jene, als ftrafbare 
Pfruͤndenkaͤufer, Dad Verſprochene richtig einzuzahlen. 

Es war ein Srundgefeb der Kirche: daß jeder Geift- 
liche ſich am Drte feiner Pfründe aufhalte, Damit er nicht 
bloß die Einnahmen beziehe, fondern auch den Pflichten ſei⸗ 
ned Amtes und Berufes Genuͤge leiſte. Aus diefer Vor⸗ 
fchrift der NRefidenz, wie man es nannte, folgte ganz na= 
türlich, daß niemand mehre geiftliche Stellen zu gleicher Zeit 
befigen folle ). Leider wurden aber beide, im allgemeinen 
fehr heilfame VBorfchriften oft umgangen, übertreten, ober 
durch die Kirchenobern davon entbunden. Wenn bie Erz⸗ 
bifchöfe von Mainz und Köln Pfründen in Goslar hatten *), 
wie Tonnten fie irgend eine damit verbundene Pflicht erfül: 
len: allein gegen fo mächtige Prälaten konnte der Papft das 
Gefeß nicht immer ohne große Verwirrungen geltend machen, 
ober er erfuhr gar nichts von deſſen Übertretung, ober er 
fand es auch wohl gerathen, aus mehren Urfachen Ausnah⸗ 
men mancherlei Art zu beftätigen: 3. B. daß ein Bifchof 
feine frühere Stiftöftelle °) oder Abtei einftweilen behalte, 
insbefondere wenn bie neu Übernommene Winde zwar eh⸗ 


1) Leibnitz. mantissa 157. Thomass. III, 1, c. 61. 

2) Johann, Sarisber. Polycratic. VII, 19. 

8) Thomass, II, 8, c. 5. Bernh, Clarav. de ofhicio episc. c. 7. 
Decret. Gregor. III, 5, 14. Innoc, III epist. I, 82, Concil. XII, 
831, No. 12, 14; XIII, 424, No. 18. Verſprechen auf Pfrünben 
follten nicht im voraus ertheilt werben. Innoc, epist. XI, 188. 

4) Zur 3eit Friedrichs J. Hildesh. chron. 748, 

6) 1270 befaß der Bifhof von Minden, durch päpftliche Ber 
willigung, zugleidy die Präpofitur. Würdtw. subsid. XI, 46. In- 

13 * 
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renvoller, aber mit wenigern Einkünften verfnüpft war. 
Allein die Klöfter ließen fich dies nicht immer ohne allen 
Miderfpruch gefallen, fondern bezogen fich ‘auf das allge: 
meine Gefeh, wonach niemand zugleich Bifchof und Abt 
feyn koͤnne:); und Stiftöheren, welche dem Vorruͤcken nicht 
entfagen wollten, wurben erſt durch Androhungen paͤpſtli⸗ 
chen Banned zum Gehorfam gebracht 2). — Um indeß eine 
beftimmtere Regel zu befommen, erfand man ben Unter: 
ſchied zwifchen folchen Stellen, mit welchen nothwendig, und 
mit welchen nicht nothwendig Refidenz verbunden fey ’): uur 
die Abwefenheit von jenen follte den Verluft der Einfünfte 
nach fich ziehen und ihre unbedingte Vereinigung mit andern 
verboten bleiben. Und in der That entfernten Reichötage, 
Reifen nach Rom, Pilgerungen nach Serufalem, Tirchliche 
Derfammlungen, Gefandtfchaften u. dergl. manche befonders 
höhere Geiftliche fo oft und lange von ihren Sißen, daß 
man von ber Strenge des Geſetzes oft nachlaffen mußte 
und nur die Anwefenheit während eines Theiles vom Jahre 
verlangte *). 

An den niedern Kreifen zeigten fich Übel anderer Art: 
Dfarrer 3. B. ließen fich andere Stellen ald Vikarien über: 
geben °), bis dieſer zeither unverbotene Ausweg ebenfalls 
verfperrt wurde. Mehre Male vereinigte man aber auch, 
aus genuͤgenden oder ungenuͤgenden Gründen, früher ge⸗ 
trennte Pfarteien in einer Hand. 

Endlich finden fich Beifpiele, nicht der Häaufung meh 
rer Pfründen in einer Hand, fondern der Einweifung meh⸗ 


noc. epist. VEIT, 152. Der mächtige Abfalon war zugleich Bifchof 
von Roſchild und Lund. Saxo Grammat, XIV, 562. | 
1) Aliquis simul episcopus et abbas esse non potest. Concil. 
Glaram. von 1095. Conc. XII, 915, No. 4. 
2) Innoc, epist. I, 187. 
8) Thomass, II, 2, c..6. Innoc. epist. X, 50. | 
4) Wo möglich, follte der Bifhof an hohen Zeften, in der Faſten⸗ 
zeit u. ſ. w. gegenwärtig feyn. Thomassin, II, 8, c. 34, 55. 
6) Thomassin. I, 2, c. 27, 28. Ried. cod. I, urk. 445. 





Vifitationen ber Kirchen. - 197 


ver Perfonen in eine Pfruͤnde. Dies gefchah erflens, durch 
die Patrone !)5; zweitens, indem ſich Pfarser, um ihre Stels 
Im gewiſſermaaßen zu vererben, ſchon bei Lebzeiten einen 
Nachfolger zuordnen ließen; endlich, in Zeiten zwifliger Bis 
ſchofs⸗ und Papſt⸗Wahlen. Jenen erſten Mißbräuchen trat 
die kirchliche Geſetzgebung entgegen; im letzten Falle unters 
ſuchte man die Wuͤrdigkeit der einzelnen, das redliche oder 
unredliche Verfahren bei ihrer Erhebung u. a. m. und ſchloß 
danach die Bewerber ganz aus, oder beſtimmte die Folge, 
in welcher fie einruͤcken koͤnnten. 

Hauptlofe Geiftliche, (dxepatos) ohne beflimmten Sig 
und beflimmte Obere, ſollten nirgends geduldet werben 2). 


7. Bon den Viſitationen der Kirchen. 


Es galt als Regel, daß jeder Landdekan und Erzprie⸗ 
ſter jaͤhrlich ſeinen Bezirk, jeder Biſchof ſeinen Sprengel, je⸗ 
der Erzbiſchoſ ſeine Landſchaft bereiſen, viſitiren, unterſuchen 
miſſe >). Dieſe Viſitationen, Unterſuchungen, erſtreckten 
ſich auf Leben und Wandel der Geiſtlichen, Übung kirchli⸗ 
cher Pflichten, Behandlung und Berwaltung des Kirchen⸗ 
vermoͤgens; ja Sitten und Wandel, Thun und Laſſen ber 
kaien oder Gemeinen durfte und ſollie ein Gegenſtand der 
 Prafung und Weifung ſeyn. Die Grumdfäge diefer abge: 
Kuften Aufſicht waren ſehr weife und heifam, und trugen 
oft die trefflichſten Fruͤchte: aber freilidy ‚blieb die Ausführung 
auch oft hinter dem zuruͤck, was man bezweckte. Erſtens 
entſtand nicht ſelten Streit: uͤher den Umfang und die Graͤn⸗ 
zen der Befugniſſe eines jeden der genannten Kirchenobern: 
bald hielt ſich der eine, bald der andere fuͤr zuruͤckgeſetzt oder 
beleidigt, und flatt erhöhter Ordnung und Friedens gab es 


1) Würdtw. snbsid. X, 34. cdoncil. XII, 1087, Na, & und 
747, 782, 882. Auch Theilung und Tauſch von Pfruͤnden warb 
vetboten. Decret. Gregor. Il, 5 

2) Concil. XU, 981,9. 

8) Balaz. misc. I, 267.. Der Eesbifdot folte mit Bifitation 
feines eigenen Sprengels beginnen. Decret. lib, VI, tit. 20, c. 1. 
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verboppelten Streit. Zweitens, unterließen manche Kirchen 
obere die Vifitationen viele Sahre hindurch ganz *), bis fie 
vom Papfte- ernftlich zu ihren Pflichten angewiefen wurden; 
und umgekehrt erfchienen andere zu oft, um fich, unter geift- 
lichem Vorwande, defto länger einlagern zu koͤnnen. Drit⸗ 
tens, verurfachten manche bei ihrer Anmwefenheit den Unter 
gebenen gar argen Drud ?) und erlaubten fich große Miß⸗ 
brauche. So erwähnten wir bereitö oben, wie verwerflich 
ein Erzbifchof von Borbeauz ?) fich benahm; und bei einer 
Vifitation des Erzbifchofs von Kanterbumy *) kam es im 
Jahre 1250 zu fo.heftigem Streite, daß fich die Parteien in der 
Kirche prügelten, und der Erzbifchof einen Stiftsheren ruͤck⸗ 
lingd mit dem Kopfe fo heftig gegen eine Zwifchenwand ber 
Bänke warf, daß man ihn für tobt hinwegtrug. Vierten, 
erhoben mehre Bifchöfe Vifitationdgebühren, wenn fie auch 
nicht viſitirten; und zwar um fo höhere, weil den Kirchen 
hiedurch viele Ausgaben erfpart würben °).- 

AU dieſen und ähnlichen Übeln trat die kirchliche Ge: 
feßgebung mit loͤblichem Nachdrude entgegen. Schon auf 
ber lateranifchen Kirchenverfammmlung von 1179 feßte Aler: 
ander III feft °): daß man Feine übermäßige Zahl von Ber 
gleitern, ober gar Hunde und Jagdvoͤgel mitnehmen, nicht 
fhwelgen, den Aufenthalt ohne Grund verlängern, ober 
Geld und Geſchenke erpreflen dürfe. Noch mehr winde man 
die Zahl jener Begleiter geſetzüch verringert haben, wenn fie 
nicht oft nöthig gewefen wÄren zum- Schuge gegen Ge⸗ 
welt, und ale: Mittel die Ausſpruͤche ſogleich in Vollzug zu 
bringen ) 


. D De. Gezbifäof. von Rarbome hatte in drelzchn Jahren nicht 
viſitirt. Innoc. epist. VII, 78; IH, 24. 


2) Ebendaf. 1, 200. — 3) Ebendaſ. vl, 216. Oben ©. 48. 
4) Math. Paris 523. . | 
6) Münters Beiträge I, 104, 187. Concil, XI, 824. 


6) Concil, XII, 419. Thomassin. II, 3, c. 860—82. Innoc. 
epist. X, 88. — )y Thomass, ill, 2, 88. 
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8. Bon den Kirhenverfammlungen. 


Bei den Vifitationen der Kirchen erfchtenen die verfchie- 
denen Obern als folche, und uͤbten gewiſſe ihnen ausſchlie⸗ 
ßend zugewiefene Rechte. Bon Mitreden und Mitrathen, 
oder gar von Mitentfcheiven der Untergebenen, war babei 
gar nicht die Rede. Eine bloß monardifche Einwirkung 
diefer Art von oben herab, galt indeß, und mit Recht, für 
zu einfeitig und unbefchranft: man follte Untergebene auch 
hören, Gleichgeftellte befragen, damit die Bebürfniffe und 
Mängel unbefangener dargeftellt, die Wahrheit beffer geför= 
dert und die Mittel des Guten und Rechten ſtaͤrker und ein: 
fiußreicher würden. Mit einem Worte: jeder kirchliche Obere 
folte in feinem Kreife Sirchenverfammlungen halten, der Erz⸗ 
priefter, der Bifchof, Der Erzbifchof, der Papſt. Auf der vom 
Erzpriefter geleiteten Verfammlung erfchienen die Pfarrer ih: 
red Bezirks 1); auf der bifchöflichen, die des Sprengels und 
außerbem ÜÄbte und Prioren der Klöfter ?)5; auf der erzbi- 
ſchoͤſlichen, die Bifchöfe, einzelne wichtigere Abte und Abge- 
ordnete der Kapitel von den Kathebralficchen >); auf einer 
papftlichen allgemeinen Kirchenverfammlung, bie Patriar⸗ 
hen, Erzbiſchoͤfe, Bifchdfe, Abte und überhaupt diejenigen 
Perfonen, welche der Papft zu berufen für gut fand. 

Darüber, ob und wann eine allgemeine Kirchenver: 
fmmlung nöthig fey, gab es Fein beflimmtes Geſetz oder 
Herkommen; Biſchoͤfe und Erzbifchöfe hingegen follten bie 
ihtigen, als die nöthigften und heilfamften, alle Sahre ab⸗ 
halten. Man verfammelte fich in der Kirche und begann 
die Gefchäfte exft nachdem der feierliche Gottesdienſt beendigt 
und die Heiligthlimer auf den Altar gelegt waren *). Die 
Priefter faßen in Amtökleivern umher, nach dem Alter ihrer 
Weihe; von den Diakonen wurden nur die vorzüglichften, 


1) Clero comprovinciali — congregato. Harzheim III, 330, 
342. Schwabenſp. 44, 45. 

2) Innoc. III epist, VIII, 54. 

8) Decret. Gregor. III, 10, 10. 

4) Thomassin. II, 8, c. 76 — 76. 
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von ben Laien nur geprüfte Männer, die lebten hauptfäch- 
lich zu dem Zwecke zugelaffen, um über den Wandel und 
die Sitten der Geifllihen und der Laien anklagende ober 
loösfprechende Zeugniffe abzulegen. Das Wohl der Kirche, 
bie Verwaltung ihrer Güter, die Anordnung der Kirchenzucht, 
die Abftelung von Mißbräuchen, die Unterflüßung ber Ar⸗ 
men u. fe w. warb auf diefen Verfammlungen, beilfamer 
Meife, zur Berathung gezogen. Nach urfprünglichen Bes 
fiimmungen folte man hiebei ohne ſtrenge Form und viele 
Künfte, ohne Geräufc und Umfchweife, nach Billigfeit und 
chriftlicher Liebe verfahren: ald aber der Wirkungskreis und 
die Gefahr der Einreden und Widerfprüche wuchs, konnte 
man fi) auf eine milde und freundliche Gefinnung nicht 
allein verlaffen, fondern bedurfte anerkannter, beflimmter 
Vorſchriften und Gefebe. 

Kam es auf diefen Verfammlungen zu Klagen über 
Gewalt der Laien, fo wurden fie zur Bildung eined gemifch- 
ten Gerichtes berufen 1); doch blieben heilfame Befchlüffe, 
vielfachen Widerfpruchs der Vornehmen und Geringen hal: 
ber, nicht felten unvollzogen ?). 

Es ftand überhaupt nicht feft: welche Rechte bie welt: 
lihe Macht habe in Hinficht der Berufung von Kirchen- 
verfammlungen, der Zheilnahme an benfelben, und ber Be: 
flätigung ihrer Schlüffe. Ohne Zweifel wurden ihre Rechte 
in dem Maaße geringer, ald die Kirchengewalt wuchs, bis 
man fie allmählich ganz leugnete; worauf fi) die Ausge⸗ 
ſchloſſenen wo nicht feindlich, doch gleichgültig gegen die Kirs 
chenverfammlungen zeigten. Ja um mancherlei Hänbdeln 
und Unbequemlichkeiten zu entgehen, aus Furcht oder aus 
Läffigkeit, wurden felbft die Bifchöfe und Erzbifchöfe den 
Kirchenverfammlungen fo abgeneigt, ald wohl die Zürften 
den fländifchen Landtagen >): dba aber traten die Paͤpſte her: 
vor und thaten mehr für jene, als die Kaifer für Diefe. 


1) Montag II, 414, 483. — 2) Orderic, Vital. zu 1189, 
8) Thomassin. II, 8, 57. 
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Ganz folgerecht behaupteten die Päpfte, auf dem ihnen 
im allgemeinen fchon eingeräumten Standpunkte: fie allein 
hätten das Mecht, Verfammlungen der ganzen chriftlichen 
Kirche zu berufen; fie koͤnnten, ald allgemeine Bifchöfe, in 
jedem Sprengel und jeder Landfchaft die Pralaten und Geift: 
lichen zu kleinern Berfammlungen berufen, und dieſe durch 
Bevollmächtigte abhalten laſſen; überhaupt alle Kirchenver- 
fommlungen hätten nur flatt und befämen allein Recht 
und Kraft durch den römifchen Stuhl 1). Kein anderer 
Pralat konnte diefelben fo ſchicklich ald der Papft berufen; 
daraus entwidelte fi) allmählich die Meinung, er Tönne es 
allein; und den Widerfprechenden wäre faum ein anderer 
Ausweg geblieben, ald dem Kaifer alsdann jenes Recht zu⸗ 
zuweilen, womit keineswegs ben Geiftlichen und noch we- 
niger den Königen gebient war. In dem Befehle der la- 
teranifchen Kirchenverfammlung von 1215 ?), jaͤhrlich Spren- 
gelfpnoden abzuhalten, fahen die Vernünftigern nur die Er⸗ 
neuung eines mit Unrecht vernachläffigten Gefeßes: daß aber 
die großen Yateranifchen Kirchenverfammlungen des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts ganz anderer Natur waren, 
als die allgemeinen Kirchenverfammlungen bes vierten und 
fünften Jahrhunderts fiel kaum jemandem ein zu bemerken. 
Set war erftens, jede Theilnahme der weltlichen Macht ganz 
auögefchloffen und deren Recht auf den Papft übergegangen; 
meitens, flanden ihm Mittel zu Gebot, Abgeneigte auszu⸗ 
fhließen und Freunde in größerer Zahl herbeizuziehen; drit⸗ 
tms, wurde den Berufenen Fein Entjcheidungss und Stimm: 
Recht, fondern nur ein Berathungsrecht zugeflanden; ja ber 
hapſt machte bisweilen feine Anfichten (nicht bloß ohne eine 
Abſtimmung, fondern auch ohne eine Berathung zuzulaffen) 
gkih von vorn herein als unbebingte Befehle belannt >), 


1) Omnia concilia per Romanae ecclesiae auctoritatem et facta 
sunt et robur acceperunt. Concil. XII, 971. 


2) Concil. XIU, 939. 
8) &o verfuhr Innocenz IV bei der Abfegung Kaifer Friedrichs II. 
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Es galt für unflatthaft, daß irgend eine weltliche Mat 
das Befuchen der Kirchenverfammlungen erfchwere oder gar | 
verbiete 2); und ein den Königen von Sicilien einft bewilligtes 
Vorrecht, wonach ihnen die Auswahl der abzufendenden Bi- 
fchöfe frei fland und erlaubt. war die unentbehrlichen zurüd: 
zubehalten, warb erft beftritten, dann aufgehoben?), Noch 
weniger durfte ein Prälat die päpftlichen Radungen verab: 
fäumen: ward doch der Erzbifchof von Köln im Sabre 1149 
abgefest °),. weil er auf der Verfammlung in Rheims aus: 
geblieben war. Es galt fhon für eine Gnade, wenn der 
Papft erlaubte, daß in einzelnen Faͤllen Stellvertreter auf 
feinen oder den erzbifchöflichen Verfammlungen erfchienen *). 
— Zu den Koften, welche das Reifen nach den allgemeinen 
Kirchenverfammlungen verurfachte, mußte Die niebere Geifl: 
Vichkeit den Bifchöfen einen Beitrag zahlen >); wurden dieſe 
aber Vergehen halber nach Rom geladen, fo war niemand 
verpflichtet ihnen zu Hülfe zu kommen. 

Ohne Zweifel find durch die großen lateranifchen Kir⸗ 
enverfammlungen, befonderd unter Xlerander III und Sn- 
nocenz III, viele ſehr heilfame Geſetze für die gefammte 
Chriftenheit ergangen. Daß aber, im Laufe des dreizehnten 
Sahrhunderts, das höchfte Entfcheidungsrecht des. Papftes 
fo weit ausgedehnt wurde, felbft die Berathungen zu hem⸗ 
men; daß ferner weltliche Abfichten und Zwecke oft die geift- 


1) Schon zur Zeit Friedrichs I verboten bie Rektoren des lombardi⸗ 
Then Bundes den Bifchöfen Kirchenverfammlungen zu beſuchen, welche 
Sreunde des Kaifers ausgefchrieben hatten. Pez. thes. VI, Urf. 150, 
154. — 2) Concil. XII, 730. 

8) 8. Pantal, chron, Würdtwein. 

4) So erlaubte Honorius III dem Bifhofe von Hildesheim, zu 
den Synoden des Erzbifchofs von Mainz, mit dem er in Streit 
lebte, einen Stellvertreter abzufchidten (Regesta Honor., Jahr III, 
urk. 25 und X, Urt. 79, 288): als fi aber der Erzbifchof über 
diefe Beflimmung befchwerte, ward eine neue Unterfuchung ber 
Gründe veranlaßt. 

5) Tiraboschi Nonantola II, urk. 277. 
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lichen uͤberwogen und in den Hintergrund fellten, war nur 
ein fcheinbarer Gewinn, ber Wahrheit nach aber ein Verluft 
und ein ÜbeL Im funfzehnten Iahrhundert machte man 
indeß die entgegengefeßte Erfahrung: daß ariftofratifche. Kir 
henverfammlungen ohne monarchiſche Spise, auch nicht 
ohne große Mängel find, oder bequemer zum Ziele führen. 
Und nur der Nuten ber Kirchenverfammlungen in kleinen 
Kreifen hat ſich überall fo bewährt, daß die Anhänger der 
verſchiedenen chriftlichen Bekenntniffe immer auf ihre Erhal⸗ 
fung oder Erneuung gebrungen haben. 


9, Bon ber Beichte, ber Buße und bem Ablaffe.. 


Es galt als Regel!): daß jeder Laie jährlich wenigftens 
einmal bei feinem Prieſter, jeder Geiftliche bei feinem Kir⸗ 
henobern ober einem vom Bifchofe beftätigten Mann alle 
Sünden beichte. Doc, wurden Auönahmen gemacht,. inwie⸗ 
fern Laien, 3. B. auf Reifen, bei einem fremden Priefter, 
oder auch daheim bei einem Bettelmönche beichten, oder Fuͤr⸗ 
fen und Heren nach Willkuͤr einen Beichtvater erwählen 
konnten. 

Uber die Art und Weiſe wie der Geiſtliche fragen, zur 
Lehre und Beſſerung wirken ſolle, fehlte es nicht an zweck⸗ 
maͤßigen Vorſchriften. Sehr vieles hing indeß hiebei von 
ſeiner Perſoͤnlichkeit ab, und nur manches aͤußere konnte 
ſtrenger verlangt und darauf gehalten werben. Der Geiſt⸗ 
liche fol mit niedergefchlagenen Augen fiten und niemanden, 
insbefondere die Frauen nicht anfehen 2). Er mag Stand 
und Würde des Beichtenden erforfchen, fofern died auf Be: 
urtheilung und Buße Einfluß hat; er fol aber nicht nad) 
dem Namen fragen. Es genügt, wenn er feine Fragen 


1) Coneil. XIU, ‚No. 12. 

2) In confessione habeat sacerdos vultum humilem et oculos 
ad terram demissos, ne faciem adspiciat confitentis, maxime mu- 
lieris. Concil. in Kanterbury von 1286. Es fcheint als habe man 
noch nicht überall gefchloffene BVeichtftühle gehabt. Concil. XII, 
1378, No. 10. 
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einrichtet nach dem Denkverſe: wer, was, wo, wie, wann, 
mit wem, wie oft, warum +)? Er halte fich: gleich fern von 
zu großer Milde und zu. großer Strenge, und forfche nicht 
auf eine fo unvorfichtige Weife, daß Einfache und Schuld⸗ 


loſe erft die Vergehn durch ihn Tennen lernen und zu deren 


Begehung aufgereizt werde. Wer Gefchenfe nimmt, wird 
hart, wer Beichtgeheimniffe ausplaudert, mit Abfegung oder 
Einfperrung in ein ſtrenges Klofter beftraft 2). 

Urfprünglich ertheilte der Bifchof innerhalb feines Spren- 
geld die Losfprechung für alle Fälle: allmählich aber machte 
man Unterfchiebe zwifchen folchen, wo ber Pfarrer, wo der 
Bifhof und wo ber Papft hiezu berechtigt fy. Damit 
bie von ben erften an bie Bifchöfe gebrachten Fälle nicht 
liegen bleiben möchten, hielten fie. ſich wohl befonbere Beich- 
tiger +). Ehefachen, Mord, Unterdruͤckung der Unfchuldigen 
u. dergl. mußte, nach Innocenz des britten Beſtimmung, 
ber Priefter an den Bilchof weiſen *), Diefer hingegen 
wies feinerfeit$ verwidelte Fälle an den Papft, oder fragte 


bei ihm an, ober der Geſtrafte wandte fich an: denfelben, 


oder biefer mifchte fich aus eigener Machtvollkommenheit ein, 
unbeliimmert ob ed dem Bifchofe angenehm ober unange- 
nehm ſey. Angenehm 3. B. war e& vielen, als Innocenz 
feftfegte *): die Ermordung eined Geiftlichen fey ein fo 
fihwered Verbrechen, daß nur in. Rom davon eine Los⸗ 
ſprechung erfolgen könne: denn hiedurch fchien die Heiligkeit 
bed geiftlichen Standes erhöht und Willkuͤr zuruͤckgeſchreckt. 
Als fich aber die Zahl der vom Papſte norbehaltenen Fälle 
mehrte, die Wirkſamkeit der Bifchöfe in der Nähe oft ges 
hemmt ward, und die Verbrecher in Rom oft Übertriebene 
Milde fanden; wurden die Bifchöfe nicht felten unzufrieden 


4) Quis, quid, ubi, per quos, quoties,' cur, quomodo, quando? 
Harzheim III, 528. | 

2) Concil. XII, 308, No. 8, und 745, 985. 

8) Harzheim III, 605, No. 88. — 6) Epist. II, 290. 

6) Thomassin, I, 2, c. 18. And von Kichenbrand und Simo⸗ 
nie löfete nur der Papft. 
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und fuchten dad, was fie ald Necht nicht erflreiten konn⸗ 
ten, durch befondere Freibriefe wieder zu erhalten ). Auch 
betrachteten fie es ſchon ald Gewinn, wenn man ihre Stelle 
nur nicht ganz vorbeigehn durfte. 

Don jedem Beichtlinde wurbe verlangt: daß es alle 
feine Sünden ohne Ausnahme und Rüdhalt angebe, fie ernft: 
lich bereue und einen feflen Vorſatz der Beſſerung fafle 2). 
Ohne biefe drei Dinge konnte von einer Losfprechung gar 
nicht die Rebe ſeyn; nun aber traten viertens Bußen hinzu, 
welche die Kirche theils als Strafe, theils ald Erwedungsmit: 
tel zum Guten auflegte. Diefer Bußen gab es ſchon früher gar 
viele, und in fpatern Zeiten kamen manche neue, keineswegs 
immer zu billigende hinzu. Beten, Falten, Ausfchließen 
von Feſten und Aufzuͤgen, Verbot Kriegsdienſte zu nehmen 
oder zu leiſten, Keuſchheitsgeluͤbbe, Geißeln, Pilgern, Eins 
ſperren in ein Klofter u. dergl. gehören zu den gewöhnlichs 
fen Bußen. Weil aber deren und der Kirchengefeße buch» 
Räbliche Erfüllung in einzelnen Faͤllen zu Härten führte, 
ſo erlaubten fich die Kicchenobern bier oder dort etwas nach⸗ 
zulafien; weil die Zeit mancher Buße, bei vielem Sündigen, 
oft über das Leben hinausreichte, fo erlaubte man deren 
Verwandelung in eine andere; weil endlich das peinliche 
Recht faft für alle Vergehen einen Loskauf in Gelde verflats 
tete, fo glaubte man, — ba Reue und Beflerung bavon uns 
abhängig verlangt wurbe —, auch die äußere Kirchenbuße in 
ine, für die Kirche und ihre Zwecke heilfame, Geldzahlung 
mindern zu dürfen. Anfangs beobachtete man hiebei Vor: 
fht und Maaß, und erlaubte die Berwandelung nur für 
beflimmte einzelne Sünden: bald aber zeigte fich Eigennuß 
bi den an die Reichen gehenden Forberungen, und da bie 
Armen nicht bezahlen Eonnten, fo erfand man immer mehr 
Dinge und Übungen bie für genligende Buße galten ®), bis 


1) Im Sabre 1193 gab Papft Cöleftin dem Bilchofe von Re 
gensburg das Recht, incendiarii loſszuſprechen. Ried. cod, I, urk. 289, 


®) Concil. XU, 782,1. — 8) Pland I, 1, 677. 
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das bloß Außerliche zur Hauptſache warb, und das Innere 
faft ganz verfchwand. 

Büßungen wie fie felbft Kaifer und Könige uͤbernah⸗ 
men, (3. B. Heinrich IV in Kanofla, Heinrich II von Eng: 
land wegen Bedets Ermorbung) haben, fo anftößig fie uns 
auch auf einer Seite erfcheinen, auf der andern ald De 
müthigung vor Gott, auch ihr Großes und Würdiged; wenn 
fi) aber Richard Löwenherz in einer Krankheit die Beine 
binden, aufhängen und übermäßig geißeln ließ *), fo ifl 
dies fchon weit fraßenhafter. Das ganze Bußwefen end⸗ 
lich, bekam eine verwerfliche Richtung, ald man, zum Xheil 
bei Gelegenheit der Kreuzzüge, bie Lehre von ben allgemei- 
nen Abläffen oder Indulgenzen erfand 2), Sie beruhte auf 
der Anficht: daß Menfchen über ihre eigentliche Schuldigkeit 
binaus Gutes thun koͤnnten, und Gott den durch Heilige 
und Fromme auf diefe Weife entſtehenden Schatz, nebft dem 
unerfchöpflichen Schatze der Verdienſte Chrifti, der Kirche zur 
erlöfenden Vertheilung an Reuige und Bebrängte uͤbergeben 
babe, Das perfünliche Thun und Laffen trat dabei in den 
Hintergrund, und die guten Werke ſchienen nur nad) grö- 
Bern oder kleinern Maſſen Bedeutung zu haben, wo einer 
für den andern eintreten und etwas abverdienen koͤnne. So 
viel Scharffinn auch geiflreiche Kirchenlehrer darauf verwand- 
ten allen Mißdentungen vorzubeugen, alle Lüden ber An: 
fiht auszufüllen: fo fanden doch nur zu viele es bequem, 
aus zufällig zweibeutigen Worten der beflern, und vorfäß- 
lich zweideutigen Äußerungen der fchlechtern Geiftlichen, die 
Anficht abzunehmen: der Ablaß befreite nicht bloß von ber 
Kirchenbuße (fowie etwa eine weltliche. Begnabigung von 


1) Hemingford II, 98. Thomassin, III, 1, c. 74. 

2) Indulgentiae plenariae. In einem provenzalifhen Dichter 
des dreizehnten Jahrhunderts fleht die Klage: daß die Legaten ven- 
dent dieu et les indulgences. Millot II, 465. Das Verlangen ber 
Geiftlihen: jeden, der Ablaß empfange, ihrer Gerichtöbarkeit zu uns 
terwerfen, ward felbft von Päpften gemißbilligt. Gallia chron. XI, 
preur. p. 35. 
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weltlicher Strafe), fondern reinige, felbit ohne genuͤgenden 
innen Wandel, vor Gott ). Die Unfittlichfeit beruhigte 
fih bei dem Xberglauben an bie reinigende Kraft fremden 
Berbienftes, und vermifchte ihn gar gern mit dem davon 
ſehr verfchiedenen Glauben an die Erlöfung durch Chriſtus; 
und einzelne Vorfchriften der Kirche bie zum Bellen hin: 
drängten, wurben durch Die irrigen und verwerflichen Maaß- 
regeln anderer Prälaten und Päpfte weit uͤberboten. 

Niemand, fo hieß es, fol von feinen Beichtkindern einen 
Eid über ihre Ausſage verlangen ?), ober ihnen eigennügig 
Bußen auflegen bie, wie 3. B. dad Meflelefen, ihm Vor: 
theil bringen, am allerwenigften bie Zoöfprechung von Geld⸗ 
zahlungen abhängig machen ?). Niemand fol Diebe, Raͤu⸗ 
ber, Wucherer und ähnliche Verbrecher Iosfprechen, oder auch 
nur eine Buße auflegen, ehe fie das unrechtmäßig Erwor- 
bene zuruͤckkgegeben haben *). Kein Bifchof darf (fo ent⸗ 
ſchied Innocenz TII auf ber Tateranifchen Kirchenverfamminng 
von 1215) tiber vierzig Tage Buße erlafien, ben Ablaß 
wilfürlich ausdehnen, ober leichtfinnig ertheilen °). 

Alein trotz dieſer Vorfchriften herrſchten fortbauernd 
viele Mißbraͤuche. Erſtens, blieb es Megel, daß eine Pils 
gerung nach Serufalem, fobald fie nicht dußerer Ehre und 
Geldgewinnes halber vorgenommen werde, volllommenen 
Ablaß erwerbe ®). Und folange man wirklich nach Jerufalem 
der auch nur nach) Rom pilgern mußte, fchredten die Ent⸗ 
fmung und die Koften noch manchen vom Sündigen zu⸗ 
rd 7): als aber flatt diefer Pilgerungen Geld gezahlt, ober 


1) Pland IV, 2, 405. 

2) Math. Paris add. 188 u. f. S. Concil. XIII, 765. 

8) Gratiam indulgentiae in quaestum avaritiae nullatenus con- 
vertati. Innoc. epist. XV, 113. 

4) Concil. XIII, 730. 

6) Thomassin, II, c. 15, 16. Harzheim III, 619, No. 49, 

6) Dies beftimmte man fhon 1095 auf der Kichenverfammlung 
don Klermont. Concil. XII, 829, 2. 

7) Innoc. epist. V, 101. 
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Verwandlung in noch unbebeutendered erlaubt wurde, fanf 
die Scheu vor Kirchenzucht und Strafe immer mehr. Sm 
Sabre 1184 bewilligte der Papft für ale die, welche vor: 
fchriftömäßig zum Kreuzzuge Geld einzahlten, folgende Ab⸗ 
läffe :): von Bußen Über fieben Jahre werden drei Sabre, 
von kuͤrzern für peinlihe ergehen zwei Sahre erlaffen. 
Deögleichen alle Sünden beren jemand fich nicht erinnern 
ann, fofern er nur reuig gefinnt iſt. Geringere Vergehn 
(venalia) werden mit gewiffen Almofen und einer Zahl 
abzubetender Paternofter gebüßt; die legte Zahl waͤchſt, wenn 
jemand nicht im Stande ifl jene Almofen zu entrichten. 
Beleidigungen ber Ältern, welche nicht bis zu Thaͤtlich⸗ 
keiten fliegen, Eide bie nicht auf Reliquien gefchworen wa- 
ren, Entweihungen ber Sonntage u. bergl, wurden in bun- 
ter Mifchung, für Beiträge zum Kirchenbau erlaſſen 2). 
Almählich wurde ganz allgemeiner Ablaß verfchwendet, wo 
nur ein heiliges Gebäude herzuftellen, eine Brüde zu ſchla⸗ 
gen, eine Burg zu gründen war. Ja um einer Kapelle, 
einem Heiligenbilde Zulauf zu verfchaffen, gab man für ge 
ringes Opfer, Vaterunfer, englifhen Gruß u. dergl. ist fo 
viel Ablaß, daß man ohne Mühe davon immer und wohl auf 
taufend Jahre Vorrath erhalten konnte °). Und die Päpfte, 
welche diefe Mißbraͤuche hätten hemmen follen, gingen nicht 
felten mit böfem Beifptele voran. Als 3.3. der Graf von 
Zouloufe eine Rofe *), welche ihm Innocenz IV gefchentt 
hatte, ber Kirche von Air überließ, verlieh der Papft jedem 
reuig dafelbft Beichtenden Ablaß auf ein Jahr und vierzig 
Tage; ja laut Matthäus Paris fegten mehre feiner Verfü 
gungen feft *): daß der Ablaß nur im Verhältniß des ge= 
zahlten Geldes bewilligt werden fole. Lucius II gab für 


1) Dumont I, 109, urk. 198. Concil, XIU, 647, 

2) Gudeni cod, III, 1137; I, 527. 

8) Pland IV, 2, 411. Campi II, 400. 

4) Baluz. miscell, I, 224. 

6) Math. Paris 586. — Bisweilen gaben Biſchoͤfe auch Ablaß 
in Borrath an Klöfter, jo 3 B. ber Bifhof von Konftanz dem 
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viele Vergehn auf vierzig Tage Ablaß, wenn man in Mos 
dena dem heiligen Geminianus an feinem Feſte Die gebühs 
tende Ehre erweife *). Urban IV ertheilte jevem 20 bis 
140 Tage Ablaß, der mit dem Könige von Frankreich zu= 
gleich eine Predigt höre, einen Altar befuche deſſen Weihung 
der König beigewohnt habe, oder für ihn reuig zu Gott 
liebe). 

Nicht bloß Laien traten diefem Übel entgegen und ver- 
Iangten 2), daß Sündenbußen nicht ohne Beiſtimmung 
weltliher Richter beigetrieben werden ſollten; ſondern auch 
Bettelmönche predigten fchon ums Jahr 1260 in Deutfch- 
Ind gegen den Ablaßfram und gegen päpflliche Erpreſ⸗ 
ſungen *), | 

Die höchfte Aufgabe: dag vom Beichtfluhle aus für 
Sittlichkeit und Tugend mächtig gewirkt, und Dennoch prie⸗ 
Rerliche Willkuͤr und Tyrannei abgehalten werde, ftedite man 
fh in langen Zeiträumen ſeitdem kaum vor, und gerieth 
endlich nach entgegengefeßten Richtungen in das Außerſte: 
wo eine Partei oft alle Mißbräuche leugnete, verbedte, um: 
deutete, oder gar in ihnen das Wefentliche ſah; während 
die andere alle Kirchenzucht ohne Ausnahme verwarf, und 
jede Erziehung des Volks durch Beichte, Belenntniß, Wars 
mng und Rosfprechung, ald Aberglauben und Prieſterty⸗ 
tannei bezeichnete. 


10) Bon dem Banne und dem Interdifte, 


Denn jemand ben anerkannten Gefegen der chriftlichen 
Kirche nicht gemäß lebte, oder fich den, feiner Vergehen hal- 
ber, ihm aufgelegten Bußen nicht unterwarf: fo ward er 
aus der Gemeinfchaft der Chriften auögefchloffen, das heißt 
gebannt, Eine folche Ausfchließung, ein folder Bann, war 


Softer Htenbach. Archiv des Finanzraths in Zürih, Urk. von 
Ötenbah 62. — 1) Mutin, annal. zu 1184. 

2) Guil, Nangis 418, — 8) Hume II, 106. 

6) Gassarus 1440. 

VL Sand, ° 14 
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aber keineswegs unbedingt; vielmehr ſtanden haͤrtere oder 
gelindere Bedingungen, unter denen die Wiederaufnahme in 
den Schooß der Kirche bewilligt ward, als Regel feſt, oder 
wurden nach Maaßgabe der einzelnen Faͤlle aufgefunden. 
Damit nun hiebei nicht willkuͤrlich verfahren werde, 
oder der Gebannte die Strafe ganz umgehe, machten die 
Geiſtlichen ſich wechfelfeitig ihre Bannungen bekannt), und 
Feiner durfte die von feinem Genoſſen Ausgeſchloſſenen ein- 
feitig in die Gemeinfchaft wieder aufnehmen ?). Und dieſe 
Kegel galt nicht bloß für Priefter, fondern auch für Äbte, 
Bifchöfe und Erzbifchöfe. Natürlich konnte aber der Prie⸗ 
fter eigentlich nur für den Umkreis feiner Gemeine, der Bi: 
ſchof für feinen Sprengel, ber Erzbifchof für feine Land⸗ 
ſchaft bannen; oder ed mußte, wenn ber Bann außerhalb 
dieſer Gränzen gelten follte, eine Beiftimmung wenn auch 
nicht des Sleichgeftellten, doch des höher Geftellten eintreten. 
Das heißt: der Priefler war verpflichtet ben Bann des Prie- 
ſters, der Bifchof den des Bifchofs zu achten: aber der Bann 
des Priefters band den Bifchof, der des Bifchofs den Erz: 
bifchof nicht u. f. w. Doc mußte man ber Ordnung we 
gen feſtſtellen ?), über welche Gegenflände jeder Kirchenobere 
ben Bann fprechen dürfe, und in welchen Fällen die Berus 
fung an den Bifchof, den Erzbifchof, ja an den Papſt er: 
laubt fey. Und felbft in dem Falle erlaubter Berufungen 
foüte Fein Oberer vorfchreiten ohne Rüdfrage und genaue 
Prüfung Die Behauptung: der Bann vernichte das Recht 
ber Berufung, wurde von Gregor IX, befonders mit Hinficht 
auf. feine Stellung, verworfen *); und in ber That würde 


4) Hontheim histor. Trev. I, Url. 491. 

2) A suis episcopis excommunicatos ab aliis recipl magno- 
pere prohibemus, Befehl Urbans II auf ber Kirchenverfammlung 
in Melfi 1089, und öfter wiederholt und eingefchärft. Concil. XII, 
782, No. 155 988, No, 15—16. Dachery spicil. I, 629. Innoc, 
epist, I, 149, 

8) Concil. XIII, 259, 260. Innoc, epist. I, 191; V, 157. 

4) Concil. XIII, 1179. Thomass. I, 2, c. 26, $. 6. 
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eine folche Vorfchrift der Willkuͤr jedes Beiftlichen Thor und 
Thür geöffnet haben. — Umgekehrt gab ed Fälle, wo 
jeder Geiſtliche unbedenklich den Bann fprechen, aber nicht 
wieber aufheben konnte. Bisweilen war bie Löfung dem 
Bifhofe, oder dem Erzbifchofe, oder gar dem Papſte vors 
behalten. Der legte 3. DB. ſprach allein los vom Banne 
wegen Mißhandlung oder Toͤdtung eined Geiftlichen, we⸗ 
gen Kirchenraub und Kirchenbrand, wegen Umgangs mit 
Perfonen die er felbft gebannt hatte, wegen Verfälfchung 
päpftlicher Urkunden u. dergl.?). Nur vermöge ausbrüdlicher 
greibriefe, ober wenn ber Gebannte auf dem Xodtenbette 
berum bat, mochte ein anderer Prälat oder Priefter bie 
Biederaufnahme in die Gemeinfchaft der Chriften bewillis 
gn?). AS Dagegen der Erzbifchof von Mainz einen vom 
Papfte beftätigten Bann bed Bifhofs von Prag aufhob, 
ward er von Honorius III fireng zurechtgewiefen ?). 

Jedem Banne follte, fofern das Verbrechen nicht übers 
mäßig groß und augenfällig war, eine Warnung und Er⸗ 
mahnung vorhergehn *). Nur pflegte man über Wucherer, 
Ehebrecher und ähnliche Sünder, regelmäßig‘ alle Sonn 
nd Feſt⸗Tage den Bann auszufprechen. Wenn biöweis 
len Zauberer und Wahrfager folchen Suͤndern beigezählt 
wurden *), fo liegt darin fchon die Gewißheit, daß auch Un⸗ 
ſchuldige Durch den Bann verlegt wurben, und bie Vorfchrift, 
ihn aus Feinen fchlechten, unzureichenden Gründen auszu⸗ 
ſprechen ), diefe Gründe nicht fcharf genug bezeichnete. Sehr 
verftändig und würdig fagte indeß Innocenz III: durch Kir: 
chenzucht und kirchliche Strafen fol man die Ungebunden> 


1) Martene coll. ampliss, VII, 110. Innoc. epist, I, 310. 

2) Innoc. epist. I, 167. Lünig Reichsarchiv, Th. XX, ©. 
826, Url. 309; ©. 892, Url. 817. 

8) Regesta Honor, III, Jahr. J, Urk. 513. 

4) Concil, XII, 420. 2ünig spicil. eccles, XV, Urf, 361. 

6) Concil, zu Arle von 1233. Concil, XIII, 1314, No. 15. 

6) Concil, XIII, 988, No, 49. 
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heit der Frevler zügeln und Fehlende beffern, nicht aber 
Unſchuldige unterbrüden ). 

Es galt als Regel, daß man ſich ſpaͤteſtens binnen Jah⸗ 
resfriſt nach geſprochenem Banne aus demſelben heraus: 
ziehen 2), das heißt der Kirche Genugthuung leiſten muͤſſe. 
Wer dies unterließ, ſollte von dem weltlichen Richter dazu 
angehalten werden, oder auch wohl der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Behörde außerordentliche Bußen zahlen °). Die For: 
derung: daß dem Banne, nad) Verſaͤumung der gefelichen 
Sühnungdfriften, nothwendig die Acht folgen müffe, hatte 
die Kirche wiederholt aufgeftellt, jedoch nicht überall durchge⸗ 
fest *): theild weil den Laien der Grundſatz an fich gefähr: 
lich erfchien; theils weil er zu ber natürlichen, für die Kirche 
ungelegenen Gegenforberung führte, daß jede vernachläffigte 
Acht durch den Kirchenbann gefchärft werden muͤſſe. Ges 
ringere Schwierigkeit hatte e&, den Bann niebderer Geiftli 
chen nöthigenfald durch die höher geftellten und zulegt 
durch den Papſt beftätigen zu laflen, wodurch die Folgen 
allgemeiner und die Löfung befchwerlicher wurde. 

Meil aber Laien und fogar Geiftliche den Bann den: 

noch verachteten, fo dachte die Kirche auf ein Mittel ihn zu 
ſteigern, und fie fand dies in dem höhern, allgemeinern 
Banne, in dem Interbilte Wollte z. B. ein fehuldiger 


1) Innoc. epist, XIV, 68, 

2) Synod. Mediolan. zu 1287. 

8) Daß hievon bie Hälfte dem geiftlihen, die Hälfte dem welt: 
lichen Richter zukomme, beftimmte 1233 jene Kirchenverfammlung 
von Arles. Concil, XIII, 1314, No. 18. 

4) 1208 warb vor Kaifer Dtto IV auf die Anfrage des Biſchofs 
von Zrident befchloffen: bag, wenn ein Bifchof mit fieben Zeugen be: 
weife, er habe den Bann wegen Verbrechen ausgefprochen, bie Acht 
folgen folle. v. Hormayr Werke ll, Url. 18. Im Jahre 1220 bee 
willigte Friedrich II, daß jeder wegen Beeinträchtigung von Kirchen: 
freiheiten Gebannte auch geächtet werben folle, fofern er nach Zah: 
resfrift noch keine Genugthuung geleiftet habe. Geſch. der Hohenſt. 
Band II, ©. 350. . 
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Bürger fi nicht aus dem Banne Iöfen, fo belegte man 
damit die. ganze Stadt; nahm dieſe hierauf Feine Ruͤckſicht, 
fo verbreitete man die Strafe auf die Landfchaft, ja zulebt 
auf ganze. Reiche und behauptete: . ed fey die Pflicht jebes 
rechtlichen Mannes, bei Beſtrafung der Schuldigen Hülfe zu 
läiften, und wer biefe nicht zu ihrer Pflicht.anhalte, verwan⸗ 
bele fich in einen flxafbaren Mitfchulbigen. : Wo .das Inter 
bit zue Anwendung kam, wurden bie Kirchen gefchloffen, 
die Chriſtus⸗ und Heiligen-⸗-Bilder ‚verhällt,. Feine Reliquie 
gezeigt, weber Taufe noch Abenbmahl: gehalten, noch Ehen 
eingefegnet, noch Verflorbene in geweihter Erde begraben. 
In einer für Religion und- gottesbienftliche Gebräuche aufs 
hoͤchſte eingenommenen Zeit, erſchien das Interdift ald das 
entſetzlichſte Ungluͤck das ein Land betreffen, als die größte 
Strafe welche man über daſſelbe verhängen Eönne '). Unb 
wenn fich auch einzelne anfangs Tiber. diefe Strafe hinweg⸗ 
festen, fie wurben, ‚Könige nicht einmal. ausgenommen, zus 
kt von der. aͤngſtichen Mehrheit zum Nachgeben ge: 
jvungen. 

Hiezu Fam, daß die geiſtliche Macht noch über jene 
Kreife mit Strafen : und Beſchraͤnkungen -hinausgriff. Sie 
beſtimmte z. B., daß Fein Gebannter eine geiſtliche Würbe 
erhalten koͤnne, ja daß man ihn dazu nicht einmal vorſchlagen 
dürfe, ohne des Befegungsrechtes: fuͤr den vorliegenden Fall 
verluſtig zu gehen?), Eben fo wenig follte einem Gebannten 
itgend ein weltliche. Amt anvertraut werden ); er durfte 
vor keinem kirchlichen Geitshtähofe. ein Zeugniß ‚ablegen, da: 
felbft Feine Klage erheben, Fein Teſtament niederlegen u. ſ. w: 


1) Wer etiva nicht begreifeh Tann, wie dieſe Maaßregeln ſo ſehr 
erſchrecken konnten, bedenke einmal, wie es wirken wuͤrde, wenn itzt 
die Schauſpielhaͤuſer geſchloſſen, Koncerte und’ Bäne anterſagt ‚ ober 
andere Bergnügungsdrter gefperrt würden E 

2) Innoc. deoret, reg. 592. Epist, x, [2% * Deorit, Greg. J, 5, 1. 

8) Innoc, epist. vo, 83. Ausfprüche gebannte Richter haben 
feine Kraft. Ebendaf. xvi, 94. 
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Umgang, Handel und Verkehr mit Gebannten, wurbe, nur 
mit Ausnahme von Nothfällen, unterfagt u. f. f. ). 

Keineswegs aber ließen fich die Laien überall dieſe und 
ähnliche Beſchraͤnkungen gutmillig gefallen. Sie erklärten 
vielmehr: 

Erfiend, werde Bann 'und Interdikt oft aus ungenuͤ⸗ 
genden Gründen auögefprochen und verbiene dann feine 
Ruͤckſicht. So belegte z. B. der Erzbifchof von Kanterbury 
die Befigungen bed Prinzen Johann von England mif dem 
Interdikte 2), wegen einer Heirathöangelegenheit die ihm 
nicht behagte; der Bifchof von Klermont that. daffelbe, weil 
ihm die Bewohner feines Sprengeld bei feinem Cinzuge 
Seine Freudenſteuer ?), joyeuse entree, bezahlen wollten; 
ber Bifhof von Regensburg bannte bie ganze Bürger: 
fehaft *), weil einige ihm eine Schuld. nicht pünktlich zu⸗ 
ruͤckzahlten. — Große Päpfte, wie Innotenz III, erklaͤrten 
fi) ſtreng gegen folche Mißbraͤuche, ließen fie durch‘ ihre 
Bevollmächtigten beffern, . oder ftellten ÄAbte den Weltgeiftlis 
chen ald Auffeher und Pruͤfer gegenüber 5). Insbeſondere 
verboten fie jede Erpreffung beim Ausfpvechen und Löfen des 
Banned, Als ſie aber ſelbſt anfingen aus unzureichenben 
Gründen das Interdikt aufzulegen, und ſelbſt für Löfung deſſel⸗ 
ben Geld nahmen 8), minderte fich die Achtung und ‚Furcht 
vor biefer Strafe. So war 3 -B.-Pife feit 1241 wegen 
ber gefangenen Praͤlaten, an .bieißig Jahre im Inter 
bite 7); mußte aber, als ſich die Verhaͤltniſſe ſehr unguͤn⸗ 
fig ſtellten, dem Pape fir. Die e koöſung 30,000 Pfund 
zahlen. Ze 


1) Hontheim histor. Trevir. I, Urf. 491. Innoc. epist, XI, 148; 
VI, 102. —  .2) Math, Paris 110, 

8 Pland IV, 2, 291... — 4) Ried, cod. I, Url, 219. 

6) Innoc. epist. XII, 37. 

6) Rymer I, 1, 188, 153. Innoc, epist. I, 181. 

7) Salimbeni 840. Chron, Pisan. 196. Pisana monum, 977. 
Desgleichen kuͤmmerte man Tih 1259 "in Dänemarf nicht über das 
Interdikt. Auctor Anon, bei Ludwig IX, 81. — Unter Philipp 
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Zweitens, behauptete man weltlicherfeitö, und e8 fehlte 
felbft nicht an Prälaten die diefer Anficht beiflimmten: es 
fey undillig und undpriftlich, um weniger Schuldigen willen 
fo viele Unfchuldige, welche oft auf jene feinen Einfluß, 
über fie keine Gewalt hätten, von der Gemeinfchaft des 
chriftlichen Gottesdienftes auszuſchließen. Nahm man auf 
Einreden dieſer Art keine Ruͤckſicht, ſo brauchte das Volk 
bisweilen Gewalt !), und Vornehmere fanden leicht einen 
Burgpfaffen, der willig geiftliche Werrichtungen übernahm. 
Sa fogar Ludwig IX wollte nur dann den weltlichen Arm 
zur Unterflükung des Bannes hergeben, wenn weltliche Ob⸗ 
rigkeit am Spruche Theil hatte, oder ihn zu beflätigen Grund 
fände 2). Auch König Heinrich III enthielt fich nicht immer 
des Umgangs mit Gebannten, und befreite wohl aus eigenet 
Macht von den Folgen deſſelben. Ja als Philipp I von 
Frankreich, wegen feines verwerflichen Umgangs mit dem 
Weibe Fulkos von Anjou, nicht ohne Grund gebannt wurde, 
zuͤrnte Herzog Wilhelm von Aquitanien, welcher der Keufch- 
heit ebenfalls nicht befliffen war, hierliber fo fehr, daß er bes 
fahl Die verfammelten Prälaten zu fchlagen, zu berauben, ja zu 
tödten ?). Sie flohen, weil des Herzogs Diener hiemit wirt: 
lich den Anfang machten, nach allen Seiten, und zwei fran= 
‚öfifche ÄAbte welche blieben und nicht widerrufen wollten, 
wurden. aufs aͤrgſte gemißhandelt. Zwar finden fich auch 
entgegengefeßte Beifpiele von Eifer der Laien für den Bann: 
fo. feste man in einigen. Gegenden Suͤdfrankreichs im breis 
zehnten Dahrhundert einen Sarg vor bie Thüre des Gebanns 
ten und warf mit Steinen nach feinem-Haufe *); doch fchien 
eö den Päpften gerathen über gewifle Punkte im einzelnen 


dem Schönen ward es in Frankreich Gefeh, daß man gegen Bann und 
Snterdilt appels comme d’abus beim Parlamente einlegen Tonnte. 
Pland IV, 2, 291 — 303, | | 

1) Pland N, 516; IV, 2, 288, 

2) Math. Paris 133 u.f.©. . 

8) Fragment. histor. Philippi I, 167. 

9 Hist. de Languedoc III, 524. 
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nashzugeben und Ausnahmen zu geflatten, damit die Regel 
beito eher anerfannt werde und von ihnen abhängig bleibe. 
Deshalb. erlaubten fie (und für- Fleinere Kreife thaten Bi: 
ſchoͤfe wohl daſſelbe) bei verfchloffenen Thuͤren Gotteöbienft 
zu halten *), fofern nur die. Gebannten, oder das Interdikt 
Veranlaffenden, draußen blieben. Drangen diefe mit Ge: 
walt ein, ober. entfernten fie fich. nicht auf erhaltene Wei⸗ 
fung, fo ward ihnen bisweilen erklärt, daß jede geiftliche 
Handlung nicht zu ihrem Wohle, fondern zu ihrem Fluche 
gereiche, oder bie Priefter hielten fogleich inne und verließen 
bie Kirche 2). Selbſt zur Zeit des Interdikts durfte ber 
Prediger oder Bifchof die Gemeine verfammeln °), Gottes 
Wort predigen und fie zur Beflerung ermahnen: that er 
aber: mehr, oder Fümmerte er fich überhaupt nicht um das 
Verbot, fo ward er. hart und nicht ſelten mit der Abſetzung 
beſtraft. Mönche wurden in folchen Fällen .nach einem 
Klofter firengerer Regel gefandt, um ihr. Vergehen abzu⸗ 
buͤßen. on rn 

Ferner gaben einzelne Päpfte Königen und felbft Für: 
fien, 3. B. dem Landgrafen von Thüringen, Freibriefe grö- 
Bern oder geringern Inhalts *), wonach Fein Interbift ohne 
ſehr erheblichen Grund, oder nicht über das ganze eich, 
oder nicht ohne ausdruͤckliche päpftliche Zuſtimmung bürfe 
auögefprochen werden. War died aber dennoch, etwa von 
einem Erzbifchofe gefchehn, fo -fuchte der Papft, um ber 
geiftlichen Herrfchaft Feine Blöße zu geben, .diefen dahin zu 
- bringen, daß er ſelbſt ſeinen Spruch auflyebe °). Im Iahre 
4212 erlaubte Innocenz: daß in Neapel während bed In⸗ 


1) Miraei op. dipl. I, 97. Privil. des Biſchofs von Kambrai von 
1131. Innoc, II, epist. I, 287. 

2) Hontheim hist, Trevir. I, Urf. 491. 

8) Verbum dei praedicare, et ad correctionem inducere, In- 
noc. epist. XI, 267; I, 1323 X, 62. 

4) Innoc. epist, VI, 42, Rymer. foed, I, 1, 109. Thomas- 
sin, lib, I, c. 6, $. 13. — 56) Concil. XIU, 196. 
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terdiktes die Kinder, als unfchuldig, getauft und die. Beich⸗ 
ten Sterbender angehört würben, wenn fie gelobten der 
Kirche zu gehorchen; :Begräbniffe hingegen Tönnten nicht 
ſtatt finden, weil ſie ohne Huͤlfe der Gebannten unmöglich 
wären !). 

Waͤhrend des Interdikts fitten die Geifllichen an ihren 
Einnahmen großen Ausfall und forderten nicht felten dafuͤr 
Erſatz. Biöweilen widerfprachen die Laien, 3.3. in Frank; 
reich biefer Forderung; bisweilen fand fich der Erſatz von 
felbft durch häufigeres Zrauen, Zaufen u. dergl. nach Aufs 
hebung des Banned; bisweilen warb ihnen eine Entfchäbi: 
gung zugebilligt °).. So feste man 3. B. 1248 auf einen 
ſchwediſchen Kirchenverfammlung feſt, daß biefelbe aus ben 
Geldbußen erfolgen folle. 

Wie bei der Lehre von Beichte und Ablaß, gehn bie 
Anfichten über den Kicchenbann, bis zu vollftändigem Wis 
berfpruch auseinander, und die Wahrheit möchte auch hier 
in der Mitte liegen. Wo eine Kirche völlig gleichgültig ge: 
gen Sitte und Wandel ihrer Mitglieder tft, wo es ihr an 
allen Mitteln der Auffiht und Strafe, an allem Rechte ber 
Ausfchließung fehlt: wird fie, wo nicht zerfallen, doch faft 
nur dem Namen nach, und keineswegs ald eine innige und 
einige Verbindung vieler beſtehn. Wo fie umgekehrt welt 
liche und eigennügige Imede durch geiftliche Mittel zu er⸗ 
reichen firebt, des Strafens mehr -ald des Erziehens unb 
der Duldung gedenkt, und Menfchenfatungen für göttliche 
Gebste ausgiebt: wirb ber wahrhaft. chriftliche Geiſt ent: 
fliehen, bie innere unſichtbare Kirche zu Grunde gehn und 
ein leeres, durch Pfaffentyrannei zufammengebaltenes, werths 
loſes Gehäufe übrig. bleiben. Es iſt erfreulich, wenn bie 
Kraft der Ideen und Grundfäge fehr viel uͤber die. Menfchen 
vermag, und nicht allein die Macht des Schwertes herrfcht 
und entfcheibet: fol fich aber diefe Freude nicht in Leid vers 


1) Innoc, epist: XIV, 74, 
2) Münters Beiträge I, 188. 
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kehren, fo muͤſſen jene Ideen und Grunbfäge auch wahr, 
acht und von allen Zrugbildern und Rebenzweden gereinigt 
feyn. Nur auf diefem Wege wird man zu bem rechten Ziele 
gelangen und ohne Willkür und Übertreibung behaupten 
koͤnnen: wer fich von der chriftlichen Kirche trenne, trenne 
fich auch von dem chriftlichen Staate, und wer die Gefebe 
der Kirche verwerfe, verwerfe auch die Geſeten des Vater⸗ 
landes. 


11. Vom Gottesdienſte. 


Daß zu dem innern Chriſtenthume ein aͤußerer Gottes⸗ 
dienſt hinzutreten muͤſſe, ward nur von ſehr wenigen Ketzern 
bezweifelt; die herrſchende Kirche hingegen gab faſt zu viel 
auf dieſe Formen, und hatte ſie in ſo großer Genauigkeit 
und Umſtaͤndlichkeit beſtimmt, daß wir in Darlegung bes 
einzelnen nicht eingehen koͤnnen, ſondern uns auf einige 
allgemeine Bemerkungen beſchraͤnken muͤſſen. 

Die kirchlichen Gebaͤude zuvoͤrderſt, waren ein Gegen⸗ 
ſtand ſolchen Eifers, ſolcher Thaͤtigkeit, daß ſpaͤtere, angeb⸗ 
lich gebildetere geſchicktere reichere Geſchlechter daruͤber nur 
erſtaunen konnten, ſie aber nachzuahmen nicht Kraft, Muth, 
Ausdauer und Kunftfertigleit befaßen. Mit Ausnahme der 
wenigen, welche biefe heilige Baukunſt des Mittelalters 1) 
nur ‚für einen verdorbenen Auswuchs ber antiken halten, ia 
wohl das ganze Mittelalter und insbefondere dad. Chriftens 
thum für eine Verkehrtheit anſehen, hat wohl niemand bie 
fühn emporſtrebenden Säulen, die teichen Laubgewölbe, 
welche jene uͤber fich ausbreiten, die glühenbe Pracht der 
mit heiligen Gefchichten und reichen Biersathen bedeckten Fen⸗ 
fier, die himmelhohen Thuͤrme in Wien, Zreiburg, Straß: 
burg u. ſ. w. erblidt, ohne von Bewunderung ergriffen und 
zu Betrachtungen und Empfindungen fortgeriffen zu werben, 
welche bemüthiger zugleich und dennoch erhabener find, als 
diejenigen, welche ſich etwa beim Anblid einer dgyptifchen 
Pyramide erzeugen koͤnnen. — Auch die erſtaunlich große 


1) Siehe darüber weiter unten einen befondern Abfchnitt. 
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Zahl der, oft in ſchneller Folge erbauten, Kirchen 1) ver 
dient Erwähnung: fo zählte deren z. B. Pavia am Schluffe 
des dreizehnten Jahrhunderts 133 2); und ähnliches finden 
wie in den meiften andern Städten. Bei diefer allgemeinen 
Sinnesart Tann man es als eine feltene Ausnahme betrach⸗ 
ten, wenn ein Bifchof feine Kirchen verfallen ließ und vom 
Papfte zur Herftellung derfelben angehalten werben mußte ?). 
Für innern Schmud der Kirchen, für heilige Gefäße, Rauch⸗ 
füffer, Leuchter u. dergl, aus Gold und Silber, forgteh 
Geiftliche und Laien mit gleicher Freigebigfeit und gleicherh 
Eifer. Nicht minder koſtbar waren die gelftlichen, vom Bis 
ſchofe eingefegneten Gewänder und eines z. B. in Mainz *) 
mit Gold und andern Zierrathen fo reich befeßt und fo ſchwer 
und unbiegfam, daß man es nur kurze Zeit auf dem Leibe 
ertragen Tonnte, "An befonderö feierlichen Tagen wurden 
Bände, Bänke und Fußboͤden mit Tapeten. oder anderem 
finftlichen Schmude behangen. Ja man verfehmähte in ben 
Kirchen auch Dinge nicht, welche zwar Feine nähere geiftliche 
Beziehung hatten, fonft aber von Werth und -anziehend 
waren. So hing 3. B. in ˖der mainzer Hauptlicche an zwei 
goldnen Ketten ein ausgehoͤhlter Smaragd, in welchen: man 
Waſſer und einige Fifchlein that, und ihn dann verſchloß. 
Einfältigere und alte Weiber behaupteten, der Stein: lebe). 

So wie manches aus den prieſterlichen Gebraͤuchen der 
Griechen, Römer und Juden in den chriſtlichen Gottesdienſt 
übergegangen war: fo ſuchten auch deutſche und ſlavifche 
Stämme bei ihrer Belehrung manches Altere beizubehalten, 
mit Chriftlichem zu vereinen, oder in Chriftliches umzudeuten. 
Vieles warb indeß und mit Recht verworfen: theils ‚weil es 


1) Über bie in Bologna erbauten Kirchen ſiehe Hohenft. Band 
J. S. 268. 

2) Anonym. de laudib. Papiae 16. Über Piacenza, : Murät. 
script. XVI, 568. — 5) Innoc, epist. VI, 84, | 

&) Innoc. epist. III, 177. 

6) Simplices et .vetulae lapidem -vivere effirebänt; Conrad 
chron, Mogunt. 762. Alberic. zu 1218. BE 
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an fich nicht taugte, theils ‚weil ed mit Irrthum und Aber: 
glauben zu leicht in Verbindung trat. Deshalb vertrieb 
noch ums Sahr 1093 Herzog Bretislan von Böhmen die 
Mahrfager !), vertilgte geehrte Haine und Bäume, unter 
fagte Begraben in den Wäldern, Tänze verlarvter Perfonen 
zu Ehren der Todten, Opfer den Geiftern um Pfingften 
bargebracht, u. a. m. 

Die Zahl der ganz oder halb zu feiernden Fefttage 
war groß, aber nicht überall gleich 2). Faſt jede Kirche 
hatte, außer den allgemeinen Tagen, befondere für ihre Heb 
ligen und Befchüger, oder zum Andenken ihrer Gründung, 
oder wegen ſonſt merkwuͤrdiger Begebenheiten und Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Sollte ein Feſttag überall gefeiert werben, fo war 
wohl des Papftes Einwirkung und Befehl nöthig ). Mehr 
oder weniger allgemein feierte man die Tage der zwölf 
Apoftel, der Heiligen Stephan, Laurentius, Martin, Riko: 
laus, Michael, Silveſter, ferner Marid Geburt, Reinigung, 
Berkündigung und Himmelfahrt, unfchulbige Kinblein, Kreu: 
308: Erfindung und Erhöhung und fpäter. auch bie Tage von 
Lukas, Markus, Eutropius, ‚Georg, Pauli Belehrung und 
Petri Stuhlfeier *). Bisweilen wurden auch ganz außer: 
ordentliche Feier⸗ und Buß⸗Tage, supplicationes, gehal⸗ 
ten. Am vierten Tage ber. Pfingſtwoche des Jahres 1212), 
zogen z. B. Geifllihe und Laien, Männer und. Weiber, in 
Kom, nach beflimmter Ordnung und größtentheild bars 
fuß in die Kirchen, fafteten, weinten;, beteten und hörten 
der Papſt und die Kardinaͤle, welche predigten und eff 


. Cosmas 2074. . 

9) Ein Berzeihniß für England zu 1922, ſi ehe Concil. XIII, 
1070, No. 8. 

8) So befahl Innocenz III, man ſolle das Feſt der Bekehrung 
Pauli in Worms feiern. Epist. I, 44. 

4) Shrödh XXVIII, 269, 

6) Innoc. epist, XV, 685. Daher flammt vieleicht die Nachricht 
bei. Alberio. 449,. daß 1208 ein annus jubilacus vel remissionis 
in Rom gefeiert fey. 
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lafen. Die große Zahl der Feſttage brachte allerdings den 
Hrieftern Gewinn, allein nicht minder-dem fo haufig zu uns 
gemefienen Dienften verpflichteten Volke, 

Die Meſſe war und blieb der wichtigfte Theil des Gots 
teöbienftes. In der Negel follte jeder Geiftliche täglich nur 
eine Mefle lefen *); doch flieg dieſe Zahl erheblicher Urſa⸗ 
hen halber bis auf drei. Wer mehr Meffen übernahm als 
er leſen konnte, dafür Geld erpreßte, oder fie an andere 
Geiftliche überließ, oder in fogenannte trodene Meffen, ohne 
Opferung des Weind und Bluts verwandelte, warb als ſtraf⸗ 
bar betrachtet 2). Wer an gewiſſen Förperlichen Fehlern litt, 
1. B. entmannt war, oder bie fallende Sucht hatte, durfte 
keine Meſſe leſen °). Die Liturgie war im wefentlichen 
bie römifche Papft Gregord des Großen; wenigftens beſtreb⸗ 
ten ſich die Päpfte fie überall einzuführen und willkuͤrliche 
Abweichungen zu verhindern. 

An vielen Orten, z. B. in Clugny *), bereitete man das 
Getreide zu den Hoflien aufs forgfältigfte, beobachtete um⸗ 
Randliche VBorfchriften beim Mahlen, Baden u.f.w. Mehre 
Kichenverfammlungen festen aus ähnlichen Gründen der 
Ehrfurcht feft *): daß Fein Bifchof einen zinnernen Kelch 
änfegnen dürfe, und jede Hoſtie in einem filbernen oder 
goldenen Kelch geweiht werben muͤſſe. Seit dem Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts gab man bei Erhebung der 
Hoftie ein Zeichen mit der Glode, damit das ganze Volk 
auf feine Knie niederfalle °). 

Predigten, Anreden und Ermahnungen der Geiftlichen 
an ihre Gemeinen fehlten nie ganz, aber freilich erfcheinen 
fe im Verhältniß zu dem Sakrament der Meffe nur als 
Nebenfache, und König Heinrich III fagte in diefer Bezie⸗ 


1) Innoc. epist, VII, 201. Thomassin, III, 1, c. 72. 

2) Koncilium von Paris im Jahre 1212. Concil. XIII, 828, 
No. 1. — 8) Innoc. epist. V, 96. 

4) Helyot V, 220. 

5) Kirhenverfammlung 1175 in London, 1189 in Rouen. Con- 
al. XI, 366, 679. — 6) Alberic. 419, zu 1212. 
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bung: ich will meinen Freund lieber oft fehn, als von ihm 
reden hören '). Oft mochten allerdings die Predigten, bei 
dem Mangel an Kenntniffen, Übung und Fleiß, fehr dürf- 
tig und oberflächlich ausfallen: doch hat diefe Regel auch 
gewiß viele Ausnahmen gehabt, und Bifchöfe und Prälaten 
vernachläffigten ihre geiftlihen Pflichten keineswegs überall 
um ihrer weltlichen Zwecke willen 2). Vor allem aber be⸗ 
ſtrebten fich die Bettelmönche durch Reden, die gewiß in der 
Landesfprache gehalten wurden ’), auf dad. Volk zu wirken, 
und es finden fic) haufig die größten Erfolge ihres Bemuͤ⸗ 
hend. Denn wenn fie auch von der Kunft der Darftellung 
und Behandlung wenig verflanden, fo fehlte ihnen doch fel- 
ten die Kraft eined von ber Sache burchdrungenen Gemuͤ⸗ 
thes. Für minder Gelbte ließ fchon Karl der Große Re 
den, Homilien und dergl. fammeln *). Später warb vor⸗ 
gefchrieben, welche geiftliche Bücher bei jeder Kirche vorhan⸗ 
ben feyn follten, und daB man bie fehlerhaften verbeflere, 
damit richtig gelefen und gefungen werbe °). 

Niemand durfte einem unbekannten Geiftlichen erlauben 
Sottesdienft zu halten °). Jeder Priefter, Stiftöherr u. f. f. 
folte zur vechten Zeit kommen, vor Beendigung der Feier 


1) Math, Par. contin. 680. 

2) Shrödh XXIX, 211— 218. 

8) In Italien unterfchieb fi damals das Latein nicht viel mehr 
von ber Volksſprache, als das heutige Bücheritalienifhe von ben 
Dialekten. Doc wurbe bas Latein auch oft überfegt. Tirab. IV, 
444, Bettinelli II, 27. Deutfhe Predigten: im breizehnten Jahr: 
hundert. Neander Denkwuͤrdigk. II, 803. 

6) Fluͤgge Gefchichte des Prebigtwefens I, 53. Augufti Al⸗ 
terth. VI, 806. 

6) Nach einer engliihen Kirchenverfammlung von 1240, follen 
bei jeder Kirche feyn: missale, breviarium, antiphonarium, gra- 
duale, troperium, manuale, psalteriam, ordinale. Concil. XIII, 
1447, No. 15 1450, No. 11. — Das antiphonariam pro parte 
aestivali hielt zwei große Bände. Würdtw. subsid. IX, 90. 

6) Concil. XIU, 751, 822, No. 9; XIV, 252. 2ünig aspicil. 
eccl,, von Köln, Url. 37. 
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fi nicht, entfernen, und langfam und beutlich fprechen, da⸗ 
mit das Volk alles verftehe und der Schein ungebührlichen 
Eilend vermieden werbe. 

Die Laien berief man durch Lauten ber Glocken, und 
in Palaͤſtina auch durch Schläge mit einem Hammer !). Der 
Priefter durfte diejenigen, welche mehre Sonntage nacheinz 
ander fehlten, zur Verantwortung ziehen ?); ja an einigen 
Orten, 3. B. in Touloufe, mußte jeder Ausbleibende zwölf 
Denare zahlen, von denen der Priefter eine Hälfte und ber 
Herr der Stadt bie zweite befam. Schlimmer aber als 
folch einzelnes Ausbleiben war es, und nachtheiliger wirkte 
ed: wenn während des Banned und Interdikts der Gottes- 
dienft nur bei verfchlofienen Thuͤren, oder auch halbe, ja 
ganze Jahre hindurch gar nicht gehalten wurde. Go fand, 
um zu ben obigen Beifpielen noch eines hinzuzufügen ?), im 
Sabre 1209 wegen eines Streitd zwifchen Laien und Geiſt⸗ 
lichen, ein halbes Jahr lang in Metz durchaus Fein. Gottes⸗ 
dienft flatt. — Auf Vernachlaͤſſigung folcher Art folgten dann 
bisweilen deſto firengere Vorfchriften; 3. B.: Sonntags fol- 
len keine Iahrmärkte gehalten und überhaupt, Lebensmittel 
für den Zag ausgenommen, nichts gekauft oder verkauft 
werben *). Kein Laie darf vor Beendigung ber Mefle die 
Kirche verlaffen, oder Thiere mit in die Kirche bringen; und 
eben fo wenig darf man fich in den, uͤberall einzuzaͤunenden, 
Gottesädern irgend etwas unfchidliched erlauben, 


12) Vorſchriften der Kirche über Leben, Ban: 
bel u. f. w. der Geiftlihen. 
a) Sm allgemeinen. 
Se höhere Anfichten man von der Würde und dem 

1) Vitriac. hist, Hieros. 1094. 

2) Londoner Kirchenverfammlung von 1200. Concil, XIII, 789. 
Shrödh XXVIII, 269. Bon dem Hofe Heinrichs II von England 
fagt Peter Bles. epist. XIV: homines in curia sabbatizare non 
vidi, unde et in ea parte melior est conditio jumentorum. 

8) Alberic. 450. 

&) Concil. XIV, 268. Harzheim III, 529. 
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Werthe des geiftlichen Standes hatte, je lauter man bei 
halb fein Lob verkündete: deſto ſtrengere Forderungen wur: 
den auch an ihn gemacht, und defto härterer Tadel über ihn, 
bei irgend entdedten Mängeln, ausgefprochen. Insbeſon⸗ 
bere finden fich hierüber bei Bernhard. von Clairvaux merk 
würdige Stellen. Während er einerfeitd die Geiftlichen als 
Mittler betrachtet, welche bie Gebete und Vorſaͤtze der Laien 
Gott darbringen, und Segen und Gnade Gottes zuruͤd⸗ 
bringen, klagt er andererfeits über das Zunehmen der Zahl 
unmwürdiger Glieder biefes heiligen Standes, und äußert '): 
„die Nachläffigkeit der Bifchöfe veranlaßt die Ungebührlid: 
feiten, welche die Kirche beläfligen und verwirren. Sie ge 
ben das Heilige den Hunben, unb die Perlen den Säuen. 
Durch fremde Anftrengungen werben die Priefter reich, und 
ihre Ungerechtigkeit waͤchſt gleihfam aus dem Fette ihres 
Reichthums hervor.“ Noch ftärker druͤckt er fich über bie 
Seiftlichen am römifchen Hofe aus. „Bei ihnen ift,” fo fagt 
er, „von Gottes Befehlen zuleßt die Rebe; Gottesfurcht wird 
für Einfalt gehalten, der Vorſichtige und Gewiffenhafte 
Heuchler gefcholten. Wer die Ruhe liebt und an die Aus 
bildung feines eigenen Weſens denkt, heißt unbrauchbar umd 
unnüg 2).“ — Auf ähnliche Weife klagte Kaifer Otto IV 
über die Geiftlihen, nachdem er mit Papft Innocenz TI 
zerfallen war ). Man muß jeboch bei Bußpredigern, welche 
1) Bernh. Clarav. de conversione, epist. 152, zu 1185. 
2) De considerat. sui IV, 8, 
8) Brito Philipp. 224 läßt Otto IV vor der Schlacht be Bot: 
vines von ben Geiftlichen fagen: 
Genus hoc pigrum fruges consumere natum, 
Otia quod ducit, tecto quo marcet et umbra; 
Qui frustra vivunt, quorum labor omnis in hoc est, 

Ut Baccho Venerique vacent, quibus inflat obesis 
Crapula colla Thoris, oneratque abdomine ventres. 
Ähnliches enthält eine Urkunde Dttos in Luͤnigs Reichsarch., Ih. 
XX, Url. 14; fie ift aber ſchwerlich Acht. — Klagen über bie Geiſt⸗ 
lichen, ja über bie gefammte verberbte Zeit, hat auch Arnold. Lu- 

bec. III, 9, 22. 
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die Laien nicht minder tadeln, ja die geſammte Zeit als 
durchaus verderbt darſtellen, ein gutes Theil abrechnen, und 
bei andern auf Partei, Stellung und Betrachtungsweiſe 
Ruͤckſicht nehmen 1). Noch in unſern Tagen behaupten ja 
mehre ?): die gefammte Kirchenherrfchaft habe auf dem Ehr- 
geize weniger, und ber Unwiſſenheit und dem Aberglauben vieler 
beruht, fey mithin in allen ihren Wirkungen nachtheilig ge= 
wefen; während unter andern Möfer ?) fchreibt: „wenig⸗ 
ſtens halte ich es für nothwendig, daß Wahrheit und Vor⸗ 
urtheil, und alles was fie fonft wollen, fich vereine, um bie 
politifche Heiligkeit, das göttliche Merkmal der Unverleglichs 
feit und die größte Ehrfurcht dem geiftlichen Stande zu 
erhalten. Diejenigen bringen einen Fluch über Das menfch- 
liche Gefchlecht, die der Geiftlichkeit ihr politifches Heiligs 
thum, welches ſich nicht anders als auf eine göftliche Of 
fenbarung zulänglich gründen Tann, entreißen.“ . | 

Als Regel darf man alfo annehmen: daß die Überzeu⸗ 
gung von der Würde ihres Standes und der Heiligkeit 
ihrer Pflichten, die Befchaftigung mit der Bibel und den 
Kirchenvätern, bie von Firchlichen und weltlichen Obern ein= 
gefchärfte und fireng gehandhabte Zucht, auf die Geiftlichen 
mächtig und vortheilhaft gewirkt habe. Aber bei der gro⸗ 
fen Zahl der Geiftlichen, und fo manchem frembartigen und 
entgegengefeßten Einfluffe, mußten auch mancherlei böfe 
Ausnahmen entftehen, von welchen. die firengen Gefchicht: 
fhreiber lauter fprechen, als von jener Regel. Wir geben 
einige Beiſpiele. 

Der Dechant des lütticher Stiftes dußerte ums Jahr 
1217: wenn er ein Jude oder Heide wäre, würde er nie 


1) Bettelmönde und Kreuzprediger z. B. hatten oft ein Sntereffe, 
die Weltgeiftlichkeit ſchlechter darzuftellen, als fie war. Im Sahre - 
1215 beſchwerte ſich die franzöfifche deshalb bei dem Papſte. Guil. 
Armor. 88. 

2) Hume Il, 28, — 3) Möfer Schreiben an ben Herrn Vi⸗ 
far, ©. 48, 51. Ä 


VI. Band. | 15 
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Chrift werden. Es fey unnöthig in die Kirche zu gehn, ihm 
genüge es daß er laͤuten höre !) u.f.w. — Der Erzbifchof 
Rudolf von Mainz ließ die Bildfäule des heiligen Benno ein- 
fchmelzen, und vertheilte das daraus gefchlagene Geld unter 
feine Verwandten ?). — Der Bifchof Hermann von Augsburg 
ward befchulbigt, er habe Nonnen befchlafen und in ber 
Kirche Ehebruch getrieben ?). — Ums Jahr 1200 fchilderte 
ber König von Ungern den Bifchof von Zünfficchen als einen 
Mann, der mit feiner Enkelinn in Blutfchande lebe*). Die 
Domkapitel, heißt eö ferner, verflagten bie Bifchöfe we⸗ 
gen Meineld und Simonies die Bifchöfe klagten die Äbte 
an, daß fie falfche Kreibriefe fchmiedeten, um fich ihrer Ge 
richtöbarkeit zu entziehen; Priefter des Evangeliumd prügel: 
ten fich wechfelfeitig aus den Kirchen heraus, und Laien 
wurden bewaffnet, um Mönche zu verjagen, bie dem Abte 
weniger als dem Bifchof ergeben waren u. f. f. 
Mißbilligten Firchliche und weltliche Obern einflimmig 
Übelftände folcher Art, fo ward es leicht fie auszureuten: 
bisweilen aber fuchte und fand der fündige Geifllihe Hilfe 
gegen feinen Vorgeſetzten bei weltlichen Freunden und Ber: 
wandten *); oder umgelehrt hielten es Bifchöfe für Pflicht, 
keinen Geiftlichen einer öffentlichen Züchtigung zu unterwer: 
fen, fondern fie, wo möglich, allen Strafen zu entziehen. 
Dann wurben bie weltlichen Obern bisweilen ungeduldig, 
griffen zu und flraften. Als dem Grafen von Mufterol 
hierüber Vorwürfe gemacht wurben, äußerte er, und eben fo 
König Heinrich) II von England, daß die Geiftlichen, durch 
ihre Freibriefe und abgefonderte Gerichtsbarkeit gefchüst, 
ungefttaft morbeten °). Und auf eine ähnliche Beſchwerde 


1) Quod si esset bonus Judaeus vel paganus, nunquam fieret 


Christianus, — Sufficit mihi, si audio sonitum campanarım. Re- 
gesta Honor. III, Jahr II, urk. 1041. 
2) Alberic. 849, zu 1168. — 8) Udalscalci narratio 12. 


9 Engel Gefhidhte von Ungern I, 283. 
6) Regesta Hon. III, Jahr II, urk. 785. Guil, Neubrig. c. 16, 
6) Reg. Hon. III, Jahr I, urk. 1096. 
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antwortete der König von Böhmen: der Geiftliche, welchen 
ih aufhängen ließ, hatte falfch gemünzt, fünf Kirchen bes 
fohlen, und war mit andern Räubern auf der That ertappt 
worden 1). — Weil in der That die unblutigen Firchlichen 
Bußen für folche Verbrechen zu gering fchienen, nahm man 
den fehuldigen Geiftlichen ihren, aus eigener Macht nie abzus 
legenden Charakter, und übergab fie dann als Laien dem 
weltlichen Gerichte zu weiterer Beſtrafung 2). Auch ers 
laubte man dieſem für gewiffe Falle Geiftliche zu verhaften, 
nur folle dem Tirchlichen Obern Anzeige gemacht und nicht 
geglaubt werben, es ftehe ihm dies Recht ohne Auftrag und 
Berilligung zu ?). Doc, lagen die Verhältniffe bisweilen 
fo, daß felbft der Papft etwas von der Strenge der Firchs 
lichen Zorderungen nachließ, um nicht größere Unruhe zu 
erregen. Glaubten niedere Geiftliche vom weltlichen Richs 
ter gelinder als von dem Firchlichen Obern behandelt zu 
werben, fo unterwarfen ſi fie ſich oft freiwillig demſelben: 
aber Papft Innocenz verbot ihnen, bei Strafe, ihr Vor⸗ 
recht aufzugeben *). 

Sehr oft wirkten die Päpfte für Aufrechthaltung der 
Sitte und Ordnung: aber ſchon zur Zeit Gregors IX- und 
Innocenz IV untergruben viele ihrer eigenen Maaßregeln 
das ohnehin ſchwer zu erhaltende Gebäude 5). Auch forgte 
der letzte in feinen nächften Umgebungen keineswegs für 
firenge Befolgung der Vorfchriften Uber Zucht und Keuſch⸗ 
beit. Wenigſtens wird erzählt, daß Kardinal Hugo, als 
der päpftliche Hof Lyon verließ, öffentlich gefagt habe 8): 
die Anweſenden hätten der Stadt großen Nuben gebracht, 
denn flatt drei oder vier vorgefundener Hurenhäufer binter- 


1) Regesta Honor. II, Jahr II, urk. 1180, ' 
2) 'Thomassin, II, 1, c. 44 und 76. 
8) Innoc. epist. VI, 82. Münters Beiträge I, 171. 
&) Innoc. epist. VII, 111, 113. 
5) Alerander IV befchreibt die Übel ſelbſt aufs äͤrgſte. Aven- 
tin. annal, Bojor. VII, 7, 12. Meichelb. hist, Frising. II, 1, 50. 
6) Math, Paris 548, 


15 * 
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ließen fie nur eins; — aber freilich reiche dies von einem 
Ende der Stadt zum andern! 

Mehre einzelne VBorfchriften zeigen, was man für un 
anftändig bei einem Geiftlichen hielt, und was fie fich wohl 
bie und da zu Schulden fommen ließen. Keiner, fo heißt 
es, fol Wirthöhäufer befuchen, e8 fey denn: aus Noth, oder 
auf Reifen 1); Zeiner foll den Kunftverfuchen der Schau 
fpieler oder Lufligmacher beimohnen, oder tanzen, jagen, 
Mürfel ſpielen. Als fich Geiftliche in Hinficht des lehten 
Punktes bei Innocenz III damit entfchuldigten, daß bie 
nad) franzöfifcher Sitte faft allgemein gefchehe, wurden fir, 
wegen des verwerflichen Grundes, deſto ſtrenger zurechtge⸗ 
wiefen 2). Es war nicht ungewöhnlih, daß Stiftöhern 
und andere Geiflliche beim Antritt ihrer Stelle, ober zur 
Feier gewifler Tage, große Fefte gaben. Dies ward unter 
fagt, denn es entfländen bei diefer Gelegenheit: Trunken⸗ 
heiten, Narrenspoffen, thörichte Luftigkeiten, verfuͤhreriſche 
Annehmlichkeiten, unnüge Ausgaben und viele andere Eite: 
feiten 3). Ja eine Kirchenverfammlung zu Kanterburm fand 
fihb im Sahre 1236 veranlaßt, Wettfaufen ber Geiſtlichen 
in Wein und Bier zu verbieten *). Ä 

Deögleichen follte Feiner von ihnen Handel treiben, 
Proceffe führen, oder uͤberhaupt weltliche. Gefchäfte über 
nehmen; ed fey denn für ihre Kirche, oder fir bifebebürf 
tige Perfonen °). Eine völlige Losfagung von diefen Din: 
gen warb aber um fo weniger durchgeſetzt, da bie Geil 
lichen darohne gar fehr an Einfluß und Macht verloren 
hätten. Blieb doch felbft das wieberholte Verbot, Waffen 


1) Statuten einer Öfterreich. Kirchenverf. bei Pez. II, 520. Afo 
Guastalla 852. Synod, Mediol, von 1287, c. 4 — 5. Helmold 
chron. Slav. I, 44. Concil. XII, 917, No. 5; XIH, 362, No, 2. | 

2) Inaoc. epist. XI, 264. | 

8) Aschaffenburg. chart, Urt 6, zu 1280. 

-- 6) Concil. XHI, 1375, No. 6. 
95) £ateranifhe Kirchenverfammlung von: 1179. Concil. XII, 
424, No. 12. Thomassin. III, 8, c. 28. 
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zu tragen, oft ohne Erfolg ). Mancher fah nämlich darin 
das unverdußerliche Recht eines freien Mannes; andere hiel: 
ten es in Zeiten, wo bad Gefeß nicht fichern Frieden ver: 
fchaffte, für nothwendiges Schugmittel; noch andere freuten 
fich des Krieges, vor allem gegen die Ungläubigen. Aber 
nicht bloß im Morgenlande, fondern auch in der Heimath 
finden wir eine große Zahl von Präalaten in Fehden begrif: 
fen 2); ja einzelne, wie 3. B. Erzbifchof Chriftian von 
Mainz, waren fat mehr Kriegsfürften, als Kirchenfürften zu 
nennen. Auch Rittertbum und Zurniere reisten manchen 
Geiftlihen fo, daß er nicht widerſtehen konnte; als aber 
einer, ber es nicht verftand, eine Lanze brechen wollte und 
ihm dabei ein Auge audgefloßen warb, mußte er Kirchen: 
buße thun und die Erlaubniß zu feiner weitern Befoͤrde⸗ 
rung vom Papfte einholen ?). | 

Ganz in der entgegengefehten Richtung finden wir bei 
Weltgeiftlichen die Neigung Mönche zu werden, wozu bie 
Genehmigung des Bifchof6 zwar erforderlich war, aber fich 
nur aus fehr erheblichen Gründen verweigern ließ, weil man 
das Mönchsleben für heiliger, jeden Widerfpruch des Bi: 
ſchofs alfo für ein Hinderniß des Guten hielt *). 


b) Bon den koͤrperlichen Eigenfhaften, Nahrung 
und Kleidung der Geiſtlichen. 


Jeder Geiftliche follte gefunden Leibes, das heißt, we: 
nigftens fo gebildet feyn, daß fein Ausfehn feinen Spott 
oder Anftoß errege °). Ausgefchloffen von geiftlichen Ge⸗ 
fhäften waren ferner mit der fallenden Sucht Behaftete und 
Berfchnittene 6); im letzten Fall jedoch nur, wenn eigene 
Schuld dabei obwaltete, ober der Mangel vor der Weihe 


1) Innoc. epist. IX, 6. Concil. XII, 830, 4; XII, $64, 11. 
2) Vinisauf I, 42. | 

8) Rogesta Gregor. IX, Zahr IV, ©, 24. 

4) Thomassin. II, 1, c. 10. — 65) Ebenbaf. c. 83. 

6) Innoe. epist. V, 965 I, 195 XI, 103. Corner zu 1188. 
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eintratz wogegen der Geiflliche fein Amt behielt, fofen 
Krankheit oder Gewalt ihn in einen folchen Zuſtand ver 
feste. Überhaupt zog eine zu kirchlichen Gefchäften unfähig 
machende Krankheit nicht fogleih den Verluſt der ganzen 
Dfeunde nach fich, fondern man feste alddann Gehülfen 
und Stellvertreter an!). Dies erlaubte 3. B. Innocenz I, 
als ein Bifchof erblindete, Derfelbe beftätigte einen Geil: 


lichen im Amte, den fein Pferd abgeworfen, uͤbel zugerih: 


tet und dabei ein Kind todt getreten hatte, 

Die Lehre von dem Effen und dem Faften. ward in 
der Firchlichen Gefehgebung Feineswegs als unwichtig be 
trachtet, und letzteres vom Geiftlichen noch flrenger ald vom 
Laien gefordert. Man ging babei von dem Grundfage aus: 
daß e3 die Selbftbeherefchung fürdere, durch das Evange 
lium empfohlen fey, und gewiſſe Speifen reiner, heilige, 
vorzüglicher, oder auch fchlechter und geringer wären, ald an 
dere. Insbeſondere richtete fich das Faſten auf die Enthal: 
tung von allen thierifchen Speifen, und manche Möndsor: 
den unterwarfen fich hiebei Regeln, die an Strenge alle 
das weit Überboten, was von Weltgeiftlichen irgend verlangt 
wurde. Man fchadete auf diefem Wege nicht felten der Ge 
fundheit, oder gerieth auch wohl in bloß Lächerliche Über 
treibungen. Im Klofler Montevergine war z. B. in de 


- Faftenzeit alles Fett fo ſtreng verboten, daß Weiber, bie 
ihre Haare mit fetter Salbe eingefcehmiert hatten, nicht in 
die Kirche eingelaffen wurben, wenn. fie biefelben nicht rein 


auswuſchen, oder abfchnitten 2). 


Zu der Zeit, wo die Stiftöheren noch in Gemeinfhaft 
lebten und vom Bifchofe verpflegt wurden, kam es biswei⸗ 
len zu Klagen, daß -er fie gar zu flreng zur Enthaltſamkeit 


zwinge, ober ihnen gar zu kleine Portionen gebe °). Eine 
1) Innoc, epist. V, 105; III, 19. Auch durfte ein Priefter, dem 


ein Finger ber linken Hand ohne feine Schuld war abgehauen wor 


den, nad des Papftes Entſcheidung fein Amt behalten. Epist. X, 
124. — 2) Giordano chron. 229, 


8) Belgic. ohron, magn, 168. Reg. Greg. IX, Zahr VII, Urt, 455. 
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folche Klage der Stiftsheren gegen ben Bifchof von Kon: 
flanz entfchied Gregor IX zu ihrem Bellen. Öfter richteten 
fih indeß die Firchlichen Befchlüffe gegen eine übertrieben 
üppige Lebensweife. So heißt ed z. B. in einer Vorfchrift 
der Kirchenverfammlung zu Montpellier von 1195 1): die 
Geiftlihen follen nicht fo viele Gerichte eflen, benn dies 
fumpft den Verfland ab, und hindert etwas vernünftiges 
zu benfen. Zwei Gerichte Fleifch oder Zifche genügen, und 
dies um fo mehr, da bie Zeiten fchlecht find und es in 
Palaͤſtina und Spanien Übel hergeht. 

Aus vielen Vorfchriften, die Kleidung betreffend, heben 
wir folgende aus: der Seiftliche ſoll Feine bunte, vielfarbige, 
tothe oder grüne, ober. zu Furze, oder an den Seiten aufs 
gefchligte Kleider tragen; Fein koſtbares Pelzwerk, Feine 
goldene oder filberne Armbander, ober andern ähnlichen 
Schmuck. Seine Schuhe müffen ohne Schnäbel, der Ge 
ftalt des Fußes angemeflen, dad Haar kurz verfchnitten, der 
Bart gefchoren feyn?). — An der legten Verordnung‘ nahmen 
bie Griechen, welche ihren Bart lang wachfen kießen, fo gros 
fen Anftoß, daß ſie es für einen Grund hielten, die Latei⸗ 
ner von der Kirchengemeinfchaft auszufchließen ’), — Einem 
Bifchofe verwies Innocenz EII ſehr nachdruͤcklich, daß er be= 
malte Sättel und feidene Handfchuhe habe ); wie man denn 
überhaupt, außer den in die Augen fallenden Gründen, bei 
der geiftlichen Kleidung noch aus zwei Urfachen fehr aufmerk⸗ 
ſam und flreng war: erftend, weil fie zugleich als Zeichen 
der Würde, ald Uniform betrachtet wurde; zweitens, weil 
man jedem einzelnen Stüd eine finnbildliche und myſtiſche 
Bedeutung beilegtee Danach waren auch die Gebete abge⸗ 


1) Concil. XIH, 723. 

8) Beroh, Clarav. de considerat,. sui III, 5, Lünig spicil, ec, 
von Köln, Urk. 37. Concil, XII, 782, No. 13; 1099, No. 1035 
1446, No. 2; XII, 363, 722, 734, 787, 828, 891, 894, 895, 
954. Innoc. epist, IE, 183. Thomassin. I, 2, c, 50. 

8) Thomassin. I, 2, c. 41—42. 

&) Ianoe. epist. IU, 10. De nıysterio Missae I, 10, 
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faßt, die während des Ankleidens audgefprochen werden folk 
ten: 3. B. beim Anlegen der Scherpe oder des Gürtelö: Her, 
umgürte mich mit dem Gürtel der Reinheit, erflide in mer 
nen Lenden die Feuchtigkeit der Begier, damit in mir bleibe 
die Tugend der Enthaltfamkeit und Keufchheit u, ſ. w. '). 


0) Bon dem Caͤlibat oder der Eheloſigkeit der 
Geiſtlichen. 


Schon in den erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt 
hielt man den eheloſen Stand für ben heiligern: aber erſt all 
mählich entfprang aus der Anficht, welche ihn empfahl, eine 
Borfchrift, welche ihn bei den Geifllichen forderte, Trotz de 
Empfehlens, Lobpreifend und Forderns, Tonnte man indeß 
weder bie entgegenftehenden Behauptungen vertilgen, noch 
unbedingten Gehorfam erzwingen ?); bis Benebikt VILL ums 
Jahr 1020, und vor allen Gregor VII ums Jahr 1074, ben 
alten Zweck mit neuem Eifer verfolgte, Für die Eheloſig⸗ 
keit der Geiftlichen ward unter anderem folgendes gefast: 
mehr al3 irgend einem Laien, liegt den Geiftlichen ob überall 
Selbftbeherrfchung zu zeigen, und nirgends läßt fich diefe glän- 
zender darthun, als bei Bezwingung des mächtigften Triebe. 
Es wäre Unrecht, bier freiwillig, ja vorfäglich, weit hinter 
den Mönchen und Nonnen zurldzubleiben, ihnen vor Gott 
und Menfchen den Vorrang einzurdumen. Durch feine Ver: 
bältniffe ift der Weltgeiftliche mehr der Verführung ausge 
fest, ald der Mönch, und die Erfahrung hat bewiefen, daß 
die Verheirathung nicht gegen Ausfchweifungen ſchuͤtzt. AU 
dem Übel ift nur dadurch ein Ende zu machen, daß man 
dem Geiftlichen jeden nähern Umgang mit dem weiblichen 
Sefchlechte verbietet. Bei der hieraus entftehenden Heilig: 
feit und Reinigkeit bed Prieſters, wird er nie in die fchlechte 
Lage eines Liebhabers, Nebenbuhlers, Verfuͤhrers u. dergl. 
fommen; getrennt von diefer Welt nieberer Begierden, wird 
er Männern, Frauen und Mädchen ald ein Wefen höherer 


1) Slügge I, 45. — 2) Thomassin. I, 2, c. 65. 
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Art erſcheinen; es wird ſich ein uͤber die gewoͤhnlichen Kreiſe 
erhabneres Verhaͤltniß entwickeln. Chriſti Wandel iſt das 
Vorbild des Prieſters, nur wie Chriſtus mag er Frauen er⸗ 
mahnen, erziehen, heiligen, troͤſten; ſteht er ihnen wie ein 
Mann mit den Begierden ſeines Geſchlechts gegenuͤber, wie 
muͤßte da nicht all jene ſchoͤnere, groͤßere Wirkſamkeit ge⸗ 
truͤbt werden. Sowie Chriſtus ohne Befleckung gezeugt 
und geboren worden, ſo duͤrfen auch nur keuſche, von aller 
Beruͤhrung der Weiber freie Haͤnde ſeinen heiligen Leib 
anruͤhren. Nur eine Braut hat der Prieſter, naͤmlich die 
Kirche. Sein heiliger Beruf ſoll ſeine ganze Thaͤtigkeit, alle 
ſeine Kraͤfte in Anſpruch nehmen; jede Theilung derſelben, 
jede Sorge neben der allein wuͤrdigen, jede Liebe neben der 
allein heiligen, iſt Zerſtreuung, Raub, Unrecht, Erniedrigung. 
Endlich muß das Gut der Kirche ein heiliges, unantaſtba⸗ 
res ſeyn, es wird dem Prieſter anvertraut, damit er davon 
lebe, Schmuck, Gewaͤnder, Gebaͤude u. ſ. w. kaufe und er⸗ 
halte, damit er Arme unterſtuͤtze und Bedraͤngten aus der 
Noth helfe. Heirathet aber der Prieſter, zeugt er Kinder, 
ſo mehren ſich ſeine Ausgaben, und das Theil der Armen 
wird in gleichem Maaße verkuͤrzt; ja die Guͤter werden un⸗ 
ter die Kinder getheilt und vererbt, oder dieſe draͤngen ſich, 
ohne Ruͤckſicht auf Faͤhigkeit und innern Beruf, in die Stel⸗ 
len ihrer Väter. Solch einem Berfchleubern und Verzehren 
des Kirchenguts, folch einer unchriftlichen Kafte erblicher Prie: 
fir muß die Firchliche Geſetzgebung mit nicht minderem Nach: 
drude entgegehtreten, ald der Hingebung an finnliche Lüfte. 

Hiegegen warb angeführt: Chriſtus hat die Ehelofigkeit 
ber Geiftlichen nicht vorgefchrieben; er hat die Art und 
Beife, wie Gott die Fortpflanzung des menfchlichen Ge⸗ 
fohlechted angeordnet hat, nirgends als etwas an fich vers 
werfliches und fündhaftes bezeichnet: Den Gefchlechtätrieb 
beherrfchen ift etwas anderes, als ihm gänzlich entfagenz zu 
jenem iſt man, wie in Hinficht aller finnlichen Triebe, 5.8. 
des Eſſens, Trinkens u. a, ohne Zweifel verpflichtet: die⸗ 
ſes wäre ein Zwang, welcher dem Chriftenthume wider: 
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foricht, da Died die natürlichen Verhältniffe nirgends aufhe 
ben und zerftören, fonbern überall nur vom Boͤſen reinigen 
wil. Indem man den ungeregelten Gefchlechtötrieb auf die 
Ehe beſchraͤnkt, wird er veredelt und geläutert; geht man 
über dies billige und im Evangelium vorgefchriebene Maaß 
hinaus, fo wird Feine größere Heiligkeit heroorgehn, fondern 
der Trieb wird ſich auf ungebührlichem Wege einen Ausgang 
fuchen und ftatt zu erflerben, zügellos um fich greifen. € 
ift ein Irrtbum, daß ber unverehlichte Geiftliche in ein her 
ligeres Verhaͤltniß zu feinen Gemeinegliebern trete: vielmehr 
werben die Väter und Männer gegen ihn weit mehr Beben: 
ken fühlen, als gegen einen DVerehlichten, und Frauen und 
Mädchen werben zu einem Haus = und Familien-Bater, 
ohne Verlegung achtungswerther Scham, weit mehr Zutrauen 
haben koͤnnen, ald zu einem, dem die Xheilnahme für viele 
Dinge fehlen muß, ja der von vielen gar Feine Kenntnille 
befigen fol, — Sehr groß ift ferner der Irrthum, das für 
perliche MWechfelverhältniß in der Ehe, als das einzige oder 
boch als das wichtigfte hervorzuheben, und zu vergefien: daß 
die höhere Liebe zwifchen Mann und Weib, zwifchen Altern 
und Kindern, daß die Samilienbande, bie wechfelfeitige Hin- 
gebung und Aufopferung, ber wahre Lebensquell der Ehe 
find. Diefer Lebensquell wird um eines leeren Begriffes, ei⸗ 
ned täufchenden Wahned willen dem Prieſter genommen; 
häusliche Zugenden, welche zu üben der Menfh am erften 
Kraft und Fähigkeit befist oder erwirbt, werben für ihn un: 
möglih, und damit geht zugleich die befte Grundlage ber 
öffentlichen Tugenden, ber befte Übergang zu ihnen verlo 
ren. Daß ber Beruf des Geiftlichen mit häuslichen Pflich⸗ 
ten, Sreuden und Leiden unverträglich wäre, ift eine unbe 
gründete, wielmehr dahin umzukehrende Annahme: daß ohne 
biefes natürliche Verhältniß, fremdartigere, unnatürliche herr: 
fhend werden und den Geiftlichen auf weit üblere Weiſe 
von feinem Berufe abziehen müffen. 

Was endlich das Kirchengut anbetrifft, fo Fann dies 
ohne Zweifel durch zwedinäßige Vorfchriften auch da erhal 
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ten werben, wo bie Geiftlichen verbeirathet finds; es wird 
ohne Verkürzung ber Armen für jene hinreichen, fobald man 
ihre Zahl nicht über Gebühr vergrößert. Auch hat man fehr 
Unrecht, zu vergefien, daß Verwandte, Neffen, Erbfchleicher 
fi) bei Unverheiratheten auf bedenkliche Weife einfinden, 
und durch unzählige ‚Kunflmittel dem weltlichen wie dem 
Kirchens®ute beizukommen verftehn. Aus all diefen Gründen 
wirb die Ehelofigkeit der Geiftlichen weber in Hinficht der 
Sittlichleit, noch des irdifchen Gutes die erwarteten Früchte 
tragen. ' 
Zu der Zeit ald Gregor VII mit erneutem Nachdrude 
auf die Befolgung ber ältern Geſetze über die Ehelofigkeit 
der Geiftlichen drang, war deren Lebenswandel häufig fo 
zuchtlos, und der Glaube an bie Heiligkeit des ehelofen 
Standes. fo allgemein, daß fein Bemühen im einzelnen zwar 
den beftigften Widerfpruch, im ganzen aber Beifall, felbft 
bei den Laien fand, welche den Zweck, SHerftellung reiner 
Sitten, ehrten und in das fchon fo lang empfohlene, ist 
vom Statthalter Chrifti befohlene Mittel Faum Zweifel ſetz⸗ 
ten. Dennoch konnte die Kirche im zwölften und felbft im 
dreizehnten Jahrhundert Feine allgemeine Eheloſigkeit ein- 
führen, und feine Art von Strafen reichte hin, die Wider: 
feglichen zum Gehorſam zu bringen. 

Im Anfange des breizehnten Sahrhunderts lebten 5.8. 
die Stiftäheren in FZeltri *), zu großem Anftoße für Inno⸗ 
cenz III, öffentlich mit ihren Beifchläferinnen, und zur Zeit 
Honorius des dritten gab es in Italien noch hier und da 
verehlichte Priefter. Gregor IV hatte dringende DVeranlaf- 
fung, der apulifchen Geiftlichfeit Die Hurerei zu verbieten, 
welcher fie fih nach Befeitigung der Ehefrauen ergeben 
hatte 2). In der Gegend von Narbonne hielten die Geift: 
lichen nicht bloß Beifchläferinnen, fondern hatten auch ei= 
nige Weiber ihren Männern genommen, was Innocenz III 
mit gebührender Strenge rügte ?). Zur Zeit Hadrians IV ließ 

V Innoc. epist. I, 809. Begesta Honor. II, Zahr V, Urk. 11. 

2) Rich, $. Germ, 1024. — 4) Innoc, epist. VII, 75. 
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ein Geiſtlicher ſeine Tochter nach ihm Hadriana taufen !). 
Ums Jahr 1200 heiratheten mehre Stiftsherrn in der Ge 
gend von Luͤttich mit Beobachtung aller Feierlichkeiten?) und 
verehlichten ihre Kinder mit Kindern von Edeln. Gregor IX 
trug Konraden von Marburg auf, die deutſche Geiſtlichkeit 
zur Abſchaffung ihrer Beiſchlaͤferinnen zu bewegen *), was 
aber fo wenig Erfolg hatte, daß Innocenz IV deshalb noch 
die härteften Kirchenſtrafen anwandte *). 

In Polen und Böhmen gab ed im Anfange des brei- 
zehnten Jahrhunderts verehlichte Geiftliche *); ja felbft der 
Bifchof von Prag hatte zur Zeit Innocenz des dritten Frau 
und Kinder. Ähnliches gefchah in Ungern und Schweben 
während der zweiten Hälfte des breizehnten Sahrhunberts °). 

Die Kirche wandte alle Stufenfolgen ihrer Strafen an, 
um den Grundſatz der Ehelofigkeit durchzuſetzen: Ausfchlie- 
Ben vom Chore, Faſten, Vorenthalten der Einnahmen, Bann, 
Abfesung 7). Wenn aber die zur Prüfung und Aufficht 
angeftellten Obern felbft diefe Geſetze Übertraten, wenn fie, 
wie ein Bifchof. von Olmuͤtz, Nonnen befchliefen ®), oder 
wie ein. päpfllicher Bevollmächtigter in England, ſich mit ei⸗ 
ner Hure im Bette ertappen ließen: dann konnten freilich 
jene Strafmittel nicht fireng zur Anwendung gebracht wer: 
den. Bisweilen widerfegßte man fich ihnen auch mit Ge: 
walt: der Bifchof Altmann von Paffau wäre z. B. des⸗ 
halb zur Zeit Gregors VII faft von feinen Geiftlichen tobt 


1) Johann, Sarisb. epist. 27. 

2) Gum solennitate, quae solet in matrimoniis observari. Re- 
gesta Honor. IH, Zahr II, urk. 1041. 

8) Regesta Gregor. IX, Jahr I, ©. 258, 

6) 3. 3. im utrechter Sprengel. Baluz. miscell. I, 215. 

6) Reg. Hon, III, Zahr I, Urt. 68, 65. Innoc. epist. V, 29. 

6) Engel Gef. v. Ungern I, 338. Innoc. epist. X, 147. 
Münter Beitr. I, 186. 

7) Alberic. 269. Lünig spicil, eccles. XV, Urt. 861. Miraei 
opera diplom. I, Urt, 83. Würdtw. subsid. X, 6. 

8) Reg. Hon, III, Zahr II, Url, 249. Hume II, 48. 
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gefchlagen worben 1). Öfter wurben frenge Sittenrichter 
gemißhandelt, und im der Kirche zu Rouen geriethen die 
Parteien darlıber einft in blutige Kdmpfe 2). Ums Jahr 
1190 ftanden die dänifchen Bauern ihren Geiftlichen wider 
die Bifchöfe bei, welche Entfernung ber Ehefrauen ver: 
Iongten °); und auch in Schonen fam ed zu einem Auf: 
ftande der Bauern gegen das Gälibat, damit die Geiftlichen 
nicht, wie zeither, ihre Weiber und Zöchter mißbrauchen 
möchten *). Gin Landmann, welcher einen Prieſter bei feis 
ner Frau traf, fchnitt ihm die Nafe ab °), mußte aber - 
nach der Beflimmung Innocenz III fo viel Buße einzahlen, 
als ihm die Pilgerung nad) Rom und Serufalem gekoſtet 
hätte. Einzelne Geiflliche, welche fahen, daß man die Keufchs 
heit unbedingt verlangte, legten die Zonfur und das Kleid 
ab, beiratheten und waren, nad Honorius III Ausdruck, 
nur darauf bedacht, wie fie den Weibern gefaßen möchten 8). 
Diefe blieben aber, fobald fie fih mit Geiftlichen. ein: 
ließen, nicht von Strafen verſchont; fondern wurden an 
mehren Orten. nicht zu Beichte und Abendmahl gelaffen, 
oder man fchor ihnen die Haare ab 7). Beſonders ver: 
werflich erfchien es, wenn Geiflliche zweimal in ein angeb⸗ 
lich ebeliches Verhältniß traten, oder ihre Blide auf Witt: 
wen warfen °). Bisweilen fuchten und fanden die Bifchöfe 
Beifland gegen bie. verehlichten Geiftlichen bei der weltlis 


1) Altmanni vita 121. Hund metrop. I, 308. 

2) Concil. XU, 1811, zu 1119. 

8) Münters Beiträge I, 82 — 40. Hamsfort bei Langebek 
I, 280 und 3830. 

4) Eben fo in Friesland: up bat fe andere luͤden bebben nicht 
befudeln. Wiarba I, 226. 

6) Innoc. epist. VII, 156. Siehe oben ©. 127. 

6) Habitu et tonsura clericali relictis, ducunt uxores, soliciti 
quomodo uxoribus placeant, von Geiftlihen in der Champagne. 
Regesta Honor. III, Zahr IH, urk. 218. 

7) Thomassin. III, 1, c. 15, $. 8. Concil. XIII, 1258. 

8) Clerici bigami et viduaram mariti befahl Alerander IV, ums 
Jahr 1260 in Frankreich zu firafen. Epist. ad reg. Franc. 26. 
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Gen Macht; bisweilen aber nahmen Könige, wie Heinrich I 
von England, von biefen bedeutende Steuern, ließen ih: 
nen aber dafür ihre Weiber ). Died werde, drohte Erzbi⸗ 
fchof Anfelm von Kanterbury, feiner Seele mehr fchaben, 
als es ihm leiblich helfe Allein nicht alle Bifchöfe dachten 
fo ſtreng; vielmehr folgten manche jenem verflihrerifchen Vor⸗ 
gange und ließen ſich die Erlaubniß Beifchläferinnen zu hal 
ten nach einer gewillen Taxe bezahlen *), bis Innocenz II 
durch Strafen biefem Mißbraud, ein Ende zu machen fuchte. 

Nur für die Geiftlichen welche bereitd vor ihrer Meihe 
gebeirathet hatten, fuchte man mildere Auskunftsmittel zu 
finden; und eben fo wenig konnte man bie volle Strenge 
des Geſetzes bei den niebern Kirchenbeamten durchſetzen. 
Auf Gründe, hergenommen von der Befchaffenheit der Laͤn⸗ 
ver, Volksſtaͤmme u. f. w. nahm man feine Rüdfichtz; und 
in ber That, wenn man zu beweifen fuchte, daß man im 
Süden fchmerer ald im Norden den Gefchlechtötrieb beherr: 
ſchen koͤnne, fo ließ fich von höherem Standpunkte darthun, 
daß man hier eine Gehulfinn und Gefährtinn noch weniger 
entbehren Eönne. 

Überhaupt wurden, troß aller Vorfchriften und Bor: 
fihtsmaaßregeln der Kirche, diefe Gefährtinnen, Wirthfchaf: 
terinnen, Köcinnen u. ſ. w. ber Geiftlihen, nur zu oft 
ihre Beifchläferinnen. Woher follten auch immer die ganz 
nahen Blutöverwandtinnen kommen, welche man allein 
in den Wohnungen der Geiftlihen dulden wollte? und wer 
folte prüfen, ob die vielen unter geiftlichem Vorwande ftatt 
findenden DBefuche wirklich immer geiftlihe Zwecke hatten? 
In England mußten fi in diefer Beziehung angeflagte 
GSeiftliche, durch Eid und Eideöshelfer aus ihrem Stande, 
vom Verdachte reinigen ?); der Priefter mußte fechs, der 
Diafonus vier, der Subdiafonus zwei Eideshelfer ftellen. 


1) Hemingford I, 51. Concil. XI, 1102. 


2) Pland IV, 2, 895 —405. Shrödh XXVI, 199. 
8) Hemingford I, 28. 
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So oft wurden die Keuſchheitsgeſetze uͤbertreten, daß 
der zweite Haupttheil der hieher gehoͤrigen Geſetze von den 
Kindern der Geiſtlichen handelt. Alle Gefahren für das 
Kirchenvermögen, bie Vererbung u; dergl., fanden fich hier 
unerwartet wieder ein, und ber Befehl fie fortzufchaffen 
und ihnen nie etwas zu vermachen!), fland mit den natuͤr⸗ 
lichften Gefühlen und Wünfchen fo in Widerfpruch, daß er 
gewiß fehr oft umgangen: wurde. Kinder von Geiftlichen 
follten nie kirchliche Stellen erhalten, und der Prior Rocher 
von Magdeburg fiel bei der Wahl zum Erzbifchofe durch, weil : 
einer bemerkte, er habe drei Tage vorher feine Zochter vers 
heirathet 2); bisweilen aber-waren fo viel Kinder von Geift- 
lihen, und -(bei der damaligen Art, Ehen, felbft zwifchen 
entfernten Verwandten zu mißbilligen) fo viele angeblich un⸗ 
ächte Kinder von Laien vorhanden, daß der Papft fie in 
Schaaren echtigen, und vielen den Zutritt zu geiftlichen Stel: 
len verftatten mußte, damit dieſe nicht ganz unbeſetzt blies 
ben >). Eben fo wenig fam wohl Friedrichs I Vorfchrift *) 
überall zur Anwendung, wonach man Kinder von Geiftlichen 
nie mit ber ritterlichen Binde umgürten ſollte. Zu Möns 
chen wurden fie hingegen unbedenklich angenommen °), und 
dies galt wiederum oft als vorbereitende Buße, um andere 
geiftliche Ämter zu erlangen. 


13) Von dem Einfluffe der Kirchengefege und 
der Kirchenzucht auf die Laien. 
Die Lehren und Einrichtungen des Chriftenthums grei= 
1) Innoc. epist. VII, 70; VII, 147. Würdtw. subsid. X, 6. 
Conc. XII, 1096, No. 5. 
2) Chron, mont, sereni zu 1192 unb zu 1201. 


8) Baluz. miscell. 210. Schrödh XXVI, 191. Innoc. epist, 
VI, 158. Decret. Greg. I, 17, 8, 


4) Lünig cod, diplom, I, 864. 

6) Thomassin. IT, 1, c. 84. Concil. XII, app.p. 747, 782, 832. 
Im Jahre 1228 ließ Friedrich II in Apulien alle Kinder von Geift: 
lichen aufgreifen, ungemwiß weshalb, vielleicht um fich der Treue ih⸗ 
ver Väter zu verfihern. Rich. 8. Germ. 1004. 
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fen fo fehr in jedes Verhaͤltniß ein, find von einer fo all 
umfaffenden Wichtigkeit, daß ein chrifkliches Volk für jeden 
Standpunkt der Betrachtung ander erfcheint, daß es ar: 
ber& denkt, fühlt. und handelt, als ein unchriftliches. Und 
wiederum tritt diefe Wahrheit, fldrfer als in irgend einem 
andern Beitabfchnitte, in bem hervor, welcher die Kreuzzuͤge 
in fich begreift. Hier tft jedoch nicht der Ort, die Beweiſe 
für dieſe Behauptung aufzuzählen, oder das zu wieder⸗ 
holen, was in all den bereits abgehandelten Abfchnitten 
über den Einfluß der Kicche auf die Laien, zerftreut beige 
bracht worden iſt; vielmehr wollen wir nur noch einmal 
daran erinnern, daß aller Laien Thun und Kaffen auf un 
zahligen Punkten durch Fischliche Anfichten und Vorſchriften 
geleitet und beflimmt ward. Efjen und Trinken z. B. hatte 
man, fo entfernt ed auch von allem Geiftlichen zur liegen 
ſcheint, durch die Lehre vom Faſten damit in eine genaue 
Verbindung geſetzt. Selbft Könige unterwarfen fich den hie 
ber gehörigen Beflimmungen, und Ludwig VII von Frank: 
reich ließ ſich Tiſch, Faſttage und MWeinportionen zum Heil 
feiner Seele vom Papfle Alerander III einrichten +). Außer 
den gewöhnlichen Faſttagen und Faftenzeiten fchrieb man bei 
ungluͤcklichen Ereigniffen, 3. B. im Jahre 1188, nad ber 
Eroberung SIerufalems, außerordentliche vor; und Papfl 
und Karbindle gingen in Hinficht der Strenge noch weiter, 
als die Laien ?). | 
Der Sonntag ward freng gefeiert und an vielen Or: 
ten, 3 B. in Pavia, auf ein gegebenes Zeichen jeder Laden 
und jede Bude verfchloffen °). Doch mußte 1274 im Öfter: 


1) Concil. XIII, 198. Epist. ad Ludov. VII, No. 114. 

2) In guinguennium per omnes sextas ferias esset fidelis po- 
pulus in cibo quadragesimali, et ut quarta feria et sabbatho ab- 
stinerent a carnibus omnes qui essent incolumes, Dominus vero 
Papa sibi et fratribus suis cardinalibus et famulis, etiam secunda 
feria per eosdem annos usum carnium interdixit, Alberic. 374. 

8) Anonym, de laudib, Papiae c. 17. 
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reichifchen das Gebot eingefchärft werben, in Kirchen und 
auf Kirchhöfen Feine Wirthöhäufer, Eßbuden und Weinfchens 
fen anzulegen oder- aufzuftellen ). 

Segen Fluchen und Schwören gaben mehre Könige 
und Praͤlaten ſtrenge Geſetze 2). So zahlte jeder, ber fich 
ohne Vorſatz durch Zorn dazu hinreißen ließ, nach einer Vor⸗ 
ſchrift König Richards von Deutfchland einen Schilling Strafe, 
und ward, im Wieberholungsfalle, firenger und ſelbſt koͤr⸗ 
perlich gezüchtigt. Noch ernfllicher verfuhr man gegen bie, 
welche Gott, Chriftus oder die heilige Jungfrau Iäfterten. 
Sie wurden z.B. in Pavia in einen weidenen Korb gefeht, 
der an einer langen Stange befefligt war und erhoben und 
niebergelaflen werben konnte. Mittelft diefer Vorrichtung 
tauchte man die Übelthäter nach Maaßgabe ihres größern 
oder geringern Dergehend, mehr ober weniger oft, von ber 
Brüde in den Sluß 2). 

Es giebt wenige Borfehriften bes Kirchenrechtö, welche 
die Laien nicht berührten; in Feiner Hinficht aber war die 
Wirkung allgemeiner und durchgreifender, als bei denen über 
die Ehe, und hier kommt wieber die Lehre von ben verbos 
tenen Graden zueft in Betracht. Mit dußerfler Strenge 
hielt man in ber Mitte des eilften Jahrhunderts auf dieſe 
Geſetze, und vergaß, daß durch die Firchliche Zahlungsart 
der verbotene fiebente Grad, mit dem vierzehnten der bür- 
gerlihen Zahlungsart zuſammentraf. Hieraus entſtanden 
große Übel: fo war z. B. in Doͤrfern und weniger bes 
völkerten Städten zuletzt faſt Feiner übrig *), den man 
hätte heirathen dürfen; und während die Kirche Scheiduns 
gen, felbft wegen Ehebruch, nicht mehr zuließ, trennte man 


1) Pez II, 528. 

2) Lünig Reichsarchiv Ch. XIX, Spic. eccles. von ber drifts 
lichen Religion, Urt. 6. Siehe weiter unten ben Abſchnitt von polis 
zeilihen Vorſchriften. 

8) Anonym. de laudib. Papiae c. 14. 

#) Pland IV, 2, 423. 

VI. Band. 16 
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unzählige Ehen aus nichtigen Gründen der Nichtigkeit. Hie 
durch ging aber an biefer zweiten Seite mehr verloren, als 
man an jener erfien für die Heiligkeit des Bandes zu ge 
winnen glaubte. Als Innocenz III im Jahre 1215 das 
Eheverbot bis auf den vierten Grab befchränkte, verfchwand 
ein Theil der Übel; doch blieben vie geiftlichen Hinderniffe 
fiehn, welche 3. B. Ehen unterfagten zwifchen Pathen und 
Zauffindern, zwifchen dem Sohne des Gevattern und dem 
aus der Taufe gehobenen Mädchen u. ſ. w. — Nuͤtzlich 
war es hingegen, daß jener Papft von neuem befahl: vor 
der Schließung jeder Ehe folle eine Öffentliche Bekannt 
machung hergehn. Im gewiflen heiligern Zeiten bes Jah 
red durfte Feine Trauung vorgenommen werben !); vor der 
felben follte man beichten. 

Andere verwandte Beflimmungen- finden zwedmäßige 
ihre Stelle weiter unten in dem Abfchnitte von der Ehe 


14) Bon Dispenfationen. 


Nach der urfprünglichen Anficht Fonnte niemand von 
eigentlichen Kirchengefegen entbunden werben; fonbern & 
trat, im Fall einer Übertretung derfelben, eine Entfühnung 
nach Art des Ablaffes ein. Bei der großen Menge und 
Strenge jener Gefeße, und ber damit verbundenen und dar: 
aus entflehenden Unmöglichkeit, fie allen einzelnen Fällen voll 
fommen anzupaflen, trat die Nothwendigkeit des Entbin⸗ 
bens, der Dispenfationen 2), ein. Diefe ertheilte für vide 


Sale der Bifchofz wichtigere behielt fich der Papft vor und be 


1) Alfo nicht von Sonntag vor. Himmelfahrt bis Pfingften, vom 
Advent bis Epiphanias, und von Quabragefima bis Oftern. Corner 
zu 1188, nad einer Feſtſetzung von Klemens II. Concil. XII, 


731, 790. Am Ende bes eilften Jahrhunderts fcheint die oͤffentliche 


Zrauung in den Kirchen bei ben Geringern noch nicht allgemein ſtatt 
gefunden zu haben. Ebend. 726. 

2) Thomassin, II, 8, c. 27’—29. Van Espen II, de dispen- 
sat. 232, Planck IV, 2, 661. 
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bauptete, nach den oft berlihrten allgemeinen Grunbfägen, 
daß er auch überall neben dem Bifchofe auftreten und ein- 
greifen könne — Die angefehenften Gotteögelehrten und 
Kirchenfürften fuchten beflimmte Grundfäge, wenn,- warum, 
wovon man biöpenfiren dürfe; fie fchieben verfländig bie 
innern Gründe von den dußern, das Unveränderliche von 
dem Wandelbaren, das natürliche und göttliche Recht von 
bloß zeitlichen und menfchlihen Beflimmungen. Papſt Hos 
norius III drüdt fich über diefe Gegenftände folgendergeftalt 
aus: „andere find berufen zu einem Xheile ber Firchli- 
hen Sorge, dem Papfte hingegen iſt die Fülle aller Macht 
übertragen. Deshalb thut er, der Ordner aller Gefege, 
dem Rechte Fein Unrecht, wenn er bdispenfirt, entbindet, 
fofern dringende Nothwendigfeit oder einleuchtender Nugen 
eö verlangt. Vorzüglich, weil die Dispenfation des Rech⸗ 
te8 Bande nur im einzelnen nachläßt, im allgemeinen aber: 
nicht auflöfetz nur die Mohlthat einer befondern Gnabe 
gewährt, ohne bie Kraft des Gefeges überhaupt zu vers 
nichten !)." 

Nicht felten verfuhren die Päpfte nach diefen verſtaͤndi⸗ 
gen Grundfägen, zeigten ſich unbefangener, unparteilicher 
als die Bifchöfe, betrachteten die Sachen von einem höhern 
Standpunkte und zügelten Willkuͤr der Zürften und Praͤla⸗ 
ten. Bisweilen fehoben dieſe felbft manche Fragen dem Papfte 
zu, um nur vor ungerechtem Andrängen ficher zu werden. 
Andererfeitö fuchten mächtige Laien, mit Übergehung bes 
fitengern und beſſer unterrichteten Bifchofs, die Dispenfa- 
tion der Päpfte, und in der Zeit wo fich an deren Hofe 


2) Ascitis aliis in partem sollicitudinis, summus pontifex as- 
sumptus est in plenitudinem potestatis; qui, cum moderator sit 
canonum, juri non fecit injuriam, si dispensat, cum imminens 
necessitas aut evidens utilitas id exposcit. Praesertim cum dispen- 
satio sic juris vincula laxet in aliquo, quod in aliis non dissol- 
vit, et sic benehcium specialis gratiae inducat, quod vigorem con 
stitntionis non perimit generalis. Regesta Honor. IH, Jahr III, 
u. 469 

16* 
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ſo vieles zum Boͤſen wandte, betrachtete man daſelbſt das 
Dispenſationsrecht nicht in Bezug auf das Wohl der Kirche 
und der Einzelnen, ſondern weit mehr als eine Geldquelle; 
es fuͤhrte zu unbilligen Beguͤnſtigungen und druͤckenden Er⸗ 
preſſungen. 





D. Ron ber Kirchenlehre und einigen verwandten 
Gegenftänden. 


4) Von ber Bildung der Geiftlichen. 


Fu Feiner Zeit war der Kirche die Bildung der Geiftlichen 
gleichgültig; wohl aber durfte man nach Manfgabe der ver: 
fchiedenen Zeiten und Länder mehr verlangen, oder mußte 
fi mit wenigerm begnügen, Im: Vergleiche mit den frü- 
bern Jahrhunderten, wuchs im zwölften und breizehnten Die 
Neigung zu wiflenfchaftlichen Befchäftigungen und die Maffe 
der Kenntniffe ganz außerorbentlih. Dennoch wurde, bei 
der Art die Stellen zu befegen, mancher Unfähige vorgezo⸗ 
gen, ober ed war bei der großen Zahl von Geiftlichen die 
man brauchte, immer noch nicht möglich große Forderungen 
mit Strenge durchzufegen. Nach einer englifchen Kirchen: 
verſammlung von 1240, follten die Priefter wenigftens die 
zehn Gebote, die fieben Hauptfünden, die fieben Sakra⸗ 
mente und deren einfache Bedeutung Fennen '). Ähnliche 
Beftimmungen erließ 1287 eine Kirchenverfanmlung von 
Ereter ?). Im Jahre 1260 klagt Erzbifchof Konrad von 


1) Concil. XIII, 1453, No, 18. — 9) Flügge I, 184. 


246 Kirchliche Alterthümer. 


Köln über die Unwiffenheit der Geiftlichen und verlangt, 
daß fie mindeftend das zum Gottesdienft Erforderliche leſen, 
verftehn und fingen koͤnnen 1). Aus dem allen folgt, daß 
man nur großer Unwiffenheit halber jemanden zuruͤckwies. 
Den Päpften gebührt das Lob, aufs nachbrädlichfte 
und ausbauerndfte für die fittliche und geiftliche Bildung der 
Geiftlihen gewirkt zu haben. In vielen ihrer Briefe forderten 
fie zum Studiren auf, fie beförderten unehelich Geborne 
zu geiftlichen Stellen 2), fofern fie fiberwiegend große Kennt: 
niffe hatten, fie trieben die Stiftöheren hohe Schulen zu 
befuchen und ließen den deshalb abwefenden ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Einnahmen pünktlich auszahlen; fie feßten endlich auf 
den großen lateranifchen Kirchenverfammlungen allgemeine und 
heilfame Borfchriften durch. In jeder Kathedralkirche follte 
. (mach den Befcslüffen der dritten lateraniſchen Kirchenver- 
fammlung von 1179) eine Pfründe einem Theologen über: 
laſſen werden, welcher zum Unterrichte. der Geiftlihen und 
armen Schüler zu verpflichten ſey. Die vierte Iateranifche 
Kirchenverfammlung von 1213 fügte hinzu: der Lehrer der 
Grammatik fol bei jeder Kirche, wo bie Einnahmen zurei⸗ 
chen, ebenfalls eine Pfründe erhalten 2); ob es gleich nicht 
unbedingt nothwendig ift, daß er unter bie Zahl der Stifts- 
heren aufgenommen werde, Reichen die Einnahmen einer 
Hauptkirche nicht hin, auf dieſe Weife zwei Pfründen mit 
Lehrern zu befegen, fo müflen die übrigen Kirchen Hülfe 


. 1) Lünig apic. eccles,, von Köln, Urt. 37. Concil, XIY, 252. 
Thomassin. I, 1, c. 91. 

2) Rymer foed,I, 1, 154. Innoc, epist, XVI, 745 X, 61, 196. 
Reg. Hon, II, Zahr I, Urt. 105, 1185 II, 1094, 1142, 1231; V, 
657. Der Erzbifhof von Magdeburg foll Johanni Physico eine 
Pfründe geben, wobei, wie fehr oft, merita scientiae et morum an= 
geführt werden. Reg. Greg. IX, Sahr IV, p. 105, 181, 244. 
Tireb, IV, 83. Als Lanfrank nad Rom kam, ſtand der Papft vor 
ihm auf: protestans, se non pro illius archiepiscopio, sed littera- 
rum magisterio "hoc fecisse. Bromton zu 1071, 


8) Thomass. II, 1, c. 10. Conc. XIll, 426, 947. 
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leiften. Die jüngern Stiftöheren follen bie Univerfitäten 
befuchen. 

An mehren Orten wurden biefe Vorfchriften befolgt 
und auf Bleinern Kirchenverfammlungen wieberholentlich ein= 
geſchaͤrft. So fchrieb man 1233 in Bitonrges vor: daß 
auch in den Klöftern Unterricht in ber Grammatik ertheilt 
werbe *), und ein 1227 in Trier gefaßter Beſchluß lautete 
dahin: die Priefter ſollen ihre Untergebenen unterrichten, 
und niemand zu prebigen wagen, ber ohne willenfchaftliche 
Bildung und ohne Übung if. In Mainz führte der Scho- 
laftitus die Aufficht über alle jüngere Stiftöheren, verwals 
tete ihre Pfruͤnden, forgte für Zucht, Wiflenfchaft, Nahrung, 
Kleidung u. bergl. 2). Auch andere die noch Feine Pfruͤnde 
hatten, konnten dem Scholaflitus zum Unterrichte anvertraut 
werben, und bezahlten nach freiwilliger Übereinkunft. 

Aber faft noch oͤfter fanden jene päpftlichen Bemühuns 
gen unüberfleigliche Hindernifie an. dem Mangel gebildeter 
Lehrer, an der Gleichgültigkeit und dem Cigennuße ber 
Stiftöheren, Bifchöfe, Patrone u. ſ. w. So klagt z. B. 
Innocenz III >), daß der König von Ungern einen ganz 
unviffenden rohen Menfchen zum Bifchof empfohlen habe, 
und ermahnt diefen fih dur Umgang mit Elugen Maͤn⸗ 
nern zu bilden und durch deſto reinere Sitten die mangels 
haften Kenntniffe zu erfeßen. Zur Zeit Gregors IX warb. 
ein Bifchof von ©. Agatha erwählt und vom Erzbifchofe - 
von Benevent beftätigt, ob er gleich in ben erften Anfangö- 
gründen unwiflender war, als ein Schulfnabe ). Der 
Papſt verwarf mit Recht jenen, fuspendirte diefen und fehte 
ihn erft wieder ein, nachdem er reuig in Rom feine Schuld 
anerfannt und Beflerung gelobt hatte. 


1) Concil. XIII, 1287, No. 21. Harzheim III, 550. Guden. 
cod. I, 295. | 

2) Erſt Subdiaconi pflegte man von biefer Aufſicht zu befreien. 
Hund metrop, I, 159. — 8) Innoc. epist, XI, 220. 

6) Etiam circa puerilia rudimenta quasi expers scientiae lit- 
teralis. Reg. Greg. IX, Jahr V, p. 259. 
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Weil die Theologie das eigentliche, alle Zeit und Kräfte 
in Anfpruch nehmende Studium eines Geiftlichen fey, um 
terfagte man bie Beichäftiguug mit der Rechtögelahrtheit 
und Heiltunde *), und beutete Darauf hin, daß diefe Neben: 
richtung in der Regel weniger aus innerem Berufe oder 
Liebe zur Wiffenfchaft, ald aus Eigennutz von Prieftern und 
Mönchen eingefchlagen werbe ?). 

Mit Fleiß forgte man baflır, daß bei jeber Kirche we: 
nigftens die nöthigften Bücher vorhanden wären, und bei 
manchen Hauptlicchen erweiterte fich. die Sammlung verfel- 
ben nicht unbedeutend. Man gab fie indeß nicht im: 
mer jedem in die Hände. So ſetzte z. B., Mißbrauch und 
Mißdeutung beforgend, ums Jahr 1202 ein päpftlicher Be 
vollmächtigter im Lüttich feft °): alle in lateinifcher ober Deuts 
ſcher Sprache über die heilige Schrift abgefaßten Bücher 
werden dem Bifchofe zur Verwahrung übergeben, damit er fie 
nur denen aushändige, welche ihm dazu geeignet erfcheinen. 

Die mangelhaften Kenntniffe der Geiftlihen, der Um: 
fiand daß die Predigt der Form nach für minder wichtig 
galt, ald die übrigen Theile des Gottesdienftes, und dem In: 
halte nach gewiß oft fcholaflifch und unerquidlich war, das 
Lefen der Mefie in Iateinifcher Sprache, dies und ähnliches 
mußte den Wunfch erzeugen, die Bibel den Laien überfeht 
in die Hände zu geben und den Gottesdienſt in der Lan⸗ 
beöfprache zu halten. Allein die Kirche war nicht dieſer Meis 
nung und Gregor VII dußerte, als er dem Herzoge Wras 
tislav von Böhmen abfchlug den Gottesdienft in flavifcher 
Sprache zu halten *): den mit Fleiße Forſchenden iſt es 


1) Coneil, XII, 1463, No, 6; 1501, No. 9, 

2) In Hinſicht der Wundarzneikunde lag dem Verbote vielleicht 
der Sag mit zum Grunde: ecclesia non sitit sanguinem; wenigftend 
fol kein Geiftlicher fie treiben, quae ad ustionem et incisionem in- 
dacit. Conc. XIU, 955, No. 18. , 

8) Miraei op. diplom. I, urk. 88, &. 564. 

4) Hegelmaier Gefchichte des Bibelverbotd 115 — 136, wo 
auch bie Beweisftelen näher angegeben find. 
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Har, daß es dem allmächtigen Gotte nicht mit Unrecht 
gefallen habe, bie heilige Schrift an einigen Stellen dunkel 
zu faflen: denn wenn fie jedem volllommen Bar wäre, 
würde fie vieleicht zu gemein erfcheinen und in Verachtung 
gerathen, ober von mittelmäßigen Leuten mißverflanden, zu 
Irrthuͤmern führen. Wenn man bie allgemeine Verbreitung 
der Bibel auch fonft gebuldet habe, fo fey dies doch nach 
genauerer Prüfung nicht zuläffig und die Kirche habe ehe: 
mals zu manchem fehweigen müffen, was fie jeßt durchſetzen 
koͤnne und ſolle. — Desungeachtet finden wir fehon in der 
erften Hälfte des zwölften Iahrhunderts ÜÜberfegungen von 
einzelnen biblifchen Schriften, welche mit fo großem Eifer 
gelefen wurden, daß man faum mehr unternahm bie fehr 
bibelfeſten Ketzer aus ihnen widerlegen zu wollen. 

Auf demfelben Wege fchritten Petrus Waldus und 
feine Anhänger fort, und zur Zeit Innocenz. bed britten 
laſen die Laien in der Gegend von Meg fleißig in ber über: 
festen Bibel, Sie widerlegten und verlachten die unwif= 
fenden Geiſtlichen und Außerten: weifer und beſſer als biefe, 
Iehre und fpreche die heilige Schrift. Innocenz druͤckte ſich 
hiebei im ganzen milder aus, ald Gregor VII: er giebt zu, 
das Lefen der Bibel fey eigentlich lobenswerth und zu em⸗ 
pfehlen, mäßigt den Eifer des Bifchofs von Me& und miß⸗ 
billigt nur die geheimen Zufammenkünfte der Bibelfreunde, 
das Predigen der Laien und das Verachten ber Priefter !). 
Auf Feinen Fall dürfe fich jedoch der Einfache und Unge⸗ 
lehrte herausnehmen, das Erhabene und Zieffinnige der Schrift 
zu deuten. Wollte man dies, und die zum Nachtheile der 
Geiftlichen und anderer kirchlichen Einrichtungen auöfallenden 
Bergleiche befeitigen, fo mußte freilich die Bibel den Laien 
unzugänglich bleiben; auch wieberholte Gregor IX, daß ben 
Laien Fein Buch der Bibel eingehändigt werden dürfe, es 
fey denn der Pfalter. Außerdem bewilligte man nur ein 


1) Später, ald man meinte, daß fih bie Verbreitung Tegerifcher 
Anfihten daran reihe, kam man auf bie härtere Anficht zurüd. 


/ 
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Brevier, ober bie fogenannten Stunden der Marie. Alle 
geiftlichen Buͤcher in der Landesſprache wurden den Laien, 
und 1246 auf einer Kirchewerſammlung in Beziers, ſogar 
den Geiſtlichen verboten. 

Wenn es auch allerdings ſchon damals Buͤcher gab, 
welche zu verwerflichen, ja frevelhaften Irrthuͤmern Veran⸗ 
laſſung geben konnten, ſo war es doch verkehrt, die Bibel 
mit jenen auf ganz gleiche Weiſe zu behandeln, Chriſti allen 
Voͤlkern verkuͤndete Lehre in eine prieſterliche Geheimlehre zu 
verwandeln und ſelbſt Privatgeſpraͤche der Laien uͤber ihren 
Glauben zu verdammen !). Freilich ſollen bie Geiſtlichen 
den Sinn der Schrift aufhellen, verdeutlichen, vor Entitel: 
lungen fichern, und find fie dazu fähig, fo ift die Furcht 
vor dem Mißbrauche der Bibel durch die Laien ungegründet: 
find fie hingegen dazu unfähig, fo ift es, felbft bei jener 
kirchlichkatholiſchen Betrachtungsweife, kluͤger, dem Laien die 
Bibel ald Ratbgeber und Richtfcehnur einzuhändigen, als ihn 
ohne Rath und Richtfchnur den thörichten, oder frevelnden 
Prieftern zu willtürliher Führung und Verführung preis zu 
geben. Nie wird die Bibel an und für fich fo viele Miß⸗ 
verftändniffe herbeiführen wie das, was zu ihr binzugethan 
und als höheres Licht, über das angeblich nicht hell leuch⸗ 
tende Licht derfelben, angepriefen worden iſt. Wenn es alfo 
auch fehr einfeitig bleibt, alle Theologie als Wiffenfchaft zu 
verwerfen, jede wiflenfchaftliche Betrachtung der Religion 
ald Ausartung zu bezeichnen: fo wirft doch umgekehrt die 
Behauptung von der Unbrauchbarkeit und Schädlichkeit der 
Bibel ohne priefterliche Vermittelung, die Lehre von einer 
göttlichen Offenbarung eigentlih ganz über den Haufen; 
und indem der Geiftliche Über feine Kreife hinausgreift, bringt 
er Widerfacher dahin, daß fie auch fein gutes Recht in Anz 
fpruch nehmen, ja ihn als überflüffig und ſchaͤdlich barz 
ftellen. 

1) Ne cuidam laicae personae liceat, publice vel privatim de 
fide catholica disputare,, bei Strafe bed Banned. Verfuͤgung Gre⸗ 
gors IX. Concil, XI, 1144. 


® 
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2) Bon der Kirchenlehre. 


Die Kirchenlehre ward in den erſten Jahrhunderten nach- 
Chriſti Geburt mit folchem Eifer behandelt, und fo nach allen 
Richtungen ausgebildet, daB man im Mittelalter zundchft 
daran dachte das Überkommene feftzuhalten. Allein im Evan 
gelium liegt ein viel zu unerfchöpflicher Stoff des Denkens, 
Fuͤhlens, Unterfuchens, als daß ein völliger Stillftand ber 
Entwidelung eintreten Tonnte, und wir haben ſchon an eis 
ner andern Stelle!) die Hauptanfichten im Umriffe angebeu: 
tet, welche während des zwölften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts aufeinander folgten, oder einander gegentibertraten. 
Keine biefer Anfichten konnte fich unbedingt auf das befchräns 
fen, was man im engften Sinne Lehre, Dogma, nennt; jede 
mußte auch von der chriftlihen Sittenlehre, von ber kirch⸗ 
lichen Regierung, vom Staate u. a. m. eigenthümliche Grund» 
fäse aufftellen und durchzuführen fuchen. Es iſt jedoch kei⸗ 
neswegs unfer Vorſatz, mit einer für dieſes Werk unpaffens 
den Weitläufigkeit jenen an fich fehr merkwürdigen Gang 
der Entwidelung und bie mannigfachen Abweichungen dar: 
zulegen: wohl aber fcheint e8 uns, daß eine Überficht der 
Lehre, nach den im allgemeinen und am längften anerfann: 
ten Hauptpunften, hier nicht ganz fehlen dürfe. 

Wir koͤnnten bei diefer Überficht mehre damals ver: 
faßte Werke zum Grunde legen, ziehn aber die vier Bücher 
der Sentenzen Peters des Lombarden vor: benn Abd: 
lards fcharffinnige Darftelung 3. B. hat nie allgemeinen 
Eingang gefunden; Thomas von Aquino war gelehrter, 
tieffinniger und bekannter mit philofophifchen Anfichten, als 
Peter, lebte aber am Schluffe des von uns behandelten 
Zeitraums, und wirkte erft in dem darauf folgenden. Pe⸗ 
trus hingegen, gebürtig aus Novara, von 1159 bi8 1164 
Bifchof von Paris 2), wußte mit feiner faft ganz aus Kirs 
chenvätern gefchöpften, auf fie gegründeten Arbeit ein Bes 


1) Geſchichte der Hohenft. Band II, Bud VI, Hauptftäd 9. 
2) Aquic. auct. zu 1165. 
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bürfniß der Zeit fo auszufüllen, daß fle Jahrhunderte hin 
durch faft aller theologifchen Bildung zum Grunde gelegt 
wurde. Seine vier Bücher der Sentenzen find Damals mehr 
gelefen, erläutert, verehrt worben, ald felbft die heilige 
Schrift; an dritthalbhundert, darımter fehr audgezeichnete 
Männer, haben fie umftändlicher Erklärung für würdig ge 
halten. Hier genüge uns ohne Rüdficht auf alle Neben- 
fragen und Erläuterungen, folgender gebrängte Auszug '). 

Das erfte Buch handelt von der Dreieiniglfeit. De 
Vater, Sohn und heilige Geift find eines Weſens, gleicher 
Subſtanz; aber nicht drei Sötter, obgleich perfänlich ver: 
fchteden 2). Fuͤr die Einheit des Weſens fpricht im alten 
ZTeftamente der Ausfpruch: höre Jsrael, bein Gott iſt ein 
einiger Gott; für bie. Mehrheit der Perfonen hingegen bie 
Stelle: laßt und Menfchen fchaffen nach unferem Bilde, 
Jeſaias ſagt: heilig, heilig, heilig ift unfer Gott; das Drei: 
mal Heilig bezeichnet die drei Perfonen, das Wort Gott, 
die Einheit ded Weſens. Nicht minder oft wird der heilige 
Geiſt erwähnt: fchon nach dem alten Teſtamente fchwebte er 
über den Waflern; in feinem Namen foll getauft werden, 
er zeuget im Himmel u. f. w. Wir erkennen nicht allein 
Gott in feinen Werken, fondern auch die Dreieinheit: denn 
der Urfprung und Anfang kommt vom Vater, die Geftalt 
und Schönheit vom Sohne, die Güte und Gnade vom 


heiligen Geiſte. Gott zeugte aber im Sohne nicht einen 


zweiten, verfchiedenen Gott, oder fich felbft noch einmal; 
wohl aber eine zweite Perfon, die im Wefen ihm gleich ift. 


1) Ein ſehr umfländlicher Auszug findet fih im fechsten Bande 
der Cramerſchen Fortfegung von Boffuet. Siehe noch Danaei 
opera I, 1104. Gandaeus de scriptor. eccles, c. 31. Sixtus Se- 
nensis Bibl, sancta lib. IV. Possevin bibl. selecta etc. Petrus 
ftudirte in Bologna und ſtarb 1164. Sarti I, 2, 8. Bulaeus II, 
824. Shrödh XXIX, 259. Seine Recdhtgläubigkeit warb in eis 
nigen Punkten fpäter in Anfpruch genommen, aber anerkannt. Rich. 
$. Germ. 989. Alberic, 424. Memor. Regiens. 1073. 

2) Lib. I, Distiact, 1 — 4. 
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Gott zeugte nicht das goͤttliche Weſen (essentiam), noch 
das Weſen den Sohn, noch das Weſen ein zweites Weſen⸗ 
haftes 1). Das Weſen iſt allen dreien gemein, alſo auch 
das Goͤttliche, die Gottheit. — Ob Gott mit oder gegen 
ſeinen Willen den Sohn zeugte, ob er mit oder gegen ſei⸗ 
nen Willen Gott ſey, kann nicht gefragt werden, da in 
Gott das Wiſſen und Wollen mit dem Seyn zuſammen⸗ 
faͤllt. Ob ferner der Vater als Erzeuger vor dem Sohne 
etwas voraushabe, erlaͤutert ſich durch die Betrachtung, daß 
der Sohn zwar zeugen koͤnnte, aber nicht ſoll oder muß, 
weil ſonſt eine unendliche Reihe von Zeugungen eintraͤte; 
daß der Vater nicht Sohn, der Sohn nicht Vater feyn 
kann, und auf dieſe Weiſe das Gleichgewicht zwiſchen bei⸗ 
den hergeſtellt ſeyn moͤchte. Das Seyn iſt in Gott kein 
Zufaͤlliges, ſondern ein Nothwendiges (essentia, non ac- 
cidens); da nun jede Veränderung des Seyns ein Zufaͤlli⸗ 
ges, ein Erfterben ift, fo ift Gott allein unveränderlich, 
fhlechthin unfterblich. 

Der Sohn iſt vom Vater gezeugt, und infofern ein ans 
derer; aber mit ihm gleichzeitig, gleich ewig, wie der Glanz 
bes Feuers dem Feuer gleichzeitig iſt, und ewig wäre, 
wenn dies ewig wäre. Auch flieht in dee Schrift): weder 
por mir war ein anderer Gott, noch wird nach mir einer 
fon. Wie es aber möglich fey, daß der Vater nicht vor 
dem Sohne tft, vermag kein menfchlicher Geiſt zu be⸗ 
greifen. 

Der heilige Geiſt iſt die caritas, iſt die Liebe (dile- 
ctio), womit. der Vater vom Sohne, der Sohn vom Vater 
geliebt wird, wodurch beide die Einheit des Friedens bes 
wahren. Der heilige Geift geht nicht allein vom Vater, 
fondern vom Vater und dem Sohne, und auf gleiche Weife 
aus; er ift aber nicht von beiden gezeugt. Wie Das Zeus: 
gen und Ausgehn eigentlich verfchieden fey, willen wir nicht; 
doch iſt Das letzte zweierlei Art: einmal ewig und unaus- 


ı) Lb1,5—8. — YLib I, 9—14. 


254 Kirchliche Aterthämer. 


ſprechlich; das andere Mal in der Zeit, zur Heiligung der 
Geſchoͤpfe. Kein Menſch, Heiliger oder Apoſtel kann den 
heiligen Geiſt mittheilen, ſondern nur bitten, daß er ausgehe 
und gegeben werde. Die Sendung des Sohnes iſt gleich⸗ 
falls zweierlei Art *): erſtens, ſichtbar durch Die Menſchwer⸗ 
dung, dann, unſichtbar und zu jeder Zeit durch den Geiſt, 
an alle Heilige, Engel u. ſ. w. Der Vater kann nicht 
geſendet, nicht zur Kreatur werden; doch iſt er deshalb nicht 
groͤßer, als der Sohn oder der heilige Geiſt. Man kann 
nicht ſagen, daß der heilige Geiſt durch ſichtbare Erſcheinung 
ſo geringer geworden ſey, wie der Sohn durch Menſchwer⸗ 
dung: denn diefer nahm menſchliche Geſtalt an um durch 
diefe Vereinigung Menfch zu werben, der heilige Geift aber 
nicht die Geftalt der Taube um eine Zaube zu werben. 
Der heilige Geiſt ift die Liebe ?), mit welcher wir Gott 
und den Nächften lieben, und er iſt uns gefendet, wenn 
wir jene lieben. Dadurch bleiben wir in Gott und Gott 
in und, denn auch Gott ift die Liebe. Auf die Frage: wie 
ber heilige Geift mehr ‚ober minder in und feyn inne, ba 
er unverdänderlih und überall ift, dient zur Antwort: ber 
heilige Geift mehrt, ober mindert fich nicht an fich, fondern 
nur im Menfchen, und ob er gleich überall und in jeber 
Kreatur ganz ift, fo hat fie ihn doch nicht ganz. Weiter 
frägt fich: wie kann ber heilige Geifl, der Unveränderliche, 
bie Liebe feyn, da biefe eine Bewegung und Veränderung 


des Gemüths iſt? Zur Antwort: die Liebe ift nicht fowohl | 


eine Bewegung umb Veraͤnderung, ald eine urfprüngliche 
Kraft und Befchaffenheit, woburd das Gemüth nicht zu ei= 
nem einzelnen Zwecke gelenkt, ſondern zu jeder Wirkfams 
keit näher beftimmt und geeignet wird, 
In jeder der drei göttlichen Perfonen ift Ewigkeit, 
Größe und Macht gleich, denn dies find nur Ausprüde für 
einzelne Anfichten bes Weſens ). Kein einzelner kann Theil 
& 
)LbL,15—-16. — LT 17—18. 
8) Lib. I, 19— 25. 
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der Gottheit genannt werden, da jeder ſie ganz iſt, obgleich 
in der Perſon verſchieden. Das Einzelne iſt in den Ein⸗ 
zelnen, und Alles in den Einzelnen, und das Einzelne in 
Allen, und Alles in Allen, und Einer in Allen, und in 
Einem Alle. Wer dies nicht begreift, glaube es; und wer 
es glaubt, bitte daß er es begreifen lerne. 

Waͤre der Sohn z. B. weniger mächtig als der Vater, 
fo hätte ihn der Vater entweder nicht gleich, mächtig zeugen 
tönnen, ober wollen. Das Nichtkoͤnnen widerfpricht ber 
Allmacht Gottes, dad Nichtwollen wäre neidiſch. Maͤch⸗ 
tiger ald der Vater, Tonnte hingegen der Sohn nicht wer⸗ 
ben, ba jener allmädtig if. 

Die Größe, die Macht Gottes u. ſ. w. ift er felbft, 
und nichts anders als er felbfl. Wenn nun aber diefe Aus: 
brüde für die Eigenfchaften ber Dreieinheit ‚gebraucht wer- 
den, warum trennt man fie in Perfonen, da fich doch bie 
Perfönlichkeit auf dad Weſen bezieht und dies nur einfach 
ift, da wir nicht fagen, e& find brei Wefen. ober drei Goͤt⸗ 
ter? Antwort: weil wir boch einen Ausdruck fefthalten müfs 
fen, wodurch wir die Dreiheit in. der Dreieinheit bezeichnen 
tönnen, bamit wir auf efwanige Fragen nicht ganz fchweis 
gen, nachdem wir behauptet haben,, es fey ‚eine Dreiheit 
vorhanden. Es würbe ber Schrift wiberfprechen zu fagen: 
eö find drei Götter; wogegen es nirgendä verboten ift zu 
fprechen,, ed find drei Perfonen in der Gottheit. Aber freis 
lich denkt man Gott wahrhafter, ald man ihn auszufprechen 
vermag; und er ift wahrhafter, ald man ihn denken kann. 

Das Eigenthümliche in der Perſon bed Vaters iſt das 
Zangen, im Sohne dad Geborenwerben, im Geiſte das Aus; 
gehen *)., Die Menfchen heißen auch Söhne Gottes, find 
es aber nicht durch Zeugung und Geburt feit der Ewigfeit, 
fondern durch Erfchaffung in ber Zeit, Wenn wir fagen: 
der Sohn ift zu und gelommen, oder der Geift warb ung 
gegeben; fo fol dadurch feine Veränderung im göttlichen 
Weſen, fondern in uns 8 angezeigt werden. 

1) Lib. I, 26 — 30. 
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Man hüte ſich vor der Keberei ded Arius !), welder 
den Vater und den Sohn nicht einer und gleicher Subflanz 
und Natur ſeyn laßt, den legten fir geringer hält und als 
erichaffenes Wefen betrachtet; man hüte ſich vor der Keßerei 
des Sabellius, welcher behauptet: die Namen bes Waters, 
Sohnes und heiligen Geiftes bezeichneten daſſelbe, ohne daß 
Berfchiedenheit der Perfonen ftatt fände, Wir behaupten nad 
Fatholifchem Glauben: daß die Eigenthümlichkeiten der brei 
Derfonen in allen drei Perfonen find, und wiederum bie drei 
Perfonen felbft begründen und zum göttlichen Weſen gehören. 
Dies leugnend fprechen viele: das Eigenthüimliche ift zwar in 
den Perfonen, aber weder die Perfon felbft, noch zum göttlichen 
Weſen gehörig. Denn wenn das Eigenthümliche allen dreien 
gemein, oder wenn es zur göttlichen Subſtanz gehörig ift, 
fo Eönnen dadurch die Perfonen, welche im Wefen gleich 
find, nicht unterfchieben werben. Hierauf antworten wir: 
ihr ‚verlangt Erklärung des Unendlichen, Unbegreiflichen, uͤber 
Sprache und Sim Erhabenen. Die Form des Glaubens ift 
beftimmt ‘und nichts ihr hinzuzuſetzen. Dennoch ruht die 
Gottlofigkeit der Ketzer nicht, fondern frägt, durch teufli- 
fchen Betrug angeregt, weiter: wie kann bas Eigenthümliche 
in den Perfonen feyn, ohne fie zu beſtimmen und näher zu 
bezeichnen ? wie kann es zum göttlichen Wefen gehören, ohne 
dies zu verändern? Zur Antwort: ich weiß eö nicht, ich er⸗ 
forfche es nicht; ich tröfte mich, da Engel es nicht wiſſen 
und Jahrhunderte nicht faſſen. 


Was die Eigenſchaften Gottes anbetrifft 2), ſo 


weiß dieſer zuvoͤrderſt vermoͤge ſeiner Allwiſſenheit das Ver⸗ 
gangene, Gegenwaͤrtige und Kuͤnftige, das Beitliche uhb Ewige 
alles ohne Ausnahme. Dennoch brüden wir dies, alles in 
ſich begreifende Wiſſen oft theilweiſe aus, und nennen es 
z. B. Vorſehung in Hinſicht des Anzuordnenden, Praͤdeſti⸗ 
nation oder Vorherbeſtimmung in Betreff des Guten und 
der Seligkeit u. ſ. w. Der Wahrheit nach, laͤßt ſich 


1) Lib., 31 -54. — 9 Lib. I, 86- 88. 
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von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, nur im An⸗ 
gedenken an bie einzelnen erfchaffenen Dinge fprechen: da 
für Gott alles von jeher und immer, ihm gegenwärtig und 
er unveraͤnderlich iſt. Indeß Tann man nicht fagen, das 
Böfe fey in Gott eben fo wie das Guter denn wenn er 
auch beides Tennt, billigt er Doch nur das lebte und ift def- 
fen Urheber. Er ift in allen Dingen, wohnt aber nur in 
den Guten; die Böfen find auch wo Gott ift, aber fie find 
nicht mit ihm. Gott hat jeboch feine Wohnung nicht ders 
geftalt in den Heiligen und Guten, baß er vor ihrer Er⸗ 
fhaffung Fein Unterlommen gewußt: denn er wohnte in fich, 
jene aber würden untergehn, wenn er nicht in ihnen wohnte; 
er weiß nicht von den Dingen weil fie find, fondern diefe 
find weil er von ihnen weiß. Anders forgt Gott für ver 
nünftige Wefen, denen er feine Gefebe gab, ald für unver: 
nünftige Thiere; doc weiß er auch von diefen ein für alle 
mal, ohne gerade angeben zu koͤnnen, wie viel in jedem Aus 
genblide Fliegen oder Flöhe geboren werben ?). 

Zu den Auserwählten kommen wir nicht um unferer Ver: 
bienfte willen, fondern durch die Gnadenwahl. Die Nicht: 
erwählten treibt Gott keineswegs zum Übelthunz vielmehr 
bereitet er ihnen, weil fie Böfes thun, Strafen um feiner 
Gerechtigkeit willen. Weshalb er fich ihrer aber nicht er 
barmt, ihnen Feine Gnade zu Theil werben läßt, können 
wir nicht begreifen. 

Gott vermag alles 2), führt aber nur das aus, was 
mit feiner Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Weisheit über: 
einftimmt. Er geht, Spricht, ſchlaͤft zwar felbft nicht: fofern 
dies aber feine Gefchöpfe thun, iſt auch er dazu im Stande, 
Er luͤgt er flirbt nicht: denn dies wäre nur Ohnmacht, 
nicht Beweis der Allmacht. Er kann vieles, was er nicht 
will; was er aber will, das Tann er. Es frägt ſich, ob 
Gott etwas befjer, oder auf beffere Art machen Tonnte, als 
es von ihm gefchehn Zur Antwort: ja, in Bezug auf das 


1) Lib.1, 9—41. — 5) Lib. TI, 42—44. 
VI. Band. 17 
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Geſchaffene. Der Menſch 3. B. hätte können ohne Sünde 
feyn und bleiben: weil. aber mit feiner Natur nicht mehr 
des Guten zu verbinden war, fo folgt daraus in Beziehung 
auf Sott Feine Ungeſchicklichkeit oder Kraftlofigkeit. — Nach 
einer Urſach des Wiffend und Wollend in Gott fragen, 
heißt nach einer Urfach des Urfprünglichen, nach einem Et: 
was fragen das höher wäre, als Gott felbft '). 

Sott Tann nicht wollen daß das Böfe gefchehe, ſonſt 
wäre er beffen Urheber; noch Tann er wollen daß das Böfe 
nicht gefchehe, fonft wäre er nicht allmaͤchtig: man fann 
alfo bloß fagen, daß er es zulaſſe. Das Zulaffen des Boͤ⸗ 
fen ift alfo gutz nicht aber ift das Boͤſe oder das Ge 
fchehen des Böfen gut. Gott wendet das Böfe zum Guten, 
ed erhebt den Glanz des Guten. 

Der Wille des Menfchen und der Wille Gottes ift, und 
fol nicht immer ber gleiche feyn. Der Menfch kann mit 
guter. Sefinnung etwas ‚wollen, was Gott nicht will; mit 
böfer (3. B. bei der Kreuzigung Chrifti) etwas wollen, was 
Gott auch will: ohne daß hiedurch dort dad Verdienſt ver: 
Ioren ginge, ober hier erworben. würde. 

. Indem zweiten Buche, welches von der Erſchaffung 
und Bildung der Körper und Geifter handelt, wird 
gefagt ?): Gott ift Schöpfer aller Dinge, das heißt, er hat 
fie aus nichts hervorgebracht. Durch dies Schaffen geht 
in ihm Feine Veränderung hervor: denn das Neue was ent: 
fteht, war, vermöge feines ewigen Willens, fchon von je: 
ber in ihm, und fein Wollen und. Seyn ift daffelbe. Gott 
erfchuf Gefchöpfe aus Güte, und vernünftige Gefchöpfe um 
an feiner Seligkeit Theil zu nehmen. Die Menfchen find 
ba, um Gott zu loben, ihm zu- dienen, ihm zu leben; bie 
Melt ift vorhanden, daß fie dem .Menfchen diene, 

Fragt man: warum Gott dem menfchlichen Geifte einen 
Körper zugefellte, wodurch jener geringern Ranges wurde, 
fo ift darauf zu antworten: erſtens, ed war Gottes Wille, 


1) Lib. I, 465—48. — 9) Lib. II, 1. 
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nad) defjen Grunde nicht weiter gefragt werden Tann ober 
foll; zweitens, Gott wollte Durch dies Beifpiel einen neuen 
Beweis der glüclichen Einigung zwifchen ſich und ben Gei⸗ 
fern geben, er wollte durch Vereinigung des menfchlichen 
Geiftes mit den niebrigften Stoffen andeuten, daß eine Ver: 
einigung mit ihm, dem noch mehr Verfchiedenen, wenn auch 
nur in geringerem Grade ftatt finden koͤnne. Endlich, gab er 
dem Menfchen die Audficht, einfl eines andern Leibes theil- 
haftig zu werben. 

Die Welt und die Geifter find zugleich erfchaffen und 
mit der Zeit, nicht im der Zeit '): denn die Zeit hebt erft 
an mit der Schöpfung, vor und außer aller Zeit war Gott. 
Die Engel bewohnten dad Empyreum, das heißt den feuri⸗ 
gen glänzenden Himmel ohne Hige, det von ben Himmels- 
koͤrpern verfchieden iſt. Sie befigen ein unfterbliches, ein- 
faches, untheilbares Wefen, durch Vernunft begründete Er: 
kenntniß und Freiheit des Handelns. Sie haben keinen Kir: 
per, koͤnnen ihn aber in einzelnen Fallen auf Gottes Be: 
fehl annehmen, Nicht alle Engel befiten dieſelben Eigen: 
[haften in gleichem Grade. Ste waren gut gefchaffen und 
felen durdy Mißbrauch des freien Willens. Denen welche 
nicht abfielen, wurde hiegu die mitwirkende Gnade zu Theil: 
denn ein Gefchöpf kann wohl durch fich allein fallen, aber 
nicht felig werden. Die wirkende Gnabe ift diejenige, wo- 
durch ein Suͤnder gerechtfertigt wird; die mitwirkende Gnade, 
wodurch ed dem Geſchoͤpfe möglich wirb im Guten zu be: 
baren und Gott über alles zu Lieben. 

Wenn aber, died wendet man ein, ben Engeln die mit: 
wirfende Gnade, ohne welche fie nicht beharren Fonnten, 
nicht gegeben wurde, fo fielen fie ja ohne ihre Schuld? Kei⸗ 
neswegs: denn fie hätten nur in dem Zuſtande bleiben fol: 
Im, in welchem fie erfchaffen waren, ohne fich freiwillig 
zum Böfen zu wenden. Die böfen Engel Tönnen igt bie 
Denfhen nicht mehr fo zwingen und verführen, wie zur 


) Lib. I, 2—11. 
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Zeit des Antichrifts, und jeder von einem Heiligen über: 
wundene Teufel kann von ber Zeit an Feinen Menſchen 
mehr überliften. | 

Es giebt neun Ordnungen von Engeln: Seraphim, 
welche vor allen in Liebe brennen; Cherubim, welche vor 
allen wiſſen; Throni, durch welche Gott Gericht halt; Herm 
oder Herrfchaften, fo genannt weil fie den Fürften und Maͤch⸗ 
ten vorgehn; Fürften, welche die Werke der ihnen Unterworfe 
nen zurichten (disponunt); Mächte, welche die Böfen hindern 
den Menfchen fo viel zu werfuchen, als fie wohl wünfcen; 
Kräfte, durch welche oft Zeichen und Wunder gefchehen; Erz 
engel, die ba Größere verfünden; endlich Engel als geringer 
Boten Gottes. Die feligen Menfchen gehn, nach ihrem Ber: 
dienfte, über in die Ordnungen der Engel. Jeder Menſch hat 
einen guten Engel zur Bewachung, einen böfen zur Prüfung. 
Ob die Engel bis zum Tage des Gerichts an Kenntniß und 
Gnade zunehmen, oder nicht, iſt ſtreitig; das erſte jedoch 
vorzuziehen. 


Gott wirft") auf viererlei Weiſe: erſtens, in Wort und | 


Geift (verbo) alled anordnend, zurichtend; sweitens, bie 
ungeformte Materie der vier Elemente aus nichts fchaffend; 


drittens, durch das Werk der ſechs Tage die einzelnen Ge 


fchöpfe unterfcheidend; viertend, indem aus ben urfprüngli 
chen Keimen zwar nicht unbekannte Naturen entftehen, aber 
doch bie bekannten oft reformirt, neu gefaltet werden, daß 
fie nicht untergehn. 


Wenn es heißt: Gott ruhte am fiebenten Tage; fo wil 


dies nicht heißen: er fey ermübet gewefen, fondern bloß, er 
hörte auf zu fchaffen. 


Der Menfch ift gleich erwachſen geſchaffen, der Koͤrper 


aus Erde, die Seele aus nichts, durch Gott, aber nicht 
von Gott. Denn waͤre die Seele von Gott, oder ſeines 
Weſens, ſo koͤnnte ſie nicht fehlen, ſuͤndigen u. ſ. w. Gott 
ſchuf das Weib nach dem Manne, da alle Menſchen von 


V Lib. II, 12— 19. 
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Einem herkommen und ſich als ein Einiges lieben ſollten; 
er ſchuf es aus der Rippe, damit es zur Seite des Man⸗ 
nes, Genoſſinn deſſelben ſey; nicht Herrinn, wenn ſie aus dem 
Kopfe, nicht Magd, wenn ſie aus den Fuͤßen des Mannes 
geſchaffen waͤre. Gott nahm dem Manne die Rippe im 
Sclafe, weil er keinen Schmerz fühlen und das Wunder 
beutlicher werben follte. Er machte das ganze Weib, durch 
feine Allmacht und unter Hülfsleiftung der Engel, aus ei- 
ner Rippe; die Seele fchuf er jevoch befonders, 

Einige behaupten: vor dem Sünbenfalle fey weber 
Zeugung noch Gebähren möglich gewefen, weil bies nicht 
ohne Verderben und Befledung erfolgen koͤnne *), Allein 
dieſer Grund ift nicht hinreichend: da die Zeugung und die 
Zeugungöglieder damald dem Willen des Menfchen gehorch⸗ 
ten, und das Werk ohne Begierde vollbracht werben konnte. 
Daß aber der Beifchlaf dennoch im Paradiefe nicht ausges 
übt wurde, geht daraus hervor, baß der. Suͤndenfall bald 
nach der Erfchaffung eintrat und Gott ihnen Teinen Befehl 
dazu ertheilt hatte. Einen folchen Befehl Eonnten fie aber 
fuͤglich abwarten, da die Begierde fie nicht draͤngte. 

Dreifach war bie Berfuchung?): durch Gier nach Ges 
nuß, durch Eitelteit nach eigener Trefflichkeit, und durch Hab⸗ 
fucht zum Beſitz. Das Weib fündigte mehr, als der Dann: 
denn es wollte aus Stolz Gott gleich werden; der Mann 
nahm hingegen ben Apfel ohne diefen Gedanken, aß nur 
zur Gefellfchaft mit und fah nicht, daß Eva fogleich von eis 
ner Strafe wäre betroffen worden. So fielen die Menfchen 
durch äußern Reiz und find deshalb der Erlöfung fähig: 
die Engel hingegen fielen zwar nicht alle, aber aus innerer 
Verderbniß; deshalb ift die Erloſung hier weder ſo noͤthig, 
noch ſo billig. 

Auf die Fragen: warum ſchuf Gott den Menſchen nicht 
ſo, daß er keineswegs haͤtte ſuͤndigen koͤnnen? warum ließ 
er das Boͤſe geſchehn, da er nach ſeiner Allmacht bewirken 


V Lib. 1,20. — 9) Lib. II, 21—28. 
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konnte, daB nur das Beſte hervorgehe? Auf biefe und ahn: 
liche Fragen kann man allerhand Antworten verfuchen, muß 
aber zulegt bekennen: wir willen nicht, warum e& Gott fo und 
nicht anderd wollte, und brauchen ed nicht zu willen. 

Durch die Kraft, welche dem Menfchen in der Erfchaffung 
beigelegt wurde, war er fähig im Guten. zu beharren, ohne 
jedoch dadurch fehon zur Seligkeit gelangen zu koͤnnen ?). 
Jene Kraft ift der freie Wille, die freie Wahl (liberum 
arbitrium), oder die Fähigkeit der Vernunft und des Willens 
(völuntatis), vermöge deren er das Gute erwählt durch 
Beiftand der Gnade (gratiae), das Böfe hingegen durch ſich 
felbft, ermangelnd der Gnade. Der Wille heißt frei, fo: 
fern er fih zum Guten und Böfen wenden kann; er heißt 
Mille, in Beziehung auf die Vernunft, welche das Gute 
vom Böfen unterfcheidet. In jedem vernünftigen Wefen ift 
ber Wille natürlich zum Guten bingewenbet; aber nun 
ſchwach und gering, wenn ihm die Gnade nicht beifteht das 
Gute wirkſam zu wollen. 

Die Thiere haben weder Vernunft, noch Erkenntniß, 
noch freien Willen; fondern Sinnlichkeit, welche aus dem 
Körper entiteht und fi) auf den Körper bezieht. Die Ber: 
nunft theilt fich in zwei Xheile: derjenige, vermöge deſſen 
wir das Ewige erfennen und berathen, heißt Weisheit; ber 
niedere, vermöge deſſen wir das Irdiſche verwalten, beißt 
Klugheit. Analog der Sinnlichkeit, Klugheit und Weisheit, 
iſt die Schlange, dad Weib, der Mann; und wiederum fin- 
den fich alle drei untrennlich in einem Menfchen. Die Sünde 
kann vergeben werben, wenn nicht der höhere Theil ber Ver: 
nunft beigeflimmt und unterlegen hat; fie erfcheint des To⸗ 
des würdig, wenn dies gefcheben ift. 

Sn Gott ift fein freier Wille in dem Sinne, wie bei 
den Gefchöpfen, d. h. er kann nicht aus Wahl fündigenz 
vielmehr ift fein allmächtiger Wille immer nur aufs Gute 
gerichtet. Je weniger die MöglichFeit zu fündigen in einem 


1) Lib. II, 24— 25, 
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Geſchoͤpfe vorwaltet, deſto freier iſt der Wille, und jede 
Suͤnde zieht, anderer Strafe nicht zu gedenken, hauptſaͤch⸗ 
lich die nach ſich, daß der freie Wille dadurch verderbt und 
erdruͤckt wird. 

Die Freiheit iſt dreierlei Art: erſtens, Freiheit von der 
Nothwenbigkeit, zweitens, Freiheit von ber. Sünde, drittens, 
Freiheit vom Elende. Die erfie Freiheit findet fich bei Gu⸗ 
ten und Boͤſen; die zweite iſt da, wo ber Geift Gottes, 
Gehorfam gegen das Gefeb und Freude am fittlichen Han⸗ 
dein erfcheintz die dritte fand vor dem Sündenfalle ftatt, 
und wird durch Die Gnabe nach vollfiändiger Erlöfung wie: 
der eintreten. 

Es giebt drei Arten des. Guten: großes, kleines und 
mittlered. Tugenden, vermöge deren man fittlich lebt, find 
die großen Güterz alle Dinge hingegen, ohne welde man 
fittlich Ieben Tann, gehören zu ben geringen; mittlere Guͤ⸗ 
ter endlich find die Kräfte des Geiftes, ohne welche man 
nicht fittlich Ieben kann. Zu den letzten gehört auch ber 
freie Wille, den wie mißbrauchen Fönnen, wogegen fein rechs 
ter Gebrauch den großen Gütern beizuzählen if. Sowie 
alles Gute, Heines mittleres und großes, aus Gott kommt, 
fo gewiß auch die rechte Anwendung bes freien Willens. 

Die Tugend ift diejenige Eigenfchaft des Geiftes, ver⸗ 
möge welcher man fittlich lebt *), die. man nicht. mißbrau⸗ 
chen Bann, und die Gott allein im Menfchen bewirkt. Der 
Menfch kann aus freier Willkür zwar fallen, aber nicht zum 
Heile gelangen; und wenngleich. die Richtung des Gemüths 
aus freiem Willen auf dad Gute gehn Fann, fo ifl diefer 
doch, ohne Stärkung der Gnade, zu fhwah zum Boll 
bringen. Endlich ift die Möglichkeit jener Richtung wieder: 
um nur busch Gott gegeben, fo daß zulekt alles Gute und 
alles Verdienft ihm gehört. Wenn er alfo unfere Verdienſte 
belohnt, fo belohnt er eigentlich nur feine Gefchenke, und 
erft durch den Gebrauch feiner Geſchenke entitehen jene Ver: 
dienſte. 

1) Lib. I, 27 — 28. 
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Die Pelagianer behaupten: die Gnade wird nur buch 
vorhergegangenes Verdienft, und im Verhaͤltniß deſſelben zu 
Theil. Die urfprüngliche, und ohne unfer Verdienft erwies 
fene Gnade ift der freie Wille, vermöge beffen wir, bem 
Gefebe gemäß, das Rechte erkennen und wählen. Hinge⸗ 
gen lehrt die Eatholifche Kirche: der freie Wille ift fo be 
fchaffen, daß wir zum Seile ſtets der Hülfe Gottes bebür- 
fen. Es irren deshalb fowohl die, welche mit den Mani- 
chäern behaupten, der Menfch koͤnne die Sünde nicht ver: 
meiden; ald auch die, welche mit Jovinianus fagen: der 
Menfch koͤnne gar nicht fündigen. Der Menſch, dies ift 
vielmehr zu behaupten, kann in jebem Augenblide fündigen, 
und nicht fündigen. 

Der Erbfünde) find wir keineswegs bloß durch Nach⸗ 
ahmung der Handlungsweiſe theilhaftig, ſondern durch Zeu⸗ 
gung und Geburt: ſie iſt das Geſetz des Fleiſches, die an⸗ 
geborne Begier. Fraͤgt man: welche Suͤnde findet ſich im 
Neugebornen, der ohne Suͤnde gezeugt, genaͤhrt und ge⸗ 
boren iſt? ſo dient zur Antwort: durch einen Menſchen 
kam die Suͤnde uͤber alle, und dieſer Ausſpruch der Schrift 
iſt hinlaͤnglich. Die Erbſuͤnde geht nur über durch das 
Fleiſch und im Fleifche, nicht Durch die Seele und in der 
Seele; doch wirkt das Verderben des Fleifches zuruͤck auf 
die Seele. Diefe wird bei der Taufe infoweit von der 
Schuld befreit, daß die Begierde gefchwächt ift und nicht 
mehr zu berrfchen vermag, wenn fich nicht die freie Wahl 
auf das Böfe richtet. Der bleibende Überreft der Begier 
erfcheint, infofern fie von Gott herrüht, als Strafe; als 
Schuld, infofern fie ihren Urfprung vom Menfchen oder vom 
Zeufel hat. 

Die Erbfünde ift nur eine, und geht einfach über 2); 
wogegen bie Sünden der That jedem einzelnen allein, ohne 
Übergang aufliegen. Der Spruch: daß der Väter Miſſe⸗ 
that an den Kindern bis ins vierte Glied gerächt werben 
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ſolle, heißt einfach erklärt nur fo viel: daß bie Kinder u. 
ſ. w. den Xtern ähnlich zu feyn pflegen und bie Strafe 
eintritt, fofern fie felbft fündigen. Myſtiſch bedeuten bie 
vier Gefchlechtöfolgen: die erfte Aufregung zur Sünde, das 
Beiftimmen der Gedanken, die That feibft, und endlich ben 
Stolz über die böfe That. Bor der erften Sünde war 
nichts Boͤſes; mithin hat fie ihren Urfprung aus dem Gu⸗ 
ten, fowie fie nur ift am Guten; und der von Natur gute, 
aber fündigende Menſch koͤnnte infofern wohl ein böfes 
Gute genannt werden. — Sünde (der That, nicht Erb: 
fünde) ift jeder Gedanke, jedes Wort, jede Handlung, die 
gegen das göttliche Geſetz gehegt, gefprochen ober ausgeführt 
wird. Alles was ift und gefchieht, ift gut und von Gott, 
infofern es ift und geſchieht; böfe und fündlich hingegen in 
Beziehung auf den verkehrten Willen. Nichts macht alfo 
Gott undhnlicher, als die Sünde, | 

Der Zweck des guten Willens ift die Seligfeit, das 
ewige Leben, Gott felbft *); und die Summe aller Gebote 
ft die Liebe aus reinem Herzen, durch das gute Gewiſſen 
und durch aufrichtigen Glauben. Das einzelne Wollen und 
das einzeln Gewollte iſt nur gut, infofern es fich auf den 
höchften Zweck alles Willens bezieht und damit in Verbin⸗ 
dung ſteht; böfe, fobald diefe Beziehung und Xerbindung 
fehlt. Daher darf fchlechterdings Fein fchlechtes Mittel 2) 
zu fcheinbar und angeblich edlen Zwecken erwählt werben: 
denn hier mangelt jebe Verbindung mit dem höchften Guten. 

Das Boͤſe läßt fich unter fieben Hauptklaffen ordnen ?): 
ätle Ruhmfucht, Zorn, Neid, Verzagtheit (accidia vel 
tristitia) Geiz, Unmäßigkeit, Üppigfeit (luxuria), Die 
Eünde gegen den heiligen Geift wird verfchieden bezeichnet: 
fie ift nach einigen Verzweiflung an Gottes Güte, Verſtockt⸗ 
heit der Gefinnung ohne je Reue zu fühlen, oder Leugnen 
der ewigen Majeftät und Macht des Geiſtes u. f. f. 


1) Lib. II, 86-89, — 9) Lib. I, 40. 
8) Lib. II, 42 — 44, 
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Das dritte Buch handelt von ber Menfhwerbung 
des Wortes, 

Die Sendung bes Sohnes 1) iſt die Menfchwerbung des 
Wortes. Nur dem Sohne war ed angemeflen eines Men⸗ 
chen Sohn zu werben; obgleich auch der Vater und ber 
Geift, wenn fie es gewollt, im Fleiſche hätten erfcheinen 
Eönnen. Da aber, dies wendet man ein, bie Werke der 
Dreieinheit ungertrennlich find, fo mußten der Vater umd 
der Geift auch Menfch werden, indem der Sohn ed wurde. 
Hierauf zur Antwort: die Dreieinheit bewirkte die Menſch⸗ 
werbung und Erlöfung, aber durch den Sohn; und wenn 
die Dreieinheit auch untrennbar ift, fo lehrt die katholiſche 
Kirche doc) nicht, daß fie von einer Sungfrau geboren, ge 
freuzigt und begraben fey. 

Da im Menfchen Leib und Seele verberbt war: ?), fo 
nahm Chriftus menfchlichen Leib und menfchliche Seele, 
alfo die ganze menfchliche Natur (aber nicht eine menfchliche 
Perfon) an, um die Menfchen ganz erlöfen zu fönnen, und 
vereinigte diefe menfchlihe Natur mit der göttlichen in ei: 
ner Perfon. Diefe Vereinigung gefchah aber nicht etwa 
nach der Geburt des menfchlichen Leibes, fondern im erften 
Augenblide der Zeugung, welche Zeugung des Menfchlichen 
gerade daher entftand, daß fich Demfelben im Leibe der Mut: 
ter das Göttliche zugeſellte. Durch den Geift war Maria 
vorher von Sünde gereinigt und bereitet worden, daß fie 
ohne Zuthun des Mannes, alfo ohne Erbfünde empfangen 
und gebären konnte, obgleih im übrigen Chrifti Fleifch 
dem menfchlichen ähnlich war. Das heißt: wenn auch Feine 
Schuld auf ihm ruhte, doch die Strafe des Befchränktheit 
menfchlicher Natur; deshalb hungerte, dürftete er u. f. w. 

Wie die Menfchwerdung eigentlich befchaffen war, dar⸗ 
über giebt e8 mehre Meinungen ?). Einige fagen: das 
Weſen Chrifti ift zweifach und befteht aus Göttlichem, wele 


1) Lb.I, . — Lib. UI, 2—4 
8) Lib. IH, 6— 11. 


Kirchenlehre. 267 


ches gleich iſt dem Vater, und aus Menſchlichem, welches 
kleiner iſt als er. Beides aber wurde zu einem Weſen 
vereint; ſonſt waͤre in der Gottheit nicht Dreieinheit, ſon⸗ 
dern Einheit der Vier. Andere nennen das Weſen Chriſti 
dreifach, beſtehend aus dem goͤttlichen Principe, der menſch⸗ 
lichen Seele und dem Fleiſche. Noch andere leugnen den 
Verein mit dem zweiten, oder den beiden letzten Beſtand⸗ 
theilen und meinen: das Goͤttliche ſey mit dieſen nur um⸗ 
huͤllt geweſen, wie mit einem Kleide, damit es angemeſſen 
fuͤr ſterbliche Augen erſcheinen konnte. In dieſer ſchwieri⸗ 
gen Sache bemerke man wenigſtens folgendes: zwei Natu⸗ 
ren waren in Chriſto zu einer vereint; Gott nahm den Men⸗ 
ſchen an (assumpsit), der Menſch ging uͤber (transivit) 
zum Goͤttlichen, nicht im Wechſel der Naturen, ſondern durch 
Gottes Gnade (dignatio); denn jeder Wechſel wuͤrde Ver⸗ 
minderung der Subſtanz einſchließen. Gott ward alſo nicht 
in menſchliche Subſtanz, der Menſch nicht in Gott verwan⸗ 
delt. Da aber beide Naturen in Chriſto aufs innigſte ver⸗ 
eint ſind, und keine getrennt dargeſtellt oder vereinzelt wer⸗ 
den kann, ſo findet auch kein Goͤtzendienſt ſtatt, wenn ich 
ihn ganz und ungetheilt anbete. — Wir koͤnnen Chriſtus 
nicht ſchlechthin mit Arius ein Geſchoͤpf nennen: denn es 
ſteht geſchrieben: durch ihn ſind alle Kreaturen, und: lehret 
das Evangelium alle Kreatur; womit ja alsdann geſagt 
wäre, man ſolle es ihn ſelbſt lehren ?). 

Chriftus hat wahrend feines Lebend auf Erden nicht 
fowohl an Weisheit zugenommen, als dieſe vielmehr all 
maͤhlich offenbart. Er nahm die Mängel menfchlüher Na⸗ 
tur fo weit an, als es feinem Zwecke förderlich war und 
feiner Würde nicht Abbruch that: denn er litt als Menfch, 
nicht als Gott, und wurde geftraft, jedoch ohne Sünde. 


1) Ob Chriftus in einem andern ald dem NachEommen Adams 
erfcheinen, ob das Menfhlihe in Chriftus fündigen, ob Gott als 
Weib in die Welt Eommen Eonnte: diefe und ähnliche Kragen, welche 
der Lombarde aufwirft und prüft, Tönnen hier zwar erwähnt, aber 
nicht umftändlicher erörtert werben. Lib. IH, 12 — 17. 
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Das Leiden traf ihn weil er wollte, nicht weil er mußte 
Es war in Chriſtus ein zweifacher Wille, ein göttlicher und 
ein menfchlicher: vermöge des letzten bat er daß der Keld 
voruͤbergehe, vermöge des erſten wollte er daß des Vaters 
Wille gefchehe. 

Chrifti Tugenden und Verdienſte *) waren bet feiner 
Geburt fo groß, als nach feinem Tode: allein er litt und 
flarb um unſertwillen zur Erlöfung von ber Sünde, ber 
Strafe, dem, Zeufel. Seitdem kann biefer bie Menfchen 
zwar noch verfuchen, aber nicht befiegen. Hätte Chriſtus 
den Zeufel durch göttliche Macht und nicht als Menfch über: 
wunden, fo würde das Gefchlecht, welches fich dem Zeufel 
freiwillig unterwarf, ihm nur mit Gewalt und unrechtmaͤ⸗ 
Big entriffen zu feyn ſcheinen. Jetzt aber, da er boppelt 
frevelnd den Unfchuldigen tödtete, hat er es offenbar mit 
Recht verloren. 

Die Erlöfung und Verſoͤhnung foll nicht andeuten, 
daß Gott uns vorher haßte; fondern wir verfühnten uns mit 
ihm, ber uns liebte, badurch daß Chriſtus unfere ‚Sünden, 
die ungdttlich waren, hinwegnahm. Chriflus wird in Be: 
zug auf feine doppelte Natur auch Mittler genannt. Er 
flarb wirklich: allein es trennte fich nicht die göttliche Na⸗ 
tur von ber menfchlichen, fondern zog nur ihre Macht fo 
weit zurüd, daß das Sterben überhaupt möglich wurde. 
Der Tod traf den Menfchen: als Gott war er immer und 
überall, und nicht bloß in dem angenommenen menfchlichen 
Leibe, ober der Seele. 

Der Glaube ?) ift die Tugend, vermöge welcher wir 
das nicht Gefehene, die Religion Betreffende, durch die 
Liebe für wahr halten. Er kann nicht feyn ohne Hoff: 
nung, noch die Liebe ohne Hoffnung, noch die Hoffnung | 
ohne Liebe, noch beide ohne den Glauben. Ob nun gleich | 
biefer Grund aller Zugenden und guten Werke, ja felbft der 
Hoffnung ift, fo bleibt dennoch die Liebe wiederum ber 


1) Lib. II, 18-22, — S)LIb. II, 23—26. 
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Grund des aͤchten Glaubens: mit ihr ſind alle Tugenden 
gegeben, ohne ſie iſt keine vorhanden, ſie iſt der Geiſt Got⸗ 
tes und bleibt wenn die andern aufhoͤren. 

An einige Dinge glauben wir nicht, ſobald wir ſie 
nicht begreifen; andere werden wir nie begreifen, wenn wir 
nicht an ſie glauben. Bevor wir z. B. Gott erblicken und 
ſo erkennen wie er von reinen Gemuͤthern erkannt wird, 
muͤſſen wir in Liebe an ihn glauben und dadurch das Ge⸗ 
muͤth reinigen, auf daß es fähig werde ihn zu ſchauen. — 
Es giebt ein gewifles Maaß des Glaubens, ohne welches 
man nicht zur Seligfeit gelangen kann, und insbefondere 
entfteht das Heil erft durch den Glauben an Sefum Chris 
ſtum. Es frägt fi, wie Fönnen die des Heils theilhaftig 
werben, welche vor Chriſti Menſchwerdung geftorben find? 
Zur Antwort: dadurch daß fie glaubten, er werbe geboren 
werben, flerben, auferftehn, Gericht halten u. f. w. fowie 
wir glauben, daß dies zum Theil bereits gefchehen fey. Wem 
aber hierüber nicht einmal geheimnißvol und verfchleiert et⸗ 
was eröffnet war, kann nicht felig werben. 

Durd die Liebe lieben wir Gott um fein felbft willen, 
und und den Naͤchſten aber um Gottes willen :). In beiden 
Fallen ift die Liebe einer Art, geht unbedingt auf das 
Göttliche und darf fi) nie auf das Ungöttliche, Böfe er⸗ 
fireden. Die Liebe Gottes fol unfer ganzes Leben, alle 
Kräfte umfaflen, es ſoll nichts im Gemüthe feyn was fich 
nicht zum Ööttlichen wendete. Doc werben wir in biefem 
Leben nur unvolllommen lieber, wie wir nur unvollkom⸗ 
men erfennen. Wenn aber einft alles einzelne verfchwindet 
und das Göttliche rein hervortritt, dann wird Erkenntniß 
und Liebe das höchfte Ziel erreichen und dem Gemüthe nichts 
mehr feindlich entgegenflreben. 

Ale Menfchen find, als folche, um ihrer Natur willen, 
gleich zu lieben 2); dann aber mehr oder weniger nach dem 
Grade ihrer innern Zrefflichkeit. Unfere dußere Thaͤtigkeit 


2) Lib. I, 7—28. — 9) Lib. II, 29— 37. 
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wird fich indeß immer nur auf wenige erftredden Eönnen; 
und zwar haben XÄltern, Verwandte, Freunde das nächfle 
Recht, fofern fie nicht um ihrer Laſter willen verabfcheut 
werden muͤſſen. — Die Liebe wächft in und, fie nimmt ab, 
ja fie kann verfchwinden; nur wirb da, wo bie wahre Liebe 
Wurzel gefaßt hat, nicht zu gleicher Zeit das Boͤſe gebei- 
hen. Da die Liebe diejenige Tugend ift, vermöge welcher 
man liebt was zu lieben ift: fo hat jeder nur fo viel Zu: 
gend als er Kiebe hat, und bie größere oder geringere Fer- 
tigkeit, der größere oder geringere Beſitz ber einen ober ber 
andern Tugend hat feinen Maaßſtab in dem Quantum 
der inwohnenden Liebe. Die vier Haupttugenden, Gerech⸗ 
tigkeit, Klugheit, Tapferkeit, Mäßigung, werben dereinft, bei 
veränderten Berhältniffen, nicht fo wirken wie ist beim be 
ſchraͤnkten Menſchen; nach gehöriger Läut ung -werben fie 
aber ewig bleiben. Die zehn Gebote beziehen fich auf das 
hoͤchſte Gebot: du folft Gott lieben von ganzem Herzen, 
aus allen Kräften, und deinen Nächiten als dich ſelbſt: — 
denn bie drei erſten Gebote gehn auf Vater, Sohn und 
heiligen Gelft, die fieben letzten gehn auf den Nächften. 
Luͤge) iſt Rede gegen die eigene Überzeugung, das Ge 
fagte mag übrigens an fich wahr feyn.oder nicht. Es giebt 
deren hauptfächlich drei Arten: die Lüge aus guter Meinung 
zum Beften eined andern, die Lüge im Scherz, die Lüge 
aus Zweizuͤngigkeit und Bosheit. , Keine ift ohne Schuld, 
boch die leßte bei weiten am ſchwerſten, die Seele tödtend. 
. Meineid iftLüge durch den Eid beftärkt. Ohne Noth ſchwoͤ⸗ 
ren ift fo gut Sünde, als falfch ſchwoͤren; um des guten 
Zwedes willen wahr ſchwoͤren hingegen untabelich, obgleich 
weder zu fuchen als etwas Gutes, noch zu fliehen wie ein 
Boͤſes. Bei Gott ſchwoͤren heißt ihn zum Zeugen nehmen; 
dies gefchieht felbft wenn ich bei Gefchöpfen fhwöre, denn | 
fie find Gottes Werk, Beſſer ifts bei falfchen Göttern wahr 
fhwören, als beim wahren Gotte falfch,. Wer beim Schwoͤ⸗ 


1) Lib. III, 88— 89. 
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ven mit den Worten einen andern Sinn verbindet, iſt dop⸗ 
pelt firafbar: er will Gott und den Naͤchſten betrügen. 
er einen andern zum Eide zwingt und weiß, daß er falfch 
fchwört, ift dem Mörder gleich zu achten. Wer unvorfich- 
tig das Unrechte befchworen, möge um größere Sünde zu 
meiden, nach befferer Erkenntniß ‚fein Wort nicht halten. 

Die Vorfchriften des Geſetzes find tödtend ohne bie 
Gnade !). Durch dad Evangelium find die irdiſchen Ber: 
forechungen in himmliſche verwandelt, und die Sakramente 
deuten das Heil nicht bloß an, fie bringen es. 

Das vierte Buch handelt von den Saframenten unb 
den Zeichen derfelben. 

Das Saframent 2) ift Zeichen einer heiligen Sache, ift 
fihtbare Geftaltung der unfichtbaren Gnade. Es befteht aus 
zweiten Dingen, dem Worte und der Sache, und ift dreier 
Urfachen halber eingeſetzt. Erſtens, zur Demuth: um an 
unempfindlihen Dingen, bie unter der menfchlichen Natur 
find, dennoch das Höhere anzuerkennen, fie für höher zu 
halten und durch fie zu Gott zu gelangen. Zweitens, zur 
Erkenntniß: um durch die fichtbare äußere Hülle, das Un- 
fihtbare zu erkennen. Drittens, zur Übung und Befchäfti- 
gung: damit der Menfch, welcher nicht müßig feyn fol, fich 
von fchädlichen und eitlen Dingen abwende. | 

Die Befchneidung, ald das Sakrament des alten Bun- 
des, verfprach und bezeichnete mehr das Heil, ald daß es 
Heil gab. Und wenn ed auch von der Erbſuͤnde loͤſete; fo 
brachte es weder zu den Werken die Hülfe der Gnade, noch 
war es allgemein, wie die Taufe. 

Die Salramente ded neuen Bundes find ?): die Taufe, 
die Firmelung, dad Abendmahl, die Beichte, die lebte Ölung, 
die Priefterweihe, die Ehe. 

Sohannes taufte zuerft, aber nur mit Waſſer zur Reue, 
Chriftus durch den Geift zur Erlöfung. Zum Wefen der 


D Lib. II, 0. — 9YLbIV 1. 
8) Lib. IV, 3—4, 
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Taufe gehören die Worte und das Waſſer; eins ift nichts 
ohne das andere, und die Worte beleben erft durch ven 
Glauben. Alles was fonft bei der Taufe gefchieht, ift nur 
zur Zierde und um die Handlung ehrwürbiger zu machen. ’ 
Das Wafler deutet auf das aus Chrifti Leib fließende Waf: 
fer, und mit Feiner andern Flüfjigkeit kann getauft oder der 
Leib gereinigt, mit feinen andern Worten der Geift ermeut 
oder von Sünden gelöfet: werden. Die Eintauchung ins 
Waſſer gefchieht dreimal, im Angedenken an die Dreieinheit 
und den breitägigen Tod Chriſti; doch reicht, wo es bie 
Sitte der Kirche mit fih bringt, auch die einmalige Ein- 
tauchung hin. 

Mer getauft wird ohne Zerfnirfchung des Herzens, oder 
aus Heuchelei hinzutritt, empfängt zwar dad Saframent, 
aber nicht das Wefen defjelben. Wer hingegen den Glau: 
ben hat und nicht zur Taufe gelangen kann, hat das We 
fen des Saframents: denn der Glaube ift mehr, als das 
Waſſer. Doch foll das fichtbare Zeichen fobald als möglich 
binzulommen. Kinder, bei denen der Glaube noch nidt 
das Zeichen erfeßen kann, bleiben, wenn fie ungetauft ſter⸗ 
ben, theilhaft der Erbfünde und der ewigen Strafe. — Das 
Zeichen vereint den Gläubigen mit der Kirche, mehrt die 
Tugend, macht die Keinen noch reiner; doch hört mit der 
Taufe nicht jede Strafbarkeit, nicht jebes dußere Übel auf, 
damit DVeranlaffung und Gelegenheit bleibe zum Streben, 
Kämpfen und Siegen. Die Gnade und Kraft, im Guten be: 
harten zu koͤnnen, wird mit der Zaufe verliehen; wer nach: 
her fallt, falt durch eigene Schuld und verkehrten Willen. 

Mit der Mutter wird das Kind in Mutterleibe nicht 
getauft +): denn ehe es nicht in Adam geboren ift, Tann 
es nicht in Chrifto wiedergeboren werden. Da die Kraft 
der Zaufe von Gott und nicht von dem koͤmmt, der die 
Zaufe verrichtet, fo iſt es gleichgültig, ob ein Guter oder 
Böfer tauft. Außer der Gemeinfchaft der Kirche, z. B. von 


1) Lib. IV, 5— 6. 
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Ketzern ertheilt, nuͤtzt die Taufe nichts; weil fie indeß nicht 
ohne Sünde zum zweiten Male eintreten kann, fo genügt 
ed fich alsdann durch Auflegung det Hände in den Schooß 
der Kirche aufnehmen zu laffen. Nur der Priefter darf tau⸗ 
fen; fein geringerer Kirchendiener, Feine Frau, wäre fie auch 
eine Heilige. Zu Oftern und Pfingften ift die rechte Tauf: 
zeit; nur Zobesgefahr ober andere dringende Veranlaffungen 
berechtigen es zu andern Zeiten vorzunehmen. Die Beleh⸗ 
rung (Katechifation)) und das Bannen des Zeufeld (der 
Erorcismus) find mehr Begleiter des Sakraments, ald das 
Saframent felbfl: jene geht der Taufe vorher, und der Ex⸗ 
orcismus vertreibt den Teufel, damit er nicht hindere das 
Saframent zu empfangen. 

Die Firmelung ') befleht darin, daß bie Getauften 
von dem Bifchofe, oder einem hoͤhern Geiftlichen, mit dem 
heiligen Öle auf der Stirne bezeichnet werben. Sowie der 
heilige Geift bei der Taufe gegeben wird zur Erlaſſung des 
Sünden, fo bier zur Wirkſamkeit und Befeſtigung. 

Sm Abendmahl?) ift der höchfte Gipfel ber Gnade ers 
reicht, da bier nicht bloß eine Erhöhung und Vermehrung 
der Tugend unb Gnade ftatt findet, fondern derjenige ganz 
aufgenommen wird, welcher Qüelle und Urfprung jeglicher 
Gnade if. Sowie der Durchgang durchs rothe Meer als 
Borandeutung ber Zauıfe betrachtet werden muß: fo das 
Blut des Ofterlamms und das Manna in der Wüfte, als 
Borandeutüng des Brotes und Weines im Abendmahl, — 
Sobald die Worte ausgeſprochen werden: dies ift mein Leib, 
dies ift mein Blut; verwandelt fich Brot und Wein in den 
wirklichen Leib und das wirkliche Blut Chrifi. Was nad) 
jenen Worten. noch binzugefest wird, tft nicht das Weſent⸗ 
liche, fondern Lobpreiſung Gottes, Sowohl Böfe als Gute 
empfangen im Abendbmahle den wahren Leib und das Blut 
Chriſti; die Böfen aber nicht die geheime, myſtiſche Beden⸗ 
tung. Wenn fie nicht an Chriftum glauben, nehmen fie 


NLb.IV, 7. - 9) Lib. W, 8-9. | 
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Theil am Sakrament keineswegs zur Seligkeit, fondern zum 
Gericht. 

Einige, welche in ihrem Unfinne die Kraft Gottes nach 
dem Gange der Natur abmeffen, behaupten '): es werde 
die Subſtanz des Brotes und Weines nicht in bie wirkliche 
Subftanz des Fleifches und Blutes Chrifli verwandelt; fon- 
dern Chriftus habe geſagt: Dies ift mein Leibz wie der Apoftel 
fagt: Chriftus ift ein Feld. Sm Sakrament fey Chriſti Leib 
und Blut nur durch Zeichen vorgeftellt und vorhanden; Diefe 
äßen und tränfen wir, nicht aber Chriftum ſelbſt. Diefer 
Unglaube zerfällt in fi, denn dad Wort: diefes iſt mein 
Leib u. ſ. w., ift vollfommen deutlich. Wenn Eli! Worte 
Feuer vom Himmel herabzogen, follte Ehriftus, Der die 
Subftanzen erfchaffen kann, fie nicht verwandeln fönnen? Wie 
diefe Verwandlung aber vor fich gehe, ob der Form ober 
der Subflanz nad), ober auf andere Weife, darüber giebt es 
verfchiedene Meinungen: gewiß iſt, daß ſich Gewicht und 
Geſchmack des Brots und Weind nicht ändern. Dies ift 
aber gut aus breien Gründen: einmal, weil der Glaube 
nichtö werth wäre, wenn bie Vernunft das Ereigniß und 
den Hergang bewiefe; zweitens, weil das Eſſen des rohen 
Fleifches und das Trinken des Bluted und ganz ungewohnt 
und zuwider iſt; drittens, weil man hiedurch dem Spotte 
der Ungläubigen entgeht. Überhaupt ift der Glaube an 
das Geheimniß heilfam, dad Zorfchen aber unbeilfam und 
unnüß?). 

Chriftus ift in beiden Geftalten und in jeder ganz; Doch 
dienen fie zur Bezeichnung der Erlöfung unferes Leibes durch 
Ehrifti Fleifch, unferer Seele durch fein Blut, da der Sig 
der Seele im Blute if. Dem Weine wird Waſſer beige: 
mifcht, um dadurch das Volt und bie Vereinigung beffel- 


2) Ob fich gleich Gregor VII gegen Berengar erklärte, geſtand 
er doch, daß in der Streitſache viel ungemwiffes fey, und er die Art 
und Weife der Verwandlung nicht verſtehe. Henke U, 132. 
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ben mit Chriftus anzubeuten. Jährlich möge jeder wenig- 
fiend dreimal, Oſtern, Pfingſten und Weihnachten, zum 
Abendmahle gehn. 

Die Reue!) iſt zweifach: einmal bie innere, als Tu⸗ 
gend des Gemuͤths; dann die aͤußere, als Sakrament der 
Beichte. Beide dienen zum Heile und zur Rechtfertigung. 
Vermoͤge ber innern Reue beweinen und haſſen wir die be: 
gangenen Fehler, mit dem Entjchluffe fie nicht zu wiederho: 
len. Sie muß ſich, ohne Vorbehalt, auf alles Boͤſe ers 
ſtrecken was wir begangen haben, und begreift in fich: Zers 
knirſchung des Herzend, Belenntniß ded Mundes, Recht⸗ 
fertigung der That (satisfactio) durch Buße und Strafe, 
— Die Beichte an den Priefler darf nicht wegfallen, und 
nur dann an einen Laien gerichtet werben, wenn gar fein 
Geiftlicher zur Hand und aufzufinden ift. Die dußere Beichte 
wirft nicht, ohne die innere Beſſerung; fie ift aber Beweis 
der GSotteöfurcht, Theil der Strafe, und Mittel der Beſſe⸗ 
tung für fi) und andere. 

Gott allein Tann die Suͤnden erlaffen, vom ewigen 
Tode befreien und das Gemüth von Flecken reinigen *); 
dennoch gab er auch den Prieftern Kraft zu binden’ und zu 
Isfen. Ihr Auöfpruch wird im Himmel anerfannt und be⸗ 
flätigt, fofern fie dabei nach Recht und Verbienft verfahrenz 
im umgekehrten Fall, fihadet ihr Spruch den Getroffenen 
nicht. Vor Gott kann jemand auch fehon losgefprochen ſeyn, 
der ed von der Kirche nicht iſt. Die Schlüffel zu binden 
und zu löfen erhält freilich jeder Priefter, aber recht und 
windig nur der, welcher ein apoftolifches Leben führt. Der 
Segen des unwuͤrdigen Priefterd behält, über einen Gerech⸗ 
ten auögefprochen, feine Kraft: aber jede Sünde von wel: 
cher ein Priefter Iöfen will, fallt auf ihn zurüd, wenn er 
ihr noch felbft unterworfen iſt. Bei Strafe der Abfegung 
darf er das ihm Gebeichtete nicht weiter erzählen. Selbft 
auf dem Zodtenbette findet noch Reue flatt, wenn fie an⸗ 


) Lib. IV, 14-17. — 5) Ibid, IV, 18—22. 
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derd nicht aus Furcht, fondern aus Zerfnirfchung bes Her: 
zend und aus Liebe zu Gott entfleht. Doch dürfte folche 
fpäte Reue nicht immer, wie bei bem mit Chriſtus gekreu⸗ 
zigten Verbrecher, zur Seligkeit genügen, und öfter eine 
Reinigung durch dad Fegefetier noch vorhergehn müffen. 

Das Sakrament der legten Dlung) iſt eingefegt vom 
Apoftel Jakobus und gefchieht zur Erleichterung des Kör- 
perd, zur Vergebung der Sünden und zur Erhöhung der 
Tugend. Es muß angewandt werben wo es irgend möglich 
ift; man barf ed wieberholen wenn eine Gefahr voruͤber⸗ 
ging und eine neue fich einftellt. 

Sowie es fieben Gaben des heiligen Geiftes giebt, fo fie 
ben Stufen von Dienern der Kirche). Erſtens, Thür 
fteher; zweitens, Vorleſer, welche verfiehn müflen wenn 
einzuhalten, wenn fragmeife, wenn erzäblend u. f. w. ge 
forochen wird. Drittens, Erorciften müffen die Formel des 
Exorcismus auswendig. wiflen und. durch ihre Ausſprechung 
den böfen Geift vertreiben. Viertens, Akoluthen bereiten 
das Erforderliche zum Abendmahl, fleden die Lichter an, 
nicht damit man fehn könne, fondern zum Zeichen der Freude 
u. f. w. Zünftend, die Subdiatonen, Unterhelfer, tragen 
Kelche und Schalen zum Altar, reihen den Prieftern und 
Bifchöfen das Wafchbeden, Handtuch u. berg. Sechötens, 
Diakonen, Helfer, leiflen den Prieftern Hülfe bei Erthei- 
lung der Saframente, tragen dad Kreuz und prebigen 
zum Volle. Siebentens, die Priefter verrichten alle höhern 
zum Gottesdienſte gehörigen Handlungen; nur fleht das 
Firmeln und Weihen nicht ihnen, fondern denen zu, welche 
nicht bloß einen Beruf, fondern auch eine Würde in ber 
Kirche haben, Hieher gehören die Biſchoͤfe, Erzbifchäfe und 
Patriarchen, unter denen der römifche der höchfte iſt >). 


)Lb.IV, 23. — 5 Lib. IWW, 24 - 26. 

8) Nur dies eine Mal und nur auf dieſe Weiſe geſchieht (wenn 
unfer Gedähtniß nicht trügt) des Papftes in bem Werke des Loms 
barden Erwähnung. 
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Das Sakrament der Ehe :) wurde von Soft bereits 
vor dem Sündenfalle eingeſetzt; damald war die Empfäng- 
niß ohne Begier, die Geburt ohne Schmerz. Nach dem 
Suͤndenfall erfcheint die Ehe nur ald ein erlaubtes, ald ein 
kleineres Gut, zur Richtung und Befchräntung der ohne: 
dies ungebändigten Begierde, Sie ift alfo weber ein Noth- 
wendiges, eine Pflicht, noch ein Verabſcheuungswuͤrdiges 
und Straͤfliches. Das rein geiflige Gegenbild der Ehe ift 
der Verein Chrifli mit der Kirche, welcher bloß durch innere 
lbereinflimmung, Liebe und gleichen Willen entfteht. 

Geluͤbde?) beißt ein felerliches Verfprechen an Gott, 
vder in Betreff von Gegenfländen bie ſich auf Gott be 
ziehen. Ein geheimes Gelübde zu brechen, iſt Todſuͤnde; ein 
öffentliches zu brechen, giebt außerdem noch Ärgerniß. 

Die Auferſtehung der Todten tritt ein), wenn die 
Poſaune erfchallt. Die Heiligen erhalten einen neuen, burch- 
aus. vortrefflichen Leib und ein jugendliches Alter von etwa 
dreißig Jahren.« Ungewiß ift ed, wie die Körper ber Böfen 
befchaffen feyn werben. Die Zeit welche zwifchen dem Ster⸗ 
ben und dem Auferfiehen verfließt, bringen die Seelen an 
Drten zu, deren Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit ihren 
Verdienſten angemeflen if. Durch Gebet, kirchliche Hand⸗ 
lungen und Almofen, laffen fib die Strafen der Verflorbes 
nen, zum Theil Böfen erleichtern, die Belohnungen ber zum 
Theil Guten erhöhen; dem ganz Verderbten hingegen Tön- 
nen fie nichts nüßen, und der ganz Heilige bedarf ihrer nicht. 
Wenn aber von zwei Berfiorbenen, mittelmäßig guten ober 
böfen, der eine veich, der andere arm war und für ben er: 
ften mehr Gebete, Almofen. u. bergl. verrichtet werben; fo 
ift die Frage ſchwer zu entfcheiben: ob der Arme, welcher 
gleihe Begünftigung verdient, desungeachtet zurüdbleibt. 
Man kann fagen: daß die allgemeinen Fürbitten u. f. w. 
für den lebten daſſelbe bewirken, was die beſondern für ben 


1) Lib. IV, 6—87. — 91ib. IV, 88. 
8) Lib, IV, 43 —45. Ä 
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erften; doch mag die größere Summe eine fchnellere, wen 
auch nicht volllommmere Losſprechung nach fich ziehn. Die 
Heiligen, an bie wir unfer Gebet richten um es vor Gott 
zu bringen, koͤnnen ihm dadurch nichts neues hinterbringen, 
ober feinen Rathſchluß ändern, fondern nur als Boten fü: 
nen Willen auf irgend eine Weife verfündigen. 

Man kann nicht fagen: Gott fey bei Beurtheilung der 
Menfchen einmal gerecht, dann freng, oder mitleidig '). 
Diefe und ähnliche Ausprüde für das einzelne dienen zu 
unferer Verfländigung: im Weſen Gottes: ift aber Feine 
Theilung oder Entgegenſetung, ſondern alles eins und daſ⸗ 
ſelbe. 








Das Gericht wird Chriſtus halten 2), und mit ihm bie 
Heiligen und Apofte. Die Anechtögeftalt des erfien wid 
verklärt erfcheinen; Sonne, Mond und alle Zeit hört auf. 
Der Ruhm und Lohn. der Seligen wirb dann, obgleich ale 
Gott fchauen, nicht durchaus gleich, und das Schauen nicht 
von gleicher Klarheit ſeyn. Selbſt die Seligkeit der Heiden 
nimmt nach dem Gerichte noch zu. Aller Wille zum Suͤn⸗ 
bigen hat die Erwählten. verlaffen; den Böfen hingegen ver: 
bleibt ihr verfehrter Wille zur Strafe. Zwiſchen beiden if 
eine Kluft befeſtigt. Die Böfen erbliden die Guten niht 
mehr; diefe hingegen fehen jene, jeboch keineswegs mit Ver⸗ 
minberung ihres eigenen Wohls: denn bei inniger Einigkeit 
‚mit Gott, find feine Befchlüffe auch für ihre Anficht gerecht 
und unabaͤnderlich. 

So weit der Auszug aud Peter dem Lombarben. Übe 
Snbalt und Form, Werth oder Unwerth, Scharffinn ode 
Dberflächlicheit, umftändliche Erörterungen beizufügen, iſt 
bier gar nicht ber Ort; wir befchränten und deshalb auf 
wenige kurze Bemerkungen. 

Erftens, die heilige Schrift war in jener Zeit nicht bie 
alleinige und wichtigfte Grundlage der Theologie. Da fie 
manche für höchft wichtig geachtete Lehren kaum andeutete, 


1) Lib. IV, 46. — 2) Lib. IV, 47 — 50. 
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viel weniger vollſtaͤndig entwickelte, ſo mußte man ſich vor⸗ 
zugsweiſe bei Darſtellung des geſammten Syſtems an Kir⸗ 
chenvaͤter und ſpaͤtere Schriftſteller halten. Man philoſo⸗ 
phirte ferner, beſonders im dreizehnten Jahrhunderte, uͤber 
die Theologie, und ſuchte die poſitiv gegebenen Lehren als 
vernunftgemaͤß darzuſtellen: allein ſofern Schrifterklaͤrungen 
dazu noͤthig waren, hielt man ſich faſt nur an die lateini⸗ 
ſchen Überfegungen, und geſchichtliche, philologiſche und kri— 
tiſche Unterſuchungen fanden faſt gar nicht ſtatt ). 

Zweitens, fehlte es, obgleich das Lehrſyſtem im gan⸗ 
zen unbeweglich feſt ſtand, nicht an einzelnen Neuerungen 
und Fortbildungen. Die Lehre von den ſieben Sakramen⸗ 
ten, der Brotverwandlung, dem Frohnleichnamsfeſte u. a. 
ward begruͤndet oder erweitert, die Ohrenbeichte von In⸗ 
nocenz III zur Pflicht gemacht, die Frage über den Ges 
brauch des Kelchs für Laien angeregt und durch mehre Got: 
teögelehrte, z. B. Thomas von Aquino und Bonaventura 
verneint. 

Drittens, bie chrifttiche Glaubenslehre ward im gan⸗ 
zen mehr hervorgehoben und bearbeitet, als die chriſtliche 
Sittenlehre 2); und ſowie manche in neuern Zeiten gemeint 
haben, daß die letzte allein ehrenwerth und von ber Dog— 
matik als einem ſchwerfaͤlligen oder thoͤrichten Beiwerke ganz 
zu befreien ſey: ſo hielt man dieſe damals fuͤr das weit 
Tiefſinnigere, Großartigere, fuͤr eine hoͤhere Gottesgabe, als 
die ſcheinbar ſo einfachen und unbedenklichen Vorſchriften 
chriſtlicher Sittenlehre. Und doch ſtehen gewiß Dogmatik und 
Ethik in einem wichtigen, untrennlichen Wechfelverhältniß. 

Viertens, ift es merkwuͤrdig, daß die gefammte Kirchen⸗ 
verfaffung,, insbefonbere die Lehre vom Papfte, in dem all- 
gemein gebrauchten und verehrten Werke. des Lombarden 
gar nicht entwidelt wird. Sp mächtig, ja auf gewiſſe Weife 


9) Schrödh XXVIH, 96, 142, 301. ° 
8) Doc finden fich Beifpiele von ethifhen Darftelflungen und Be: 
handlung der Lehre von den Werken, mit Burüdtreten bes Glaubens. 
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unangefochten das Gebaͤude der Kirchenherrſchaft alſo auch 
daſtand, es war mit der Kirchenlehre noch nicht zu einem 
Ganzen verſchmolzen, und der Papſt nicht zu dem Mittel: 
punft und Hauptlapitel der chriftlichen Glaubenslehre 
erhoben. Nur wo Widerfprüghe der Keber fich zeigten, wurde 
die Behauptung, der Papft fen Statthalter Chrifli, als ein 
Lehrfag mit in die Glaubenöbefenntniffe aufgenommen ). 


3) Bon den Heiligen und Reliquien, 


Sowie ber Staat feine Helden, die Wiſſenſchaft ihre 
großen Männer hat, fo bie Kirche ihre Heiligen. Ob man 
nun gleich behaupten könnte, daß die öffentliche Stimme im 
Ablaufe der Zeit jedem nach Verhaͤltniß feine Wuͤrdigkeit 
eine ‚höhere oder geringere Stelle anweifen werde, hat man 
doch im Staate Bildfäulen, Standeserhöhungen und Orden, 
in ber Wiflenfchaft akademiſche Würden und Lorbeerkraͤnze 
als Zeichen der Ehrfurcht und Dankbarkeit vertheilt, und 
am wenigften glaubte die Kirche Anerkenntniß des Werthes 
fcheinbar -bIoß dem Zufalle überlaffen zu dürfen. Berbienft 
um die Kirche in Eleinern Kreifen mochte ber Biſchof oder 
Erzbiſchof fuͤr feinen Sprengel anerkennen und. beftätigen 2): 
folte aber die ganze Shriftenheit jemanden ald Kirchenhelden, 
als Heiligen anerkennen, wem fiel Prüfung und Ausſpruch 
natürlicher zu, als dem Papſte? Darum behauptete auch 
Alexander III: allein ihm gebuͤhre jebe allgemeine Heilig: 
fprehung ?). Hiedurch ift freilich nicht jebe Übereilung ver: 
mieben worden und. die Srunbfäße, welche dabei zur An- 
wendung famen, dürften von vielen ald mangelhaft, ja als 
finnlos in Anſpruch genommen werden; dennoch gingen bie 


1) Innac, epist. XIII, 94, 

2) Sanctus Wilbertus, auctoritate Friderici archiepiscopi Co- 
Ioniensis et assensn generalis Synodi — elevatur, Alberic. 210. 
Die erſte päpftliche Heiligſprechung faͤllt nach Augufti Alterth, II, 
257, aufs Sahr 993. 

8) Corner 716. Schroͤckh XXVII, 172. 
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Paͤpſte nie ohne vorherige Prüfung und Unterfuchung bar: 
auf ein, irgend jemand in bie Reihe der Kirchenheiligen auf: 
zunehmen. Befchränkten Gemüthern, fagt in diefer Bezie- 
bung Gregor IX, if die Wahrheit nicht fogleich Mar, und 
es ift nicht alles Gold was glänzt ). Die Werke, äußert 
Honorius III, möüflen . durch Wunder beftätigt und bie 
Wunder durch Werke. geflügt werden 2). Auch der Teufel 
Eönnte Wunder verrichten; ein fittlicher Mandel dient zu 
ihrem Pruͤfſteine. 

Unftreitig hatten viele Heilige dad größte Verdienſt in 
Ausbreitung und ſtandhaftem Befenntniß der chriftlichen Lehre; 
fie waren oft Mufter eined tugendhaften Wandels, Schuß 
und Troſt der Armen, Hflfsbebürftigen und. Bebrängten:- 
aber leugnen läßt fi) auf der andern Seite nicht, daß man 
dem Abweichenden und bloß Sonberbaren oft zu viel Ge 
wicht beilegte, ja Fratzenhaftes und Alberned keineswegs 
immer verfchmähte. Der heilige Gerlach aus Utrecht aß 5.8. 
Brot aus Mehl und Afche, teng einen eifernen Harnifch auf 
dem bloßen Leibe, und meinte durch dieſe Qudlerei Gott 
zu gefallen °). Margarethe, bie Tochter Königs Bela von 
Ungern, verfchmähte es nicht, Kranken bie geringften Dienfte 
zu leiſten: fie fuchte ihnen, fo wird eyzählt*), das Ungezie⸗ 
fer ab, trug die Nachtftühle aus, fing, wenn fie fich brachen 
und Fein Gefäß zur Hand war, alles in Kleidern und Haͤn⸗ 
ben aufs ja die heilige Elifabeth fol aus Demuth das Waf- 
ſer getrunken haben, worin jene die Füße gewaſchen hatten. 


1) Mentibps ambigpig snbito rei veritas non clarescit, et omne 
rutilam auri nomen nan impetrat. Reg. Gregor. IX, Sahr VI, 
urk. 121. 

2) Oportet qnod approbentur miraculis opera, et aperibus mi- 
racula fulciantur. Regesta Honor. III, Jahr I, Urk. 158. über 
die Heiligfprehung Kaifer Heinrich IT, feiner Gemahlinn Kunigunde 
und Biſchof Ottos von Bamberg, fiehe Lünig spicil, oocl. von Bam⸗ 
berg, Urt. 25, 29— 81. 

8) Acta Sanct. vom fünften Sanuar I, 812, 

9) Ebendaf. vom 28ften Januar, 902. 
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Die heilige Wilbirgis, eine Zeitgenoffinn Friedrichs II, em⸗ 
pfahl den überaus edlen Schag ihrer Keufchheit der heiligen 
Sungfrau, welche auch nebft Chriſtus erſchien und bie ge 
nauefte Aufficht verſprach. Wilbirgis *) legte fich einen er 
fernen Ring um ben Leib, über den das Fleiſch empor 
wuchs, dann faulte, den Ring zum Roſten brachte, bis a 


fprang und das Fleiſch mit ausriß. Haft alle verſtorbene M 


Bifchöfe und unzählige Äbte und Mönche. werben als Wun⸗ 
‚berthäter befchrieben ?), und die Laufende ihrer Wunder gleid; 


— 


ſam nach einem aͤrztlichen Syſteme geordnet: Wunder z. 8. 
bei Kopfweh, Zahnweh, Halsweh, und ſo hinab innerlich 
und aͤußerlich bis zu den Fuͤßen. — Rainer Scaccerius 


aus Piſa hieß ein Heiliger zu Waſſer und zu Lande, weil 


er auf dem Waſſer und dem Lande Wunder thue u.f.w.’) 


Die große Sammlung von Leben ber Heiligen ent: 
halt im einzelnen merkwuͤrdiges und treffliches: allein wie 
viel mehres und befieres koͤnnte fie enthalten, wenn mm 


nicht aus Vorliebe für eine, und die bebenklichfle und zwer 


felhaftefte Richtung, fo ungemein viel ähnliches, gleicharti: 


ges, ermübenbes, ja fchlechthin Iügenhaftes aufgenommen 


hätte. Die Forderungen an ben Glauben ber Lefer ber: 
ben meift auf unficherem Grunde. und entbebren fo aller äd: 
ten Bedeutung und Beglaubigung, daß man: zulegt an ben 
wundervollſten Wunbern *), z. B. wenn ber heilige Johann 
von Matha fchon als fängendes Kind an Faſttagen die Bruſt 
verfehmäht, ober ber heilige Aldobrand ein gefochtes Reb⸗ 
huhn an einem Faſttage wieder lebendig macht, beinahe das 
meifte, aber freilich nur fcherzhafte Behagen findet. 

Durch die Lehre von den Heiligen bildete fich im Chri⸗ 
ftentbume eine. Art von Mythologie. Zu Haufe und im 
Felde, im Kriege wie im Frieden hatte jeder einen, feiner 
Eigenthüumlichkeit gemäß, auserfornen Heiligen zum Be 


1) s. Wilbirgis vita 3. — 2) Arnold, Laber, I, 21. 
8) Chron, Pisana in Murat, script. VI, 173. 
4) Acta Sanct: vom neunten Xpril, 830. .Helyot II, 45. 
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gleiter und zum Vorbilde. Die Perfönlichkeit fchloß fich da⸗ 
mals nur an Lebendiges, Perfönliches anz allgemeine Säge, 
bloße Begriffe feßten wenig in Bewegung, und wenn man 
ih Chriſtus und Maria nicht näher gefühlt, nicht enger 
mit ihnen gelebt hätte, wie wäre 3. B. fo große Begeifte: 
sung für die Errettung bed heiligen Landes möglich gewe⸗ 
fen? Wie daraus platter Aberglauben entftehen, Gößens 
dienft fich Damit verbinden konnte, ift bereits berührt, auch 
weltbefannt; die Vortheile hingegen, welche aus dem fleifis 
gen Hinbliden auf die ‚Helden des Chriftenthums entftehen 
koͤnnen und müflen, find in fpdtern Zeiten zu fehr in ben 
Hintergrund geftellt, oder ganz geleugnet worben. 

Vor allem groß war die Verehrung der heiligen Jung⸗ 
frau, und bisweilen in etwas gemifcht mit Farben aus je 
ner Zeit des Nitterthums und ber Minne : Man Fann 
fh dies aus dem Herzen kommende Gefühl noch gefallen 
lafien: wenn aber Scholaftifer ihre Bewunderung Mariens 
und übertriebenes Lob in trockene Schlüffe brachten, fo bes 
merken wir faft nur das Lächerliche und Abgefchmadte der 
Form, wie bes Inhalts. Albertus Magnus fagt (wir ges 
ben ein Beifpiel flatt aller) in feinem Werke vom Lobe der 
Hriftuötragenden Jungfrau ?): „fie hat bie vollfommenfte 
Kenntniß der bürgerlichen und Tirchlichen Gefeße und Ein: 
richtungen, wie auf folgende Art zu ermweifen it. Die Weiss 
heit eines Advokaten offenbart fich in dreien Dingen: erftens, 
daß er in jeglichem obfiege wider. einen gerechten und weis 
fen Richter; zweitens, daß er obfiege wider einen lifligen 
und verfchlagenen Richter; drittens, daß. er obfiege in einer 
verzweifelten Sache. Nun hat aber die allerfeligfte Jung⸗ 
frau obgefiegt, gegen Gott den weifeften Richter, gegen ben 
alerliftigften Teufel und in der verzweifelten Sache ber 
Menfchheit." Bon einigen der wichtigften Heiligen des zwölf: 
ten und dreizehnten Sahrhunderts, Norbert, Bernhard, Franz, 
Dominitus, Antonius, der heiligen Klara und Eliſabeth u. ſ. w., 


1) Schroͤkh XXVIN, 286. 


— 
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ift an andern Stellen unferd Werkes gefprochenz hier wol: 
len wir, zum Beweife der großen Wirkſamkeit, welche diefe 
Männer und Frauen in jenen Zeiten befaßen, nur noch an 
eine der lebten, an die heilige Hildegard erinnern *). Sie 
warb im Jahre 1098 von angefehenen Älteren geboren, und 


feit dem achten Jahre im Kloſter des heiligen Difibod m: | 
ter der Abtiffinn, Gräfin Jutta von Spanheim, erzogen. 


In ihrem vierzigften Jahre befam fie Vifionen, fo daß fie 
vieles fah, was fie durch ihren Willen nicht fuchte, und 
vieles, nach dem fie nicht trachtete und forfchte, gezwungen 
erkannte. Anfangs fürchtete fie, daB dieſe Gefichte ihrem 
ohnehin wohl nervenfchmachen Körper vom Teufel eingege⸗ 
ben würden, und beftagte ‚deshalb Geifkliche, welche prüf: 


ten, tröfteten und den göttlichen Urfprung beftätigten. © 
wuchs ihre Zuverficht und ihr Anfehn, daß Fürften und 


Prälaten, ja daß Könige, Kaifer und Päpfte, Konrad II, 
Friedrich I, Eugenius III, Anaftafius IV, Habrian IV, mit 
ihr Briefe wechfelten, fie um Rath und Weiſſagung befrag: 
ten und ihr überall die größte Hochaihtung bewieſen. Viele 
ihrer Auöfprüche und Antworten find fehr beflimmt, Hat 
und zum Guten und Frieden hinweiſendz andere hingegen 


erfcheinen dunkel, unverfländlich, beziehungslos und ſchwuͤl⸗ 





ſtig. Aber gerade in dem lebten Umflande fanden mande 


einen Beweis für die Achtheit ihrer prophetifchen Gabe?) 
Die Fragen und Forderungen, welche an fie ergingen, we 
ren indeß oft auch fehr wunderlicher At. So fchidte ih 
3. B. ein Abt eine edle kinderloſe Frau, daß fie diefelbe 
fruchtbar mache. Nach vielen Worten und Gemahnungen 
fagt ihr Hildegard: Gott mache fruchtbar wen er wolk; 
doch werde fie für Erfüllung des Wunfches beten. In ben 
Zeiten ihres höchften Ruhmes war Hildegard Abtiffinn ei⸗ 


1) Martene collect. ampliss, IT, 1013—2%9, Alheric. 238. 
Rayn, zu 1237, $, 59, Meiners in Commont. Götting. Ao. 1791, 
p. 70. 


2) Hoc est argumentum verae prophetiae, Corner 684. 
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nes nei gegründeten Klofterd bei Bingen, flarb 1179 und 
warb 1237 heilig gefprochen. Noch itzt Tönnte man wohl 
auf ihre Weife nüglichen Rath geben und weiflagen: aber 
den einfach guten Rath würde niemand an folchen Stellen 
fuhen, und noch weniger jemand dunkeln Weiſſagungen 
Glauben ſchenken. Zuletzt waren indeß NRathfchläge und. 
Weiſſagungen jener Zeit und Art eben nicht thörichter, als 
bie, welche it oft, ohne Anfragen abzuwarten, in: Tages⸗ 
blättern den Königen und Fürften aufgebrungen werben. 
Mit der Verehrung der Heiligen felbit, flanb in ge⸗ 

nauer Verbindung die Verehrung alles deſſen, was an fie er: 
innerte, ihrer Befitthümer, der von ihnen geweihten ober 
berührten Dinge, indbefondere ihres Körpers, — mit einem 
Worte, die Verehrung der Reliquien. Schon unter Kon 
ſtantin fammelte man die legten), und die Vorliebe flieg, 
bis fie zu den Zeiten der Kreuzzüge den höchften Gipfel er- 
reichte. Zunächft fuchte man einheimifche, ober boch benach⸗ 
barte Reliquien zu entdeden, und ein Zraum, eine angeb⸗ 
lih wunderbare Öffnung von Gräbern, Zellen und Schräns 
fen, ein plößlich hervordringender Wohlgeruch und ähnliche 
natürliche oder herbeigeflhrte Ereigniffe, galten für hinrei⸗ 
> dende Beweife, daß lüberbleibfel von Heiligen vorhanden 
und gefunden wären ?). Selbft Kaifer rechneten es fich zur 
Ehre, bei einer neuen, feierlichern Beifebung derfelben Hand 
anzulegen ?): fo 3. DB. Friedrich I in Hinficht des heiligen 
Ulrich, und Friedrich II bei der heiligen Elifabeth. Biswei⸗ 
In ging man aber, ungeachtet aller Verehrung, mit den 
neu gefundenen Heiligen gar gewaltfom um. As z. 2. 
im Sahre 1250 zu Mons *) der Sarg der heiligen Walde: 
trude in Gegenwart des päpftlichen Bevollmächtigten und 
vieler Prälaten geöffnet wurde, fehnitt man ihr den Kopf ab 
und ftellte ihn zu deſto größerer Verehrung befonders auf, 

1) Henke I, 228. 

%) Dandolo 272. Hildeshem. annal. zu 1126, 

8) Maisterlein chron. August, 671. Salisburg. chron, zu 1236. 

4) Acta Sanct. vom neunten April, 830. 
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Sinnes in denen, welce ben Geift nicht durch Lefung her 


liger Schriften ſtaͤrken koͤnnen, Pilgerungen nach den Sri 


bern der Heiligen, waren an der Tagesordnung‘). Über das 


Borrecht, bei einer folchen Gelegenheit am Altar des heiligen 
Jakob von Kompoftella zu wachen, gerieth man in folden 
Eifer, daß es bis zu Mord und Todfchlag Fam und die 
Kirche auf Befehl Innocenz ITI entfündigt werden mußte?). 

Die Reliquien fianden in fo hohem MWerthe, daß man 
fie für große Summen verpfänbete, verkaufte, als große 
Gabe verfchenkte, ja, um in ihren Beſitz zu kommen, ſich 
bes Stehlens und Raubens nicht fchämte. Johann, Kal 
fer von Konftantinopel, verpfaͤndete viele Reliquien, darun⸗ 





ter Chrifti Dornenkfrone, an Venedig, welche Lubwig IX 


nachher Fäuflich an-fich brachte und mit den größten Zee: 
- Tichfeiten in Paris einholte?). — Ein goldened Kreuz, worin 
Chrifti Blut eingefaßt war, kam mit der welfifchen Jutta al 
Heirathögut an Herzog Friedrich von Schwaben, der es 
immer am Halſe trug, bis er baffelbe für zwei Schlöffe 
und bedeutende Grundflüde, feinen Verwandten, den Gm 
fen von Koppenberg, überließ *). Als man im Jahre 1145 
einige Reliquien aus Magdeburg einem polnifchen Fürften 
aushändigte, zuͤrnten die Bürger ſehr °); und als bie 8 
niginn Mathilde 1125 die Hand des heiligen Jakob mit nad) 
England nahm, nannte man dies einen fire das franzoͤſiſche 
Reich unerfeglihen Schaden. Ein Iateinifcher Prior flieg in 
Konftantinopel durch das Zenfter in eine griechifche Kirche 
und flahl Reliquien 6). Die Mönche von Alpirfpach ftahlen 


. 4) Wilh, Tyr, 727%. — 2) Innoc, epist. X, 75. 

8) Sanuto vite 550. Dandolo 849, 852. Histor. susc. co- 
ronae spineae 410. Ühnlih verfuhr man in Florenz 1180, beim 
Einholen bes Arms vom heiligen Philipp. Malespini 84. 

4) Acta Sunct, vom 18ten Ianuar, 844. 

6) Chronogr. Saxo und Dodechin 3. b. 3. 

6) Gornelio ecclesia Veneta IV, 171. Gle$ Geld. v. Kür: 
tend. II, 1, 289, 
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den Kopf des heiligen Juſtus aus Einfieblen, mußten ihn 
aber 1143 auf Befehl bed Kardinal Dietwin wieder ber: 
auögeben. Um: 1197 raubten die Venetianer zu Myra in 
kycien den Leichnam bes heiligen Nikolaus 1). Auf dhn: 
liche Weiſe verfuhren fie beim Wegbringen des heiligen Ste- 
phan, und ein Erzbifchof fagte einft feinen Soldaten ?): fie 
plünderten Feinen Gotteöader, fofern fie nur die Todtenkno⸗ 

hen nicht wegnähmen. | 

Daß Reliquien durch wımderbare Einwirkung Kranke 
heilen Eönnten, war allgemein angenommen: ald 3. B. Lud⸗ 
wig VIII von Frankreich mit dem Arme des heiligen ©ir 
mon auf dem Unterleibe befreuzt wurbe, nahm ein Durch⸗ 
lauf, der Feinem andern Mittel weichen wollte, fogleich ein 
Ende °). Denjenigen Kirchen, welche wichtige Reliquien 
enthielten, erlaubten deshalb die Päpfte Ablaß, gewoͤhn⸗ 
lich auf vierzig Tage, zu ertheilen *). 

Bei dem ungemeinen Werthe, den in jener Zeit die Re⸗ 
Iiquien hatten, war ed kein Wunder daß, befonders in Kons 
fiantinopel und Palaflina, ein Handel, und ein betrüglicher 
Handel damit getrieben wurde, und Marktfchreier in allen 
Landen umberzogen, um fie Leichtgläubigen für große Sum: 
men aufzufchwagen. Unter mancherlei fonderbaren Reliquien 
ewähnen wir beifpielöweife die folgenden >): Blut, Nabel 
ſchnur und Vorhaut Chrifti, Milch, Thränen und Haare 
dr Maria, Blumen die fie in der Hand hatte, Bart: 
haare des Apoftel Sohanned, Manna aus der Wüfte, Steine 
von den zwölf Tafeln, Brot wovon Jeſus die 5000 gefpei: 


1) Jordani chron. in Murat. antig. Ital. IV, 9715 V, 10. Sa- 
nuto vite 479. Navagiero 963. Cornelio eccl. Veneta VIII, 1003 
IX, 6. Tentori saggio V, 80—89. — 2) Heisterbach 517. 

8) Rigord. 83. 

4) Innoc. epist. II, 808. Daffelbe bewilligte Sonorius II dem 
Bifhofe von Halberftadt, welcher viele Reliquien aus Konſtantino⸗ 
pel mitgebradyt hatte. Regesta Honor., Jahr VI, Urt. 442. 

6) Iperius 589. Orig. guelf. II, 492. Murens. monast. orig. 
425. Windberg. monast, origo 211, 214. Goslar. chron. 534. 
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fet, Erde worauf er getreten, Stüde vom &tabe Xarons, 
n. a. m. Sa ein Schalf verkaufte der Priorinn von Fre 
telöheim im Jahre 1217 zwei Stüde Eſelskoth, welche ber 
Eſel habe fallen laſſen, den Chriſtus beim Einzuge in Je 
rufalem ritt 1)! 

Es fehlte nicht an Spott uͤber einzelne Dinge dieſer 
Art: aber die Geiſtlichen verkuͤndeten in der Regel mit gro⸗ 
fer Zuverſicht 2), daB die Spoͤtter durch Wunderſtrafen zu 
Reue und Einſicht gekommen waͤren. Ernſter und gruͤnd⸗ 
licher traten einige Schriftſteller, z. B. Guibert Abt von No⸗ 
gent, dagegen auf?): aber erſt das ſtrenge Verbot einzehter 
Kirchenverfammlungen und dann ber Päpfte, ohne ihre Ber 
flimmung Reliquien zur Verehrung aufzuflelen und Lügen 
gefchichten dazu zu erfinden *), hemmte in etwas bie Wil: 
für und die Thorheit. 


4 Bon den Ketzern. 


In dem neunten Hauptſtuͤcke des fechöten Buches if 
über die Haupfarten der Keber des zwölften und dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts, den Inhalt ihrer Lehre, Die Art fie mit 
Gründen oder mit Gewalt zu widerlegen u. f. w. eine Über 
ficht gegeben, auf welche wir: verweifen und nachträglich 
nur folgendes mittheilen. 


Die Anficht: daß es nur eine Wahrheit, nur einen we 


fentlichen Glauben, nur ein dchtes Chriftenthum geben könne, 


führte zu einer Patholifchen, allgemeinen gefchloffenen Kirche, 
"welche Unfichtbares und Sichtbared zur untrennlichen Einheit 


.1) Corbeiens, annal, 

2) Lerbeke episc. Mindens, 179. Mindens, episc, chron. 812 
Wilbirgis vita 231. | 

8), Shrödh XXVIII, 220. 

&) Concil. Londin,. ven 1102. Lateran, von 1215. Concil. XII, 
1099, No. 26; XIII, 998, ec. 62. Harzheim II, 530. — Ginige 
Fromme hielten es für anflößig, fih in einer Kirche begraben zu 
laffen, wo ein ‚Heiliger lag. Simeon hister, eccles. Dumelmens, ap. 
Selden. 58. 
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verbinden wollte, die Mehrheit fichtbarer Kirchen und bie 
Abweichungen in der Glaubenslehre gleichmäßig verwarf, und 
leugnete: daß der Widerfchein und Spiegel ewiger Wahr: 
heit, in ben einzelnen Seelen befchränkter Menfchen verfchies 
den feyn Eönne und dürfe. Hieraus mußte, fobalb die Macht 
binzulam, Undulbfamteit folgen. Umgekehrt hoben andere 
die Nothwendigkeit und den Werth individueller Anfichten 
bergeftalt hervor, daß hier Regel und Geſetz fo ganz bei 
Seite gefebt, wie bort dad bloß Perfönliche verachtet und 
als verwerflich bezeichnet wurde. Zwifchen flarrer Unbeweg- 
lichkeit und Tyrannei auf einer, lofer Willkuͤr und Anarchie 
auf der andern Seite, Toll evangelifche Zreiheit und evan⸗ 
gelifcher Gehorfam gefunden und geübt werben. Der, wel- 
her hiebei den Fehler nur bei feinen Gegnern erblicdt, oder 
des höchften Gebotes chriftlicher Liebe vergißt, iſt jedesmal 
mehr oder weniger in ber Irre. Leugnen kann nun fein 
Unbefangener, daß beibe Theile, die Fatholifche Kirche und 
biele ihrer Gegner, fi) von biefem Doppelvorwurfe keines: 
wegs ganz freigehalten haben. 

Was nun die fogenannten Keber anbetrifft, welche da> 
mals faft in allen chriftlichen Rändern, zerftreuter ober zahl 
wicher, gefunden wurden !): fo gab es Stufenfolgen von 
den redlich dem wahren Chriſtenthume nachforfchenden und 
nahftrebenden Waldenfern, durch die Sonderbarkeiten und 
Villkuͤrlichkeiten der Katharer hindurch, bis zu den ausge⸗ 
laſſenſten und frevelhafteften Grundfäßen. Die Ordibarier?) 
> B. erflärten: die Arche Nod bedeute ihre Sekte, und 
Chriſtus, der auch ein Sünder geweſen fey, habe fich nur 


durch den Eintritt in ihre Genoffenfchaft errettt. Die Kos... - 


tarellen, welche fi) ums Jahr 1183 in der Gegend von 
Bourges vereinten und zu Xaufenden umherzogen, plünber: 


1) Keger in Stalien (Innoc, epist. IX, 7, 18, 167, 204); in 
Stanfreih (Constit. Ludov. IX de haeret. 420); in $landern (Ro- 
bert, de Monte zu 1124); in Deutfchland (Godofr. mon. zu 1263. 
Colmar, chron. 1 etc.); in Bosnien (Innoc. epist. III, 8 ap. Bre- 
quigay) u. f. w. — 2) Reinerus contra Waldenses c. 6. 
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ten die Kirchen, warfen bie Hoflien weg, machten aus heis 
ligen Kleidern ihren Beifchläferinnen Nöde, und zwangen bie 
Geiftlichen unter fpöttifchen Reben und mit Maulfchelm 
zum Singen '). Bei ben Begharden und Fraticellen Tehrten 
Anfichten früherer Jahrhunderte 2) in fchrofferer Geftalt wie 
ber: „das Eigenthum, welches bürgerliche Geſetze einführten, 
zerfchneibet die Gemeinfchaft des göttlichen Gefeges.. Die 
inwohnenben Geſetze, die Begierden, ſtammen van Gott, 
find alfo nicht zu befämpfen oder zu überwinden.” Und von 
bier aus war, bei allem Scheine bed Gegenfages, der Über: 
gang zu dem Pantheiömus, wie ihn Amalrich von Vena 
Vehrte, nicht fern. Sofern ich wahrhaft bin (behauptete ein 
Angeflagter im Anfange bed breizehnten Jahrhunderts zu 
- Paris), bin ich Gott und Tann. nicht gemartert ober ver: 
brannt werben, und in Teinem andern Sinne war Chrifus 
Gott. Chriſti Reich nimmt aber ein Ende und das be 
Geiftes beginnt, wo nicht die Gnade, ſondern das Verbienft 
entfcheibet und das Wifjen, die Erfenntniß, das Hoͤchſte feyn 
wird ?), 

Im Jahre 1124 behauptete ein junger Laie in ber Ge 
gend von Antwerpen nicht allein viele von der Kirchen: 
lehre ganz abweichende Saͤtze; fondern befchlief, denn dies 
fey ein geiftliches Werk *), auch Mädchen in Gegenwart ihrer 
Mütter, und Frauen in Gegenwart ihrer Männer. Pan 
trant aus Verehrung dad Wafler, worin er fich gewafcen 
hatte — in ähnlicher Prophet fland um dieſe Zeit in 
Südfrankreich auf*), und manche Weiber entliefen ihren Maͤn⸗ 
nern, wenn dieſe jenes Sendung und Weisheit nicht anerken: 
nen wollten. Im Iahre 1148 ließ Eugen III in Rheims 
einen Keber einfperren, welcher vorgab, er fen ber, welder 


1) Rigord. 11. Briton. Philipp. 108. Guil. Nang. chron. 

2) 3. B. des Cpiphaned. Clemens strom. 428. Nidek de 
visionibus edit. v. d, Hardt. III, c. 5. 

8) Concil. XTU, 811. Ptolem. Lucens, XXI, 18. 

4) Opus spirituale esse asserebat. Rob, de Monte zu 1124. 

6) Fuͤßlin Kirchen = und Ketzer-Geſchichte I, 225. 
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die Lebendigen und die Todten tichten und ber Melt das 
Ende bringen werbe '), Pafchalis II führte eine große 
Disputation mit, dem Bifchofe von Florenz, welcher bes 
hauptete, ber Antichrift fey geboren 2). Simon, ein Priefter 
in Paris, äußerte ums Jahr 1201: er Fönne Chrifli Lehre 
deutlicher erklären als Chriftus felbft, und fie durch Vernunft⸗ 
gründe gänzlich zu Schanden machen ?); dafür, fo heißt es, 
fey er aber auf ber Stelle fprachlos und wahnfinnig ge⸗ 
worden. — Während bes Streites zwifchen Gregor IX und 
Friedrich II fand ſich in England ein Karthäufer, welcher 
Öffentlich fagte: Gregor fey nicht Papft, fondern ein Ketzer 
und Verwirrer der Welt. Ald er deshalb gefangen und vor 
dem päpftlichen Bevollmächtigten befragt wurde, gab er zur 
"Antwort: wie kann ich glauben, daß einem Pfründenkäufer, 
Wucherer und vieleicht mit noch größeren Laftern Befledten, 
die Gewalt des heiligen Petrus übergeben fey? Diefer war 
ein Apoftel des Herrn, und fein Nachfolger in leuchtender 
Zugend, nicht bloß mit den Beinen. — Der Legat flaunte 
und wußte wohl faum, welche Maaßregel er. ergreifen folle; 
aber einer von ben Gegenwärtigen gab ihm den klugen 
Kath: „freite mit Thoren nicht,. blas in den Dfen nicht ).“ 

Diefe Nachträge mögen zum Beweife genügen, daß 
die Keber keineswegs, wie einige in neuern Zeiten gemeint 
haben, immer bie.weifere und richtigere Anficht vertheibigs 
ten: wohl aber hätte man nicht jebe Abweichung von irgend 
einem der vielen Punkte der Kirchenlehre, als Ketzerei bes 
zeichnen, ja felbft die größten Abweichungen nicht durch 
Mittel und Wege bekämpfen follen, welche allmählich bis 
zur hoͤchſten Tyrannei, zu verbrecherifcher Grauſamkeit ges 
fteigert wurden, ‚und dennoch, fehr natürlich, ihres Zieles 
verfehlten. Anfangs hieß es freilich: den Neuigen folle die 


1) Rob. de Monte zu 1148. 


2) Codex Vatic. 2089, p. 106. — 8) Hente II, 274. 
4) Stulto rixandum non est, furno nec hiandum,. Math. Par, 
360. 
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Aufnahme in den Schooß ber Kirche nicht verfagt werden '): 
allein theils fellte jene Reue ein Aufgeben aller und jeder 
eigenen Anfichten in fi) fchließen; theils wurden in Rom 
Loögefprechene von den Sprengelbifchöfen wohl noch einmal 
in Anforuch genommen, weil fie biefelben übergangen hätten. 

Die folgende nach der Zeitrechnung geordnete Überfücht 
der hauptfächlichften, gegen die Keger erlaffenen Geſetze, 
duͤrfte die allmähliche Entwidelung am beften zeigen ?). Die 
Yateranifche Kirchenverfammlung von 1179 äußerte ): obgleich 
die Kirche Feine blutige Rache will, wirkt es doch oft heil: 
fam auf die Seele der Menfchen, wenn fie Strafen für ih 
ven Leib fürchten. Daher fol Bann die Ketzer und ihre 
Befchliger treffen, zweiiähriger Ablaß hingegen denen zu Theil 
werben, bie fie befriegen. Um biefelbe Zeit ermahnte Papft 
Alerander III den Prior Gerohns von Reicheröberg: ſpitz⸗ 
findige Steeitigkeiten Über Glaubendfachen ruhen zu laſſen, 
weil dabei fein Nuben herausfomme und nur die Schwachen 
in Irrthum geriethen *). 

Ums Jahr 1483 verfügte Papft Lucius IT °): jaͤhrlich 
follen wegen etwaniger Keberei Vifitationen gehalten werben 
von Erzbifchöfen, Bifchöfen oder Archidiafonen. Sie moͤ— 
gen hiebei einige wadere Laien zu Rathe ziehen, entſchei⸗ 
den aber allein, wer Keger ſey; Verdächtige müflen fich rei- 
nigen, Rüdfallende werben fogleih dem weltlichen Richter 
übergeben und ihre Güter erhält die Kirche, Zürften, Gra: 
fen u. f. w. fchwören, daß fie die Kirche unterflügen wol- 
len, oder verfallen in Strafe. | 

Zur Zeit Innocenz III wuchs dad Übel der Kegerei 
und gab der vierten lateranifchen Kicchenverfammlung Ber: 
anlaffung, Maaßregeln vorzufchreiben, aus welchen nachmals 
das Gericht der Inquifition hervorgewachſen iſt. Wie weit 


1) Innoc. epist. II, 228; V, 36. 

2) Wir geben diefe Überficht nicht für etwas vollftändiges, fon 
dern haben, der Kürze halber, vieles mit Vorſatz übergangen. 
‚ 8) Concil. XIII, 480, No. 27. 

4) Pez thesaur. VI, 898.° — 6) Concil. XUL, 642. 
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aber jene erſte Vorfchrift von den fpätern verfchleben war, 
geht Daraus hervor: daß fie erſtens, nicht unbedingt gegen 
bie Keger ging, fondern mehr eine allgemeine, nüßliche Auf: 
ficht fowohl über Laien als Geiſtliche bezweckte. Zweitens, - 
weil es darin heißt: „bem Angefchuldigten find die Punkte 
mitzutheilen, über welche eine Unterfuchung flatt finden fol, 
damit er im Stande fey fich zu vertheidigen *). Und nicht 
bloß dad Bezeugte, fondern auch die Namen ber Zeugen 
find ihm befannt zu machen, damit er wiſſe von wem et: 
was gefagt fey. Deögleichen find feine Antworten und Eins 
wenbungen gebührend aufzunehmen, weil Unterbrüdung ber 
Namen und Auöfchließen der Gegengründe, die Frechheit zu 
verleumbden und falfches Zeugniß abzulegen, berbeiführen 
würde. " | 
Näher trat man fchon der fpdtern Form, als in 
dem albigenfifch gefinnten Südfrankreich 2) dem Geiftlichen 
jeder Gemeine, nebft zwei oder brei tüchtigen Laien, auf⸗ 
gegeben ward, ber Keberei Verdächtige auszufpüren, ohne 
Ruͤckficht auf Freiftätten zu ergreifen und felbft in ein frem⸗ 
des Gericht zu verfolgen. Alle Einwohner follten von zwei 
zu zwei Jahren die Reinheit ihres Glaubens befchwören; 
was denn zu unzähligen falfchen Eiden führte. Wenn auch 
obige Vorfchriften die Willkür, in Hinficht der Form, noch 
in etwas abhielten, fo lag fie doch darin ſchon zu Zage: 
dag man Leute aus ungenügenden Gründen für Keber er: 
Härte und es für Pflicht hielt, mit übermäßig harten Stra⸗ 
fen auf die Ausrottung des Übels hinzuwirken. Ald man 
3 B. ums Jahr 1208 Patarener im Kirchenflaate ergriff, 
gab ISnnocenz ?) in Hinficht auf fie folgende Vorſchriften: fie 
werben ber weltlichen. Obrigfeit zur Beſtrafung ausgeliefert. 
Bon ihren einzuziehenden Gütern erhalt ber Angeber ein 
Drittel, der Gerichtöhof ein Drittel, und die Gemeine, wo 
man den DVerurtheilten einzog, ein Drittel, Ihre Häufer 
1) Concil. XII, 943. — 5 Pland IV, 2, 468. 
8) Innoc. epist, X, 180; XII ‚ 172. Goncil. XIII, 954. In- 
noc. gesta 80. 
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werben niedergeriffen, und ihre Begünftiger im erften Falle 
mit dem Berlufte von einem Viertel, im zweiten Falle mit 
dem Verlufte aller ihrer Güter beftraft. Ketzer bürfen nie 
mand belangen, nicht appelliren, keinen Vorſprecher, fen 
Öffentliches Amt haben, Fein Zeugniß ablegen; fie werben 
ausgefchloffen vom Abenbmahle und von chriftlichem Be 
gräbniffe. Alle geiftliche und weltliche Obrigfeiten trifft bei 
ber geringften Nachficht die fchwerfte Strafe, und bie legten 
fhwören jährlich, diefe Geſetze zu befolgen !). 

Hieraus geht hervor: daß obige Vortheile der Form 
wohl nur fo lange flatt fanden, ald man jemanden noch 
nicht für einen Keßer hielt; ſobald aber der Richtende ſich 
nach feiner Meinung davon überzeugt hatte, wurden, ſo 
ſcheint ed, alle jene fehüsenden Vorfchriften als unpaflend 


zur Seite geworfen. Beweife giebt das anderwaͤrts befchrie 


bene Verfahren gegen die Albigenfer ?). 

Die Gefehe, welche Kaifer Friedrich in den Jahren 12% 
und 1224 gegen bie Keber erließ, flimmten in allem wefent 
lichen mit den obigen überein °). Daffelbe gilt von denn 
Gregor IX, und wenn er einerfeitd ſich im einzelnen noch 
ſtaͤrker ausdruͤkt, den Laien alles Prebigen und überhaupt 
alled Streiten uͤber bie heilige Schrift unterfagt *); fo ver 


bietet er anbererfeits fireng, daß jemand, ber ſich vom Ber 














dachte der Keberei gereinigt habe, durch boshafte Feine 


deshalb noch verleumbet, beleidigt, ober verfolgt werde. In 
Frankreich Famen laut einer Verfügung Ludwigs IX nicht 


1) Wenigftens follte dies in der Lombardei gefchehn. Innoc. 
epist. I, 298. 

2) Gefchichte der Hohenft. Band IU, ©. 291. 

8) bendaſ. Band II, ©. 350. 

4) Haeretici, facies quidem habentes diversas, sed caudas al 
invicem colligatas, quia de vanitate conveniunt in id ipsum. Con- 
cil. XI, 1148. Litterae pro officio $. Inquis. 45— 50. Inter- 
dicas Laicis universis, cujuscunque ordinis censeantur, bad Pre 
digen. Reg. Greg. Jahr II, ©. 180; Jahr VII, Urf. 260. Bayn. 
zu 1231, 8. 14— 16. 
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bloß die Geſetze Friedrichs IL zur Anwendung '), ſondern 
man fiherte den Angebern von Kekern auch Belohnungen 
zu. Noch viel weiter ging im Jahre 1229 eine Kirchenver⸗ 
fommlung in Toulouſe. Wir heben aus ben neuen Be 
fimmungen und Zufägen folgende aus 2): um Keber auf: 
zufinden, fol man die einzelnen Häufer und unterirdifchen 
Kammern durchforfchen. Das Haus worin ſich ein Keber 
aufhält, wird zerftört. Nur der Bifchof oder ein dazu be: 
volmächtigter Geiftlicher kann beurtheilen und entfcheiden, 
wer ein Keber fen; — ein Beweis daß nicht von natürlis 
hen, fondern erfünftelten Verbrechen die Rede war. reis 
willig Reuige werben aus verbächtigen Orten in eine ka⸗ 
tholifche Stadt verfest, und müflen zwei Kreuze als Abzei⸗ 
hen tragen; gezwungen Reuige bleiben in foldyer Aufficht 
und Haft, daß fie niemand verführen koͤnnen. Kein Keber 
darf ald Dienftbote angenommen werben, fein Arzt einem 
Keber auf dem Krankenbette beiftehn u. a. m. 

Zwar erhob der Papft diefe Schlüffe nicht zu einem allge: 
meinen Kicchengefege: aber ed war ſchon arg genug, baß 
man fie irgendwo buldete und allmählich noch ermeiterte, 
Fand fich z. B., ein Begrabener fey Ketzer gewefen, fo follte 
man ihn ausgraben und dem weltlichen Gerichte uͤberge⸗ 
ben’). Man wollte große Gefängnifje erbauen, um barin 
die Armen unter ben bekehrten Kebern einzufperren, fand 
aber, daß hiezu die Gelder, ja die Steine nicht einmal hin- 
tihen dürften *)! Mer nach angeblicher Befehrung wieder 
umwandte, ober mit anderen Ketzern (was oft die nächften 
Verwandten und Freunde waren) irgend verkehrte, galt für 
ruͤckfaͤlig und warb ohne Rüdficht auf vorgebrachte Gründe, 
wenigftens für immer eingefperrt °). Don diefer Haft 

1) Constit, Ludov. IX de haeretic. 420. Du Fresn. gu Join- 
ville 40. — 2) Concil. XIII, 1286. 

8) Concil. XIII, 1814, No. 11. 

4) Conversis ab haeresi pauperibus includendis carceres con- 
struantur. — Vix etiam lapides sufhicere possint. Ebend. bis ©. 1325. 

6) Saltem perpetuo carceri — mancipentur. 
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befreite weber Alter, noch Schwäche, noch Pflichten gegen 
Ehegatten, Altern und Kinder, — ohne befondere Erlaub⸗ 
niß des Papſtes. — Niemand, hieß es zwar, folle geſtraft 
werben, ber nicht überführt fey: aber fchon Damals hielt 
man alle anflagenden Zeugnifle geheim und ließ, wegen ans 
geblicher Überfchwänglichkeit des Verbrechens, alle Mittheil: | 
nehmer, alle fonftigen Verbrecher und Ehrlofe, zum Zeug: 
niffe zu. Leugnen half gar nicht, fondern hieß Verſtocktheit; 
und Ketzer fchalt man ſchon biejenigen, welche den Ketzern 
Speife reichten, ober glaubten, daß unter ihnen zechtliche Leute 
feyen, die wohl auch koͤnnten felig werden! 

In den Gefegen Innocenz des vierten von 1243 beißt 
ed ferner: Uberführte Keßer werben verbrannt, gezwungen 
Reuige lebenslang eingefperrt *). Selbſt deren Kinder und 
Enkel erhalten Feine Ämter und Lehne, es fey denn daß 
fie ihre Altern oder Großältern felbft anklagten! Nie: 
mand darf fih für Keber verwenden. — Neun Sabre 
fpäter feßte jener Papft in Bezug auf bie in der Lombar⸗ 
dei befindlichen Keßer feft 2): alle Obrigkeiten fchwören, bie 
Kirchengefebe, bei Strafe der Abfeßung und des Einzahlens 
großer Geldfummen, überall zur Anwendung zu bringen. 
Jeder Vorſteher einer Stadt beruft binnen breien Zagen nad 
dem Antritte feines Amtes, zwölf gute Tatholifche Männer, 
zwei Notare und die nöthigen Diener; alle nach dem Bor: 
fhlage des Bifchofs, oder, fofern biefer nicht gegenwärtig 
ift, nach dem Vorſchlage von zwei Predigermoͤnchen und 
zwei Minoriten. 

Dieſe Behoͤrde kann und ſoll die Ketzer einfangen, den 
Gerichten uͤberliefern und ihre Guͤter wegnehmen. Ein 
Drittel der letzten und aller Strafen erhalten jene zwoͤlf 
Maͤnner, ein Drittel die Gemeine, ein Drittel jene Geiſtli⸗ 
chen um ſie zur Vertilgung der Ketzer anzuwenden. Die 
Zwoͤlf haben vollen Glauben in Sachen ihres Amtes, ſind 


1) Bullar. Roman, I, 83, 102. 
2%) Concil, XIV, 8, Wadding III, 335. 
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von aller Verantwortlichkeit entbunden und gegen die Aus⸗ 
ſage von zwei oder drei von ihnen, wird kein Beweis zu⸗ 
gelaſſen. Sie bleiben je ſechs und ſechs Mopate im Amte, 
und erhalten ſtarke Bezahlung wenn fie außerhalb ihres 
Mohnorts Gefchäfte abmachen müflen. Wer von ihnen im 
Amte laͤſſig ift, wird durch jene Geiftlichen abgeſetzt; wer 
fi gar der Beguͤnſtigung von Ketzern fchuldig macht, iſt 
ehrlos und ber willlürlichen Beſtrafung jener Geiftlichen un: 
terworfen, welche, als Inquifitoren, ihren gewöhnlichen Obern 
nicht unterworfen find 1). Widerfeßlichkeit der Gemeinen 
zieht, nach Maaßgabe der Schuld, Gelbftrafen, Bann, Ver: 
luſt der Güter, Niederreißen der Häufer u. a. nach fich. 
Das Haus worin man einen Keber findet, wird binnen 
zehn Tagen nad erhobener Anklage niebergerifien. Wenn: 
bee Eigenthümer von mehren nebeneinander ſtehenden Haͤu⸗ 
fern nicht fuchen und finden half, werben die Häufer zers 
flört, er felbft wird ehrlos und bleibt, wenn er nicht anfehn; 
liche Gelbbußen bezahlen Tann, zeitlebens im Gefängniffe. 
Ver einem Keger Rath, Gunft, Hülfe zeigt und giebt, 
wird ehrlos, darf weder zeugen, noch lektwillig verfügen, 
noch erben u. dergl. Kein Rath, Volk oder fonftige Bes 
hoͤrde iſt ermächtigt biefe Strafen zu dnbern, ober zu ers 
laſſen. 

Alexander IV erläuterte dieſe Geſetze 2), milderte fie 
aber nicht. Der Einſpruch eines Biſchofs genuͤgte, nach 
ſeiner Entſcheidung, keineswegs um das Verfahren der In⸗ 
quiſitoren zu hemmen, und noch weniger ſollten ſich welt⸗ 
liche Obrigkeiten einmiſchen. Auch die Haͤuſer derer, welche 
Ketzer aufgenommen und beguͤnſtigt hatten, ja die Haͤuſer 
aller ihrer Nachbarn ſollten niedergeriſſen und nie wieder 
aufgebaut werben ?), wenn nicht durch alle Formen bie 

1) Litt. pro offic. 8. Inquis. 45 — 50. Bullar. Roman. I, 120. 

2) Bullar. Rom. 106, 113. Weadding IV, 51. — Klemens IV 
befahl beim Keperpzoceß ſchriftliche Verhandlungen zu führen. Eben. 
V, 245. 
8) Befahl doch Otto IV fchon 1210, die Häufer ber Keger in 
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völligfte Unfchulb erwiefen werde. Daffelbe galt für die 
Guͤtereinziehung. — Leider kamen nun alle diefe allgemeinen 
Gefepe zur Anwendung und mußten mehr Haß, Verfol⸗ 
gung, Ungerechtigkeiten und revel erzeugen, als aus bie: 
ger Willkür im einzelnen hätte entſtehen koͤnnen. 

Die Obrigkeiten wurden an vielen Orten auf jene 
Geſetze vereidet *), ‚die Angeklagten zu Feinem Amte, zu 
feiner Rechtshandlung gelaffen und ihre Güter wirklid 
eingezogen ?). Wir finden Selle, daß die Inquifitoren das 
Gut von Kebern nach Belieben verfchenkten ’). Wurde bie 
Keberei DBerftorbener erft nach ihrem Tode entdedt, ober 
hatten ihre Freunde fie in geweihter Erde begraben, fo wur: 
ben die Gebeine ausgegraben, befchimpft, umhergeftreut *). 
Als gewöhnliche Strafe ber Keber Fam das Verbrennen ber: 
felben fo oft und an fo vielen Orten zur Anwendung, daß 
ed unmöglich ift alle Falle einzeln aufzuzählen, welche ſich 
in ben Gefchichtfchreibern erwähnt finden >). Ließ doch der 


Serrara follten niebergeriffen und nicht wieder aufgebaut werben. 
Murat. antiq. Ital. V, 89. 

1) 3. 8. 1231 in Mailand. Alberic. 538. Innoc. epist, VII, 
85, 105. Eine Zeit lang auch in Venedig. . Dandolo 359. Fan- 
tuzzi IV, 15. 

2) Der König von Aragonien folle bie beweglichen unb unbe: 
weglihen Güter der Keger behalten. — Welch ein Krieg! Innoc. 
epist, IX, 102. — 1231 ward nad) dem Antrage bes Abts von ©. 
Gallen durch König Heinrich betätigt: das eigene Erbe des Kegerd 
fommt an die unfchuldigen Erben, das Lehn an den Lehnsherrn, 
das bewegliche Gut des eigenen Mannes, an den Herrn, nach Abzug 
der Koften des Verbrennens und der merces bed Grafen. Morig 
von Worms II, Urf. 9. 

8) Verci hist. Trivig. II, urk. 181. 

4) Innoc. epist. IX, 213. Per sterquilinia dispersa. Rigord. 
50. Tiraboschi IV, 143, 

6) Rich..$. Germ. 1026. Alberic. 420. Godofr. mon, zu 1210. 
Pappenheim zu 1204. Pagizu 1146, c. 18; zu 1183, c. 7. Aquic. 
auct, zu 1183. 
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Predigermoͤnch Johannes im Jahre 1233 auf einmal ſechzig 
Männer und Frauen in Verona verbrennen 1)! — Viele 
von den Unfchuldigen unterwarfen fich natürlich folch frevel- 
hafter Behandlung nur mit größtem Widerwillen; wir fins 
ben aber auch Beifpiele, daß mehre von ber Wahrheit ihrer 
Lehren und Anfichten fo burchdrungen waren, daß fie mit 
Freuden in den Tod gingen und ald Märtyrer ihres Glau⸗ 
bens fterben wollten. Im Jahre 1163 wurden 3.8. flands 
rifche Katharer in einer Scheune bei Köln entdedt und zum 
Tode verurtheilt ?). Eine mit auf den Scheiterhaufen gebrachte 
aͤußerſt ſchoͤne Jungfrau erregte fo viel Mitleiden, daß einige 
fie herabholten und verfprachen, ihr einen Mann zu ver: 
fhaffen oder fie in ein Klofter zu bringen. Sie willigte 
ſcheinbar ein: ald nun aber die übrigen verbrannt waren, 
tief fies wo liegt ber Meifter? Und da man ihr die Leiche 
beffelben, er hieß Arnold, zeigte, zog fie ihr Kleid Uber das 
Geſicht, fprang in die Flammen und flarb. — Andere die 
in England verbrannt wurden ?), fangen und riefen: felig 
find die da gehaßt werden um meinetwillen! - 

Bisweilen zeigte fi) das Volt duldſamer, als bie Keber- 
tichter *); bisweilen wartete es ungebuldig beren Spruch 
nicht einmal ab, fondern ergriff die -Angefchuldigten noch 
vorher und warf fie in die Flammen. Einige Male ließ 
man Angellagte zue Probe des glühenden Eifens, um fich 
durch dies Gottesurtheil zu rechtfertigen *): aber von acht⸗ 
zig Perfonen hatten fich im Iahre 1212 in Straßburg nur 
ein Paar die Hände nicht verbrannt; alle übrigen kamen 
deshalb auf den Scheiterhaufen. SKeberifchen Geiftlichen 
pflegte man wohl ihre Würbe zu nehmen und fie bann eins 
, zumauern ®). 


1) Cereta z. d. J. 

2%) Harzheim III, 898. Godofr. monach. Lucas Tudens. III, 21. 

8) um 1189. Bromton 1050. Hemingford II, 7. Guil. Neubr. 
H, 13. — 4) Harzheim III, 358. 

6) Auct. incert, ap. Urstis. zu 1212. 

6) Wadding IV, 90. 
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Es gefchah daß Kinder, um ihre Vermögen zu retten, 
behaupteten, ihre Altern hätten fih nur in Anfällen von 
Wahnſinn zu Feberifchen Handlungen fortreißen laſſen '): 
man feste aber Seitens der Keberrichter bald feft, daß hier 
über ein fivenger Beweis und nur durch Fremde geführt 
werden müfle. Eher mochten große Summen, welde An 
geklagte als Bürgfchaft boten, ein günfliges Vorurtheil für 
ihre Unfchuld erweden ?). | 

Halfen endlich alle Mittel nichts gegen die Verfolgun: 
gen, fo kam es oft zu Widerfeglichkeiten und Gewalt °). 
Die Keberfucher erhielten dann gewaltig viel Schläge, ja 
fie wurden wohl nebft den graufamen Keberrichtern ermor: 

Det * 

bei *). 

Die Dominikaner , welche hauptfächlich ben Ketzergerich⸗ 
ten vorftanden, fanden fich dadurch im allgemeinen fehr ge: 
ehrt, und geriethen wohl in Streit mit den, Antheil ver: 
langenben, Sronzistanern *): einige Male aber ward ihnen das 
ganze Gefchäft auch fo durch jene Gewaltthaten verleidet, 
daß fie es nieberlegen wollten. Innocenz IV fchlug aber 
dies Geſuch ab und fchrieb ihnen Zroftbriefe; auch wurden 
einzelne die das Leben in ihrem bedenklichen Amte verloren, 
unter die Heiligen verſetzt. Ja die Mailänder errichteten im 
Sahre 1233 ihrem Podeſta Oldradus ein Chrendenkmal: 
weil er die Keger nach Gebühr habe verbrennen laſſen °)! 

1) Wadding IV, 86. 

2) In Jlorenz boten Kaufleute bis 2000 Pfund Kaution. Reg. 
Greg. IX, Jahr VII, Urf, 322. Litt. pro 8. Officio 15. | 

9) 3. B. 1226 in Brescia, ald man die Käufer der Keger nie 
berreißen wollte. Reg. Honor., Jahr X, Urk. 28. Desgl. in Mar 
feille , Zahr I, urk. 2865 in Orvieto, in Treviſo u. ſ. w. Innoc. 
epist. X, 54. 

4) Beiſpiele ſiehe in Simon. Montf. chron. Salisb. chron. zu 
1252. Galv. Flamma 286. Carli Verona Ill, 837. Reg. Greg. 


Jahr VUI, Url. 202. Acta Sanct. v. 29ften April 678. Monal- 
desehi 37. 


6) Wadding IV, 261. Ripoll I, Ur. 2. Baluz. miscell. I, 208. 
6) Catharos ut debuit uxit, Saxii archiep, II, 684. Lami. 








Keeper. 301 


So weit war man bort, bei allem Streben nach übermäßi: 
ger politifcher Freiheit, davon entfernt, auf diefem Boden 
auch nur das Billigſte einzuräumen! 

Sehr felten verriethen fich Keber untereinander; doch 
finden fich einzelne Fälle, wo Zuruͤckgetretene ihre ehemaligen 
Genoſſen an gewiffen Mebeformen und Zeichen erfannten 
und angaben '). 

Die Behandlung der Keber unter den Griechen war 
in etwas verfchieden; wenn indeß Befehrungsverfuche, mit 
welchen ſich oft Kaifer (z. B. Alerius I) Tage lang bes 
fchäftigten, nicht zum Ziele führten, fo folgten ebenfalls 
die härteften Strafen. Überhaupt hatten die Keberverfols 
gungen gutentheild ihren Urfprung in der Tyrannei der by: 
zantinifchen Kaifer. ) 

Haft Fein Herrfcher verwarf aus innerer, dcht chriſtli⸗ 
cher Überzeugung all diefe Keberverfolgungen, und wenn 
ja einer, wie 3. B. Palavicini ober Ezelin ), die Inquiſi⸗ 
toren verjagte,, fo pflegten Nebengründe mitzuwirken. Nur 
Friedrich IL fcheint fich in fpdtern Sahren zu richtigern Ans 
fihten über wechfelfeitige Duldung erhoben zu haben. Wenn 
aber geiftliche, wie weltliche Obrigkeiten die richtigen Grund⸗ 
füge verfannten, war ed da ein Wunder wenn ber große 
Haufe in jedem angeblichen Ketzer einen Verbrecher erblickte, 
den man mehr wie bie Peft fliehen und ohne Gnade mit 
dem Feuertode beſtrafen müfje? Ein angefehener Kaufmann 
in Florenz Akkurfi *) 3. B. hatte einige, die er für gute 
Katholiken hielt, freundlich gegruͤßt und mit ihnen gefprochen. 
Als er aber hörte, daß dieſe nicht völlig rechtgläubig feyen, 


lezioni II, 485. Es gefchah vielleicht zum Theil um fih von bem 
Borwurfe des Kaiſers zu reinigen, daß Mailand der Hauptfig ber 
Ketzerei fey (Math. Par. 866). Und in der That bekannten damals 
deutfhe Ketzer, daß fie jährlich einen Zins nad) Mailand fendeten, 
ubi diversarum haeresium primatus agebatur. Auct. ino. ap, Ur- 
stis. zu 1231. — 1) Alberic. 560. 

2) Anna Comn. 358, — 8) Ripoll IV, 401. 

4) Regest. Greg. Jahr VI, Url. 327. 
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gerieth er in folche Angft, er werde durch jenes Benehmen 
an Leib und Seele Schaden leiden, daß er fich an Ste 
gor IX wandte und diefer ihn beruhigen mußte. 

Der Hauptvorwurf in Hinficht der Keßerverfolgungen 
trifft alfo ohne Zweifel die Firchlichen Obrigkeiten. Bon 
ihnen gingen jene Gefege aus, fie fehürten das Feuer zu 
den Scheiterhaufen, ſie fuͤhrten eine Bekehrungsweiſe im 
Chriſtenthume ein, wogegen die muhamedaniſche durch das 
Schwert, noch gelinde iſt, fie verwandelten bie gegen Un⸗ 
gläubige gerichteten Kreuzzüge in chriftliche Bürgerkriege; je 
die offene ehrliche Fehde verwandelte fich in einen Abgrund 
von Heuchelei, Verleumdung, Habfucht, Meineid und Mord: 
luft. Kein einziger Theil der gefammten Kirchengefchichte 
bietet eine folche Schatten, ja Nachts Seite, und felbft bi 
auf den heutigen Zag lodert noch hie und da bie Zlamme 
der Unduldfamkeit empor. Kaum würden wir aber an die 
übermäßige, ungeheure Unduldſamkeit früherer Zeiten glau⸗ 
ben, wenn nicht, die politifche Unduldſamkeit der neueften 
Zeiten ein furchtbares Gegenftüd au der damaligen religiöfen 
zeigte. ' Darum wache und bitte ein jeber, daß er das Boͤſe, 
welches taufend verfchiedene Geftalten annimmt, in jet 
erkennen und von fich abhalten lerne. 


5. Bon der Ausbreitung bed Chriſt enthums. 


Weit erfreulicher, edler und tadelloſer, als der Eifer, die 
Reinheit des Glaubens durch Ketzergerichte innerhalb der 
chriſtlichen Welt, zu erhalten, war das Bemuͤhen, jenen Glau⸗ 
ben unter den Heiden auszubreiten. Freilich finden wir 
auch hier Mißbraͤuche, Fehden, harte Zehnten und Steuern, 
Veraͤndern der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, Verluſt der frühen 
Unabhängigkeit, plögliches Zerreißen vieler alten, nicht im 
mer durchaus verwerflichen Bande: zulegt aber war doch 
das Chriftenthum, felbft unter diefen ungehörigen Beiwerken 
eine fo überfchwängliche Gabe, daß es allen Stämmen und 
Voͤlkern, denen man es fo oder anders brachte, zulegt ale: 
mal zum Heil und Gewinn gereicht bat. 
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Im ganzen wurden wenig Juden und Muhamebaner 
zum Chriſtenthume befehrt *), und ihr Wahn, daß fie in ihrer 
Lehre bereits das Beflere und Höhere befäßen, möchte fi 
immer noch eher erklären und entjchuldigen lafjen, als wenn 
Chriften den Untergang der nordifchen Götterlehre bejam⸗ 
mern, oder gar von baher eine Erneuung der Welt hoffen 
und bezwedfen. — Freibriefe, wie fie Friedrich II im Jahre 
1238 den Juden in Wien ertheilte ?), wonach jeder ber 
feinem väterlichen Gefege entfagte, auch der Exbfchaften ver⸗ 
luflig ging, mußten von Bekehrungen fehr zurudhalten. 

Meder Firchliche, noch weltliche Obrigfeiten zeigten fich 
in Hinficht der oben berührten Übel gleichgültig. Als z. B. 
Honorius III hörte ?), daß fih manche Heiden in den 
Sprengeln von Magdeburg und Berben, aus Furcht vor 
dem Zehnten und andern weltlichen Laften, noch nicht bee - 
ehrt hätten; fo ließ er Laien und Geiftliche in diefer Be: 
iehug durch feinen Bevollmächtigten vernehmen und ihs 
nen befehlen die Neubekehrten nicht zu drüden. | 

Der Papft war in diefer Zeit Mittelpunft aller Bes 
kehrungsverſuche und Anftalten. Honorius III z. B. fors 
derte die Prälaten aller Lande auf *): fie möchten beharr- 
liche, Gott ergebene Geiftliche auswählen und nah Rom 
fenden, wo fie unterrichtet werden ſollten um als Heiden: 
befehrer in fremde Länder zu gehn. Bisweilen fehlte es 
aber nicht bloß an folchen Männern, fondern auch an Prie⸗ 
fen, um in ſchon befehrten Ländern das Chriſtenthum zu 
erhalten und Nüdfälle zu verhüten °). 


) Shrödh XXV, 25. — 1222 trat ein englifher Stifts⸗ 
here zum Judenthume über, warb aber entweiht, dem weltlichen 
Gerichte übergeben und verbrannt. Abbas S. Petri in Sparke. 

%) 9, Hormayr Gefh. von Wien II, 1, urk. 49. 

8) Regesta Honor., Zahr IX, urk. 299; X, Url, 125. Innoc, 
epist, XVI, 121 — 128. 

4) Regesta Honor., Jahr V, Urk. 501. 

6) Rügen fey inopia doctorum hominum allmählich wieber heid⸗ 
if geworden, Elagt dad Pegav. ehron, contin, zu 1169. 
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Bor allen thätig bei Bekehrungsverſuchen zeigten ſich 
im breizehnten Iahrhunderte die Bettelmönche: wir finden 
fie in Marokko, Agypten, bei dem Priefter Johannes, ben 
Mongolen u. a. m. Freilich fehlte, ihnen oft bie, fpäter 
wohl an Jeſuiten getabelte Gewandtheit, auch hatten ihre 
Bemühungen in den genannten Ländern Feinen umfaflenden 
und dauerhaften Erfolg *): allein ed verdient großes Lob, 
"daß fie Martern und Tod nicht fcheuten, um für das zu 
wirken, was fie für recht und heilfam hielten. Denn felten 
nur war ein Sultan fo duldſam wie Kamel von Agypten ?), 
ber, als feine Geiftlichen am Schluffe eines Religionsge⸗ 
ſpraͤchs die Hinrichtung dee Mifftonarien verlangten, zur 
Antwort gab: es fey ferne von mir diejenigen zu töbten, 
welche gekommen find mir das Leben zu bereiten. 

Weit wichtiger waren bie Bekehrungen an ben deut: 
fhen Gränzen. Zu dem was über bie in Mecklenbukg und 
Holftein an anderer Stelle bereits gefagt ift °), fügen wir 
nur folgende Bemerkung hinzu. Jedes Bisthum erhielt brei- 
hundert Ader (mansos) vom Reichsgute, und follte nad 
dem Tode Heinrichs des Löwen reichdunmittelbar werben. 
An den Zügen bes Herzogs nahm ed Theil, nicht an denen 
des Strafen. Jede Pfarrei erhielt bier Ader und den ge 
wöhnlichen Zehnten *). 

Befonderd anziehend und vollfländig find die Nachrich- 


1) Math. Paris 97. Gedichte der Hohenft. Band II, &. 606. 

2) Bernard de_S, Pierre, mscr., 116. Bernard, thesaur. 848. 
Wadding III, 4685 IV, 41. 

8) Ludwig reliquiae VI, 230 — 287. Geſchichte ber Vohenſt. 
im zweiten und vierten Buche an mehren Stellen. 
4) Die von Heinrich dem Löwen beſiegten Slaven gaben ben 

Geiftlihen von dem Pflugwerke drei Maaß (modios) Roggen. Die 

Holfteiner gaben vom Morgen (mansus) ſechs Maaß Roggen und 
‘acht Maaß Hafer. Reichte etwa ber Weizen nicht zu einer feftfte: 
henden Abgabe, fo erlaubte man die Ablieferung in Roggen. Hel- 
mold I, 87, 91. Gudehi cod. IV, 892, Nähere Beftimmungen in 
Westph, monum, II, 2046, 2059. 
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ten uͤber die Bekehrung der Pommern, welche Biſchof Otto 
von Bamberg nach der Aufforderung des Herzogs Boles⸗ 
lav von Polen unternahm. Die Reife war fehr mühfelig: 
ungebahnte Wege, Raubthiere zur Seite, Gefchrei der Raub: 
vögel in ben Lüften, dies und ähnliches wird mit Sorge und 
Staunen erwähnt. Endlich erfchien aber der Herzog von 
Pommern mit mehren Begleitern, und man glaubte jenen 
Unbequemlichkeiten und Gefahren entronnen zu feyn. Da 
außerten aber die Begleiter des Herzogs, fie wollten ben 
Bifhof und feine Begleiter bis an den Kopf in die Erbe 
graben, oder lebendig fehinden, worliber alle in große Angft 
geriethen, bis der Herzog verficherte: die Drohung fey nur 
ein Scherz ")! Nach fiebentägigem Unterrichte begann das 
Taufen. Man grub Gefäße in die Erbe, zog ein Tuch 
umber, damit die ind Wafler Steigenden nicht unanftdndig 
betrachtet würben; dann griff der Priefter von oben durch 

die Hülle und tauchte den Kopf dreimal ein. Weiber und 
Männer wurden befonders, und zu Taufenden getauft. Es 
war, fagt der Lebensbefchreiber Dttos, eine fo unermeßliche 
Arbeit, daB das Kleid deffelben oft von den Schultern bis 
zum Nabel, hinten und vorn vom Schweiße triefte. 

An einigen Orten waren aber die Bekenner bed Hei⸗ 
denthums fo zomig, baß fie den Bifchof und feine Beglei- 
ter faſt todt fchlugen, und in Stettin fagten jene zu ihnen: 
„was für Gemeinſchaft ift zwifchen uns und euh? Wir 
werden unfere väterlichen Gefege nicht verlaflen, und find 
‚ mit der Religion zufrieden welche wir haben. Finden fich 
unter ben Chriften nicht Diebe und Räuber, nicht Verbres 
chen und Strafen aller Art? Verflucht nicht ein Chrift den 
andern? Fern von und fey eine folche Religion !Y Erft 


nach mehrmonatlihem Bemühen warb diefer Widerftand ges . 


brochen durch die milde Beharrlichkeit und bie vielen Ge- 
ſchenke Ottos, durch den Inhalt der Lehre und die Furcht 
vor Zwangsmitteln der Polen, Man befprengte die halb 


1) Ottonis vita 58 etc. 
VL Sand, 20 


306 ° Kirchliche Alterthümer. 


erhaben gearbeiteten Bilder ‚der Menfchen, Wögel und 
Thiere an ihren Verfammlungshäufern mit Weihwaſſer, 
und vertbeilte manche dafelbft aufgehäufte Beute, z. B. 
Trinkhoͤrner, Hörmer zum Blafen, Waffen, Gerath u. dergl. 
Die Wahrfagereien durch Pferde u. a. wurden abgefchafit, 
die Gößenbilder zerfchlagen, und die drei Häupter Triglavs, 
zum Zeichen vollftändiger Belehrung, nach Rom gefanbt. 
Als aber Bifchof.Dtto die Art an eine uralte, reichbelaubte 
Eiche legte, unter der ein Elarer Quell entfprang, bat das . 
Volk um deren Erhaltung; und Otto willigte Elüglich ein, 
nachdem man verfprach den Baum nicht mehr in religiöfer 
Beziehung zu ehren, fondern nur des Schattens und der 
AnnehmlichFeit halber zu befuchen, Nach vierjährigem Zwi⸗ 
fchenraume kam Otto mit vielen Geſchenken wiederum nad 
Pommern und mußte manche Abgefallene zum zweiten Male 
befehren, worüber der Pole Boleslav dergeftalt zuͤrnte, daß 
er, ohne des Bifchofs Einfpruch, fogleich mit dem Schwerte 
würde dreingefchlagen haben. — Ob fich gleich mancherlei ge: 
gen diefen Hergang und die angewandten Mittel fagen läßt‘), 
einzelne Lehren auch weder verflanden wurden, noch Nugen 
brachten; fo bleibt doch das Überwiegen des Gewinnes außer 
Zweifel, wenn man 3. B. bedenkt *): daß biöher der Kin- 
dermord nichtd ungewöhnliches war, daß ber Herzog und 
viele Große ihre Beifchläferinnen, beren jener vierundzwan- 
zig hatte, abfchafften, und daß uͤberhaudt die chriftliche Sit: 
tenlehre von Zage zu Tage mehr Wurzel faßte. Außerdem 
brachten die Geiftlichen eine große Zahl deutfcher Bauern 
in die neu gewonnenen und neu bebauten Länder ?), und 
in diefem Siege des Deutfchen über das Slavifche an allen 
Küften der Oftfee, wird auch wohl mancher der Fein Deut: 
ſcher ift, einen Sieg des Vollkommnern über das Mangel: 
baftere nicht verfennen wollen. 

1) Auch Zölle wurden bald in Pommern erhoben. Dreger cod.], 
url. 3, 4. — 2) Halberstad. chron, 134. 

8) Dreger codex I, Urf. 9, 38, 48. Allerdings aber war dies 
den flavifchen Einwohnern nicht immer gelegen. Urk. 55. 


* 


Ausbreitung des Chriſtenthums. 307 


Weniger friedlich geſtalteten ſich die Bekehrungsverſuche 
in Preußen und Liefland, und neben großen Verdienſten, 
welche ſich Schwertbruͤder und deutſche Ritter dort erwarben, 
ſtehen harte Vorwuͤrfe uͤber die druͤckende, zu Aufſtand und 
Vertilgungskrieg fuͤhrende, Behandlung der alten Einwohner. 
Als ſich viele nicht wollten taufen laſſen, weil die neuen 
chriſtlichen Herren ihnen ihre Freiheit nahmen und ſie dienſt⸗ 
pflichtig machten: fo verordnete Friedrich II, daß fie als freie 
Leute unmittelbar unter dem Reiche ftehen und ihre frühes " 
ven Rechte behalten follten *). Nicht minder ficherte ihnen 
Honoriud bürgerliche Freiheit zu, und Gregor IX befahl: 
dag man alle mit ihnen gefchloffenen Verträge pünktlich er- 
fülle 2). Aber weder der Kaifer noch der Papft konnte ges 
nau auf die Vollziehung biefer Befehle halten, und nur von 
Zeit zu Zeit ſchickte diefer einen Legaten in fo ferne Gegen- 
den, um bad Nöthige anzuorbnen. Ein folcher feste unter 
anderem im Jahre 1249 für Preußen feft: die Neubekehrten 
erhalten Erbrecht, Freiheit zu heirathen, einen befondern 
Gerichtöftand und Überhaupt perfänliche Freiheit, fofern fie 
nicht zum Heidenthume zurüdfallen °). Sie können Geift- 
liche, und die fonft edler Geburt waren, auch Ritter wer: 
den. Wider Gößenbilder und heidnifche Gebräuche finden 
fi) erneute Vorfchriften. Niemand fol Frauen Faufen, ver: 
faufen, oder von feinem Vater erben, und alle Vielweiberei 
überhaupt abgethan feyn. Eben fo fireng ift verboten Kin- 
der zu tödten ober abzutreiben. Die Neubekehrten werden 
an Eeinen Unternehmungen wider die Ritter Theil nehmen; 
von biefen aber auögelöfet, wenn fie etwa in bie Hände 
der Heiden fallen u. fe w. Sehr gern hätten der Erzbi⸗ 
hof und das Kapitel von Bremen ihren Einfluß über alle 
neubefehrten Landfchaften an der Oſtſee ausgedehnt, und 
die Beſetzung aller geiftlichen Stellen an fich gebracht: Gre 


1) Petr. Vin, VI, 80. Potgiesser 241. 
2) Regesta Greg. Sahr VII, urk. 230-— 232, 290; Jahr IV, 
©. 15. — 8) Dreger cod. I, Urk. 191. 
20 * 
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gor IX hingegen fprach den Rittern das gewöhnliche Maaß 
der Patronatsrechte, den Kapiteln die herfömmlichen Wahl 
rechte zu und betrachtete dieſe, wie alle neu fürs, Chri⸗ 
ftenthbum gewonnene Sprengel, als feiner Aufficht unmit: 
telbar unterworfen‘). Selbft die Ritter mußten, zur Aner: 
kenntniß des Eirchlichen Obereigenthums, einen jährlichen 
Zins nah Rom zahlen; und überhaupt dehnte der Papfl 
feine Macht, aller etwanigen Widerfprüche ungeachtet, durch 
Bekehrungen heibnifchee Länder weit mehr aus, als be 
Kaifer. oo. 

Wenn Chriften bisweilen in chriftlicher Zucht und Ord⸗ 
nung zuruͤckblieben ober zu altem Aberglauben zurldfanken, 
wurden ernſte Maaßregeln ergriffen. So feste König La⸗ 
dislaus von Ungern im Jahre 1092 feft: zerftörte Kirchen 
bauen die Gemeinen wieder auf; der König giebt die erfor: 
derlichen Kirchengeräthe, der Bifchof die Bücher, Nur in 
der Kirche wird Mefle gelefen, die jeder befuchen foll; Iagd, 
Kauf und Verkauf an Sonn= und Feſt⸗Tagen bleibt un: 
terfagt ?). Niemand darf, bei fehwerer Strafe, ben Ste: 
nen, Quellen u. dergl. heibnifche Opfer bringen. Jeder fol 
bie Faſten halten und bie Todten durch Geiftliche begraben 
laſſen. | 


6. Von den Pilgerungen und Kreuzzügen. 


Unter allen Pilgerungen nach heiligen Städten und 
heiligen Reliquien, find die Kreuzzuͤge, ohne Vecrgleich, 
die wichtigften; weil wir aber davon in mehren Büchern | 
umftändlich gehandelt haben, fo finden hier nur noch einige 
abgeriffene Bemerkungen ihre Stelle. Ä 

1) De constituendis episcopis et praelatis congruam habeant | 
potestatem, Reg. Greg. 1. c. und Alberic, 536. Corner 86. | 
Honorius II, Zahr VIII, urk. 139 — 40, fagt fon: bie lieflaͤndiſche 
und alle davon abhängige Kirchen ad manus nostras specialius te- 
neamus, und: omnes ad fidem conversos retineas in ecclesiae Ro- 
manae dominio speciali, convertendis libertatem plenariam 
promittendo. Ibid. Zahr X, urk. 125. 

2) Engels Gef. von Ungern I, 189. 
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Der Eifer war am größten beim erſten Kreuzzu⸗ 
ge, und nahm allmählich ab: fobalb jedoch ein wichtiges 
Sreigniß im Morgenlande aufreiste, oder ausgezeichnete 
Männer an die Spibe traten, erneute fi mehr oder we: 
niger die Begeifterung und verfchwand erft zmweihundert 
Sahre nach dem Auftreten Peterd von Amiens. Die Gruͤn⸗ 
de, welche zur Pilgerung beflimmten, waren fehr mannigfal: 
tig und nicht. in jedem Beitabfchnitte dieſelben. Religioͤs⸗ 
friegerifche Gründe hatten zuerft bei weitem das Überge⸗ 
wicht; fpäter wurde mancher durch Gelb und burch die 
den Pilgern bewilligten großen Vorrechte gewonnen, ober 
auch durch Strafurtheile gezwungen. Auf die Klage welt: 
licher Obrigfeiten mußten Innocenz IV und Alerander IV 
erflären?), daß der befreuzte Pilger jenen in ber Regel un: 
terworfen bleibe und nicht außerhalb aller Landeögefege ſtehe; 
auch follte der befondere Schutz ?), welchen die Kirche ihnen 
angedeihen ließ, nur ein Jahr dauern, wenn fie fich nicht 
binnen dieſer Frift auf den Weg machten. Seitdem man 
felbft die Untauglichften mit dem Kreuze bezeichnete, in ber 
Hoffnung daß fie fi) loskaufen würden, ſeitdem man bie 
Pilgerung den aͤrgſten Verbrechern al& Buße auflegte, und 
übermäßiger Ablaß für die Annahme bes Gelübves eins 
trat >): mußte ſich ber Stamm’ der Pilger verfchlechtern 
und Eriegerifcher wie fittlicher Vortheil ausbleiben. Daher 
fagt auch, unter andern, Albert von Stade *): ich habe 
felten, ja niemals einen gefehn, der aus den tiberfeeifchen 
Ländern, oder von heiligen Stätten gebeffert zuruͤckgekehrt 


1) Rymer foed. I, 1, 154. Epist. ad reg. Franc. 24. 

2) Beſchluß der Kirchenverf. von Rouen im Jahre 1231. Conc* 
XIII, 1255, No, 27. — 5) Avent. annal, VII, 8, 8. 

4) Albert. Stad. 188. Ursperg. chron. zu 1221. Faciam sce- 
lera, quia per susceptionem crucis innoxius ero, Burch, vita Fri- 
der. I, 161. Sanut. 187. Als Rudolf von Greifenftein um 1233 
den Biſchof Bertold von Chur ermordet hatte, warb er z. 3. für 
die Pilgerung nad Zerufalem in Rom loögefprocdhen. Eichhorn 
episc, Curiens, 90: 
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wäre; und ber Abt von Uröberg verfichert, daß nicht we 
nige, in dem Glauben bie Pilgerung mache alles wieder 
gut, die Argften Schandthaten begingen. 

Hier liegt die Frage Über die Folgen, tiber den Nutzen 
und Schaden ber Kreuzzüge fo nahe, daß wir fie zwar nicht 
unberührt laſſen, jeboch keineswegs gründlich beantworten 
koͤnnen: theild weil fie durch die Erzählung der Geſchichte 
aller Kreuszüge ſchon beantwortet iſt; theild weil umſtaͤnd⸗ 
lichere, in fpätere Zeiten hineingreifende Unterfuchungen mit 
unferem Zweck unverträglich find, Wir begnügen und mit 
folgenden Andeutungen‘ 

Erſtens, ift nicht die Frage am wichtigften: was folgte 
aus den Kreuzzügen? fondern, was waren fie an ſich? Wollte 
man jedes große Ereigniß in ber Gefchichte immer nur alö 
Grund fines andern Ereigniſſes, jedes Geſchlecht nur als 
Urheber und Vermittler eines folgenden betrachten; fo wuͤr⸗ 
ben wir über alles Bedingen und Vermitteln, über ale 
Relationen, das Weſen ſelbſt aus den Augen verlieren, 
und mit Unrecht alles Fruͤhere nur in den Fußſchemel des 
letzten Augenblicks verwandeln. Man fragt allerdings auch 
nach den Kindern eines namhaften Vaters: aber fein Werth 
und. feine Wuͤrdigkeit ift doch nicht allein an biefe Kinder 
geknuͤpft. Sowie kein einzelner, fteht auch Fein Gefchleht 
unverfnüpft mit Vorwelt und Nachwelt: aber die Gefhiäte 
redet doch vorzugsweiſe von der Gegenwart, dem eigenen 
Dafenn eines jeden Gefchlechtes. 

Zweitens, die Frage: ob der Nuten oder ber Schaden 
der Kreuzzüge größer gewefen ſey? wirb nach den allgeme 

nen Anfichten eines jeden verfchieven beantwortet werben, 
und mancher das zum Nußen zählen, was ber andere ald 
Schaden betrachtet, oder umgekehrt. Noch weniger gefhicht: 
lich if die Frage: was wohl gefchehen wäre, wenn bie Kreuz⸗ 
zuge nicht flatt gefunden hätten? Ob fich dann preiswürdi⸗ 
geres, oder verwerflicheres entwickelt haben duͤrfte? — Wir 
haben nichts gegen ſolche Spiele des Scharfſinns, lusus 
ingenii:. aber zuletzt läuft doc, immer ein innerer Wider⸗ 
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fpruch, eine contradictio in adjecto mit unter, wenn man 
fih irgend ein Ding ohne das denken fol, was eigentlich 
fein Weſen ausmacht und ausfüllt, alfo z. B. das zwölfte 
und dreizehnte Jahrhundert ohne Kreuzzüge, oder das ſech⸗ 
zehnte ohne Reformation, 

Drittens, haben aber die Kreuzzüge allerbings wie jebe 
gefchichtliche Begebenheit ihre Kicht = und Schatten: Seite, 
fowohl in Hinficht ihres eigenen Seyns, als in Hinficht der 
aus bemfelben hervorgegangenen Folgen. Bon jenem Seyn 
giebt die Gefchichte Rechenfchaft, und dieſe zerfallen nad) 
mehren Richtungen, fo daß von ihnen bei den Abfchnit= 
ten über Wiffenfchaft, Handel, Staatörecht u. a. m. geſpro⸗ 
chen werben muß. Des Zufammenhangs wegen möge hier 
noch folgendes Platz finden. 

Die Kreuzzuͤge erweiterten den Gefichtöfreis ber abend- 
ländifchen Voͤlker: fie Iehrten andere Länder und Völker, 
Erzeugniffe, bürgerliche Einrichtungen, wiflenfchaftliche An⸗ 
fihten kennen. Denn obfchon die Pilger in der Regel eben 
nicht Luft hatten von Griechen und Arabern viel zu lernen, 
und die Einwirkung berfelben größer und vielfeitiger hätte 


= 


ſeyn Eönnen: iſt doch mehr von Afien nach Europa, als _ 


von Europa nah Afien gelommen, und bie -Kreuzfahrer 
zeigten ſich eimpfänglicher, ald die. Muhamedaner, an denen 
diefe großen Begebenheiten und Anflrengungen nes 
sangen find, faſt ohne irgend eine Spur zurüdzulaffen. In 
Spanien, wo ber Gewinm über die Ungläubigen allein 
dauernd, und der Kampf vielfeitiger war, entflanden auch 
die meiften Solgen und Wechſelwirkungen. Auf jeden Fat 
ift e8 ein Gluͤck, daß Die Muhamedaner nicht über die Chriften 
obfiegten, und wenn man in andern Zeiten mit fo großem 
und gemeinſchaftlichem Eifer gegen die Tuͤrken gekaͤmpft 
haͤtte, wie in den getadelten Jahrhunderten der Kreuzzuͤge, 
ſtaͤnde zweifelsohne vieles beſſer in Europa. 

Daß die koͤnigliche Macht durch die Kreuzzuͤge verſtaͤrkt 
worden ſey, iſt nicht uͤberall und unbedingt anzunehmen: ſie 
wuchs z. B. waͤhrend des zwoͤlften und dreizehnten Jahr⸗ 
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hunderts in Frankreich und fank in Deutfchland; welche Er: 
fcheinungen indeß aus fehr vielen und verfchiedenartigen 
Gründen hervorgingen. Eben fo wenig läßt fich behaupten, 
das Papſtthum fey am Ende des breizehnten Jahrhunderts 
fefter begründet gewefen, als am Ende des eilften: allein 
während der Kreuzzüge trat allerbings der Papſt als Haupt 
der ganzen Chriftenheit hervor und wirkte nad, allen Sei 
ten; er mußte bei Religionskriegen ‚den erften Anfloß und 
die legte Entfcheidung geben 1), felbft, oder durch Bevoll⸗ 
mächtigte Streitigkeiten befeitigen,, die gewonnenen Länder 
unter feine geiftliche Obhut nehmen, antreiben, binden, loͤ— 
fen, beftrafen, befteuern. — Am meiften endlich gewannen 
wohl Kirchen und Klöfter, indem die Pilger ihnen Grund: 





ftüde verkauften, verpfändeten, auf den Fall des Sterben; | 


vermachten ?), ober auch, um ben Kreuzzug nicht in Süns 
den anzutreten, manches in Befchlag genommene Gut zu 
rüdgaben und manchem zweifelhaften Rechte entfagten. An 
beverfeits darf man nicht vergeffen, daß die Koſten ber letz⸗ 
ten Kreuzzüge hauptfächlich von der Kirche getragen wurden, 
und die Geiftlichkeit zuerft derfelben uͤberdruͤſſig war. 

In Beziehung auf den durch die Kreuzzuͤge herbeige⸗ 
führten großen Wechfel des Eigenthumd, verdient auch noch 
Erwähnung ’), daß. die größern Barone oft ihren Eleinern 
Mannen und Unterthanen Land überließen und fo eine grö- 
Bere Vertheilung des Grundvermoͤgens entfland, welche ben 


1) Böhmer de varia jurium innovatione per expeditiones cruce 
signatorum, Halae 1740. 

‘2) Du Fresne zu Joinville 52. Tradit, monast. 8. Galli 473. 
Bonelli notizie, Urk. II, 579. Schultes koburg. Geſch., Urk. 9. 
— Tempore quo expeditio Hierosolymitana fervore quodam miro 
et inaudito a seculis, totum commovit fere occidentem, coeperunt 
singuli, tanguam ultra non redituri, vendere possessiones suas, 
quas Ecclesiae secundum facultates suas, suis prospicientes utili- 
tatibus, emerunt. Urk. von 1159. Monum, boica II, 540; Il, 
92; IV, 89; XII, 45. Weſtenrieder Beiträge II, 98. Herm. 
Altah, zu 1219. — 5) Mailly II, 120, 
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Gegenfag zu dem Vereinen eröffneter Lehen in einer Hand 
bildet. 

Manche Verwandte waren aber mit diefem Verkaufen 
und Vertheilen ber Grundftüde ſehr unzufrieden, und alte 
Sagen gingen umher, daß mehre hiefür und für andere 
hieher gehörige Unbilden hart geftraft worden. So führte 
ein Mann !), furchtbaren Anfehens, einen Freiherrn von 
Zimmern in ein verfallenes Waldſchloß und zeigte ihm ſei⸗ 
nen Bater und deſſen Rathgeber fchweigend um einen Tiſch 
fiten, wo fie große Pein erlitten, weil fie den Unterthanen 
Geld abgepreßt hätten, um ed im Kriege gegen bie Unglaͤu⸗ 
bigen zu verfchwenden. 

In fpäterer Zeit, wo ber Eifer abnahm, kaufte man 
fi) oft vom Geluͤbde los: ein angemefjener Ausweg, fofern 
Krankheit, Alter, Berufögefchäfte,, ‚oder andere wichtige 
Gründe entgegenftanden ?); bisweilen erfolgte die Löfung 
aber aus eigennüßigen Abfichten und mit Verlegung der 
Achtung, welche man damals noch vor einem feierlich abge 
legten Gelübde hatte. Endlic verwandelte man auch wohl 
ben mühfeligern Kreuzzug nad dem Morgenlande in einen 
nähern, bequemern: aber das gleichzeitige Prebigen mehrer 
Kreuzglige, 3. B. ‚gegen .die Muhamebaner, die Preußen, 
Albigenfer, gegen Friedrich UI, verwirrte Die Anfichten und 
minderte die Kräfte. 

Dft wurden große Summen für das heilige Land vers 
macht, ober einem Erben die Pilgerung auferlegt ’): im 
ganzen aber zeigten die daheim Bleibenden, wenn fie für bie 
Kreuzzuͤge fleuern follten, große Unzufriedenheit, und Peter 
von Blois fchrieb 3. B. dem Könige von Frankreich: er 
möge von den Geiftlichen nicht Gelbhülfe, ſondern nur 
Hülfe durch Gebet verlangen *). 


1) Cruſius ſchwaͤb. Chronik I, 558. 

2) Reg. Greg. IX, Jahr I, 314. Wadding III, 407. Innoc, 
epist. IX, 255. Concil. XII, 706, 1142. Math. Paris 512. 

8) Miraei op. dipl. I, Url. 190. Henke I, 195. 

%) Petri Bles. epist. 112. 
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An manden Orten, 3. B. in Bologna und Ravenna, 
unterſtuͤtzte man hülfsbedürftige Pilger aus öffentlichen Kaf- 
fen !), befreite fie von Abgaben, Zoͤllen, Fährgelb u. dgl; 
anderwärtd, 3. B. in Öfterreich, - wurben - fie hingegen von 
Zöflen nicht entbunden. Selbſt Vornehme geriethen biöwei- 
len, wie ums Jahr 1161 Bifchof Hermann von Hildes: 
heim 2), in folhe Noth, daß fie auf dem Rüdwege aus Pa 
läftina betteln mußten; und Friebrich II ftellte befondere 
Derfonen dazu an, welche Acht haben follten, daß fo Be 
drängte nicht betrügerifchen Wechslern in bie Hänbe fielen’), 
Nicht viel beſſer mochten griechtfche Werber verfahren, welche 
die in Rhodos oder an ben Pleinafiatifchen Küften gelande 
ten Pilger oft von dem Wege nad Ierufalem abwendig 
machten *). Diejenigen welche bie Pilgerfahrt gluͤcklich 
vollbrachten, ließen auf ihren Bildfäulen und Denkmaͤlern 
gewöhnlich das Sinnbild einer Meermufchel anbringen °). 
Naͤchſt den Pilgerungen ins heilige Land, waren die 

nach Rom die wichtigften; und fie mußten an Zahl und 
Bedeutung in dem Maafe wachen, als die Macht des 
Papſtes zunahm und die der einzelnen Bifchöfe befchränft 
ward 8). Auch zeigten fich diefe oft, und gleich ihnen man- 
che weltliche Herrfcher, unzufrieden daß fo vieles, was man 
früher in der Heimath abmachte, auf diefe Weife nach Rom 
gezogen ward, und zu den auferlegten Pilgerungen fo viele 
freiwillige Famen.. Die unaustilgbare Hoheit Roms, die 
Pracht des Gottesbienftes, die Perfünlichkeit der Paͤpſte und 
Karbindle gewann bie meiften; während wohl nur wenige, 
durch das was fie fahen und was ihnen begegnete, gegen 
die monardhifche Spige des Eirchlichen Baues eingenommen 
wurden. Den Römern felbft gewährten die Pilgerungen 
große Einnahmen; ja fie zwangen wohl, in Hoffnung des 

1) Ghirard. I, 120. FantuzziIV, 824. Hüllmann Geld. bes 
byzant. Handels 102. — 2) Hildesh. chron. 747. 

8) Regest. 298, — 4) Cinnamus 91, 

6) Monum, Landgr, Thur.. 827, 

6) Thomassin. II, 3, c. 42. 
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Gewinns, manchen Wanderer fich hier ober dort einzulas 
gern oder zu Faufen, und trachteten nach urkundlicher Beſtaͤ⸗ 
tigung des Anrechts die Geftorbenen zu begraben *), wobei 
es gewöhnlich etwas zu erben gab. Außerdem finden wir 
faft in allen Ländern fehr zahlreich befuchte Wallfahrtsörter. 
Einige fommen, fagt ein Berichtöerftatter 2), um fromm 
zu beten, andere um Übermuth zu verüben, einige um zu 
geben, andere um mitzunehmen, woraus Zanf und Schläge: 
reien entfliehen. Doch wirkten geiftliche und weltliche Ob: 
rigkeiten, daß Ordnung und Anftand möglichft erhalten, und 
der urfprüngliche Zwed nicht ganz aus den Augen gefebt 
werde, Ä 


7. Don dem Verhältniffe ber Fatholifchen zu 
den griehifhen Chriſten 


it in der Gefchichte der Kreuzzuͤge und. des Iateinifchen Kai: 
ferthbums fo ausführlich gehandelt worden, baß hier faft nur 
zu wieberholen bleibt: es fey immerbar ein feindliches ge: 
wefen und jeder Verfuch freundlicher Einigung mißlungen ’). 
Die Abweichungen der Lehre über das Auögehen des heilt- 
gen Geiſtes, die Priefterehe, die geiftlichen Würden, ben . 
Gebrauch gefäuerter Oblaten *) u. dergl. erfcheinen zwar 
in unfern Tagen nicht fehr wichtig: wohl aber hielt man 
damals mit größter Strenge auf die Feflhaltung des einmal 
Angenommenen und betrachtete ed wechfelfeitig als Ehren: 
und Gewiflend: Sache in Feinem Punkte nachzugeben. Dazu 
fom, daß fich die Fatholifche Kirchenlehre nicht von dem 
abendländifchen Syſteme der Kirchenftenern und der Kir 
chenherrſchaft trennen ließ; was denn’ freilich weit größere 
Veränderungen herbeigeführt hätte, als die bloße Annahme 
einzelner Dogmen. Zuletzt aber konnten die Fatholifchen 
Geiſtlichen den griechifchen entgegnen: daß fie an dem Papfte 

1) Vitale I, 98— 104. 

2) Ried. cod, I, Urf. 455. 

8) Tageno 409. Innöc, epist, I, 27. Concil. XII, 1119. 

9) Histor. Hierosol. 1090. 


316 Kirchliche Alterchämer. 


einen billigen, ſchuͤtzendern Obern befäßen, als biefe an 
dem Kaifer 1), und daß ihre Stellung im Staate, auf Reiche: 
und Lands Tagen große Vortheile gewähre, welche zu be 
greifen man in Konftantinopel Faum fähig fey. Überhaupt 
bat eö flır den unbefangenen Kenner der Gefchichte Feinen Zwei: 
fel, daß die Fatholifche Kirche im Mittelalter der griechifchen, 
troß einzelner Auswüchfe, in jeder Beziehung voranfteht; 
daß jene eben eine Gefchichte hat, während biefe aller Ach 
ten Entwidelung- entbehrt, und weder nad) ber Seite geifl: 
licher Einwirkung, noch wilfenfchaftlichen Strebens, noch 
weltlicher Macht, mit ihr verglichen werden Tann. Auch bie 
Ruffen, diefe Zugabe der griechifchen Kirche, koͤnnen mit 
ihrem einen Chroniften, Neftor, nicht das ganze Abendland 
aufwiegen, und vielleicht wäre es weit vortheilbafter für fie 
gewefen, wenn fie den häufigen Aufforderungen der Päpfte 
| gemäß, in’ den Verband abendländifcher Voͤlker getreten 
wären 2). 

Merkwuͤrdig erſcheint der Verſuch des katholiſchen Pa⸗ 
triarchen von Konſtantinopel, ſich zur Zeit des lateiniſchen 
Kaiſerthums vom Papſte unabhaͤngig zu machen, ja ſich 
ſelbſt in einen Papſt zu verwandeln ). Er nahm aus eis 
gener Macht und ohne Anfrage alle diejenigen Handlungen 
vor, welche nach dem FTatholifchen Kirchenrechte damaliger 
Zeit ausfchließend dem Papfte zuftanden *); ja er bannte 
einmal, mit Zuflimmung des Erzbifchofs von Antiochien, 
ben Papft und die rümifche Kirche. Allein das jämmerlich 


1) Der Kaifer feste in Konftantinopel nah Willlür Patriarchen 
ein und ab, ohne baß fi ein Widerſtand bagegen erzeugt. hätte. 
Cionamus 87. 

2) Innocenz III und Honorius III ſchickten beshalb Briefe und 
Geſandten .nady Rußland. Honor, Reg. Jahr XI, urk. 483. In- 
noc. epist. X, 138, 

8) Thomass. I, c. 16, $.4—5. Über die Zehntrechte der grie: 
chiſchen und Tateinifhen Geiftlichkeit war, oft Streit. Siehe Innoc. 
gesta 63 und Gefch. der Hohbenft. Band II, ©. 238. 

4) Math. Par. 325, zu 1238. 
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bülfsbebürftige Iateinifche Kaiſerthum war eine fchlechte welt: 
lihe Grundlage für eine neue unabhängige Kicchenherrfchaft, 
und felbft bei günftigern dußern Umfländen, würde damals 
kein Eonftantinopolitanifcher Patriarch über bie anerkannte 
Anficht von des Papſtes höchfier Stellung, und inöbefon- 
dere nicht über Männer wie Innocenz III und Gregor IX 
obgefiegt haben. 


8. Bon dem VBerbältniffe ber Chriften zu den 
Muhamedanern. 


Ob es gleich verwerflich war, wenn bie Verfchiebenheit 
zwifchen Chriftentbum. und Muhamedanismus aller chriftlis 
chen Liebe und Duldſamkeit vergefien, und Haß und wilde 
Grauſamkeit als höchfien Ruhm und erfte Pflicht erfcheis 
nen ließ; fo ift doch anbererfeitd die im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte auspofaunte Lehre von der Gleichheit aller Reli- 
gionen, ja von ben Vorzügen des Muhamebanismus und 
des Korand, vor dem GChriftenthbume und der Bibel, eine 
oberflächliche, unmwahre Lehre. Auch vertrug fi) Muhamed 
als Prophet, und der Koran ald Offenbarung Gottes und 
feines . Propheten, zulegt eben fo wenig mit einer Phis 
Iofophie die in ihren Wurzeln und in ihren Thaten atheis 
ſtiſch war. | 

Es ift hier nicht ber Ort, einen Krieg für die Religion, 
gegen bie Irreligion zu beginnen; nicht der Drt, den Muha⸗ 
medanismus in allen Beziehungen mit dem Chriftentyume 
zu vergleichen: wohl aber muß die Behauptung aufgeftellt 
werden, zwifchen beiden Religionen finde allerdings bie erheb⸗ 
lihfte Verfchiebenheit ſtatt. Abgefehn von allen andern Stand⸗ 
punkten, zeigt der gefchichtliche *): daB muhamebanifche 
Kiche, Wiſſenſchaft, Kunft, Sittenlehre, Staaten, Regie: 
zungen u. a. im engften Zufammenhange mit der muhame⸗ 
danifchen Religion ftehn, und in allen höhern und dehten 
Beziehungen, in allem Wefentlichen hinter dem Chriftlichen 


1) Auguftt Alterth. IV, 878. 


® 
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zuruͤckbleiben. Hiemit foll nicht geleugnet werben, daß fih 
auch zu dem lebten oft Böfes und Verkehrtes eingefunden 
babe: allein das Unwiffenfchaftliche, Unkünftlerifche, Unfitt: 
liche, Tyranniſche erfcheint, von dem Evangelium her betrad: 
tet, eben als folches; während es im Koran feine eigent: 
liche Wurzel findet, fein Lebensprincip hat und nicht ver 
tilgt werben kann, ohne die Grundlehren des Muhameda⸗ 
nismus über Familie, Freiheit, Tugend, Auferftehung, Him- 
melreih u. dergl. umzuftoßen. Ja der Muhamedanismus 
fteht felbft Hinter dem Judenthume zurück: denn er kennt 
nur das Geſetz mit deöpotifcher Vollziehung, hat bei allem 
Hochmuthe Feine Idee von Selbitbeflimmung, vergöttet 
das Sinnliche und möchte alle vorgefundenen Sitten und 
Gebräuche ohne Läuterung heiligen, flatt die Natur zu bar: 
digen und zu verklären. 

Wenn alfo die Chriften damals, unbetimmert über 
den Vorwurf der Vielgötterei, diefen allgemeinen Gegenſat 
fühlten und hervorhoben, fo waren fie auf richtiger Bahn, 
und nur wegen Übertreibungen und wegen der Vorliebe fir 
einzelne ihrer eigenen Menfchenfagungen mag man ihnen 
Vorwürfe machen. Wenn die Kreuzfahrer ihren gemißhan⸗ 
beiten Glaubensgenoſſen mit allgemeiner. Begeifterung zu 
Hülfe zogen, fo verdienten fie mehr Lob, als wenn falte 
Berechnungen über Handelsintereſſe entfi hieden hätten. Wenn 
ber Papft für den allgemeinen Frieden innerhalb der Ehre 
fienheit wirkte, damit bie Kräfte gegen die graufamen Der 
folger des Chriſtenthums frei werben möchten, fo hatte er 
einen höhern Standpunkt, als wenn man, in unbegreiflicer 
Zhorheit, die Erhaltung des chriftlichen Gemeinwefend von 
ber Erhaltung eines türkifchen Sultanats abhängig wähnt. 
Wenn man dad heilige Land, wo Chriftus lehrte und für die 
Menfchen, farb zum Staate und zu der Kirche der Chriften | 
ziehn wollte, fo lag eine erhabnere Idee zum Grunde, ad 
wenn man amerifanifche Infeln für dazu gehörig und un 
entbehrlich hält, weil Pfeffer und Faͤrbeholz dafelbft wachen 

Einzelne, oft durch äußere Umflände gezwungene, Per 
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fonen abgerechnet, ging man im Mittelalter fo wenig als 
ist, vom Muhamedanismus zum Chriftenthbume *), ober 
von biefem zu jenem über; und wir find fo weit entfernt 
gewaltfome Befehrungsverfuche, ald haltungslofe Vereini- 
gungöverfuche zu fordern. Durch die langen Kriege min: 
berte ſich allmählich der übertriebene Haß, und wir finden 
z. B. daß viele Chriften, insbefondere zur Zeit Saladins, mit 
den Muhamedanern vermifcht wohnten ?).: Umgekehrt pach⸗ 
teten Saracenen Ländereien bei Serufalem von den Chris’ 
fen; ja einzelne ſchickten ihre Soͤhne dahin, um fraͤnkiſch zu 
lernen. 

Dieſes Wechſelverkehr brachte manche dahin, uͤber ge- 
wiſſe Punkte des muhamebanifchen und chriftlihen Glau⸗ 
benö minder fireng zu denken. So wurde das Verbot des 
Beintrinfens gewiß nicht immer gehalten; und ein deutfcher 
Dichter Tegt wiederum dem Sultan von Babylon folgendes 
in den Mund °): | 

Daz byfelben Chriften fein tump 

Daz ſchol man chiefen boran 

Doz ſy petent an 

Der fo lüsgel Wis hat, 

Und mit in umgat 

Anders den im wol anftehf. 

Het Iheſus von Nazaret 

Nicht mehr Ubeld getan 

Als daz er folhen Man (bem Papfte) 
‚Sein Gefhäft empfohlen hat,- 

Es war eine großen Miffetat, u. |. m. 

1) Mongitor bullae 23. Math. Par. 211. Siehe bei dieſem ©. 
877 den merkwürdigen Titel, welden 1246 der Sultan von Ägyp- 
ten dem Papfte giebt. Ibn Alatsyr fagt 513: bie Chriften em- 
Pfangen die Worte des Papftes wie eines Propheten, fie erachten 
alles was er verbietet für unerlaubt, was er erlaubt für recht: 
mäßig, 

2) Arnold. Lubec. VII, 10. Rod 1220 wohnten viele Chriften 
in Kairo. Oliv. Damiat. 1430. Auctar. Gemblac. zu 1143. Hei- 
sterbach 518, 

8) Poema vet. German. 1477. Senke II, 85. 
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Damit nun nicht aus Unkunde der Muhamedanismus 
zu hoch gefegt werde, ließ Peter der Ehrwürdige ben Ko: 
ran ins Lateinifche überfegen und fuchte zu beweifen, wie ei⸗ 
tel, thöricht und lügenhaft die ganze Lehre ſey!). Wo in 
deß die Muhamedaner mehr Rechte und Freiheiten genofien 
als die Chriften, entfagten manche von Diefen um deswillen 
ihrem Glauben. Hieruͤber Flagt z. B. Gregor IX in Bezug 
auf die muhamedanifchen Einwohner ofteuropäifcher Land⸗ 
fchaften, und daß diefe wohl Chriftenfinder Fauften, wäh 
rend fie dad Zaufen ihrer Kinder unterfagten ?). 


1) Belg. chron, magn, 177. Petri Vener. epist. IV, 17, Al- 
ber. 801. 
2) 3. 8. bei ben Kumanern. Reg. Greg. Zahr IV, 451. 














.E Bon dem Mönchöwefen ‚und den Klöftern. 


Digleich manche hiebei zu berührende Gegenftände mit 
den bereitö behandelten zufammentreffen, fo hat es und boch 
rathſam gefchienen,, felbit auf die Gefahr einiger Wiederho⸗ 
lungen, alle ungetrennt in einer Folge zu entwideln, weil 
nur auf dieſe Weife ein vollfiändiges und deutliches Bild 
bed fo vielfeitigen Moͤnchs⸗ s und Kloſter⸗Weſens gegeben 
werden kann. 


1) Vom Urſprunge der Moͤnche und Kloͤſter. 


Die Lehre des Evangeliums ſah keineswegs in den Be⸗ 
ſtrebungen und Zwecken dieſer Welt das einzige und hoͤchſte 
Ziel aller menſchlichen Thaͤtigkeit; ſie wies auf ein anderes 
Leben, ein hoͤheres Daſeyn, eine innigere Gemeinſchaft mit 
Gott hin. Je mehr nun dieſe Lehre die Gemuͤther ergriff, 
deſto lebhafter ſuchte man nach Mitteln und Wegen, ſich 
ſchon vor dem Tode jenes hoͤhere Daſeyn zu bereiten und 
durch Loͤſung vom Irdiſchen dem Himmliſchen naͤher zu 
kommen. Schien doch altmorgenlaͤndiſche Weisheit hiemit 
übereinzuftimmen und, nach gehöriger Selbftübung und Ab: 
bärtung, ein Biel als erreichbar darzuftelen, welches fich 
der bloßen Lüften und irbifchem Xreiben egehene Menſch 

VI. Band. | 
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nicht einmal vorzuftedden wage. Die gegen zerſtreuende, 
werthlofe Eindrüde ſchuͤtzende Einſamkeit eröffne den innern 
Blick, und was alle weile Weltkinder nicht zu fchauen ge 
würdigt wären, offenbare ſich dem allein und immerdar zu 
Gott gewendeten heiligen Sinne. 

Mit dieſer Grundanſicht ſtanden Urſachen anberer It 
in näherer und entfernterer Verbindung: firenge Übungen 
und Büßungen ſchienen an fi Werth zu haben, ober al 
Zeichen der Selbftentäußerung, als Strafen früherer Be: 


gehen, dem Reuigen pflihtmäßig obzuliegen. Beſſere fu 
ten umgekehrt in der Entfagung alles Weltlihen Schu 


gegen ungerechte Verfolgung; fie entflohen vor der Sitten 
lofigkeit ihrer Zeit in unzugängliche Wuͤſten. Insbeſondere 
tegten die thebaifchen Wuͤſten des obern Agyptens mit ih: 


ten Wunderbauen und ernften Erinnerungen dad Gemüt 


auf, für ein vom gewöhnlichen ganz abweichenbes Leben. 
Aber unbedingte Einſamkeit fagte doch nur wenigen Naturen 


ganz zu, und wenn man auch die dußere Noth gebulbig m 
tragen hätte, fo bedurfte man doch innerer Wechfelwirkung 


und geiftiger Stügen. Daher fanden Antonius und 9 


homius in der Mitte des vierten Jahrhunderts mit ent 
die einzelnen zu einem gemeinfamen Leben verbindenden 
Regel fehr großen Beifall; es entflanden Genoffenfchaftn 


Gleichgefinnter, (coenobia) Kloͤſter. Später zogen fih 
folche Klöfter aus Wüften und Eindden auch in die Städte; 


man konnte fi) überall abfondern, fofern man nur wollte; 
doch blieb der ernfte, finftere Charakter mehr dem Morgen: 
lande eigen, wogegen fi ſi ch im Abendlande vieles ganz anders 


geſtaltete. 


Zu dieſer abendlandiſchen Geſtaltung des Rinde: und 


Kloſter⸗Weſens hat niemand mehr beigetragen, als Bene 


bift von Nurfia. Seine im Jahre 515 entworfene Regel 
ward allmählich die herrſchende; felbft bie abweichenden 
wurzelten in ihr, und mit Recht gilt Benedikts Urs und 


Stamm = Klofter, Montelaffino, für das erfte des ganzen 
Fatholifchen; Europa. Gottesdienſt und Arbeit, Wiſſenſchaft 
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und firenge Lebensweiſe fchienen bier fo eigenthümlich als 
köblich verbunden, und zu dem Geiftlichen fanden fich bald 
großer Srundbefig, Reichthum, ſtandiſche und ſtaatsrechtliche 
Vorzuͤge. 


D) Lob und Zabel, \ 


Daß das gefammte Mönchöwefen fehr vielen gar nicht 
behagen konnte, verfteht fich von ſelbſt: durch alle Jahrhun⸗ 
derte hindurch finden wir Tadel und Vorwürfe, bald mehr 
den örtlichen und zeitlichen Verhältniffen angepaßt, bald all: 
gemeinern Anfichten entnommen. Schon Zofimus fagt '): 
Klöfter find zahlreiche Gefellfchaften von Leuten, die weder 
zum Kriege, noch zu einem andern Iwede im Staate taus 
gen. Nur in einem beharren fie auf gleichem Wege, näm: 
lih, unter dem Vorwande, mit ben Armen alles zu theilen, 
fich alles zugueignen und fo alle verarmen zu laffen. 

Ihre Demuth, äußerten andere, ift nur fcheinbar, ihre 
Augenden find werthlos bei innerem Hochmuth und ber 
Neigung, fie anderer Zwecke halber zur Schau zu tragen. 
Der Mönch ift für dDiefe Welt ein todter Menſch; und doch 
will er überall feine Hände haben, feinen Mund aufthun, 
predigen, taufen u. f. w. Was Klöfter befigen, wäre befz 
fer in andern Händen, was Mönche thun, bliebe beffer un: 
gethban. Zum Himmel fommt man nicht Daburch, daß man 
die Erde verachtet und unter dem Vorwande eines höhern, 
nirgends vorgefchriebenen Berufs fich allen Pflichten ‚entzieht, 
welhe Gott den Menfchen in mannigfachen Verhältniffen 
auferlegt hat. — So, und noch viel heftiger und mannig- 
faltiger lautete der Zabel; allgemeiner jedoch und anerfannz . 
ter war in jenen Zeiten das Lob, 

„Ins Klofter gehn,” fo fagte man, „heißt Gott dienen; 
Gott dienen ift das Achte Herrfchen 2). Die Klöfter find 


1) Zosimus V, 449. 

2) Mouum. boica IX, 417. — Deo servire — regnare est. 
Gadenus sylloge 209. Konrab IV wollte Ludwigs IX Gchwefter 
beirathen, fie warb lieber Nonne. Wadding III, 353. 

21* 
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die Sige der Frömmigkeit und des Fleißed, Zufluchtsoͤrter 
für die Verfolgten, Ruheſtaͤtten für die Ermüdeten. In ib 
nen ward die Wiffenfchaft erhalten, durch fie find unzählige 
Schulen geftiftet worden. Wüften, Suͤmpfe und Moräfte 
haben fie urbar gemacht und die errettende Lehre des Chri- 
ſtenthums mit Standhaftigkeit und Aufopferung unter wilde, 
verlaffene Völker verbreitet. Nie fchämten fich die Mönde 
des niebrigften Berufs; fie ſtanden dem höchften mit Muth 
und Tugend vor, wenn Gott fie zu bifchöflihen, ja zu 
paͤpſtlichem Stuhle berief. Zeugt ihre Selbftbeherrfchung 
nicht von Kraft? Ihr tadelt fie nur, weil ihr deren nicht 
fähig ſeyd! Allem entfagend, haben fie über alles obge⸗ 
fiegt und durch den Glauben an bie Heiligkeit und Ewig- 
keit ihres Standes Dinge vollbracht, welche andern, bei un: 
zähligen Hülfsmitteln und dußerlichen Verbindungen, miß- 
Yungen find. Weiber und Kinder haben fie entbehrt, aber 
eine tiefere, himmlifche Liebe erfüllte ihr Herz. Gott offen: 
barte fich ihnen vor allem in der Schrift, fie erfannten ihn 
aber auch in der Natur. Seht die Anlagen der meiften Kloͤ⸗ 
ſter, in einfamen Thaͤlern, auf fchroffen Bergen, unter dem 
Sturze der Zelfenquellen: es war in den Bewohnern biefer 
heilig erhabenen Stellen, in dem lebenslänglichen Verfenken 
in folche zu Gott führende Welt, ein tieferes Gefühl, als 
was fich jest im Vorbeigehn mit einigen flüchtigen Worten 
ausfpricht. Ihr fcheltet die Einfeitigkeit jener Zeitz und 
was ift euch denn für eine Richtung geblieben? welche hat 
in euern Augen noch Werth,.ald die Friegerifche und Außer: 
lich weltliche? Ihr leugnet die Möglichkeit, daß folche bes 
ſchauliche, Flöfterliche Naturen vorhanden feyn koͤnnen, und 
meint dennoch hiedurch etwas für die Vielfeitigfeit der menfch: 
lichen Natur beigebracht zu haben! Alles ift beweglich, vers 
gänglich, hinfällig geworben; in jenem unwandelbaten Mil: 
len, jenen Entſchluͤſſen für ein ganzes Leben, jenen unantafl: 
baren, über alle Wilke erhabenen Regeln und Snftitutionen 
ift das großartigfte Bild der Ewigkeit gegeben, das ee 
verblendeten Augen nicht mehr zu erbliden im Stande find.“ 
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3) Aufnahme in die Klöfler. Eifer Zahl. 

Wir Tonnen jenes Wechfelgefpräch im allgemeinen nicht 
weiter fortführen; vielmehr wird die Darftelung bed eitizels 
nen für jede Anficht mehr ober weniger Befldtigung liefern. 
Auf jeden Fall uͤberwog in jenen. Jahrhunderten der Eifer 
fir die Klöfter alle Einreden..gegen die Klöfter; und fo un⸗ 
begreiflich es jest viele finden, daß fich eine fo ungeheure 
Zahl von Menfchen freimillig zum Mönchöftande drängte, 
fo unbegreiflich möchte den Männern jenen Zeit die Neigung 
vortommen, fich in die ſtehenden Here unferee Tage aufs 
“nehmen. zu laſſen. Ferner fand ſich Damals nicht felten eine 
Erfyeinung, deren Dafeyn wir leugnen möchten, da ed uns 
an ähnlichen Erfahrungen fehlt, nämlich eine plößliche, gaͤnz⸗ 
liche Umwandlung und Wiedergeburt des ganzen Menfchen: 
Die Iuftigften, übermüthigften, weltlichften Perfonen, bie, 
jede andere Richtung verfpottet, ja verfolgt hatten, wurden 
von einer Thatſache *), einer Betrachtung, einem Wort auf 
äinmal fo ergriffen und in das entgegengefebte Außerfte ges 
worfen, daß fie von dem Augenblid an bie ſtrengſten blie⸗ 
ben in dußerem und innerem Moͤnchsweſen, in Faſten, Ka⸗ 
ſteien, Seißein, Gebet. und Beihäftigung mit geifllichen 
Dingen. 
Die Zahl der Klöfter und ihr Reichthum ift der befte 
Beweis des Eifers jener Jahrhunderte fuͤr .diefelben 2). Wir 
werden unten auf die Unzahl ber Schenkungen zuruͤckkom⸗ 
men, und bemerken, um doch einige beſtimmte Zahlen zu 
geben, hier nur folgendes: 

Der heilige Bernhard von Clairvaux kleidete in einem 
age vierzig Mönche ein *); er gründete uͤberhaupt 160 
Klöfter, Don Wilhelm I bis Sohann ohne Land, wurden 


1) &o . B. der heilige Buono von Mailand um 1190, Maf- 
fei ann. 551. 

3) Dafielbe gilt von ber ſchnellen Ausbreitung der Bettelmoͤnche. 

3) Guil. Nang. chron. gu 1140. Waldass. chron. in Oefele 
script. rer, Bavar. I, 54. 
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in England 575 Klöfter gegründet '). Während des zwölf 
ten und dreizehnten Jahrhunderts entflanden in dem keines⸗ 
wegs in geiftlichen Neigungen voraneilenden Venedig ?) den: 
noch zwanzig Klöfter, und Lami zählt 156 Kloͤſter auf, 
welche als in ber Stadt Florenz vorhanden ?) genannt 
werden. Und dennoch war mannichmal der Andrang zu 
ben vielen Klöftern fo groß, daß fie für die Bewilligung 
der Aufnahme Geld forderten und erhielten *), weiches er: 
fahren jedoch die Kirche ſtets mißbilligte und verbot. Da⸗ 
gegen hielt man es nicht für unbillig, daß der Aufzunehmenbe 
einem armen Klofter, befonderö wenn man um feinetwillen 
bie gewöhnliche Zahl vermehrte, fo viel mitbringe, als zur 
Befriedigung feiner Bebürfniffe durchaus nöthig fey. Auch 
erfchien es wohlhabenden Altern in ben meiften Fällen als 
Pflicht, ihre Kinder bei dem Eintritt ind Klofter förmlich 
und reichlich auszuftatten °); vor allem dürften Töchter, dies 
glaubte man, eine folche geiftliche Ehe nicht ohne Mitgabe 
eingehen. 

Bisweilen gaben fich Klöfter aber auch unwahr für 
arm aus, um entweder große Einkaufsfummen zu erhalten, 
oder bie Zahl der Mönche zu vermindern, bamit bie weni 
gen übrigbleibenden deſto uͤppiger leben koͤnnten. Dies ge 
fhah z. B. ums Jahr 1384 in dem Sprengel des Erzbis 
ſchofs von Neapel ©), woruͤber Gregor IX fehr firenge Zu⸗ 


1) Heeren Gef. ber klaſſ. Liter. I, 211, aus Tanner noti- 
tia monast, in praefat, Zur Belt ber Reformation wurben in Eng: 
Yand 1016 Kiöfter aufgehoben. Monast. Angl. I, 10385 — 1046. 

2) Tentori saggio sulla storia di Venezia V, 17, 29. 

8) Lami memorab. III, 1549. 

9 1098 Eoncil, Roman, IH, Concil. coll. XII, 959, No. 17 
—18. Thomass, III, 1, c. 53, $.1. Innoc, III epist. VIII, 160. 

6) Schultes Geſch. v. Henneberg II, Urf. 1. : Dreger cod. urk. 
446. Die Statuten von Verona (Campagnola lib. juris c, 44) er 
laubten, einer Tochter, die ins Klofter ging, fo viel mitzugeben, 
als fie Heirathsgut würde erhalten haben. 

6) Chioccarello antistitum Neapol, catalogus 160. 
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rechtweifungen ertheilt und befiehlt, baß jene irbifch Geſinn⸗ 
ten zur Strafe in fchlechtere Klöfter verfeßt werden follten. 
Umgekehrt kam es endlich vor, daß der Zubrang zu reichen 
Klöftern fo anwuchs, daß fie, — fobald man aus weltlis 
chen Gründen die Aufnahme nichr verweigern wollte ober 
Fonnte !) —, wirklich ‚nach und nach verarmten und zu 
Grunde gingen. Daher griff die Eirchliche Geſetzgebung re: 
gelnd ein und beflimmte im allgemeinen: daß Fein Abt will- 
Eürlich die herfömmliche Zahl der Mönche oder Nonnen ver: 
ändern bürfe ?); es wurde im einzelnen oft von ben kirchli⸗ 
hen Obern feftgefeßt, welche Zahl unter beflimmten Vers 
haͤltniſſen, in dieſem ober jenem Klofler aufgenommen wer: 
den Eönne ober müfle Wenn eine Stiftung nicht wenig- 
ſtens zwölf Mönche ernähren Eonnte, fo pflegte man fie als 
ein bloßes Nebenvorwerk zu behandeln und umgekehrt, bei 
wachfenden Einnahmen, in ein aͤchtes Klofter zu erheben. 

In der Regel entfchieb der Abt oder die Äbtiffinn über 
die Aufnahme ins Klofter ); doch finden fich auch Beifpiele, 
daß die Mönche und Nonnen dad Recht hatten, ihre fünf: 
tigen Mitbrüber und Mitfchweftern zu erwählen und jenen _ 
Obern zur Befldtigung vorzuftellen. Niemand follte ſich zus 
gleich in mehre Klöfter aufnehmen laſſen, niemand in mehren 
zugleich Abt feyn *); das legte warb aber, insbefonbere bei 
vornehmen Perfonen und Eöniglichen Abteien, keineswegs 
immer burchgefeßt. 

Nicht felten verfuchten Weltliche die Aufnahme in ein 
Klofter zu erzwingen °); hiegegen erbat und erhielt man 
päpftliche Schugbriefe. Andererfeitd aber warb auch man 


1) Chron. monast. $, Michael 520,. 

2) Gudenus cod. dipl. I, 750. Innoc. III epist, XI, 44, 
Thomassin,. I, 3, c. 69, $. 13. 

8) Thomassin. I, 1, c. 36, $ 11. Würdtwein subsidia IV, 337. 

4) Thomassin, MH, 8, c. 5 und I, 8, c. 69, 8.19. Contil. coll. 
XII, 880, c. 8. 

6) Iperius 722. Innoc. III epist, VI, 126. Regesta Honor, 
IN, Jahr V, Url, 429, und XII, Urt. 285. 
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cher Juͤngling, und noch oͤfter manches Maͤdchen gezwun⸗ 
gen ins Kloſter zu gehen. Ja der Markgraf Ottokar von 
Mähren zwang feine Leibeigenen mit Schlaͤgen,“ ein von 
ihm neugefliftetes Klofter zu beziehen *), obgleich fie ihm 
bemerflich machten, daß man dazu Gottes Eingebung ab: 
warten muͤſſe. Hauptſaͤchlich mit Hinficht auf diefe Der: 
werflichkeit dußern Zwanges und auf die Nothwendigfeit eis 
nes freien, wohlüberlegten Entſchluſes , beſtimmten die Kir 
chengeſetze folgendes: 

Es ſoll niemand durch Gefaͤngniß oder irgend einen 
andern Zwang zum Geluͤbde bewogen werden 2). Vor Ab⸗ 
lauf des vollen Pruͤfungsjahres, vor dem vollendeten vier⸗ 
zehnten Lebensjahre iſt bei Moͤnchen, vor vollendetem zwoͤlf⸗ 
ten bei Nonnen das Geluͤbde nicht bindend. Manche Or⸗ 
den ſetzten indeß ein ſpaͤteres Alter der Aufnahme, funfzehn, 
achtzehn, zwanzig Jahre feſt. Wer von feinen AÄltern fruͤ⸗ 
ber ind Klofter gegeben ift, darf es verlaſſen; wer jene Jahre 
erreicht hat, bedarf ihrer Zuſtimmung zum Eintritte nicht. 
Auch Weltgeiftliche Finnen, ohne Einvoilligung ihrer Bifchöfe, 
„ Mönche werden, Will eine unmündige Waife ind Klofter 
treten und demfelben ihr Vermögen zubringen, fo müflen 
Prüfungen vorangehn; ehrfame Bürger in Heidelberg unter: 
fuchten und beftätigten z. B. das Erforderliche in einem fol: 
chen Sale ). Berehlichte dürfen einzeln nicht ind Klofter 
gehen und dadurch die Ehe loͤſen; fondern die Frau muß 
gleich dem Manne und der Mann gleich der Frau biefen 
Entſchluß faſſen, und Feiner für ſich im Weltlichen fortleben. 
Bum Beweife ihrer Zuflimmung legt bie Frau den Kopf 
ihres Mannes zur Zonfur auf den Altar *). Waren jeboch 


1) 8, Bertoldi vita 89. 

2) Innoc. III epist, VII, 85. Concil. coll. XIV, 45 XII, 830, 
c. 2 und 1257, No.48. Thomass, I, 3, c, 49, 50, 59, 62. 

8) Gudenus sylloge 200. Decret. lib. sext. III, tit. 14, c. 1. 


6) Innoc. III epist. XII, 18; ejasd, collect, decret, 598. Con- 
cil, XUI, 1330, No. 51, 32. 
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beide Ehegatten über die Jahre des Kinderzeugens hinaus ), 
fo erlaubte man dem einen das Gelübde und dem andern 
das Sortleben im weltlichen Stande. Hatte ein Abt zu zahls 
reiche Berfprechen der Aufnahme ins Klofter ertheilt, fo ließ 
fie deffen Nachfolger wohl vom Papfle vernichten 2); und 
umgekehrt trat dieſer dazwifchen, wenn fich Klöfler gar zu 
begierig zeigten, Laien’ in ihre Kreife. hineinzuziehen. So 
entfchied Innocenz III’): daß ein Todkranker, dem man 
die Mönchökutte angezogen hatte, nach der Herftellung nicht 
zum Mönchöftande verpflichtet fey; daß einem Weltgeiftlichen, 
in ganz ähnlichem Falle, nicht feine Pfründe dürfe genoms 
men werben; daß Überhaupt nicht das Kleid den Mönch 
mache, fondern das feierliche Gelübde. Sogar biefer Papft 
fah fich veranlagt, die Bebeutung des Weltlichen hervorzu⸗ 
heben und zu fagen: 

„Obgleich die Muße Mariens *), die zu ben Fuͤßen 
bed Herrn ſitzt, den Gefchäften Marthas vorgezogen wird, 
obgleich jener Zuftand ficherer und vom Geräufche des Welt⸗ 
lichen entfernt ift, fo kann man doch die Thätige fr nuͤtzli⸗ 
her halten, weil fie, für ſich und andere wirkend, Verfols 
gungen und Drud erbuldet, wodurch die Tugenden empor⸗ 
wachſen.“ 

Trotz jener geſetzlichen Erklaͤrung, wonach das beſon⸗ 
nene Geluͤbde erſt den Moͤnch machte, entſtand doch eine 
Art von Ehrenpunkt, daß derjenige welcher ein Moͤnchskleid 
anzog und vor aller Augen trug, daß diejenige welche, ei⸗ 
nen Schleier uͤberhaͤngend, ſich zu den Nonnen ſetzte, in⸗ 
nerlich dem heiligern Stande verbunden fey °); ja der Neu: 


4) Concil. XIII, 359, No. 10. Keine Beguine follte man vor 
bem vierzigften Lebensjahre aufnehmen. Harzheim conc. III, 603, 
No. 23. Snwiefern Einwilligung eines einzelnen von ben Ehegatten 
gmügte, fiehe Decret. Gregor. III, 33 und Bened. Petrob, I, 36. 

&) Innoc. III epist, VI, 226. 

8) Innoc. III epist. I, 863 X, 77. Collect, decret. 599. 

%) Innoc. III epist. VII, 210. - 

5) Thomass, I, 3, 48. Laien welche bie geiflliche Kleibung 


+ 
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ling welcher beftimmt den Vorſatz erklärte, Mönch zu wer 
ben, follte (wenn ihm das Probejahr auch diefen Stand 
minder annehmlich erfcheinen ließ) dennoch nicht mit Ehren 
zum Weltlichen zuruͤckkehren, fonbern hoͤchſtens einen minder 
ſtrengen Orden wählen dürfen. 

Die Mönche legten in der Regel das Geluͤbde vor dem 
Abte und den Klofterbeamten ab; Nonnen wurden frühe 
von den Bifchöfen eingefegnet, fpäter erhielten fie den Schleier 
von Prieftern und Abtiffinnen, und die bifchöfliche Weihe 
fiel ganz weg. Theils hielt man das Geluͤbde und bie Ein: 
kleidung zur Sicherung und Feierlihmachung für genügend; 
theilö lag dem Bifchofe gar nichtd daran, die Überzahl ber 
Nonnen zu weihen. 

Der Nüdtritt aus dem Klofter in die Welt war uner: 
laubt, doch kehrten fich bisweilen Vornehme nicht allzuftreng 
an ihr Gelübbe: fo zeugte z. B. Graf Adolf von Schaum: 
burg, nachdem er Mönch geworden !), mit feinem Weile 
noch einen Sohn, der nachher Priefter ward, Oder wenn 
eine Familie in Gefahr gerieth, auszufterben, gab ber Papſt 
wohl die Erlaubniß, daß der lebte Sproſſe das Klofter ver 
laffe und heirathe 2). Weil nun aber Die Lebenäweife man 
chen ganz unerträgli, und doch Fein gefeßliches Mittel zu 
deren Loͤſung gegeben war, fo liefen fie davon: worübe 
man nicht unterließ in ber Regel einen gewaltigen Lärm 
zu erheben ®) und die höhern Behörden, ja felbft den Parf 
für die Aufrechthaltung der ſtrengſten Ordnung anzugehn ‘). 
Doch findeg fich Beifpiele, daß man für reichliche Schen⸗ 
kungen den Entwichenen ungeſtoͤrt ließ. 

Der Übergang aus einem ſtrengern Orden in einen 
minder ſtrengen, galt fuͤr ſchmachvoll und wurde nicht ge⸗ 


nicht annahmen, ſollte keine Kloſterſtelle gegeben werben. Schöpflin 
Alsat, dipl. I, Urk. 271, Gebot Innocenz II, von 1143. 

1) Ums Jahr 1244. Corner 884. 

2) So ben Giuftiniani in Venedig. Sanuto vite 504. 

8) Holsteni codex an mehren Stellen. 

4) Innoc. LI epist, VIII, 81, ° 
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duldet, ed fey denn wegen Krankheit ober einer anbern ges 
nügenben Urfache *); in ben frengern Orden burfte man 
dagegen mit Genehmigung der Obern treten, und eine folche 
Genehmigung follte nicht ohne Gründe verfagt werben. 
Entftand Streit, welche Orbensregel die firengere fey, fo 
entfchied in letzter Stelle der Papſt. 


4, Bon den verfhiedenen zum Klofter gehörigen 
Perſonen. 


a) Bon den Äbten und Äbtiffinnen. 

So ſehr auch in den Plöfterlihen Einrichtungen bie 
Gleichheit aller hervorgehoben wurbe, fo fand doch niemals 
der geringfte Zweifel flatt, daß Obrigkeiten und Gehorfam 
gegen biefelben unumgänglich nöthig feyen: denn jene Ans 
jiht von der Gleichheit ging nicht aus grundlofen philoſo⸗ 
phifchen Theorien hervor, fondern aus Demuth, welche vor 
Gott den Geringiten dem Höchften gleich ſtellt, feine Ge⸗ 
bote der Obrigkeit zu gehorchen nicht deutelt, und am we: 
nigften das höher Geftellte in dem falfhen Wahne nieber- 
kürzen will, daß fich das Niebrigere dadurch erhebe, Eben 
ſo wenig ergab man fich andererfeitd einer abergläubigen 
Lehre blinden Gehorfams; man räumte vielmehr jedem in 
finem Kreife eigenthümliche Rechte ein und legte ihm ei⸗ 
genthümliche Pflichten aufs man gab Geſetze zum Regeln 
der perfönlichen Willkuͤr und betrachtete die Offenbarung, 
die Bibel, ald Grunds und Prüf: Stein aller Gefeßgebung. 
An der Spige jedes Klofterd fand ein Abt ober eine 
iffinn 2); nicht überall mit gleichen, allein immer mit 


1) Innoc. III epist. U, 56; XI, 146, 178. Bernard. Clarav, 
de praecepto et dispens. c. 16. Wirzburg. chron. in Ludwig. 
script. Wirzburg. 997. Hund Metrop. Salisb. II, 122, 157. Bis- 
weilen ſchloſſen Orden Verträge, daß ohne Erlaubniß der Obern 
fein Mönd und Kein Kloſter von einem zum andern übergehen bürfes 
1195 die Karthäufer und Giftertienfer. Tromby V, 8. 

d) Wir werben einige Ausnahmen, z. B. bei ben Kluniacenfern 
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bedeutenden Vorrechten. Doch hieß es: er ſolle mehr nuͤtzen 
als befehlen), mehr durch Beiſpiel, als durch Worte be 
lehren. Von den kloͤſterlichen Pflichten und Übungen war 
er fo wenig entbunden, daß man vielmehr deren fixengere 
Befolgung von ihm, als dem nicht ‚bloß Höheren, ſondern 
auch Heiligeren, verlangte. Daffelbe gilt von den Xbtif 
finnen, fofern nicht ihr Gefchlecht andere Verhältnifie herbei: 
führte. So ward ihnen z. B. unterfagt, Nonnen zu wei 
ben 2), Beichte zu hören, ober Öffentlich zu prebigen: benn 
obgleich Maria wuͤrdiger ſey, ald alle Apoftel, habe der 
Herr nicht ihr, fondern den Apofteln die Schlüffel des Him- 
mels anvertraut. 

Nach gemeinem Kirchenrechte erwählten die Mönche je: 
des Klofters ihren Abt); doch finden fi) Ausnahmen mans 
cherlei Art, und was im allgemeinen vom Gange ber Bi 
fhofswahlen gilt, gilt auch gutentheils für die Abte. Bis- 
weilen hatte fich 3. B. der weltliche Stifter die Ernennung des 
Abtes und der übrigen Beamten vorbehalten *); bisweilen 
griffen Kaifer und Könige ein, mit Bezug auf bie Lehns⸗ 
verhältniffe und weltlichen Güter, oder aus allgemeinern 
Gründen ald Dberheren 5), Aber auch abgefehen davon, 
daß ein Klofter auf Eöniglihem, fürftlichem oder adlichem 
Grund und Boden gebaut, daß Rechte der Laien vorbehal: 


Eennen lernen. Won gelehrten Äbtiffinnen handelt die Hist, litt. de 
la France IX, 131. 

1) Innoc. III epist. I, 311, plus prodesse, quam praeesse. 

2) Innoc. III epist. XIII, 187. 

8) De jure communi omnis congregatio monachorum eligere 
sibi debet Abbatem. Innoc. epist. XI, 205. 

4) Thomass. II, 2, c. 39. 


6) Hund metropol. II, 399. Zn bem Sreibriefe Heinrichs V 
fürs Klofter Scheyern don 1107 heißt es: bie Mönche follen frei 
ben Abt wählen, dehinc, ut solet, ad constituendum eum in choro 
monasterii conveniant, et una clero et populo advocato, sanctua- 
rio praesentibus accipiat virgam regiminis de Altari 6. Martini. 
Conradi chron, Schirense 54. 
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ten waren und von ben Landesherrn behauptet wurden; 
gab der Augenblid einer Erledigung des abtlichen Stuh⸗ 
les nur zu oft und zu guͤnſtige Gelegenheit für ungebühr: 
liche Einmifchungen. Daß die Klöfter, und die geiftliche 
Seite überhaupt, alle Mittel der Gewalt und der Geſetzge⸗ 
bung anwandten, welche ihnen zu Gebote flanden, um in ih: 
ven Kreifen ungeftört zu wirkten und zu herrfchen, verfteht 
fih von felbft, und inöbefondere war der Papft biebei der 
mädtigfte Gehülfe. Andererfeitd aber wurde diefer, befon= 
ders in ber ſpaͤtern Zeit, ben Rechten der einzelnen Klöfter 
ſelbſt gefährlich. Man kann ed nämlich zwar nicht tabeln, 
daß paͤpſtliche Gefandte *), wenn fie in Klöftern unfähige 
und untaugliche Xbte fanden, diefe fofort entfernten: wohl 
aber wird e8 bedenklich, wenn fie fogleich einem andern die 
änftweilige Verwaltung uͤbertrugen, und ber Papſt diefen 
als Abt beftätigte. Indeſſen läßt fich biefe einmalige Un⸗ 
terbrechung des Wahlrechts als eine Art von Strafe betrach- 
ten; wogegen es rein monardifch war, wenn einzelne 
Päpfte in den ihnen unmittelbar unterworfenen Klöftern 2) 
aus eigener Macht Äbte ernannten, ober, wie Innocenz IV, 
allgemein feftfebten, daß jeber erwählte Abt eines unmittel 
baren Kloſters perfönlich in .Rom Betätigung und Weihe 
fühen müffe, was immer mit großen Koflen verbunden 
war. Noch fonderbarer erfcheint ed, daß Innocenz III die 
Auffiht über ein folches Klofter in weltlichen und geiftlis 
hen Sachen, einem Bifchofe übertrug und binzufügte: wenn 
diefer und fein Nachfolger ihre Gewalt auch mißbrauchten °), 
foRe jene Begünftigung doch nicht aufhören. So ſtrafte fich 
zuletzt an ben Klöftern die Begierde, alle regelmäßigen Kreife 


1) Regesta Greg. IX, Jahr IV, 131. Thomassin. I, 2, e 89. 
2) Regesta Gregor. IX, Jahr IV, 200, Math. Paris 640. 
%) Doch Tann man annehmen, baß Innocenz III hier eigentlich 


nur die allgemeine Kirchenorbnung und Regel herftellen wollte. In- 
noc. epist, I, 41.' \ 
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der Kirchenherrfchaft aufzuldfen und alle vermittelnden Obern 
als überflüffig zur Seite zu fchieben. 

Gewöhnlich nahm man den Abt aus den Mönchen des 
Klofters; doch Fonnte er auch anders woher feyn, wenn er 
nur ein Mönch, wenn nur Orden und Regel diefelbe war. 
Bisweilen baten die Wähler auch wohl einen berühmten 
Mann '), 3. B. Bernhard von Elairvaur, um lÜberfendung 
eined tüchtigen Abtes. — Niemand follte ploͤtzlich Abt wer: 
ben, ber nicht vorher Moͤnch gewefen war ?); drängte aber 
eine Außere Gefahr, fo unterrichtete man wohl einen maͤch⸗ 
tigen Laien in ber Orbensregel und wählte ihn zum 
Abte, auf daß er ſchuͤtze. Man ſollte niemand erwählen, 
der an einem erheblichen Törperlichen Fehler Fitt °), welcher 
ihn zu gottesbienftlihen Handlungen unfähig machte, ober 
Würde und Anftand verlegte. — Nur dann konnte ein Abt 
‚ zwei Klöftern vorflehn, wenn das lebte vom erften geſtif⸗ 
tet *), davon abhängig und ihm gleichfam unterthänig war. 
Kein zum Bifchof ermwählter Abt follte die legte Würde be 
halten *). — Nicht felten verfuchten die Mönche bei ber 
Wahl dem Tünftigen Abte laͤſtige Bedingungen vorzufchreis 
ben ®): allein die höhere Kixchengewalt hob dergleichen Ver⸗ 
träge jedesmal als nichtig auf. Überhaupt ift es fehr merk: 
würdig, daß Verſuche folcher Art nicht bloß bei den Wah⸗ 
Ien der Äbte, fondern auch bei den Wahlen der Bifchöfe 
und Päpfte nie fo gelungen find, wie 3. B. in der weltli 
chen Reihe bei Fürften und Königenz; und daß man in ber 
firchlichen Gefeßgebung Anfi chten und Maaßregeln immer: 
dar verworfen hat, welche im Staate als Schugmittel ber 
Freiheit betrachtet wurden. 

Töchterklöfter durften felten ohne Zuſtimmung des Mut⸗ 


1) Gudeni codex I, 89, 97. Decret. Greg. I, 6, 87. - 

2) Thomassin. II, 1, c. 87. Innoc. III epist. XI, 262. 

8) Ein einhänbiger Abt wird entfernt. - Innoc. III epist. I, 807. 
&) Stubul. monum. in Martene thes. II, 88. 

6) Äußerung Aleranders III. Bouquet script. XV, 928, 

6) Innoc. III epist, I, 201. | 
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terkloſters einen Abt wählen °). Pfarrer welche zum Klo: 
fer gehörten, konnten dagegen ihre Anfprüche auf XTheil- 
nahme an ben Abtöwahlen nicht durchſetzen; und umgekehrt 
war ed wohl eine feltene Ausnahme ?), daß in Padua ein 
Abt mit feinen Chorheren Antheil an ber Biſchofswahl 
hatte. 
Die Bifchöfe oder ihre Archidiakone weihten die Äbte 
und Abtiffinnen, und verlangten dafür gewöhnlich eine Ber: 
gütung in Gelde oder Gütern ); aber die Klöfter wehrten 
fi hiegegen auf alle Weife, und aus einzelnen Freibriefen 
ging es in die allgemeine Gefeßgebung über, daß jenes Ges 
[haft und ähnliche unentgeltlich) mußten verrichtet werben. 
Wollte fich der Sprengelbifchof hiezu nicht verftehen, fo durfte 
man fich an einen andern wenden. Daffelbe galt für bie 
Weihung ber Altäre und Kirchen, wobei der Feierlichkeiten 
übrigens noch mehre und bie Begierde noch größer war, 
nicht gerade ben nächften Bifchof, fondern den angefehenften 
und wuͤrdigſten, ja den Papft zu biefem Gefchäfte zu be; 
wegen. Als Urban II auf folhe Weife eine Kloſterkirche 
geweiht hatte, fagte er zu den Mönchen: „fo viel Salbun⸗ 
gen, Opfer, Reben, Cäremonien und Gebete waren zur 
Weihe erforderlich, Alles gefchah zu eurem Beften, und wie 
ich gethan an dem fichtbaren Haufe, fo wirkt Chriftus taͤg⸗ 
li in den‘ Seelen der Gläubigen, ben wahren Tempeln 
des heiligen Geiſtes. Solche Tempel feyb ihr, folche Würde 
baben die Mönche, welche durch heilige Zucht und Segel 


1) So warb 3. B. 1230 entfchieden, für bie Theilnahme des 
Schottenkloftere in Regensburg, bei ber Wahl im Schottenflofter 
zu Wien. Gemeiner Chronik 328. 

2) Affarosi memorie I], 177, 180. 

8) Der Bifchof fol Eeine cappas, tapetia, bacinos, manutergia 
nehmen. Concil. coll. XII, 959, No. 17—18. Innoc. III epist. I, 
199; XIU, 2045 XV, 207. Eine Urkunde vom Yapft Alexander 
DI fagt: caballam, quem Archidiaconus pro Abbatis institutione, 
in stabulo suo simoniace requirit, dari et exigi prohibemur. Mi- 
raei opera diplom, U, 975, Urf. 65. 
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den zeitlichen Fluthen entzogen und gereinigtes Geiſtes wer: 
den, welche in dem friedlichen Schooße der Religion ruhm 
und erkennen, wie gering und hinfällig alles auf Erden if! 
Mir ift nicht erlaubt, meine Laſt zu theilen, ober mein Amt 
nieberzulegen: aber durch euer Gebet !) möget ihr es m 
leichten, ihr möget mein Schidfal beklagen.‘ 


b) Bon den übrigen Würden und Beamten im 
Kloſter. 


Neben dem Abte waren in jedem Kloſter mehre Be 
amte, oder höhere Würden; aber es waren nicht in allen 
Orden gleich viel, und ihre Rangorbnung ſtand ebenfald 
nicht unbedingt feſt. Indeſſen folgte der Prior immer 
zunaͤchſt auf den Abt; dann werben genannt der Dechant, 
Kellermeiſter, Ökonom, Kantor, Kämmerer, Schatzmeiſter 
und Küfter ober Sakriftan ?) ꝛc. Niemand follte zu gleicher 
Zeit zwei Würden befleiven °). Der Abt befeste die Am: 
ter, durfte aber dafür Leine Geſchenke nehmenz er durfte, ne 
ben dem feinigen, Fein zweites Amt für fich behalten *): 
benn ber Gebende und Empfangende *) mußten durchaus 
getrennte Perfonen ſeyn. That ein geringerer Beamter feine 
Schuldigkeit nicht gebührend, fo warb ohne viele Umſtaͤnde 
ein anderer an feine Stelle gefeßtz nur Eonnte Bein Ah 


1) Murat, script. rer. Ital. VI, 40. 

2) Thomassin. I, 8, c. 70. In Klugny waren bie fünf Haupt 
‚würben: de prioratu majori, de sacristia, de decanatu, de elee- 
mosyna, de archidiaconatu. Geringer waren ber camerarius, in- 
firmarius, 'thesaurarius, cantor etc., ibid, 5.15. Analog finden wir 
in NRonnenkiöftern die cameraria, celleraria, infirmaria, Gudeni 
codex III, 698. Nie folten Laien biefe Ämter bekleiden. Berfir | 
gung von Innocenz II, von 1143. Schöpflin Alsat. dipl. I, Url, 271. 

8) Innoc, UI epist. I, 811. Harzheim conc. III, 532. 


4) Thomassin, II, 1, c. 86, $. 11. Lateranifches Koncilium von 


1179. Concil. coll. XIII, 428, No. 105 882, No. 27. 
6). Cum inter dantem et recipientem debet esse distinctio 
personalis. Innoc. III epist. X, 80. 
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ohne ein förmliches Tanonifches Gericht *), Fein Prior ohne 
erhebliche Urfachen entfernt ober verwechfelt werden. Bei 
allen wichtigen Gefchäften, Kauf, Veräußerung u. dgl. follte 
ber Abt jene Beamten befragen und ihren Rath nicht übers 
hören; bisweilen wurben zu diefem Gefchäft auch noch bes 
jahrte und gewiegte Bruͤder ?) von allen Übrigen gewählt. 
Die Graͤnze und dad Maaß der wechfelfeitigen Einwirkung 
ließ fich aber freilich nicht buchftäblich genau beflimmen; 
fondern Perfönlichkeit, Umftänbe u. a. entfchieben bald fuͤr das 
Übergewicht des Abts, bald für das ber Beamten. Gegen 
die urfprünglichen Vorfchriften, wurben die Stellen der letz⸗ 
ten an vielen Orten, z. B. in St. Gallen °), fehr einträg: 
lich, was zu mancherlei mit ber Klofterzucht unverträglichen 
Mißbräuchen führte. 

In den Nonnenklöftern finden wir, neben ähnlichen 
Amtern, einen Probft für diejenigen Gefchäfte, welche Frauen 
nicht übernehmen konnten, alfo fir Gottesdienſt, Beichte u. dgl. 
Daß fi) von diefem Punkte aus fein Einfluß leicht erweis 
terte und allmählich wohl auf alles und jedes erftreckte, iſt leicht 
einzufehn. Gewöhnlich wurbe ber Probft von den Nonnen 
und der AÄbtiffinn gewählt, dem Bifchofe vorgeflellt und, fo> 
fern nicht Befreiungen flatt fanden, von ihm befldtigt *). 
Er verfprach dem Bifchofe, und die uͤbrigen Geiftlichen vers 
fprachen ihm Gehorfam. 


c) Bon den Kaienbrübern und andern zum Klofter 
gehörigen Perfonen. 


Sowie einerfeitd Einfiebler und Einfieblerinnen über die 
Strenge des moͤnchiſchen Lebens, im Glauben an baburch zu 
erreichende höhere Verdienſte, hinausgingen: fo finden wir ans 


1) Thomassin. I., 8, c. 69, $. 12 und 20. Gudeni codex I, 
278. — 2) Concil. collectio XIII, 886, No. 155 879, No. 48, 

8) Arx Geſchichte von St. Gallen I, 474. 

4) &o feftgefegt 1239 bei einer Kloſterſtiftung. Guden. cod, 
IN, 671. Der Probft follte clericus regularis, aber nicht nothiwens 
dig von bemfelben Orden ſeyn. 

VL Band. u 22 
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dererſeits Laienbruͤder (conversi) ?), welche ſich an bie Kloͤſter 


anfchloflen, ohne das volle Gelübde und die vollen Pflichten 
eines Mönchs zu übernehmen. Doch gelobten fie in de 
Regel Gehorfam, Ehelofigkeit, und daß fie fich eigenmaͤchtig 
nicht entfernen wollten. Sie hatten andere Kleider, ein 
andere Zonfur und waren, fo nahe fie fonft dem Mönde 
wohl treten mochten, doch nie geweiht. Ihnen lagen in 
ber Regel die Gefchäfte außerhalb des Klofterzwingerd, de 
Klaufur ?) ob, und man rechtfertigte ihre Aufnahme haupt: 
fächlich dadurch, daß alsdann den Mönchen jeder Vorwand 
umberzufchweifen genommen ſey. Nicht felten zeigten die 
Loienbrüber wahre Demuth und waren zu ben geringſten 
Dienften bereit; bisweilen aber kam der weltliche Sinn zum 
Vorfchein, und fie mißhanbelten auch wohl einmal einzeine 
Mönche, 

Das Verhaͤltniß der Zahl zwiſchen Moͤnchen und Laien⸗ 
bruͤdern) wurde nicht ſelten geſetzlich beſtimmt, und beſon⸗ 
ders ſuchten Nonnenkloͤſter, zur Vermeidung von Mißder 


tungen, hoͤhere Freibriefe gegen die Aufnahme weltlicher 


Perſonen *). 


Bisweilen hatten die Laienbrůͤder ſelbſt Rechte im Ge 
pitel, bisweilen traten fie in den Mönchsftand und wurden 


alsdann fogar Äbte. Weltliche Würden, 3. B. bie end 
Kämmerers, Anwalts, Vicegrafen u. a., konnten ihnen unbe 
denklich übertragen werben °). Sie dagegen übertrugen in 
ber Regel ihr Gut dem Klofter. Es finden fich auch Falk, 


1) In Deutfhland kamen Kongregationen von Laienbrübern umd 
Jahr 1091 auf und wurden von vielen gemißbillige, vom Papſte 
dagegen ald Nachahmung ber erften chriftlichen Lebensweife gebilligt. 
Berthold. Constant. chorus conversorum, fteht dem choro mona- 
chorum gegenüber. Alberic. zu 1226. 

2) Manrique annal, I, 29. Gerbert hist. nigrae silvae I, 49%. 

8) 3.3. fest Innocenz III einmal feſt, daß noch einmal fo viel 
conversi als clerici in .einem Klofter feyn follen. Epist. V, 3. 

4) Ebendaf. X, 59. 

6) Mittarelli annal. I, 350, 858, 422. 
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daß Konverfen zwar Priefter, aber nicht Mönche wurben 
und dann Pfarrftelen, oder auch Stimmrecht im Chor 
erhielten. Bon den Konverfen werben bie oblati noch un= 
terſchieden: jene nämlich hießen in dltern Zeiten diejenigen, - 
welche aus eigenem Antriebe in ein Klofler traten ); ob- 
lati hingegen nannte man bie, welche von ihren Altern in 
jungen Jahren dem Mönchsftande beftimmt wurben; fpäter 
bieß aber auch jeber oblatus, welcher fi und fein Gut 
dem. Klofter darbrachte. 

Die meiften Klöfter hatten pie nöthigften Handwerker 
innerhalb ihrer Mauern, und ihnen warb ebenfals manche 
geiftliche Pflicht auferlegt, ob fie gleich fi onft weltlich blies 
ben ?). 

So mußten 3. B. im Orben des heiligen Gilbert von 
Simpringham, die Schneider, Schufter, Weber und Gerber 
ein genaues Stillfchweigen beobachten, und nur bie Schmiede 
durften reden. Entweber wurden folche Klofterhandwerfer ?) 
ganz verpflegt, oder fie erhielten beſtimmten Lohn. Außer: 
dem rechneten fich noch viele Handwerker, die in ben Stäbs 
ten wohnten, zu den Klöflern, und nahmen beshalb manche 
Freiheit in Anfpruch, welche ihnen jedoch ihre übrigen Mits 
bürger nicht immer gutwillig einräumen wollten. 


5. Bon den Kloftergütern. 


Seder, welcher dad Mittelalter nicht näher kennt, er: 
ſtaunt in unfern Tagen über die Mafle der damals in die 
Hände der Klöfter gefommenen Beſitzthuͤmer; und allerdings 


1) Magagnotti vita di S. Bernardo 871. Das Wort Laienbrüs 
der drückt ben Sinn bes Wortes conversi nicht rihtig aus, man 
follte beides unterfheiden. Diefe ftanden dem Mönche näher; jene 
gehen in die Reihe der zum Klofter gehörigen Handwerker u. dergl. 
über. Die Abftufungen waren fehr mannigfaltig. 

2) Helyot II, c. 29. Die Aufnahme von familiares, die nicht 
Mönche, nicht Eaienbrüber waren, warb von ben Eluniacenfern un⸗ 
terſagt. Marrier bibl. Cluniac. 1867, 48. 

8) Urkunden des Frauenmuͤnſters in Zuͤrich. Handſchr. VII, 747. 
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liegt der Hauptgrumb in der damaligen, von der: unfen 
ganz verfchienenen Sinnedart. Es war allgemein anerkannt, 
daß Überlaffung von Gütern an Klöfter, die heilbringendfte 
Beſtimmung berfelben fey: man muß, fo hieß es, den 
Geiftlichen geben, damit fie aus dem Überfluß ihrer Trefi 
lichkeit, dem Mangel der Laien‘ abhelfen 2). Wer ei⸗ 
nem Klofter etwas fchenkt 2), ift theilhaft alles Guten, was 
daſelbſt vollbracht wird; es dient, durch die Bitten ber Geiſt 
lichen, zur Vergebung ber Sünden; e8 hat, nad) allen Aus⸗ 
ſpruͤchen der Kirchenlehrer, keinen Zweifel, daß das Heil 
der Menfchen hauptfächlich aus Milbthätigkeit und Almofen 
erwaͤchſt u.f.w. ’). Ja, Herzog Lubwig ber Strenge von 
Baiern, hielt die Anlage eines Klofters für eine angemed: 
fene Buße des an feiner unſchuldigen Gemahlinn begangenen 
Mordes *). 

Wir müflen, jedoch über die Erwerbungsarten der Klo⸗ 
ſter noch etwas genaueres mittheilen. Die wichtigfte war: 

1. die Gründung von Klöftern Überhaupt. Sieg 
bald von Königen und Fuͤrſten, bald von KHochgeiftlihen 
aus; nicht feltener aber war es ein Erwerb, dem fleißige 
Mönche in unbebauten Gegenden felbft machten; ein Cr 
werb, der allmählich im Ablaufe der Zeit ungeheuer m 
Werth flieg. Der heilige Bifhof Dtto von Bamberg fit: 
tete allein funfzehn Klöfter *) und meinte: „anfangs, wo | 
e8 nur wenige Menfchen gab, mochten fie fich vermehren, | 
jebo dagegen follen fie ſich beherrſchen und Gott dienen." 
— Obgleich die fraͤnkiſchen Kaifer nicht mehr fo große Shen 
kungen machen Tonnten, als die fächfifchen, und bie Hohen: 
ftaufen fie oft nicht machen wollten: fo fehlte es doch, mie 
wir weiter unten fehn werden, zu Feiner Zeit an Beginfi 


1) Ludwig reliq., mscr., II, 864. 

2) Würdtwein subsidia V, 418. Gudenus I, 28 und überoll 

8). So fagt 1134 Herzog Gottfried der Bärtige von Nieder: 
Yothringen. Miraei opera diplom, I, 174. 

4) Wildenberg chron. Bavariae 805. 

6) Ottonis vita in .Canisii lection. III, 48, 49._ 
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gungen mancherlei Art, wenigſtens berjenigen Klöfter und 
Stifter, Die ed mit ihnen hielten. 

2, Auf dem großen Gütermarkte, der befonbers zur Zeit 
ber Kreuzzlige eröffnet wurde, kauften die Klöfter mit gro: 
em Vortheil; oder fchoflen Geld gegen Verpfändung von 
Grundſtuͤcken und unter der oft eintretenden Bedingung vor: 
diefe follten ihnen anheim fallen, wenn der Verpfänder nicht 
zurüdfehre *). ‚Auch dadurch machten. fie fi) den Erwerb 
leicht und einträglicher, daß fie Weltgeifllichen und Biſchoͤ⸗ 
fen den Zehnten verweigerten, welchen ber frühere, oder 
jeder andere weltliche Eigenthuͤmer zu zahlen verbunden war. 
Dies verbot, zwar unter andern Papſt Innocenz IH ?): 
allein nicht felten wußten es bie Klöfter dennoch durchzu⸗ 
fegen. Auf folche Weife Fonnten fie jeben weltlichen Kauf: 
Iuftigen ohne Gefahr und Verluſt überbieten. Umgekehrt 
trafen aber auch einzelne Fälle ein, wo fich Klöfter gezwun⸗ 
gen fahen, Grundſtuͤcke ſehr theuer zu bezahlen ?): wenn 
nämlich die ihrigen mit: denen mächtiger Adlichen vermifcht 
lagen, und daraus viele Placereien und Streitigkeiten her: 
borgingen. 

3. Brachten fie durch manche, ihnen zu Gebote ſtehende 
Mittel *), ſehr viele vortheilhafte Tauſchvertraͤge zu Stande. 

4. Um ihres Schußes, ihres geiftlichen Beiſtandes ge⸗ 
wiß zu feyn, begaben fich viel. freie Leute in ihre Hörig- 
keit; oder man bewilligte dieſen gewiſſe Nußbarkeiten, unter 
der Bedingung des kuͤnftigen Heimfalld aller Ihrer Be: 
fitungen an das Klofter°), 

5. Wußten fie Lehne, oft mit Beiffimmung der Lehns⸗ 
herren ©), in Eigenthum zu verwandeln; oder dieſe erlaub⸗ 
ten ihren Mannen und Leuten ganz im allgemeinen, unbe- 


1) Gudenus sylloge 243 und ‚oft. 

2) Innoc, III epist, XVI, 85, 

8) Verdens. episcop. chron. c. 81. 

4) Siehe z.B. das Verzeichniß in Ebersperg. tradit, cod, 44. 
5) Möfers osnabr. Gefhichte II, Url. 85. 

6) Ludwig reliquiae I, 194, 233. 
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wegliches und bewegliches Gut an Kirchen und Kloͤſter zu 
uͤberlaſſen '). 

6. Bisweilen nahmen Kloͤſter reiche Perſonen als Noͤnche 
on, um fie zu beerben 2); während dieſe, nach wie vor, 
weltlich außerhalb deſſelben Tebten und nicht einmal die 
Koften gewöhnlichen Unterhalts verurfachten. : Oder man be 
willigte folchen Perfonen, als Lockung große Leibrenten. 

7. Kein Moͤnch burfte als ein habeloſer Menſch, ir 
gend ein Eigenthum einem Dritten anweiſen ober verme 
chen ?); wogegen umgekehrt die meiften Orden um bie Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts von den Päpften dad Reht 
erhielten, Erbſchaften für die Mönche *) fo an ſich zu zie 
hen, als wären diefe noch weltlichen Standes. Freilich aber 
ward Diefes Necht, welches den Klöftern ungeheuer viel Gut 
ber fterbenden Verwandten *) verfchafft haben würde, von 

‚ben lebenden Laien ſehr oft beftritten und vereitelt. Schon 
1142 gab Papft Imnocenz IT) den Mönchen in Monte 
Taffino jenes Recht, gleich den Kaien zu erben (doch wur 
ben Lehne ausgenommen); es ift aber zweifelhaft, ob die 
Urkunde dcht, und gewiß, daß fie nicht uͤberall zur Vol: 
ziehung gefommen ifl. Die Statuten von Verona festen 
feft: daß Mönche und Weltgeifkliche, zwar nicht mit Brls 
‘dern weltlichen Standes, wohl aber mit Sqhweſtemn zu 
gleichen Theilen erben konnten ). J 


V So 1259 der Graf von Gleichen. Gleichense diplom. 537. 
Wend heff. Geſchichte II, urk. 75. . 

2) Innoc. III decret. 598. Schwarzacense chron, 20. 

8) Concil. coll. XII, 1081, No. 47. 

4) Nach Gefegen von 1246 und 1249 follen bie Ciſtertienſer 
und Prämonftratenfer, nad einer Beflimmung von 1265 bie Zran 
ziskaner und Dominikaner erben, als wenn fie weltlich geblieben 

wären. Bullar. Roman, I, 88, 188. Thomass. III, 1, c. 25. 
65) Thomass. II, 1, c. 25. 

6) Margarinus bullar. Casinense I, 15. Gin ähnlicher Freibrief 
von Innocenz IV für das Klofter des Isles im Sprengel von Aupertt, 
fteht in ber Gallia christ. XII, preuv. p. 162. 

7) Campagnola c. 44 —45, 
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8. Die kirchliche Geſetzgebung war der Erhaltung .und 
Mehrung der geiftlihen Güter fehr günflig: fo z. 3. in 
Hinficht der gegen fie flatt findenden Verjährung '). . . : 

9. Am einträglichften endlich waren die eigentlichen 
Scenfungen, und mit Recht fagt Wilhelm von Nangis 
über die Zeit des heiligen Bernhard ?): „die Fuͤrſten und 
Prälaten waren den Mönchen überaus günftig, fie boten 
ihnen freiwillig Adler, Wiefen, Wälder und alled dar, was 
zur Anlegung und Erhaltung der Klöfter nuͤtzen konnte.“ 

Die Zahl der Urkunden »), welche über Schenkungen 
auf und gefommen find, ift uriermeßlich groß. Diefe fan- 
den theild ſtatt unter lebenden, theils le&twillig auf dem 
Todtenbette; und wie viel Gelegenheit zur Einwirkung hat- 
ten nicht die Geiftlichen ald Pfleger von kranken, oft ſter⸗ 
benden Pilgern, als Vorfteher von Hofpitälern, ald Schrei: 
ber von Zeflamenten u. f. w. Aber freilich wurden fchlechte Mit- 
tel keineswegs immerbar verfihmäht, und die Ermahnung, 
feine Suͤnden durch Schenkungen auf dem Todtenbette gut 
zu machen, ging oft nur aus Habſucht hervor. Oder wenn 


1) 3. 8. 100jährige Berjährung für ein auoſter Gef. Can- 
pagnola I, 84, 

2) Guil. Nang. zu 1282. Am genauefien beftimmen bie statuta 
Pisana 170 das Erbrecht ber Mönde. Hat ber ins Klofter Gehende 
Kinder, fo erbt jenes nichts, und behält'nur was es früher, ohne 
Berlegung des Pflichttheils bekam. Fehlen weltliche Geſchwiſter, ſo 
erhaͤlt der‘ Moͤnch Pflichttheilz find nur Verwandte und: Seiten h 
verwandte da’, ſo erbt das Kloſter ein Drittheil der Guͤter; fehlen 
auch jene, ſo erbt das Kloſter, ſofern der Eintretende nicht anders 
verfügt hat, u. ſ. w. — . Rah den Geſetzen von- Stade, erben 
Moͤnch und Nonne nicht, es ſey, daß man ihnen etwas aus Freund⸗ 
ſchaft zukommen laͤßt. Pufend. observ. jur. app. 186. 

3 Siehe z. B. die Unzahl in den Monum. boicis, bie Tradi- 
tiones Fuldenses, die Diplomataria Leisnicens. Chamburgens. Ol- 
deslebens. Capellendorf, etc. Vom Klofter Ebersperg finb :allein 
223 Schentungsnummern. Die Erlaubniß, zum Klofterbau bei Glaͤu⸗ 
bigen zu fammeln, wirkte- ebenfalls - wie eine Schenkung. Falke 
cod. trad. add. Urk. 51. 


. 
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man biefe nicht gerabehin audfprechen wollte, fo fragte man 
wohl den Kranken: „wilft bu die Moͤnchskutte anziehen?" 
und wenn ber, oft Befinnungslofe, oder der Folgen Unein 
gedenke mit Ja antwortete, fo behauptete man: das Ber: 
mögen fey damit dem Klofter übergeben. Nicht immer war 
ein Angehöriger zur Hand, welcher, zomig und gewandt 
(wie in einem, Imocenz III zur Entfcheivung vorgelegten 
Kalle), bewies, daß der Kranke nicht wifle was er rede *). 
Tener Verwandte that nämlic, unmittelbar auf jene Frage, 
bie zweite: „willft du ein Efel ſeyn?“ worauf gleich an- 
dächtig die Bejahung erfolgte. Noch Iebhafter ald mit den 
Verwandten, wurde bisweilen ber Streit, wenn man fi 
ber Erbfchaften von Geiftlichen anmaaßte, die nicht zum 
Klofter. gehörten, und auf deren Güter, wenn fie ohne Wil 
lenserklaͤrung geftorben waren, der Bifchof ein näheres An⸗ 
echt behauptete, — 

Um ſolchen Streitigkeiten zu entgehen, ließ man oft 
ben Bifchof und den Lehnsheren, man ließ. bei Schenfun> 
gen. von. Allode ?), die Frau, die Kinder, und die Verwand⸗ 
ten ausdrüdlich einwilligen. Wechfelfeitig beftätigten ferner 
bie Kürften geiftliche, und die Prälaten weltliche Schenkun⸗ 
gen °). Der Bifchof ertheilte befondere Erlaubniß, wenn 
Grundflüde an Klöfter *) kommen follten, die außerhalb 
feined Sprengel® lagen; der Schutzherr bekräftigte Schen- 
Tungen dem Lanbdrechte gemäß; die Salmänner, vollzogen *) 
biefelben und beurkunbeten den Beſitzſtand vor dem weltlis 
hen Richter. Gewöhnlich erfolgte die Schenkung, um Ein 
eben abzufchneiden ©), außerhalb des Klofters, unter freiem 
Himmel, ober. auf der öffentlichen Straße; oder man zahlte 


1) Innoc, III epist. I, 247. Bulaeus II, 698.. 

2) Würdtw. nova subs. VII, 81. Ludwig. relig. I, 8. Zapf. 
monumenta J, 116, 117. Monum. boica I, 181. 

6) Ludwig reliq. I, 45, 48, 

9) Ebenbaf. II, 354, 864. Schöpflin Alsat, dipl, I, Urt, 246. 

6) Monum. boica I, 389. Gemeiner Geld. v. Baiern 166. 

6) Gerbert iter Alemannic. 33, 





. 
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eine geringe Kleinigkeit, um ben Schein zu erwerben, das 
Gefchäft fey ein Kauf. — Hatte man die Einwilligung der 
verlegten Kinder einzuholen verfäumt, fo wurben dieſe bis⸗ 
weilen, der Billigkeit gemäß, nach dem Ermeſſen Eluger 
Männer entfchädigt *). Öfter dagegen hielt man fireng auf 
dem Buchflaben des Rechts: fo erwies 3. B. das Klofter 
Banz mit fieben Zeugen den Kauf adlicher Grundftüde wis 
ber den baburch verkürzten Sohn des Verkäufers 2). Als 
lein diefer fuhr, troß des Spruches, fo lange mit Feind⸗ 
feligteiten fort, bis ihm der Abt noch eine bebeutende 
Summe zuzahlte. Mannichmal gefchah es auch dag jemand 
feine Güter einem Klofter zuficherte, nachher aber noch 
heirathete und Kinder zeugte; da gab es dann Streit, und 
eben fo oft Entfcheidung durch Gewalt, ald durch Güte ?). 

Den Schenkungen waren oft Bedingungen, in ber Res 
gel geiftlicher, bisweilen aber auch anderer Art hinzugefügt. 
Am bäufigften wurben Seelenmeffen *) verlangt und verfpros 
hen; oder auch, daß man, wenn fich der Schenker bei Leb⸗ 
zeiten eine Meſſe beftelle, diefe in feiner Gegenwart Iefe ). 
Mehre Male behielten fich die Stifter gewiſſe Einnahmen in 
Natır.®) vor, welche in ihrer Abwefenbeit den Armen zu 
Gute Eommen follten. Abweichungen von den vorgefchrie 
benen Zweden und eigenmächtige Abänderungen, waren 
theils durch kirchliche und päpftliche Vorfchriften”) unterfagt; 
tbeilö wurden auch vom Schenker fogleich Strafen und Vers 
wünfchungen hinzugefügt: fo 3. B. daß AÄbtiffinn, Priorinn 


1) Ludwig relig. II, 351, 864, 867, 882. Histoire de Lan- 
guedoc I, 513. 

2) Sprenger Gef. von Ban; 330. Monum, boicaIX, 476. 

8) Monum, boica I, 58. | 

&) Gudeni cod. I, 125. Miraei opera dipl. III, 601. Hol- 
stenii codex II, 418, 2, und überall. 

6) Miraei op. dipl. I, 412, urk. 98. 

6) Ibid, I, 720, urk. 119. 

7) Innoc. III epist. II, 237. 
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und Kellnerinn bis zu geſetzlichet Vollziehung bei Waſſer 
und Brot leben follten '). 

Manche Stiftungen gedachten mehr bes Leibed, als des 
Geiftes: denn neben einzelnen, zu Büchern, zum Unterricht 
eines Kindes, zu Lichtern auf dem Altare ?) u. dgl., finden 
ſich häufigere folgender Art: zu weiß Brot und ein Gericht 
mehr); um Pelze für die Schweftern zu Faufen, zu Lichtern, 
damit die Schweitern im Schlafzimmer fehn koͤnnen und 
von ber, ihrem ſchwaͤchlichen Gefchlechte eigenthuͤmlichen 
Zucht im Dunkeln befreit werben; zu einer Erquidung, je 
desmal wenn die Schweitern Blut laſſen *); zu Wein, weil 
um deffen Mangels willen, gelehrte und gewiegte Perfo: 
nen in ein Kofler nicht eintreten wollten °); zu Wein und 
Fifchen, und werm je die Einnahme zu etwas anderem ver- 
wandt wird, fält fie an die Geber zurüdz; zu Nahrungs: 
mitteln, und wer die Stiftung dazu nicht getrettlich verwen: 
bet, befien Theil fol feyn mit Judas und Nero u.f. w. ©), 
Während manche ein Begräbniß im Klofter und Seelenmef: 
fen am Todestage ald etwas fehr wichtiges ausbeburigen, 
ordnete ein Ritter von Ilburg im Jahre 1297: daß an fei- 
nem Todestage im Kloſter ein Heft "gefeiert werbe 7) mit 
Meitenbrot, frifcher Butter, Eiern, Fiſchen, Wein, Meth 
und Iudauer Bier — Auf folhen Wegen fam man all: 
mählich ‚in -böfe Üppigeit, fo daß z. B. in St. Gallen taͤg⸗ 
lich wohl zehn Gerichte gegefjen wurden 8). Freilich erfchra- 

1) Gudenus III, 698. 

2) Monum. boica IX, 5875 X, 19; I, 387. 

8) Ibid. IX, 488; V, 1483; VII,:120. Gadeni cod. I, 165. 

4) Es ift vom Aderlaffe oder der monatlichen Reinigung bie 
Rede; quotiescungue sanguine minuantur, Mon, boica VII, 524. 

6) Pro defectu vini personae literatae — jugum ordinis subire 


recusarent, Miraei op. dipl. III; 407, Urt. 125. . Gudeni cod. I, 
638. 

6) Monum, boica VII, 4695 XXII, 124; 1, 201. 

7) Ludwig reliq. I, 178. 

8) Monum. boica III, 915 IV, 90; VII, 146. Arr Geſchichte 
von S. Gallen I, 471. 
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ken Exnftere hieruͤber und dachten daran, nicht bloß ein 
Maaß des Genufies, fondern überhaupt bed Beſitzes und 
Reichthums feftzufeßen *): aber nur in den Bettelorden er: 
bob man folche einzelne Anregungen zur Regel, und brachte 
fie zur Vollziehnng.: 


6. Bon der Kloſterzucht, dem Leben und ben 
Gebraͤuchen in den Klöftern. 


Die Übernahme des Mönchögelübdes galt für eine, zu 
völliger Wiedergeburt verpflichtende zweite Taufe ?), für 
eine völlige Losfagung von der Welt: dedungeachtet, und 
troß der Übernahme mancher weltlichen Gefchäfte durch 
Laienbrüder und Klofterodgte, blieb noch mancherlei übrig, 
was die Mönche in die Welt hinaudtrieb. Einmal hatten 
nicht alle ein uneigennüßiges, bloß zu himmlifchen Dingen 
gefehrtes Gemüth; dann bedurfte man auch des Irdiſchen, 
um zu leben °); man mußte fein Recht verfechten, man 
wollte Anfehn gewinnen, und bei der fo außerordentlich 
großen Zahl von Klöftern, konnte die Aufficht nicht Überall 
genau, die Zucht nicht uͤberall gleich firenge feyn, Nur bar- 
auf drangen die Geſetze fehr beſtimmt: daß Fein Mönch auf 
einem Vorwerke, ober zu irgend einer geiftlichen Verrichtung 
einzeln wohne, fondern in biefem Fall ein Weltgeiftlicher ans 
geftellt werde *), Überhaupt mußten immerdar wenigftend 
zwei zu wechfelfeitigee Aufficht beifammen ſeyn; und dieje⸗ 
nigen welche im Klofter Unruhen machten, follten niemals 
an folche Stellen gefchidt, fondern flrenger im Kofler ein= 
gefperrt werden. 

Geiſtliche Übungen galten für die wuͤrdigſte Beſchaͤfti⸗ 
gung des Mönches; auch findet fich darüber eine fo unge: 
beure Anzahl von Vorfchriften, es wird ſelbſt das Gering⸗ 


1) Robert de Monte zu 1131. 

2) Neander Bernhard von Elairvaur 42. 

8) Thomass. II, $, c. 111. 

4) Ebendaſ. I, 8, 69, päpftlihe Verfügungen von 1179 und 
1212, 
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fügigfte biebei. mit ſolcher Wichtigkeit behandelt, daß man 
nicht weiß, was man beifpielöweife erzählen fol, Nur im 
ben Eleinen Künften des Parabeplabes ſpaͤterer Zeit möchte 
jenes, manchem Unbegreifliche, ‚ein verſtaͤndliches Gegenbild 
finden, Handarbeiten, Gartens und Land-Bau wurden, 
beſonders von einigen Orden, mit großem Fleiß und vieler 
Einſicht getrieben:); wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen, Ab: 
ſchreiben von Büchern u. dergl. ſchien, der Wuͤrdigkeit nad, 
gzwiſchen geiftlichen und koͤrperlichen Beſchaͤftigungen in der 
Mitte zu ſtehen. Daß die AÄbte fich nicht felten mehr Frei: 
heiten nahmen, als fie den Mönchen verftatteten, ift nicht 
- zu verwundern; firchliche Geſetze traten indeß folchen Miß⸗ 
brauchen beftimmt entgegen 2): Äbte follten z. 3. nicht die 
Ritter machen, nicht ohne Grund außerhalb des Kloſters 
ſchlafen, fie follten mit den Mönchen efien u. a. m. — 
Sonft entfchieden freilich der Abt und die Äbtiffinn aus eige 
ner Macht °), ob für fie ein Grund vorhanden fey, aus 
dem Kloſter hervorzugehen; die übrigen beburften dagegen, 
nach vorhergegangener Prüfung, einer befondern Erlaubnis, 
alle Eleinen und heimlichen Ausgänge wurden verfperrt, die 
übrigen Thuͤren bewacht und Nachts die Schlüffel den Oben 
abgeliefert. 

Gefpräche. mit Fremden fanden nur durchs Gitter, und 
in der Regel nie ohne Zeugen flatt *). Um die Verbindun⸗ 
gen mit Laien nicht zu vermehren ‚, folte Fein Mönch und 
feine Nonne Gevatter flehen °). 

Es war den Weltgeiſtlichen und Praͤlaten unterfog, 


1) Thomas. II, 15. Im Orden der heiligen Klara war genau 
beftimmt, was die Nonnen thun mußten, welde leſen und welde 
nicht leſen konnten. Bull. Rom, I, 96. 
- 2) Concil. collect. XII, 1099, 17. Ne abbates faciant mili- 
tes etc. u 

8) Würdtwein subsidia IV, 838. Innoc. III epist. I, 811. 

4) Innoc. III epist. IV, 837. Suspecta ostiola — obstruan- 
tur, Concil, coll. XIII, 830, c. 2. 

6) Ebenbaf. XII, 1099, 19. 
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irgend einem, ohne beflimmte Erlaubniß feiner Obern her- 
umfchweifenden Mönche *), Schuß zu verleihen. 

Für die Kranken forgte man gewiffenhaft; doch wurden 
fie nicht einzeln in ihren Zellen ?), fondern in einer allge 
meinen Krankenſtube verpflegt. 

Die Betten waren fehr einfach ?) und in Clairvaux 
3. B. mit Buchenblättern gefüllt, Nie follten zwei Mönche 
oder zwei Nonnen in einem Bette fchlafen *). 

Die Fragen über die Kleidungen wurden mit gros 
Gem Eifer behandelt, und wenn Klöfter und Orden fich hie⸗ 
bei in die Quere Famen, fo entftand heftiger, felbft bis zu 
päpftlicher Entfcheidung hinangetriebener Streit *). Das 
Recht der Erfindung, des ungeflörten Befiges, der Vorzug 
größerer Heiligkeit und Entjagung, wurbe gegenfeitig gel- 
tend gemadt. An den Kleidern fonnte man Orden, Ab⸗ 
tbeilung, Würde u. ſ. f. fo erkennen, wie Regimenter 
und Officiere in unfern Zagen. Nur daB man fich jebt 
in Pracht, Farben, Stiderei u. bergl. überbietet, wäh- 
rend damals Armuth, Entfagung, Einfachheit fi) auch 
in der Kleidung überall zeigen follte Diele Kirchenge⸗ 
fege, welche den Gebrauch bunter Zeuge, koſtbarer Pelze, 
goldener Ringe u. dergl. gar oft unterfagen, beweifen je⸗ 
doch, daß es nicht an UÜbertretungen jener Grunbfäge 
fehlte. Die Vorfchriften erſtreckten fich über alle Theile der 
Bededlung, von den Fuͤßen bis zum Kopfe: härene Hemden 
zog man in firengen Orden auf ben bloßen Leib, und wer 
dies nicht ertragen Eonnte, follte grobe, ungefärbte wollene 
Kleider tragen. Hänfene und leinene Hemden ®) und Kleis 
der galten ſchon für üppig und wurden öfter verboten 

1) Concil. coll. XII, 781, 10. 

2%) Innoc, III epist. V, 12. 

8) Guil, Nang. chron, zu 1115. 

4) Concil. coll. XIII, 829, No, 21 und 838, No, 2. 


6) Baluzii miscell, I, 215. Concil. XII, 1872, 1495. Tho- 
mass. III, 8, c. 41. 


6) Leinene Hemden werben verboten. Innoc. III epist. V, 82. 
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als erlaubt. Es durfte den Päpften nicht zu geringfügig 
erfcheinen, Kleiderorbnungen !) für einzelne Klöfter zu be 
flätigen,. und feflzufeben, welche Stüde- feiner Kleidung der 
Mönch des Nachts anbehalten, und welche er ausziehen 
mußte. Nach Ort und Lage, wurde von ben Päpften bi 
weilen das als Ausnahme geftattet, was die Negel verbot: 
den Mönchen eines kalt liegenden Klofterd erlaubte ;. B. 
Innocenz IV wärmere Hüte zu tragen 2); den Einfieblemn 
im Schwarzwalbe erlaubte Honorius III vom November bi 
zum April Schuhe anzuziehen. Hieruͤber befchwerten fih 
indeß die andern Ordensbruͤder fo lange und fo laut?) 
bis jene Erlaubniß allen ertheilt wurde. — Mannichmal 
feinen die Anfichten über Werth und Bedeutung gewife 
Kleivungsftüde, gewechfelt zu haben. So heißt es z. B. 
an einer Stelle: die Prämonftratenfer follten Feine Hand: 
ſchuh tragen *), damit fie Über folchen auszeichnenden Puh 
nicht folz würden; und ein ander Mal verftattet ein Papf 
dem Vorſteher eines Klofterd in Magdeburg, Handſchuh zu 
tragen, damit die zu heiligen Dingen geweihten Hände 
nichts fremdartige berühren, ober durch Hige und Kälte 
leiden möchten. Überhaupt durfte man gewiſſe Kleidung: 
. ftüde ohne Erlaubniß der Päpfte nicht anlegen; und dieſe 
belohnten audgezeichnete Übte damit, fowie man wohl jet 
mit Orden und Uniformen belohnt. Mitra, Dalmatika, San⸗ 
dalen, Ring, Stab, Handſchuh wurden dann mit geiſtli 
chen Deutungen und Ermahnungen, in der Regel‘) zu 
großer Freude der Begnadigten, überfandt. Auch die Abte 
hatten Einfluß auf die Fertigung befjerer oder ſchlechterer 








1) Kleiderordnung für Waucouleurs, Innoc. III epist. VI, 218. 

2) Baluzii misc. I, 210. 

8) Regesta Honor. III, Zahr V, urk. 488, im vatik. Archive. 

4) Innoc. IH epist. I, 197. Ludwig relig. U, 409. | 

6) Margarinus I, Ur. 81, 85, 86; II, 152, 167, 185. Mo- | 
num, boica VI, 185; X, 469. JInnoc. III epist. I, 519. wi- | 
baldi epist,. append, 616. 
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Kleidung; wenigſtens warb ums Jahr 1219 dem Vorſteher 
des Klofterd auf dem Petersberge vorgeworfen *): er laſſe, 
nicht um fixengheiliger Zucht willen, fondern aus Geiz, feine 
Mönche halbnadt ohne Hemden und Hofen einhergehn. 
Gegen folche Mißbraͤuche fuchte und fand eman Hülfe bei 
den Firchlichen Obern, welche aber auch, um Übelſtaͤnde 
anderer Art zu vermeiden,, unterfagten, flatt ber Kleidung 
baares Geld zu geben ?). 

Noch wichtiger ald die Kleidung, war den Mönchen 
das Effen und Trinken: denn manche drängten zu einer, 
angeblich verbienftlichen, Strenge und Entfagung hin, welche 
fürperliche Erfchöpfung, ja Krankheiten nach fich 3095 wähz 
vend andere hieran Fein Behagen fanden, fondern danach 
teachteten, dieſe Genüffe (welche immer noch erreichbarer, 
als manche andere zu feyn fchienen) auf alle Weife zu er⸗ 
höhen. Der Orbnung halber wurde deshalb in ben meiften 
Kiöftern genau feſtgeſetzt: wann ſtrenger oder milder gefaftet 
werde, wie oft und wie viel, Mönchen, Nonnen, Laien 
brüdern, Dienftboten u. a. an Zleifh, Brot, Bier, Wein, 
u. dgl. verabreicht werden muͤſſe ). Dennoch, fehlte es nicht 
an Unzufriedenheit. Der Abt und bie Beamten aßen an 
dem fogenannten Zifche der Abtei, in der Regel beffer als 
die übrigen ); oder, was auch vorfam, einem firengern 
Abte fiel ed ein, daß alle Brüder mit ihm, über die Vor⸗ 
fchriften hinaus °), mehre Wochen bei Wafler und Brot 
foften follten. Bisweilen hatten Abt und Mönche Grund 
fi über die Kloftervögte und weltlichen Verwalter zu bes 
fhweren, welche die Lebensmittel in ihre ausfchließliche Ver⸗ 
wahrung nahmen ®), davon ihre Freunde und Verwandte 


1) Chron. mont. sereni zu 1219. 

2) Concil. coll. XTII, 1466, No.7. Harzheim concil, II, 534, 

8) Ordnung für Hervorden. Falke cod. tradit. add., Urk. 28. 

4%) Thomass. III, 2, c. 26. 

5) Chron, mont. sereni zu 1157. Farfense chron. 678. 

6) Luͤnig Reichsarch., spicil, ecclesiast. v. Korvey, Urk. 51. 
Wibaldi epist. app. 607. 
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reichlich bewirtheten, jenen aber nur fo viel ober fo wenig 
gaben, als ihnen gut duͤnkte. Nicht immer wurden Gegen: 
ſtaͤnde diefer Art mit Anſtand und Befonnenheit verhandelt; 
fondern es kam mehre Male zu ungebührlichen Außerungen, 
ja zu Xhätlichletten. So nahmen fich einft die Mönde auf 
bem Peteröberge, weil ihnen das verabreichte Getränk nicht 
behagte, mit Gewalt fo viel Wein aus dem Keller, daß fie 
fi) betranken und in ber Nacht, als wahrfcheinlich durch 
ihre Schuld Feuer auskam, nicht im Stande waren beim 
Löschen Hülfe zu leiften. Das Klofter brannte nieder '). 
Sowie manche Fragen über die Kleidung vom Papfle at: 
ſchieden wurden, fo aud) über die Nahrungsmittel, und m 
erlaubte 3. B. an Faſttagen ba Fleiſch zu eſſen, wo. feine 
Fiſche zu befommen waren ?). 

Jedem Klofter lag die Pflicht der Gaſtfreundſchaft 
ob, und viele übten diefelbe auf fehr rühmliche Weife ’), 
während wohl nur, einzelne aus Sparfamkeit hinter ihren 
Kräften zurlcblieben. An der Pforte ſaß gewoͤhnlich ein 
befonberd firenger und frommer Bruder, welcher alle Pilge, 
Yrme und Reifende aufnahm und fie erft ind Gebetzimmer 
führte, dann ins Gaftzimmer, wo man ihnen die Küße wuſch 
und Nahrung reichte *). - Minder frenge Orden ließen auf 
Weiber bid ind Oratorium führen, nicht aber in bie Zellen; 
firengere Orden ließen ihnen durch mehre Brüder, ben Be 
darf an einen, mit leichtem Dache gegen Regen geſchuͤtzten 
Platz, vor das Klofter bringen; Einfieblern, die abgelegen 
in Hütten oder Höhlen wohnten und nur alle Sonntage zu 
gemeinfamem Gottesdienft ind Klofter kamen, wurbe das 
Eſſen gewöhnlich auf die ganze Woche hinausgefchidt ober 
mitgegeben; nicht felten lebten folche Märmer, in Thierhaͤute 


1) Chron. montis sereni zu 1199. 


2) Innoc. III epist. V, 10, für das Klofter auf dem Peters⸗ 
berge. Chron. mont, sereni zu 1201. 


8) Monum. boica XI, 234. Lob bes Klofters Nieder Arad, 


6) Otto Frising. chron. VII, 85, 
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gekteibet, faft. nur von Grad und Wurzeln. Perſonen aus 
Klöftern und Stiftern, mit denen man in engerer Verbin⸗ 
dung fland ), hatten natürlich doppelte Anrechte auf gaſt⸗ 
freundfchaftliche Behandlung; Damit fich aber Unberechtigte 
nicht unter biefem Vorgeben einfihleichen möchten, mußte 
fich jeder über feine Stelung durch fchriftliche Zeugniffe ſei⸗ 
ner Dbern ausweifens Biöweilen aber brauchte man nicht 
Liſt, ſondern Gewalt, um in Kloͤſtern aufgenommen zu wer: 
benz; fo daß diefe fich Fönigliche und Eaiferliche Freibriefe ge . 
ben ließen ?), um gegen willfürliche Einlagerumg und Be 
handlung von Beamten, Adelichen und Prälaten- gefchütt 
zu ſeyn. Und über Nahrung und Wohnung hinaus, ver: 
langten manche Übermüthige auch Kleider, Pferde, Laftthiere, 
Reifegeld u. berg. Wenn die Könige felbft fo verfuhren ?), 
wenn fie nicht bloß fich, ſondern auch, gleich den Ablichen, 
ihre Pferde,: Hunde und Jagdvoͤgel in die Kofl gaben; 
dann halfen freilich weltliche. Schutzmittel nicht mehr aus, 
und man griff zu den oft wirkſamern -.geiftlichen Stra: 
fen. Die Ankunft fo vieler Säfte vertrug ſich oft nicht mit 
dem beharrlichen Stilfchweigen, welches manche Regel ver 
langte *); man hatte abex die. Zeichenfprache durch bie. ums 
ftändlichften -Vorfchriften und fleißige Übung, auf einen ho⸗ 
ben Grad der Vollkommenheit gebracht. So gab’ e& Zeichen 
(meift durch ‚Hände und Finger) für.alle Eßwaaren, Ge 
traͤnke, Kleivungsftüde u. dergl,., Ein Zinger. unterd Auge 
gelegt beheutete z. B. Kirſchen; der Heine Finger an bie 
Lippen gelegt bedeutete (im Angebenfen. an. fäugende Kinder) 


D 
Ian, . € .r 


1) Gudeni codex I, 467. 

2) Ibid, II, 1075. Gerbert historia nigrag silvae III, 132. 

8) So hatte Heinrich IT von England feine Pferde in "mehren 
Abteien eingeftellt. Radulph, a Diceto imag. 647. Die tel ©. 
Albans Hatte einen Gaftftall auf 300 Pferde. Math. Paris 572, 

4) Eleß Geſchichte von Wirteniberg. H, 48. — Urban IV. gab 
fremden Mönden, bie in ein Klofter nach Kompiegne kaͤmen, bie 
Erlaubniß zu reden, wenn: ed ihr Geluͤbde auch fonft ntesfagte. 
Gallia christiana X, 138. 
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Milch; ein Finger gegen den etwas geoͤffneten Mund aus⸗ 
geſtreckt, bedeutete (in Erinnerung an uͤbeln Geruch) Knob⸗ 
lauch ober Rettig *). 

Daß die ſtrenge Verpflichtung zur Keuſchheit bei den 
Mönchen eben fo viele Lobpreiſer und eben fo viele Schwie 
rigfeiten fand, als bei den Weltgeiftlihen und Prälaten, 
verfteht fich von felbftz doc warb jenen das Übertreten ih 
red Geluͤbdes fehr .erfchwert, weil durchaus Fein Frauemim: 
mer über Nacht in einem Kloſter gebuldet werden follte?). 
Indeß umging man das Keufchheitägebot auf mannigfache 
Weiſe, und in einigen Nonnenklöften nahm die Hurmi 
faft noch ärger überhand, als in Moͤnchskloͤſtern >). Übe: 
al war Aufficht nöthig. Es gefhah, daß ein Abt Finde 
zeugte und fie vom Kloftergut ausflattete *), er wunde bei 
halb abgeſetzt; daſſelbe widerfuhe im Jahre 1177 einer %b: 
tiffinn in England, welche drei Kinder hatte, und im Jahre 
1224 der Äbtiffinn Sophia von Queblinburg, die ſich eben⸗ 
falls hatte fehwängern laſſen. Mönche auf dem Peak 
berge beriefen heimlich ‚und unbemerkt Mädchen ind Kr 
ſter; allein diefe ruͤhmten fich hernach des „vornehmen Um: 
gangd, und fo wurbe die arge Zucht in der ganzen Gegend 
bekannt. Matthäus, der Sohn des Grafen von Flandem, 
heirathete im Jahre 1161 förmlich eine AÄbtiffinn °), welhe | 
ihm die Sraffchaft Boulogne zubrachte u. a. m. Xroß bie 
fer Gefchichten und vieler andern, die verheimlicht geblieben 
find, war doch gewiß die Keufchheit unter Moͤnchen und 
Nonnen größer, ald man denkt: denn die Gefammtheit alle 
Einrichtungen wirkte dafür, der Keufche wurde geachtet, der 


1) Consuetud. Cluniac. in Dachery spicil. I, 671. 

2) Lünig Reihsardiv. Spicil. eccl. von Köln, Urt. 38. 

8) Pagi critica zu 1100, c. 9, - Johann. Sarisber, epist. 130. 

.%) Innoc, IIF epist. X, 89... Chran. mont. sereni zu 1224 
und zu 1216. Benedict. Petroburg, I, 166. 

6) Robertus de Monte zu 1161 und Afflig. auctar. Gr ward 
vom Erzbifhofe von Rheims gebannt. 
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Unteufche verachtet und geflraft ); mangab etwas auf das 
Verdienſt der Selbſtbeherrſchung und bezeichnete das Ges 
ſchlechtsverhaͤltniß, insbeſondere aber die Weiber, als Mit⸗ 
tel, deren fich der Teufel zur Erreichung aller ſeiner Abſich⸗ 
ten bediene. Man vergleiche hiemit die eheloſen Moͤnche 
unſerer Zeit, die ſtehenden Heere; man vergleiche deren Nei⸗ 
gung, Sinn und Betrachtungsweiſe; man vergleiche die Ge⸗ 
ſetzgebung und die aͤußern Einrichtungen, und entſcheide, 
ob die Unkeuſchheit da nicht groͤßer ſeyn muͤſſe, wo die 
Keuſchheit kaum noch fuͤr eine Tugend gilt. 


7) Bon ber Verwaltung, Verfhuldung, Ver 
pfändung u. f. w. der Kloſterguͤter. 


Bei weiten der größte Theil der Kloſterguͤter warb 
von bem Abte und ben Mönchen für gemeinfame Rec: 
nung bewirthfchaftet, und ber Ertrag zur gemeinfamen Kaffe 
abgeliefert. Zwar zeigte fi) der Wunſch, die Güter ımter 
die einzelnen zu vertheilen und zu beſonderem Beſitze anzu⸗ 
weifen, auch mehre Male in den Klöftern: aber er fam nicht, 
wie bei den Stiftäherren, zur allgemeinen Ausführung, weil 
die Idee der Höfterlichen Gemeinfchaft und bie Kischengefege 
zu beſtimmt wiberfprachen *). Doc finden wir ausnahms- 
weife allerdings Fälle, wo zuerft die Äbte, dann die Wir: 
denträger fich befondere Einnahmen ausmachten, und endlich 


1) Eine Prämonftratenferinn, bie fih hatte befchlafen laſſen, litt 
vierzig Tage lang ſchwere Buße, verlor ben Schleier und mußte brei 
Jahre lang ein graues Kleid tragen. Le Paige 826. — Gin Abt 
in der Didcefe von Arles warb, zur Zeit Gregors VII, wegen So⸗ 
domie abgefegt. Gallia christ. I, 606. 

2) Thomass. III, 2, c. 26. Im Sabre 1244 hat der Abt von 
©. Gallen, der Prior u. ſ. w. beſtimmte Einnahme und jeder giebt pro 
rata zur Schuldentilgung. Tradit. 8. Galli 477. Die Orbenövers 
fammlung der Giftertienfer feste fe, daß Fein einzelner ſich beſon⸗ 
dere Süter und Ginnahmen beilege. Marteno thesaur. IV, 1329. 
Und im allgemeinen werben bie peculia ber Mönde, das vitium 
pecaliaritatis verworfen. v. Epsen jus canon, II, 1, c. 1. 

23 * 
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auch die Mönche dieſem Beifpiele folgten. Insbeſondere 
trachteten diefe danach, ſich mit einzelnen Höfen abfinden 
zu laffen, was außer eigener Einnahme auch eine unabhän- 
gigere Lebensweiſe gemährt hätte: aber nicht allein bie, 
fondern auch ſchon die Verpachtung folcher Höfe an einzelne 
Mönche ward unterfagt, und jeder Bewirtbfchaftende zu un 
eigennüßiger Rechnungdablage verpflichtet )..- Sogar der 
Dapft raͤumte ein, er dürfe feinem. Mönche Eigenthum ge 
flotten, und feste fefl: man möge den, bei welchem ſich Ei: 
genthum finde, ‚außerhalb des Kfofferd im Mifte begraben. 

Bisweilen Überließ man (das Umgekehrte des obigen 
Beftrebens) die ganze Verwaltung dem Abte und ſchloß nur 
mit ihm einen Vertrag ?), was er an Chen, Trinken, Klei⸗ 
dung u. f. w. geben folle; aber Regel (von der fich wohl 
nur Mächtigere und Herrfchfüichtige :befreiten) blieb es, daß 
Abt und Vorfteher jährlich vor. ber Verſammlung der Moͤnche 
Rechnung ablegen. mußten ?). 

Auf jeden Fall war der Abt bei. der. gewöhnlichen Der: 
waltung der Einnahmen. weit: weniger beſchraͤnkt, als bei 
dem Schalten uͤber di*Güter felbft *). Tauſch, Verpfaͤn⸗ 
dung, Verleihung zu sehn: und Erben⸗ Sins und Berfauf 


N Innoc. III epist.. V, 82. Thomass. ‚I, 3, @ 21. BHarz- 
heim III, 534. — Ne monachi teneant villas ad frmam,. Con- 
eil. coll. XII, 1099, No. 20; XII, 807, No, 5; 564, No, 10 
und öfter. 

2) Gudeni codex I, 49. “ findet fi, daß Mönche einem Abte 
gewifle Güter auf Lebenszeit. zu. befonderem Genuffe anwieſen, ſelbſt 
wenn er eine andere Gtelle, ‚erhalten follte. Stabulens. monum. in 
Martene thes. II, 123. 

8, Es ift zweifelhaft, ob allgemein folhe Rechnungsablage ftatt 
fand, und ob, und was eingewandt werben burfte. Concil. Melo- 
dun, coll. XIII, 1032. 

4) Auch Stiftungen, bie eine gewifle Pflicht auflegten, follte 
man nicht zu Lehn geben: denn ber Empfänger: möge leicht bie 
Pflicht verfäumen. : Wibaldi epist. 408. — Häufig wird Kloſter⸗ 
gut ausgethan, unter der Bedingung der Rüdgabe nad dem Tode. 
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ver Guͤter, ſollte nicht ohne Zuſtimmung ber Verſammlung 
gefchehen '). 

Weil aber. auch dieſe bisweilen uͤbereilt zu Verſchwen⸗ 
dungen oder nachtheiligen Geſchaͤften die Hand bot, ſo mußte 
man außerdem an manchen Orten, nach beſtimmter Vor⸗ 
ſchrift, die Einwilligung des Schutzvogts einholen. Wie⸗ 
derum ließ ſich dieſer, wie wir ſehen werden, nicht ſeltener 
aus Nebengruͤnden beſtimmen, ſo daß zuletzt (neben der in⸗ 
nern Anſicht, wonach Veraͤußerung von Kloſterguͤtern und 
Erwerb derfelben gleichmäßig für Teufelswerk galt) nur 
die Paͤpſte durch firenge Aufficht und zwedmäßiges Ein- 
wirfen, alle Abwege verfperrten und das Eigenthum erhiel⸗ 
ten ?). Bar ohne höhere Zuftimmung dennoch eine Ver: 
äußerung eingetreten, fo ward fie ohne Bedenken für nichtig 
erklärt: denn der Käufer habe gewußt, daß Fein Abt dazu 
berechtigt fey. Auch gingen Käufer nicht Teicht auf ein fol- 
ches Gefchäft ein, wenn nicht die kirchlichen Obern einwil: 
ligten *); ja man fuchte, um noch ficherer zu feyn, auch 
wohl des Kaiferd. und der Könige Zuflimmung. Selbſt 
weltliche Gerichte vernichteten diejenigen Verträge, wo bie 
vorgefchriebenen :: Formen vernachläffigt waren: fo erhielt 
3.3. der Abt.son Roth vor dem Gerichtöhofe des Pfalzgras 
fen Ludwig ein :Urtheil*): daß eihe von feinem Vorgaͤn⸗ 
ger ohne Einwilligung bed: Konventd vorgenommene Belei- 
bung nichtig ſey. Verkaufte man Grundflüde, um’ von 
dem gelöfeten Gelde fogleich andere anzufaufen, fo hatte die 


Gudeni cod. I, 198. — Ludwig relig. II, 384, über Einwilligung 
der Advocati zu Tauſch und (Gudeni cod. I, 72) zu Kauf. 

1) Url. von Innocenz JII in Miraei oper.. diplom, IT, 840, 
Urf. 50. — 2) Gudeni cod. I, 28; III, 861. 

8) Concil. coll. ZII, 1424. Innvc. epist. I, 49; VII, 141, 167; 
IX, 114; X,.17. Selbſt paͤpſtliche Genehmigung zum Tauſch zwi⸗ 
ſchen zweien Kloͤſtern. Monum. boica I, 223.. Friedrich II erlaubt 
in Ravenna Kloftergüter zur Schuldentilgung zu verkaufen. Petr. 
Vin. II, 51. -— 4) Monum. hoica I, 396, 
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Sache weniger Bebenten '); doch wurbe auch hiebei bie 
Verfammlung zu Rathe gezogen. | 

Der Anfang des Übels Iag jedoch felten in dem Ver: 
äußern; vielmehr war bied gewöhnlich nur die Folge von all 
mählichem, oft unbemerktem oder heimlichem Berfchulden. 
Oder man verpfänbete auch wohl Güter, in ber Hoffnung 
fie bald wieder einzuldfen *); wenn aber dann bie Frifl 
nicht inne gehalten warb, fo verfielen fie, ober mußten doch 
als Lehn an den Inhaber überlaffen werben. Durch lieder: 
Uliäche Wirthfchaft folcher Art Famen manche Klöfter dergeflalt 
herunter, daß die Mönche, weil nichts mehr zu veraͤußern 
war, in andere Klöfter untergeſteckt wurden ?). Und ſchnel⸗ 
ler ald man oft erwartete, geriethen bie Klöfter in fold 
Außerſtes; fo unerträglich hoch waren die Zinfen und fo 
theuer die Verpflegung derer, die fih bis zur Erfüllung al: 
ler Berbindlichkeiten einlagerten “). Mit Recht warb daher 
beflimmt, daß kein Abt ohne Beiflimmung der VBerfammlung 
Anleihen machen dürfe *); und als dies dem unnügen 
Schuldenmachen noch immer nicht ganz abhalf, erließ man 
gefeßliche Beſtimmungen, wie viel Abt und Konvent über 
haupt zum Beften eined Klofterd borgen durften. Oft aber 
war die Frage: ob die Anleihe nöthig und nuͤtzlich gewefen 
ſey? und wenn auf einen leichtfinnigen ein ſtreng gefinnter 
Abt folgte, fo nahm diefer wohl. folche Manßregeln zur Til⸗ 
gung ber Schulden ®), daß Efien, Trinken, Kleidung u. a. 


1) Scheidt vom Abel, mantissa, Urk. 92, a. 

2) Würdtwein subsidia XI, 10. Im Jahre 1175 verpfänbete ein 
englifher Abt ben Arm bes heiligen Oswald an Juden. Bened. Pe- 
trob. I, 129. 

8) Concil. coll. XI, 219. Miraei opera dipl, II, 864, Urt. 
77. Affarosi I, 110. 

6) Beſſer verkaufen als sustinere immodicas obsidum expensas, 
vel etiam usuras intolerabiles tolerare. Urk. bed Krauenmünfters 
in Zuͤrich, Handſchr. I, 418. 

6) Innoc. epist. I, 174; VII, 11. 

6) Tegernseense chron. 630. 


| 
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geringer ausfielen als in der früheren Iufligern Zeit, woruͤ⸗ 
ber die Mönche bisweilen große Klagen erhoben. In lebter 
Stelle trat wieder der Papft Dazwifchen und beauftragte Biz . 
fhöfe, oder anbere Äbte, den Vermögenfland zu ordnen’), 
Alsdann wurden wohl die Pferde und andere entbehrlichere 
Beſitzthuͤmer verkauft; auch findet fich, daß Äbte aus Furcht 
vor flrenger Verantwortung in aller Stille davongingen ?). 
— Einige Male erklärte der Papft, weil andere Hülfe un- 
möglich fehien, alle Schulden, welche nicht zum Nußen des 
Klofterd verwandt worden, für nichtig ); allein bei ſolchem 
Bankerott trat manche Wilfür ein, und ber Kredit ging 
verloren, weil der Gläubiger hiebei nicht (wie wohl mancher 
Käufer von Kloftergütern) klare Kirchengeſetze übertreten und 
fih den Schaden ſelbſt beizumeſſen hatte. Milder, aber. 
langfamer, war das Mittel *), wenn ber Papft ale Ein: 
wohner eines Sprengeld aufforderte, ein zurüdgefommenes 
Klofter mit Almofen zu unterflüßgen. 

Aus dem Erzählten möge man aber nicht fchließen, 
daß bie Kloftergüter im allgemeinen wären fchlecht und wi: 
berxechtlich verwaltet worden: denn nur die Ausnahmen fie 
len auf und fanden firenge Berichterflatter, wogegen die 
heilfame, befolgte Regel unerwähnt blieb, Auch zeigt Die 
Maffe der, bis in die letzten Zeiten der Gewalt, beiſam⸗ 
men erhaltenen Befisthlimer, daß man ihre Unverdußerlich- 
feit anerkannte und mit den gewöhnlichen Einnahmen ernſt⸗ 
lich auszureichen ſtrebte. 


8. Bon den Verhältniffen der Klöfter zu der ubri- 
gen Velt. | 
a) Zur geiſtlichen Seite. 
aa) 3u ben Pfarrern und Weltgeiſtlichen. 
Urſpruͤnglich waren die Moͤnche von der Welt, ja von 
1) Innoc. III epist. I, 8. Cleß Geſch. von Wirtemberg II, l, 
308. — 2) Schefflariense chron. 640, 
8) So gefchah es 1277 in St. Sallen. Arx I, 461. 
4) Archiv des Finanzraths in Züri, Manuſkr. Url. von Öten- 
bach, ©. 2 und 91. 
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allen geiftlichen Rechten und Sefchäften fo abgeſondert, daß 
fie mit den Pfarrern und Seelſorgern in gar keine Berik: 
rung Famen. Allmaͤhlich aber änderten- fich die Verhaͤltniſe: 
mancher hielt es für heilbringender im Klofter zu. beichten, 
taufen und begraben zu laflen u. a. m. !). In ſolchen Fib 
len follte (nach Borfchrift der Kirchengefege) der Weltgeif: 
liche feine Gebühren unverkürzt erhalten 2): allein dies war 
theils nicht zu kontroliren, theils verfuhren Laien und Noͤnche 


dabei mit fehr wenig Gemiflenhaftigkeit. Daher wurde br 


MWiderfpruch der Weltgeiftlichen allgemeiner und umfaflende: 
„das Mönchögelübde vertrage fich nicht mit dem aͤußerli⸗ 


chen, gefchäftigen Leben eines Seelforgerö, nicht mit Ei | 


nahmen für Firchliche Verrichtungen, nicht mit der Anmar 
fung, feinem Bifchofe oder Firchlichen Obern unterworfen 
zu feyn. Auch begnüge man fich nicht einmal damit, im 
Klofter felbft dem Weltgeiftlichen zunahe zu treten, fondem 





man trachte auch auf alle Weiſe danach, in den Bit 


von Pfarrftellen zu kommen und diefe vom Klofter aus ver 


fehen zu laſſen. Duͤrfe doch, den Gefegen nad’), fin 


Weltgeiftlicher zugleich Abt, Vorſteher, oder Mönd fen; 


warum alfo follten dieſe ein Recht haben, aus ihren Krb 


fen herauszutreten? 


Auf.den Grund folcher vielfach und laut. ausgeſyroche | 
‚nen Klagen *), fehte Papſt Kalirtus II noch im Sabre 112, | 


ber ältern Anficht gemäß, fell: daß Fein Mönch. Beichte hi: 


. 3) Weltgeifttihe verlangten fogar, daß kein Mönd im Hofer 


begraben werde (Concil. coll. XII, 1048; epist. 98); ober fie ver 


langten bie Sterhegebühr pränumeranbo von benen, die in ein Klo⸗ 
fter gingen. Dies verbot Honorius IH. ‚Dreger cod. I, urk. 50, d. 


2) Salva matricis ecclesiae canonica justicia et reverentis, 
fagt Innoc, II, zu 1139. Miraei op. diplom. I, ©. 1015 II, 823, 
Urk. 26 — 36. — 58) Thomassin. pars II, lib, 8, c. 19. 

4) In Toskana war viel Streit über die Gränzen ber Rechte 
bed Pfarrers und ber Klöfter. Cartepecore di S, Bartolom. di Pi- 
stoja. | 
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ren, Kranken befuchen *), die letzte Olung reichen und oͤf⸗ 
fentlich Meſſe lefen dürfe; und noch 1197 beftimmte Alexan⸗ 
ber III, .daß die zum Kloſter gehörige Gemeine durch einen 
vom Bifchofe abhängigen Geiftlichen verwaltet werben folle; 

- Nunmehr ertheilten aber die anfangs wohl höflich Darum 
erfuchten Bifchöfe und Erzbifchöfe bisweilen jene Rechte )3 
und dann war für den verlaflenen Weltgeiftlichen nur im 
fernen Rom Hülfe zu fuchen, wo fich die Anfichten allmaͤh⸗ 
lich immer günfliger für die Klöfter ſtellten. Gleichzeitig _ 
mehrte fi) durch Erwerbungen, durch Verleihung von 
Guͤtern u. a. m. ) die Zahl der Pfarreien, für welche 
Klöfter Patronatsrechte auszuüben hatten; und hiefür wuß⸗ 
ten fie fich.die nothwendige Beiflimmung ber Bifchöfe zu 
verschaffen *), bis fie fpater, wie wir unten fehen werben, 
ſich diefen widerſetzen, ober paͤpſtliche Entfcheidbungen erlans 
gen konnten. Auch erfchien es nicht unnatürlih, daß bie, 
oft am beften unterrichteten, am meiften dabei intereffirten 
Moͤnche, alle ihnen weltlich angehörenden Gemeinen auch 
geiftlich verforgen möchten *). Deshalb gab ſchon Urban II 
(aber wohl nur im einzelnen) die Erlaubniß, Pfarreien mit 
Mönchen zu befegen; und Alerander III verordnete tm Jahre 
1179 ganz allgemein: daß diefe den Bifchöfen dürften vor: 
geftellt und in den von ihnen. abhängigen Kirchen angenom: 
men werben °). Denn wenn auch manche Klöfter, als folche, 
durch päpftliche Zreibriefe ganz dem Einfluffe der Bifchöfe 
entzogen wurben; fo blieben doc, die übrigen Kirchen = und 


1) Thomassin, I, 3, c, 22. Concil, coll, XI, 1088, No, 11, 
unb 1336, No. 17. 

2) So fon 1104. Gudeni codex I, 86, 54. Tegurin diplom, 
84. — 8) Ludwig reliq. I, 22%. 

&) Innoc, III epist. V, 75, 77. 

65) Urban II fagt: credimus a sacerdotibus monachis, ligandi 
solvendique potestatem digne administrari,. Dachery spicil. I, 
629. Urbani epist. append., No. 18. Concil. coll. XII, 748. 

6) Thomass, 4 cit. — Eine Pfarrftelle wird abwechfelnd vom 
Klofter und.einem Adlichen beſczt. Würdtwein subsid. V, 417. 
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Kloſter⸗ Gemeinen gewöhnlich feiner Aufſicht unterworfen!). 
Nur ausnahmsweiſe ward dem Biſchofe unterſagt, einen 
vom Kloſter als tuͤchtig in Vorſchlag Gebrachten noch be 
ſonders zu prüfen 2), 

Stellen in Klofterbörfern, bie zu entlegen waren, als 
daß man fie vom Kloſter aus hätte verwalten Finnen ’), 
und folche, die zu arm waren, um mehr als einen Mind 
binzufenden, blieben öfter den Weltgeiftlichen. Bisweilen 
aber behielten die Äbte auch. wohl die Haupteinnahme einer 
Pfarrei für fih und fandten zu deren Verwaltung denjeni⸗ 
gen Weltgeifllichen, welchen. fie am wohlfeilften befommen 
Fonnten *); — eine Maaßregel, die mit Recht laut geta 
. delt und auf Kicchenverfammlungen unterfagt wurbe, weil 
jeder Pfarrei das ihr urſpruͤnglich Zugewieſene unverfint 
verbleiben follte ). Hieran mochten fich aber bie großen 
Mönchövereine, welche allmählich entflanden, nicht immer 
Fehren, fondern nach Gutbünfen abnehmen und zul; 
erfiritt doch mancher dad Vorrecht %): innerhalb eine At 
von Bannmeile um das Klofter herum dürfe Feine Kirche, 
Fein Gebethaus oder Gottesacker angelegt, Feine Meſſe gele⸗ 
fen, ober von irgend jemand ein Pfarrgefchäft vorgenom: 
men werben. Überhaupt ſtellte ſich nach und nad) bie alte 
Anficht fo fehr auf den Kopf, daß Fürften Klofleräbte db 
Kapellane annahmen 7), daß man viele Pfarreien, ohne 
nähere Anrechte, Klöftern nicht bloß zuwies, oder fie mit 
biefen vereinte ®), ſondern auch wohl eine reiche Pfarrei ei⸗ 


1) Innoc. III epist. XIII, 7. — Episcopo convenit pro tali- 
bus ecclesiis obedientiam exhibere. Ibid. X, 45. Hund metrop. 
U, 120, 122, 

2) Ele$ Geſchichte von Wirtemberg u, 1, 305 — 307. 

8) Thomassin, III, 2, c. 27. 

%) Gerohus de corrupt. eccles. statu 381: 

6) Concil. coll. XI, 1099, No. 21, 

6) Innoc. III epist, XI, 172. 

- N &g 1231 Herzog Otto von Baiern. Hund metrop. Il, 2, 
23. — 8) Monum. boica VI, 367, 368 und oft. 
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nem verarmten Klofter beilegte, um diefem aufzubelfen. So 
warb z. B. im Jahre 1248 die Kirche von Altorf dem 
Frauenmuͤnſter in Zuͤrich übergeben ). Natürlich aber wollte 
ber bisherige Pfarrer nichts einbüßen, und bei dem Streite, 
was man ihm und feinen Nachfolgern laſſen müffe, verglich 
man. fich dahin: daß er die Opfer, die Gelber für Seelmef: 
fen und faft allen Zehnten behielt; wogegen das Stift einen 
Heinen Theil des Zehnten, die bifchöflichen Rechte, die Ka: 
pitel = und Kathebrals&elder befam. Dafür verpflegte es 
aber, unter anderem, bie päpftlichen Gefandten. 

Im Jahre 1235 erlaubte der Legat Kuno dem Klofter 
St. Georgen in Schwaben, zur Beflreitung. von Baukoſten, 
die Einkünfte aller feiner Patronatlicchen auf brei Jahre ein- 
zuziehen. Dies ſetzte voraus, daß deren Einverleibung volls 
fländig, und icdes Geſchaͤft auf d die Moͤnche uͤbergegangen 
war 2). 


bb) Son bem Verhaͤltniſſe der Kloͤſter zu ben Bilchöfen und Erz: 
bifchöfen. 


Die Bifchöfe und Erzbifchöfe behaupteten: das Ge 
lübde des Gehorſams, welches der Mönch und der Abt ab: 
lege, gehe ohne Ausnahme. auf alle geiftlichen Obern, und 
die Klöfter wären ihnen unbedenklich in jeglichem unterwor⸗ 
fen. Auch finden wir, daß fie ihre Beiflimmung gaben zu 
Anlegung von Klöflern und zu Veräußerung von Grund: 
flüden >); daß Gefchenfe von ‚Geiftlichen oder Laien an 
Klöfter ihrer Genehmigung beburften; daß fie die eigen- 

1) Urkunden bes Frauenmuͤnſters in Züri, Handſchr. I, 2945 
XI, 971. 

2) Cleß Gefchichte von Wirtemberg II, 1, 281. 

8) Miraei op. diplom. I, 92. Concil. coll. XII, 1082. Gu- 
deni cod, I, 414. Das Kapitel in Kolberg ließ fidh einen Freibrief 
geben, daß kein Klofter ohne feine Zuftimmung bafelbft Häufer bauen, 
oder liegende Gründe befigen bürfe. Dreger cod. I, Urt. 398. — 
Der Grzbifchof von Mainz erlaubte im Jahre 1218, baß ber Abt 
von Harsfeld ein Ronnenklofter anlege Wenck bei Gedichte III, 
Urt. 9. 
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mächtige Übung .von Pfarrrechten, bie eigenmaͤchtige Ab 
fesung von Weltgeifllichen durch die Abte ‚unterfagten ); 
daß fie, folche Geiftliche weihten, gleich den übrigen behan- 
- beiten ?), ja alle,: urfprünglich einem Bifchofe zuftehenden, 
Firchlichen Handlungen, im Klofler vornahmen. Sie bewil— 
ligten ferner den Klöftern Ablaß auf einundvierzig Tage für 
Pilger und andere welche Gefchente darbrachten ?); ber Erz 
bifchof von Mainz gab fogar einem Abte das Recht, die 
Inful zu tragen. 

Bis hieher möchte alles ‚mit den allgemeinen kirchlichen 
Geſetzen noch übereinftimmen: bald - aber entfland einerfeits 
Unzufriebenbheit der Mönche felbft über jene geſetzliche Ab: 
bängigkeit, und umgekehrt griffen die Bifchöfe über das ge: 
echte Maaß hinaus. . Sie verboten Pilgerimgen nad den 
Klöftern, verlangten daß dieſe nur auf. ihren Mühlen 


mahlen follten, eigneten fich einen Theil der Klofterihäke | 


zu, plagten die Mönche mit Pruͤfungen und Foftfpielige 
Einlagerung, und was der Pladereien mehr waren *). Bi 
weilen behielten ſich Bifchöfe Stellen in Klöftern vor °); 
bisweilen wußten fie es fogar dahin zu bringen, daß fie 
Abte wurden. Hieraus entftand nun Streit aller Art, und 
- derjenige bei dem beide Theile Hülfe fuchten, von bem fie 





mehr oder weniger Hülfe erwarteten, war der Papſt. Wie⸗ 
fen doch felbft manche Biſchoͤfe im Vertrauen auf ihre ei⸗ 


1) Concil. collect, XIN, 995, a 60 — 61. Lateranifches Kon 
cilium von 1215. 

9) Concil. call. XIII, 885, No. 29. Hund metrop. II, 519. 

8) Diplomat. bibl, Lipsiens, in Mencken. script, I, 777. bu 
deni cod, I, 324. 


4) Concil. coll.. XII, 1019, ep. 32. Innoc, III epist. XI, 6. 


‚Hofmann episc, Ratisbon. 554. 


8) Der Erzbifhof von Mainz behielt ſich eine Stelle im Kloſter | 


vor, doch erhielten die Armen feine Portion. Gudeni cod. I, 9. 
Der Erzbifhof von Narbonne follte einer Abtei entſagen, weil & 
‚von ber erhaltenen Dispenfation ſchlechten Gebrauch machte. lanoc. 
HI epist, VII, 78. 
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gene Billigkeit, oder im Gefuͤhle des Rechts, zu dieſem Aus⸗ 
weg hin: ſo verſtattete z. B. der Erzbiſchof von Mainz ſchon 
im Jahre 1090 !). urkundlich einem Abte, ſich an ben Papſt 
zu wenden, ja ſich ihm ganz zu unterwerfen, wenn er oder 
ſeine Nachfolger ihn in ſeinem Rechte verkuͤrzten und eine 
Befchwerbe bei ber Synode ohne Erfolg bliebe. Dieſe Sy⸗ 
noden hatten aber in der Regel keineswegs genügendes Ans 
fehn, ſolche Fehden zu fchlichten; vielmehr wurde der Streit 
zwifchen Klofter: und Welt⸗Geiſtlichkeit daſelbſt nicht immer. 
mit Gründen erörtert, ſondern auch wohl mit. Gewalt ent⸗ 
ſchieden ?); und wenn bie Bifchöfe mit Recht Uber Ausar⸗ 
tung ‚der Mönche Elagten, fo Fonnten dieſe Die Aaklage oft 
zurüdgeben, und bie nach den neuen Grundſaͤtzen mehrer 
Kongregationen umgeitalteten Klöfter. hatten des Volles 
Stimme fuͤr ſich. | 

Im ganzen- gewonnen ‚überhaupt die Kioſtet. Wenn 
naͤmlich die Paͤpſte auch anfangs, den aͤltern Anfichten ges 
mäß, dem Bifchofe die herkömmlichen. Rechte zuwieſen; fo 
ſchien es ihnen. .doch. -Feine Verletzung. der Kirchengefege, 
wenn fie Klöfter unmittelbar in Schuß, nahmen, gleichfam 
für Dies oder jened Klofter felbft Bifchof wuͤrden und def: 
fen Rechte und Pflichten übernähmen). Die frühen päpft: 
lichen Schutzbriefe behalten zwar immer ‚die, Rechte bed 
Bifchofs unangetaftet vor: aber ein, auch nur bedingt 
freies, mit Rom in nähere Verbindung getretened Kloſter, 
wurbe weniger nachgiebig und wollte feinen jdhrlichen 
Zins nicht umfonft dorthin entrichten. Der Papft - war 
zugleich ein mächtigerer und doch wiederum ein entfernte 
rer Dberer *): das reizte bie Klöfter, fich ihm anzuvertrauen, 
und wiederum erhöhte er gern feine geiftliche Macht "und 
feine weltlichen Einnahmen °). Hiezu kam, daß viele Gruͤn⸗ 


3) Gudeni cod. I, 80. Ughelli Italia sacra IV, 929. 

2) Pland Geſchichte ber kirchlichen Geſellſchaftsverf. III, 1, 781. 
8) Hund metrop. II, 122, 

4) Thomass. I, 8, c..28,.5.3—4 . 

5) Sarpi storia del cencil, Trident, II, 226. Schon im feche: 


.# 
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der von Klöftern gleich anfangs deren Freiheit von biſchoͤl⸗ 
chem Einfluß ausbebungen: fo war 3. B. die fo mächtige 
und weit verbreitete Kongregation von Elugny allein dem 
Papſte unterworfen 1). Ferner gab ed Gegenden, die ki: 
nem Bifchoföfprengel beſtimmt zugewiefen ober unangebaut 
waren; mithin konnte bier von Eingriffen in beſtehende 
Rechte nicht die Rebe ſeyn. Oder manches Kloſter blieb 
(wie im griechifchen Reiche) feinem weltlichen Stifter, dem 
Könige, unterworfen, ohne Dazwifchentunft eines Biſchoß 
oder Erzbifchofs 2). Waren endlich deren Mechte auch in 
Freibriefen vorbehalten, fo erzeugten doch Bann, Inter: 
dift, äwiefpaltige Biſchofs⸗ und Papfi Wahlen u. a., Ge 
fegenheit und Vorwaͤnde, ſich einent Einfluffe zu entziehen, 
welcher ber naͤchſte wie der brüdendfle war. Und wenn 
gleich dem Bifchofe einige Rechte und Gefchäfte verblie 
ben, welche Fein anderer in ben Kloͤſtern vornehmen konnte; 
fo wurde doch ‚deren innere Gefeßgebung allmählich, immer 
freier, und felbft in Hinficht jener Gefchäfte ertheilte ihnen 
der Papft oft die Erlaubniß, ſich an einen andern Bilhef 
zu wenden, im Fall ber des Sprengelö unangenehme Schwie⸗ 
rigkeiten mache. 

Mithin gab es eine ganze Reihe von Abflufungen ’) 
der Rechte: was aber bie mächtigften Orden, z. B. der von 


ten und fiebenten Sahrhunderte gab es einzelne Wefreiungen ber Ki: 
ſter von biſchoͤflichem Einfluffe burd den Papft, das Vorwort ber Leim 
oder durch eigene Wacht. Tiraboschi storia di Nomantola I, 191. 
Wo Freundſchaft zwiſchen Klöftern und Stiftern flatt fand, gab man 
ſich wechfelfeitig wohl Moͤnchs⸗ und Stifts⸗Stellen. Thomassin. U, 
2, c. 25. 

1) Thomassin, I; 1, 86—37. Montag Gefch. der ſtaatsb. 
Sreiheit IT, 534. Innoc. epist. VII, 185; XII, 52. Schon 1106 | 
waren beuffche Kloͤſter unmittelbar dem Papfte untergeorbnet. Pegar- 
chron. Siehe noch Concil. coll. XU, 1018, 10245 epist. 55 u. 67. 

2) Der Bifhof von Augsburg zürnte, daß König Lothar das Kir 
ſter Beuren zu einem unmittelbaren Eöniglichen erhob. Monum. boica 
VII, 97, 9, — 8) Monum, boica IX, 507. 
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Elugny, von ben Päpften erlangte, danach glaubten alle 
übrigen mit Recht und mit Ausficht des Erfolges flreben zu 
bürfen.. Doch fanden fich, anderer Entgegenfegungen nicht 
zu gebenfen, felbft hierüber verſchiedene Anfichten unter ver: 
ſchiedenen Orden, und aud Abneigung gegen Clugny, aus 
Neigung zum Widerfpruh und aus eigener Überzeugung 
betraten 3. B. bie Eiflertienfer *) ganz ben entgegengefegten 
Weg: fie fchloffen fih an die Bifchöfe an und machten es 
ihren Klöftern zur Pflicht, Feinen Freibrief nachzufuchen, wel: 
cher den allgemeinen kirchlichen Anfichten und Gefegen 
widerfpreche. . Die. Prämonftratenfer und der Orden von 
Vaucouleurs folgten diefem Löblichen Beifpiele; allein der 
Reiz des Vortheils uͤberwog nicht felten den Grundſatz, und 
man kam immer weiter und weiter, bis Innocenz IV bie 
Giftertienfer ebenfalls. aller Aufficht der Bifchöfe entzog. 
Wahrhaft große Päpfte, wie Aleranber III und Innos 
cenz ILL ?), ſchuͤtzten gleichmäßig Klöfter wie Bifchöfe gegen 
Unrecht und übertriebene Anmaafung, fie wußten, was, und 
wen fie eö bewilligten: allmählich kamen aber, bei dem Ans 
drange und dem Wechfel der in Rom Anfuchenden und Bes 
willigenden, Sreibriefe für Bifchöfe und für Klöfter zum 
Borfchein ?), die füch beflimmt wiberfprachen, was dann na= 
türlich : großen Streit erzeugte; ja man ſcheute ſich auch 
nicht hin und wieber falfche Freibriefe zu machen, unb bie, 
zu firenger Prüfung unfähigen, Gegner zu betrügen. Allein 
felbft Die Achten und klaren päpftlichen Freibriefe ließen fich die 
Bifchöfe nicht immer .gutwillig gefallen, fondern wandten 
ihre eigene Macht gegen: dad Klofter, oder fuchten Huͤlfe bei 
den Laien. Mit deren Hülfe wurde z. B. ein in Apu⸗ 
lien von Urban II mit Sreibriefen begnabigter Abt *) nicht 
bloß verhöhnt, fondern auch bei einer Reife rein ausgeplin— 


1) Thomassin. 1,8, c. 28, $. 10— 12, 

2) Ebendaſ. I, 8, 39. 

3) So 1247 zwiſchen Konftanz und St. Gallen. Ar— I, 361. 
#) Urbani II epist. VI in Concil. coll, XII, 718. 
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dert. Seltener entſagten Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe aus Groß⸗ 
muth oder Überzeugung ihren Rechten; oͤfter fanden es die 
Abte gerathener, ihnen eine Abfindung1) anzubieten, und 
fie fanden ed gerathener, diefelbe. anzunehmen. . Dazu war 
um fo mehr Grund, als die: Xbte auf Kirchen⸗ und Reiche: 
Berfammlungen immer größeres Gewicht erlangten ?) und 
ed. wagten, mit Bifchöfen und Erzbiſchoͤfen um den Vorrang 
zu ſtreiten. 

Nach und nach ward alſo die geſammte Aloſtergeiſtlich- 
keit eine für ſich beſtehende Körperfchaft,. und alle Unterord⸗ 
nung unter Obere, die. ihre Ordens und den Papſt ausge⸗ 
nommen, hörte. auf. Kloftergeiftlichkeit und Weltgeifllichkeit 
fanden als zwei: felbfländige Hälften der Kirchenwelt einan- 
ber gegenüber, und vom Mönche aufwärts, durch Prior; 
Abt ‚und: Kongregation, flieg die eine, vom Weltgeiftlichen 
aufwärts.?), durch Biſchof und Erzbifchof flieg die andere 
Reihe hinauf bis zum Papfte, dem Stellvertreter Chrifli 
auf Erden. Die Ehrfurcht vor der Heiligkeit ber Mönche 
und, ihres Standes, ihre Erhebung: zu. ben höchften Stellen 
ber zweiten Reihe, felbft zum päpftlichen Stuhle, ihr gro⸗ 
Ber weltlicher Befib und ihre Kenntniffe, der Vortheil bes 
Dapftes und taufend anbere Gründe wirkten zu dieſem Siege 
fiber früher unleugbar vorhanbene Rechte und Geſetze. Auch 
erfchien diefe Schließung der.Kloftergeiftlichlett in eine abge⸗ 
fonderte Körperfchaft vielen nicht unnatürlih, ein größerer 
Sufammenhang der Klöfter eines Ordens nothwendig, bie 

g.zichartige Behandlung aller Orden rathfam, und bie Ein⸗ 
wirkung fo vieler Bifchöfe in ben einzelnen kandſchaſten 


1) Planck Geſchichte der kirchl. Geſelſchaſtsver IV, 2, 5835. 
Regesta Gregor, IX, Jahr IV,.50. Die Bilhöfe und Erzbifchöfe 
gaben auch Schusbriefe, und nahmen dafür einen jährlichen Zind. Gu- 

denus I, 163; II, 24. Miraei op. diplam. I, 389, Urk. 63. 
2) Alberic, 449 zu 1208, und der Streit zwifchen bem Abte von 
,Fulda und dem Erzbifchofe von Trier. 
- 8) Thomass, IH, 2, c. 50. 
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rend. 

Von entgegengefebter Seite ber wurde dagegen behaup⸗ 
tet: jene Zerfaͤllung der Kirchenwelt in zwei unverbundene 
Haͤlften ſey ſchaͤdlich, die hierarchiſche, ſo weiſe eingerichtete 
Unterordnung werde zerſtuͤckt, der Gehorſam aufgeloͤſt, dem 
Biſchofe die dringend noͤthige Aufſicht und Wirkſamkeit ge⸗ 
nommen, die Rechtshuͤlfe unmoͤglich gemacht, und die Hand⸗ 
habung der Ordnung in die Haͤnde derer gelegt, die eben 
ſelbſt der Aufſicht, der Lehren und der Strafen des Biſchofes 
beduͤrfen. Dieſer Anſicht war ſelbſt Bernhard von Clair⸗ 
vaurx zugethan; er ſchreibt *): „der Papſt kann nach feiner 
Gewalt den Biſchof der Aufſicht des Erzbiſchofs, den Abt 
ber Aufficht des Biſchofs entziehen; aber es ſoll nicht ge⸗ 
fchehen, denn die Bifchöfe werden dadurch nur anmaaßenber, 
und die Mönche zügellofer. Jede Aufficht, jede Furcht, jede 
Scham wird aufgehoben, dad Gebäude der Hierarchie, wel: 
ches in weifer Ordnung bis zum Papfte hinanfleigt, wird 
untergraben. Hinter demüthigem Außern verſteckt fich der 
hochmuͤthige Sinn der Äbte; fie plündern die Kirchen um 
fi loszukaufen, und fie kaufen fich los um bem Gehorfame 
zu entfliehen, welcher ihre Zierde feyn ſollte. Indem jeder 
dem Papfte der Naͤchſte feyn möchte, loͤſt ſich das Ganze 
auf. Kein fträflicher Eigennuß, Bein wilder Ehrgeiz foll die 
Befreiung von ber Aufficht des Kirchenobern veranlaflen: 
nur wenn ber Wille des erften Stifter beflimmt die un⸗ 
mittelbare Unterwerfung eines Kloflerd unter den Papſt ges 
bietet, fo mag es diefer um des frommen Mannes willen 
gefchehen laſſen.“ 


cc) Vom Berhältniffe der einzelnen Klöfter zu den Kongregationen 
und größern Drbensverbindungen. 
Der Mangel, welcher durch die Auflöfung bes Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Kloͤſter zu den Biſchoͤfen entſtand, wurde zum 
Theil ausgefuͤllt durch die engere Verbindung der erſten un⸗ 


1) De consideratione sui III, 45 de officio episcopi 6. 9. 
VI. Band, 21 





u \ 


370 Kirchliche Alterthümer. 


tereinander, und durch bie neuen; mit mannigfachen Verfaſ⸗ 
fungen verfehenen Genoflenfchaften, welche unter dem Ras 
men von Kongregationen oder von befondern Orden, ber 
abendländifchen Kipfterwelt ein neues Leben und eine ver- 
änderte Bebeutung gaben. 

Faft allen Eiöfterlichen Einrichtungen lag nämlich im 
weftlichen Europa die Regel des heiligen Benedikt zum 
Grunde; alle hatten in diefer Beziehung etwas Gleicharti⸗ 
ged und Gemeinfchaftliches: allein jebes Klofter fand uͤbri⸗ 
gens einzeln für fi, und es fehlte ganz an verfaſſungs⸗ 
mäßiger Verbindung und Unterorbnung. Diejenigen Ver: 
bindungen, welche aus Freundfchaft und vertragemäßig zwi⸗ 
fchen einzelnen Klöftern oder auch mit Stiftern gefchloflen 
wurden, hatten nur den Zweck einer wechfelfeitigen gaftlichen 
Aufnahme ihrer Glieder *), des wechfelfeitigen Leſens von 
Seelmefien bei Zodeöfällen,. der Mittheilung von Leichenre 
den und bergleichen. 

Im neunten Iahrhundert finden fih zuerſt Spuren ?) 
von Genoffenfchaften, jedoch ohne ſchnelles Wachsthum; und 
nur der Umftand, daß mehre Klöfter ) oft einem Abte un: 
tergeorbnet, daß den Mutterkiöflern ein großer, bisweilen 
fogar drüdender Einfluß über die Zochterflöfter *) eingeräumt 
wurde, beutet den Übergang zu umfaflenden Verbindungen 
an. Zuletzt war es aber fehr natürlich zu fühlen, daß eine 


1) Würdtwein subsidia IV, 328; V, 254. Gudeni cod. I, 290, 
477. Die wecfelfeitig aufzunehmenden Mönche mußten fi durch 
Zeugniffe und Päffe ausweifen. Gbenbaf. I, 291. Urkunde über 
ſolche Freundſchaft und Bruͤberſchaft. Cbenbaf. I, 485. Gerbert 
historia nigrae silvae I, 258, 385. 3um Anbenfen ber, in einem 
andern Klofter Werftorhenen, werben 1500 Misereres und Orationes 
domin, gefungen. Gudeni sylloge 105. 

2) Henke Kirchengefh. I, 522. 

8) Murat. antig. Ital. V, 477. 

4) Papft Viktor III bob die Abhängigkeit eines Zochterkiofters 
‚auf, weil das Mutterklofter feine Gewalt gemißbraudt hatte. Mi- 

raei op. diplom. II, 828, url, 83. 
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engere ‚Gemeinfchaft größere Kraft gebe, und bie Klagen 
über die Ausartung der vereinzelten Mönchsklöfter drängten 
zu Befferungen, welche theils in Erneuung und firenger Bes 
folgung ber berichtigten Regel, theils in Aufftelung von 
Berfaffungsformen liegen mußten, an denen ed, im engern 
Sinne, bisher ganz gefehlt hatte. Daher entflanden nun 
mehre große und berühmte Genofjenfchaften, denen faft ohne 
Ausnahme die Regel des heiligen Benedikt zum Grunde lag; 
die Zufäge berfelben betrafen großentheild das Einzelne des 
täglichen Lebens. Vielleicht ward man hiebei zur ängfilis 
her und einfeitiger, wo man glaubte vollfommener zu wer: 
den; daß aber bie Fang vernachläffigte Regel nun, des neuen 
Eiferö halber, im ihren Haupttheilen wieder befolgt wurde, 
war gewiß ein Gewinn. Die alten Benebiftiner fchloffen 
ſich größtentheild an eine ober die andere von den neuen 
Genoffenfchaften an; und. wenn auch nicht mehr alle durchs 
aus gleichartig waren, fo blieb boch allen eine Grundform, 
und die früher ganz loſe Verbindung bed Ganzen warb in 
den einzelnen Genoffenfchaften weit enger; fie erhielten eis 
nen Mittelpunft mit größerer Gewalt, einen oberleitenden 
Abt oder eine oberleitende Behörbe, und Hauptverfammlun- 
gen oder Generaffapitel, nach mannigfacher Weife und mit 
berfchtebenen Rechten und Pflichten. 
Von den .fehr merkwuͤrdigen, hienach ſich entwickeln: 
den Ordensverfaſſungen wird weiter unten im einzelnen die 
Rede ſeyn; hier vorlaͤufig im allgemeinen folgendes. Vor 
de Aufnahme eines Kloſters in ben Orden!) ging eine 
genaue Unterfuchung ber, über da8 Grundvermögen, bie. 
Gebäude, Einkünfte, die Sitten, die perfönlichen Eigenfchafs 
ten u. fe w. Die hoͤchſte Gewalt im Orden, gewöhnlich. 
aljo der Abt des Hauptklofters.und die Hauptverfammfung 
tat in die Rechte des Biſchofs; jener vifitirte alle Klöfter, 
ohne feine Erlaubniß fanden Feine größern Anleihen 2), Feine 


1) Gudeni codex III, 750. 


2) Marrier bibl. Cluniacens. 1882, 1558. 
| 24* 
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Beräußerungen, Beſetzungen und Entfegungen flatt, ihm 
gelobten die einzelnen Vorfteher Gehorfam u. f. w. Jedes 
Klofter mußte die allgemeinen Verſammlungen befchiden ?), 
um über dad Beſte des Ordens zu berathen, Befchlüffe zu 
erfahren und ihnen zu gehorchen. Die Rechte und Vorzuͤge 
des Stammkloſters und des Hauptabtes waren mithin fehr 
bedeutend, und fie wußten fich überdies auch wohl Geſchenke 
und Vortheile aͤußerer Art zu verfchaffen. Anbererfeits aber 
machte befonderd dad Abhalten ber Generallapitel dem 
StammPlofter große Koften und Auslagen ?), fo daß bie 
Eiftertienfer fchon im Jahre 1152 feflfegten: niemand folle 
über eine gewiffe Zahl Pferde und Diener mitbringen ober 
iiber bie .gefeßliche Zeit verweilen. Wer diefe Gefeße über 
trat, mußte faftlen, und Wein warb während ber Zeit 
fo zahlreichen Befuched gar nicht gegeben. Untergeordnete 
Verfammlungen ?), bie fich in einzelnen Lanbfchaften zu bil: 
den fuchten, galten für gefährlich und wurden unterfagt. 
Dffenbar gewann bas Klofterweien durch diefe Einrich⸗ 
tung an Zuſammenhang und Haltung, und- wenn auch die 
Aufficht vom Mittelpunkte her nicht bloß fireng, ſondern bis⸗ 
weilen auch etwas willfürlich war; fo errettete doch auch 
bie Kraft und ber Schuß des neuen, einigen Ganzen, von 
viel erheblichern Gefahren. Nur biefen großen Genoffen- 
fchaften und den Päpften *) verbankten es bie Klöfter, daß 
fie nicht fchon damals größtentheild aufgelöft und ſaͤku⸗ 
larifirt wurden. Welche Macht, Ausbreitung und Einfluß 
aben folche Stammkloͤſter und Kongregationen haben: muß- 
ten, gebt bavaus hervor, daß 5. DB. unter dem Kloſter 
Kava 8) (welches nicht einmal Haupt eines größern Ordens 
war) 120 Klöfter und 330 Kirchen flanden. Der Drden 
ber Prämonftratenfer zählte achtzig Jahre nach feiner Sur 


1) Innoc. III epist. I „ 204. nn _ 
2) Holstenii codex II, 94. — 8) Ibid. VI, oo, 411. 
4) Waverleiens, annal, zu 1261. 
6) Helyot V, c. 26. . Acta Sanct. vom vierten März, ©. 329. 
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tung !) vierundzwanzig Landfchaftämeifter, 1000 XÄbte, 300 
Pröbfte, 500 Nonnenktöfter u. f. w. 

Die meiften Klöfter wären befonnen und klug genug, 
den Vortheil zu erkennen, welcher aus dem Verhaͤltniſſe 
zu dem groͤßern Ganzen fuͤr ſie entſtand; einzelne ſuchten 
indeſſen jetzt eben ſo von den Ordensverbindungen frei 

zu werden 2), wie fruͤher von dem Einfluſſe der Laien 
und der Biſchoͤfe. Zu einer ſolchen Vereinzelung boten je: 
doch die Päpfte mit Recht nicht die Hand, fondern fie tra= 
ten, wenn etwa bie Schlüffe der Hauptverfammlungen °) 
nicht gehörig gehalten wurden, beſtaͤtigend und verſchaͤrfend 
hinzu. 

Innocenz III verordnete *): daß die Kloͤſter einer Land⸗ 
ſchaft, welche in keiner Geſammtverbindung ſtaͤnden, dennoch 
alle drei Jahre Verſammlungen unter der Leitung von zwei 
Ciſtertienſeraͤbten halten ſollten, welche ſich noch zwei andere 
Abte zum Beiſtande waͤhlten. Übrigens wollte dieſer große 
Papſt, daß ſolche Beauftragte, daß überhaupt die Einwirkung 
der Ordensobern keineswegs die Rechte der Bifchöfe vernich- 
ten, fondern eine wechfelfeitige Beobachtung, eine verdoppelte . 
Wachſamkeit eintreten, und gegenfeitige Bemerkungen und 
Befchwerben zur Entfcheidung an ihn kommen follten. Dies 
fer Gedanke ward jedoch nachher nicht weiter ausgebildet, 
er Fam nicht allgemein zur Anwendung, — Ohne. päpft: 
liche Genehmigung durfte niemand eine neue Genofienfchaft 
bilven; und da bie bisherigen jedem Zwecke zu genügen 
fchienen, und eine Vermehrung berfelben durch die fich her⸗ 
zubrängenden, oft untauglichen Perſonen nachtheilig erſchien, 
ſo verbot Innocenz III im Jahre 1215, auf der lateraniſchen 
Kirchenverſammlung °), ein fuͤr allemal das Errichten neuer 
Orden. 

1) Plan Geſchichte der Geſellſchaftsverf. III, 2, 497. 

2%) Iperius 647, 654. — ' 8) Balazit miscell, J, 225. 

&) Concil. coll. XIII, 948. J 

6) Ne quis de caetero noram religionem inveniat. Concil. coll. 


XII, 950, No. 13, Nur in Hinficht. bee Bettelmönde madte man 
eine Ausnahme. i £ 
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dd) Bom Verhaͤltniſſe ber Klöfter zum Papfte. 

Obgleich zeither in allen Abfchnitten das Verhaͤltniß ber 
Klöfter zu den Paͤpſten erwähnt worben ift, fo müflen wir 
dennoch einiges nachholend hier beibringen. Die Zreibriefe, 
welche fie den. Klöftern ertheilten, enthielten anfangs faft 
nur geiftliche Befehle gegen Willkür und Gewalt; allmählid 
aber wuchs die Zahl der Beflimmungen und ber pofitio zus 
gefprochenen Rechte über alle Erwartung, ja über billiges 
Maaß hinaus. Folgende Punkte. find aus ſolchen Freibrie⸗ 
fen hergenommen: 

1. Der Bifchof *) darf ſich nicht in bie Mahl des Abs 
tes mifchen, für feine Verrichtungen (Weihe, Einfegung, hei: 
liges Ol u. f. w.) Bein Geld verlangen, feinen Bann fpre 
chen gegen Mönche oder gegen Leute des Klofterö, welche 
mit dem Zehnten in Rüdftand bleiben. Was der Bifchof 
etwa verweigert, wird ber Papft geben, wenn man fi ich un⸗ 
mittelbar an ihn wendet. 

2. Kein Bann, kein Interdikt gift fir das Kiofte, 
wenn nicht der Papft dies ausdruͤcklich befiehlt. 

3. Der Papft hält uͤber die Unverleglichfeit Der Kloſter⸗ 
güter und firaft jeden Eingriff in dieſe Vergünftigungen ?). 

4. Das Klofter barf Geiftliche und Laien aller Art 
aufnehmen. 

5. Das Zeugniß ber Mönche gilt in ihren eigenen Sa: 
hen ?). Sie koͤnnen fich durch Feine Bürgfchaft verpflichten. 

6. Sie find frei von Zehnten und Auflagen, frei von 
ber weltlichen Gerichtöbarkeit und der Pflicht, auf den bis 
ſchoͤflichen Synoden zu erfcheinen. Auch follen dieſe Syno⸗ 


1) Guden, sylloge 63. Privil. von Innoc. IU, epist. I, 173 — 
174. Hund metrop, II, 62; III, 23, 899. Oldeslebense diplom. 
618. 

2) Die Namen ber Orte wurden oft ſchrecklich Öntfteit: 3. B. 
Thechmochdoch, Domnachescrach, Achadarglaiss, Dissurtrich, Ti- 
lachfortehm, Hubargaiihuby etc. Innoc, III epist. III, 145. Wo 
liegen biefe Orte? 

8) Privil. von Innoc. III in Miraei oper.- dipl. II, 840, Ur. 50. 
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ben nicht: im Kloſter ‚gehalten: werben, ober ein Biſchof fich 
aus a andern Gründen und zu andern Zwecken daſelbſt eins 


7. Niemand ‚Darf innerhalb des Kloſterbezirks 1) Raupe 
len, Gottesäder u. bergl. anlegen. 

8. Das Klofter daxf jeden bannen 2), ber ihm zu nahe 
tritt; und die hievon benachrichigten ‚Bifchöfe ?) ſollen die⸗ 
fen; Bann anerkennen... . 

9,8 darf Kirchen baum. md. mit Kreuzen. bezeichnen, 
Gefchenfe und Vermaͤchtniſſe annehmen, ohne daß Laien 
oder Praͤlaten berechtigt, wären Abzüge zu machen *). 

10, Mehre Kloͤſter erhalten für bie, fie an gewiſſen Ta⸗ 
gen Beſuchenden, Ablaß auf zwei his ſieben Jahre. . 

So umfaſſend auch dieſe Voerguͤnſtigungen fi ſind, ſo faͤllt 
es doch ngoch mehr: auf, daß die Kloͤſter ſelhſt dann von bis 
ſchoͤflichem und weltlichem Einfluſſe frei. bleiben ſollten — 
wenn von Verbrechen ober Kon: Verträgen. bie Rebe war, 
wo ſie ie als Partei auftraten Zwar lag den, Ordensobern 
wohl ob,- hier für Ordnung Sorge zu tragen, aber aus⸗ 
nahmsweiſe finden wir auch in panftlichen Freibriefen den 
Zuſatz °): daß ein Ausſpruch, jener Obern gegen dieſe nicht 
gelte. Endlich enthielten paͤpſtliche Sreibriefe Beflimmungen, 
welche ganz in das Gebiet der weltlichen Macht fielen, 3. B. 
über die Zollfreiheit, über das weqht , Burgen und Maͤrkte 
anzulegen u. ſ. w.7). 

Mit ſolch. einem Freibriefe war. indeß noch. nicht alles 
gewonnen, denn mancher nannte ihn erfchlichen, ‚und mans 
cher. hezweifelte die fchrankenkofe Vollmacht des Papſtes; bie 
nähere Hülfe ber jetzo beleidigten Bifchöfe und Erzbifchöfe 


1) Mivaei opera dipl. 11,:1170, Urb 55. Privil. von 150. 
2) Priv. v0n:41222 für das Kloften aufdem Prtersberge. Chron. 
mont, sereni. — 8) Maygarinug],. us. 24 , von Innoc. HI. 
€) Urban IL fürs Mofter Kapo. Concil. coll. XII, 722. - 
&) 1252 feß dies ein Privil, feſt. Margarings I, Uut, 34. 
6) Hund :metrop. Salich. I, 62 .:Urt..von 1218... 
7) Privilegium von 1107 und 1125: bei Margardons Il, 132, 148. 
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fiel weg, und. die befreitem*) Kloͤſter mußten oft am 
meiften von Laien Heiden, ehe der entfernte Papft zu 
Hülfe kommen Eonnte. Wiederum blieb dieſem oft nichts 
übrig, als feine Huͤlfe durch Biſchoͤfe und Exzbifchöfe zu 
Vollziehung bringen zu laſſen2), welche fich aber natixlid 
in folchen Fallen nicht ſehr beeilten die Laien zu bannen 
und die Geifllichen abzufegen. Ä 

Endlich war der päpftliche Schuß felbft nicht ohne Un⸗ 
bequemlichkeiten: zuvoͤrderſt mußte das Kloſter in der Regel 
eine jährliche Abgabe Übernehmen, welche von einem Sol: 
ſtuͤcke bis zwölf und auch wohl höher hinanſtieg ). Hin 
kamen die Koften der: Ausfertigungen und ber bei jeden 
neuen Papfte ſicherheitshalber gefuchten Erneuung ber Er 
briefe, bie Koften-:der- nothwenbigen Reifen nach Rom 
u.a. In umubigen Zeiten zahlte man zwar oft viele Jahre 
lang Feine Abgabe: nach Roinʒ aber fie wurde barım nicht 
geſchenkt, fondern in guͤnſtigen Zeiten beigetrieben *). It 
Vermeidung folder Saͤumigkeit veiften päpftliche Hebung 
beamte im Lande umher, ober der Papft uͤbertrug einzelnen 
in gewiffen Sprengelndie "Hebung aller ihm gebuͤhrenden 
Zinfen und Abgaben °).: Sie waren ermächtigt, gegen Bf 
| fige und Widerſpenſtige die harteſten Kirchenſtrafen anzuwen⸗ 

1) Regesta Gregor. IX, Sahr! IV ‚146, 508. 

2) Gudeni codex II, 59; ej. sylloge 97. - - 

8) Schon 1095, 1104 u. f. w. jährliche Abgabe von’einem Gold⸗ 
ſtuͤck, 1232 von fünf Golbflüden. Hund metrop. II, 262, 378; 
IH, 441.':-Sanoc, III epist. VIII, 167... Regesta Giegor. IX, Jahr 
I, 88. Monum, boica X; 488, Sohäbflie Histot. Zaring. Baden. 
V, 80. 

4) So zahlte das Kloſter Altahe: für achtundzwanzig Jahre unum 
Fertonem auri, ben man für vierzehn Zalente und zwbij Denare ge⸗ 
kauft hatte. Monum. boica XI, 284. 

6) Monum, boica I, 894; ZI, 198. Urkunben von 12% und 
1260. Gin Klofter in Venedig, welches jährti ein. Pfund Mad? 
‚gab, erhielt auf einmal’ eine’ Quitturig fur vierzig vahte. Cornelio 
ecclesia Veneta :YI, 165, Urt. bon 1257. 
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den. Übrigens erhielt der vömifche Hof nicht bloß Geld, 
fondern von näher gelegenen Klöflern auch Naturalien: fo 
gab z. B. das Paulsklofter in Rom jährlich einen Eber, 
eine Kuh und Wein; und als dies erlaffen wurde, bebielt 
man fih die gewöhnlichen Geſchenke *) zu Weihnachten 
und Oftern vor. 

Gegen biefe regelmäßigen. bewilligten Laften entſtand 
fein bedeutender Widerfpruch; deſto Iauter aber warb bie 
Klage, wenn ber Papfk einmal verlangte, daß fein Bann, 
trotz allen damit verfnüpften Unbequemlichkeiten, von ben 
großen Orden gehalten, oder.daß fie zu Kreuzzuͤgen und 
andern allgemeinen Kirchenzwecken, ohne Rüdficht auf ihre 
greibriefe zahlen follten *). Died Verfahren des römifchen 
Hofes ließ fich immer noch rechtfertigen: keineswegs aber 
bie Habfucht und Anmaaßung, die (am Ende zu eigenem 
Verberben) feit der Mitte bed breizehnten Jahrhunderts, feit 
Snnocenz IV überhand nahm, und wovon hier nicht ums 
fändlicher die Rede feyn kann. So machte, um doch ein 
Beifpiel anzuführen, jener Papſt einem englifchen Kiofter 
den Borfchlag ?): ihm eine von bemifelben befehte Pfarr⸗ 
fielle zu "berlaffenz; er. wolle alddann einen Theil der Ein: 
fünfte für fich nehmen und das übrige dem Kloſter milde 
ihenten: fo hätten offenbar alle Gewinn; — nur die Ges 
meine nicht, welche ohne Seelſorger geblieben wäre, wenn 
man nicht den Antrag, mit Hülfe bes Königs von Eng⸗ 
land, zuruͤckgewieſen hatte. Die anfangs höflichen Empfeh⸗ 
lungen zu Pfründen wurben allmählid) Gebote, welche man 
nicht umgehen durfte, ohne wohl gar gebannt zu werben *); 
und aus dem Eide, welchen Bifchöfe und Abte feit dem An⸗ 
fange des breizehnten Jahrhunderts dem Papſte fchwuren, 


1) Margarinus I, urk. 25. 

2) Manrique annal, Cistert. III, 868, zu 1201. Regest. Honor. 
II, Jahr IE, url. 999.  — 8) Math, Paris 875. 

4) Schon-1192 bebrohte Coͤleſtin III den Abt Ulrich TV von Gt. 
Gallen in einem folchen Kalle mit dem Banne. Arx Gefhichte von 
Et. Ballen I, 328. . 
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ließ fich allerdings Unterwerfung jeglicher Axt herleiten. Eine 
ind einzelne gehende Sorgfalt beffelben, bas meinte mau, 
müßten ſich die Orden eben fo zur Ehre fchägen,. als. wenn 
anbererfeitö etwelche aus ihrer Mitte Päpfte würden. € 
fey genug, wenn ben Klöftern nur die innern Anorbnunge 
frei blieben, und die Paͤpſte, 3. B. Berufungen einzelne 
Noͤnche, wegen erlittener Strafen, abwieſ en’). 


2 Bon ben Verhältniffen ber tloͤſter zu den 
Laien. 


: aa) Zu den Landleuten. 

Von den Verhältniffen der Landleute und ihren ver: 
fehiedenen Abftufungen if bereits im fünften Bande die 
Rede gewefen; hier genüge die eine, aber wichtige Bemer⸗ 
tung: daß ſich die Klofterbauern im allgemeinen befler be 
fanden und milder behandelt wurben, als die der Rain | 
und felbft der Stiftsherrn. Es war Fein einzelner im 
Klofter fo beftimmt zu Eigennug angeregt, es hatte fin 
einzelner bei etwanigen Erpreffungen fo’ beftimmten Bortheil 
und zu chriftlicher Milde trieb die geiftliche Stellung, das 
Kirchengefeß und das Klöftergelübbe. Auch hier galt das 
Sprichwort: unterm Krummſtab iſt gut wohnen. 


.. bb) Bom Verhaltniſſe ber Kiöfter zu ben Städten, und Vuͤrgern. 


Daß ed die Bürger, bei dem allgemeinen Sinne de 
Zeit, nicht an Ehrfurcht gegen die Klöfter und an Shen 
Zungen haben fehlen laſſen, ift fo gewiß, als daß aus den 
Eigenthumsanfprüchen und Wechfelverhältniffen Streit ent: 
ftehen mußte. Insbeſondere, wenn Klöftee Rechte der. Bir: 
ger und der Stabtobrigkeit für fich geltend machten, ode 
in dieſer Hinficht Freibriefe 2) bei weltlichen und geiſtlichen 
1) Dies that Innocenz III, epist. V, app. UI, 47 für Glugny. 
2) 1122 befahl Heinrih V, daß in Straßburg die fratres ser- 


vientes eines Klofterd von allen Gemeinelaiten frei feyn fon 
Würdtwein nova subs. Vil, 50. 
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Oben auöwirkten. So hatte 3. B. das Klofler Weihens 
fiephan *) eine große Zahl Handwerker, Bierbrauer, Weins 
ſchenken u. a. m. in ber Stadt Freifingen, welche in Hins 
fiht auf Klagfachen, Zoll und Abgaben u. dgl. viele. Vor⸗ 
rechte vor den Stabtbürgern verlangten. Eine folche Zurüds 
ſetzung und nachtheilige Stellung in Hinficht ihres Gewers 
beö wollten diefe natürlich nicht dulden, und bad Klofter 
fond gerathen in manchem nachzugeben, beſonders aber die 
Brauerei in feine eigenen Mauern zu verlegen. Umgekehrt 
finden fi) Beifpiele ?), wo Stabt > und Dorf» Gemeinen 
Anfprüchen entfagen, : und die Schöppen nebft dem Stabts 
grafen das Noͤthige hierüber beglaubigen. Mehre pommers 
[he Städte (fo Barth und Kyriß) ließen fich im Jahre 1255 
vom Fuͤrſten von Ruͤgen verſprechen: daß, ohne ihre Zu⸗ 
ſtimmung, in ihren Mauern und auf ihrem Gebiete kein Klo⸗ 
fer dürfe angelegt werben ). 

Strenger ald je bie beutfchen Städte, verfuhren bie 
italieniſchen, beſonders nach dem konſtanzer Frieden, gegen 
bie Klöfter *): fie bei chraͤnkten ihre Rechte, ſoviel wie ir⸗ 
gend moͤglich, und verlangten, daß ſie zu den oͤffentlichen 
often unweigerlich nach Kräften beitragen ſollten. 


cc) Vom Verhaͤltniſſe der Kroſter zu dem Abel. 


Ein ſehr großer Theil der Kloͤſter erwuchs unmittelbar 
aus den Stiftungen und Schenkungen der Edeln, Grafen, 
dürften und Könige, und nicht minder oft dankten jene ihre 
Erhaltung dem Schutze und den Schußbriefen derfelben °). 
Indererfeits gereichten die Klöfter auch jenen zu großem 


1) Monum. boica IX, 508; XI, 174. 

2) Ludwig reliq, I, 194, 233; II, 349, 878; 

8) Dreger. cod, I, Urt. 263 und 338. 

4) Murat. antig, Ital. VU, 256. _Tiraboschi atoria di Nonan- 
tola I, 208. Näheres über bie ſtaatsbuͤrgerlichen Werhältniffe ber 
italieniſchen Städte, im fünften Bande. 

6) 3.3. Schutzbrief des Markgrafen von Meißen für bas Koſter 
Dobrilug, vom Jahre 1200. Ladwig relig. I, 15. 
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Vortheil, und ſowie man in unſern Tagen wohl die fie: 
henden Heere zum Unterkommen nachgeborner adelicher Soͤhne 
für unentbehrlich gehalten hat: ſo erfuͤllten die Kloͤſter de 
mals in verboppeltem Maaße biefen Zweck, weil fie nidt 
bloß die Söhne verforgten, fondern auch für die unverhei— 
ratheten Töchter eine, jeßt durchaus mangelnde, fo würdige 
als gefuchte Zuflucht eröffneten. Hierauf hatte indeflen der 
Adel urſpruͤnglich Fein auöfchließended Anrecht, und ef 
fpäter verlangte man zur Aufnahme in einzelne Kloͤſter!) 
bie Geburt von adlichen Altern. Daß aber die bei Stif: 
tung eined Klofters für die Verwandten vorbehaltenen Stel— 
len vorzugäweife diefen gegeben wurben, verfteht ſich von 
ſelbſt. Ein foldhes Vorrecht ward auch zugeflanden, wen 
Ütern ihre Kinder, wenn fich alte kinderloſe Eheleute i in ein 
Kloſter einkauften. 

So freundlich nun die Verhaliniſſe von dieſer Seite er: 
fcheinen, fo fehlte es doch andererfeits nicht an bebenklihen 
ja an feindlichen. Bedenklich war es, wenn ein Kloſter an 
Aneliche Geld lieh: denn der eine oder der andere Theil‘) 
pflegte uͤber zu niedrige, ober zu hohe Zinfen und Begl 
tungen zu klagen. Bedenklich war es, Grundftüde bei Geld⸗ 
vorfchüffen ald Pfand zu geben oder zu nehmen: benn of 
ließ man bie zur Einlöfung gefeßte Zrift verftreichen, und 
einer von beiden Thellen litt bedeutenden Schaden. In den 
Zeiten ber Kreuzzuͤge hatten jedoch die Klöfter weit oͤſter 
Vortheil, ald Schaden bei folchen Gefchäften *), indem det 
Dfandgeber oft nicht zuruͤckkehrte und dann das Grundfiid, 
für den geringen Pfandfchiling, dem Darleihenden verblie. 
Nur fchwiegen die Verwandten Feineswegs immer ſtill und 
hätten gern ben Klöftern ales wieder abgenommen *), wei | 


1) Solch Geſetz ward im Jahre 1236 fürs Klofter Komburg, wir: 
burgifchen Sprengels, ‚gegeben. Ussermann episc. Wirzb. 203. 

2) Cleß Geſchichte von Wirtemberg II, 250 u. f. ©. 

8) Stabulens, monum, in Martene thes. II, 85. 

4) Alexand. Pennens. für bie Gegend von Abruzzo. v. dor 
mayr Zirof I, 2%, Url. 77. 


— 


— 
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ihre Vorfahren biefen uͤberlaſſen hatten. Nicht felten mußte 
dann ber Abt in ben mittlern Ausweg willigen unb dem, 
Zordernden einen Theil der Güter ald Lehn zuruͤck verleihen, 
ober felbft eine Abgabe übernehmen. Bon bier war der 
Übergang zu heftigern Maaßregeln nahe. Markgraf Otto 
von Meißen hatte ums Jahr 1190 bem Klofter Zelle !) 
zum Heil. feiner Seele 3000 Mark Silber gegeben; als aber 
deſſen Sohn Albert, welcher mit feinem Vater in Zwiſt ge: 
Iebt hatte, nach Zelle Fam, forberte er bad Geld zuruͤck. 
Bol Bertrauen auf hie Heiligkeit des Orts, legten es die 
Mönche auf dem Altare der Mutter Gottes nieder, allein 
Albert nahm es unbefümmert mit ſich hinweg. 

In diefen und ähnlichen Fallen waren bie Adelichen 
gereizt; öfter dagegen gingen bie Unbilden von ihnen aus 2): 
bie Klöfter mußten dann Geld zahlen, Lehne geben, Land 
abtreten, Jagddienſte leiften, Hunde füttern, theure Regen: 
Heider Liefern u. a. m.; — und je Üriegerifcher bie Zeiten, 
defto mehr Willkür; ſchon um beswillen, weil bie geiftlichen 
Gegenmittel alsdann den wenigften Eindrud! machten. Wech⸗ 
felte Macht und Einfluß, fo Fam freilich gar oft die Reihe 
Schweres Büßens an bie Ablichen; und Vergabungen an bie= 
ſelben 2), Lehne u. dergl. wurden ihnen nicht bloß wieder⸗ 
um abgenommen, fonbern fie mußten außerdem wohl zus 
geben und Kirchenftrafen leiden. 


dd) Bon dem Verhättniffe der Kloͤſter zu den Floſter⸗n und Schutz⸗ 
Voͤgten. 


Das Geluͤbde ſchied die Moͤnche einerſeits von der Welt; 
andererfeit5 flanden fie aber mit dem Weltlichen in fo vielen 
Derhältniffen (in Hinficht auf NRechtöpflege, Steuerhebung, 


1) Chron. montis sereni zu 1190. 

2) Concil. eoll. XIII, 237. Hüllmann Geſchichte der Stände 
I, 87. 
8) So z. B. nahm 1203 ein n Rofter in Toskana, mit Ottos IV 
Bewilligung, Mühlen zurüd, die ed unbantbaren Adlichen zu Lehn 
überlaffen hatte. Cartepecore di S. Salvat., msgr., Urk. 345, 356. 
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Steuerzahlung u. dergl.), daß fie Laien zur Übernahme 
folcher Gefchäfte auffuchen mußten. Noch mehr bedurften 
fie eines angefehenen, mächtigen Mannes, der fie gegen 
Angriffe fchügte und ihre Fehden führte. Endlich waren fi 
durch ihr Grundvermögen, ihre Lehne u. dergl. zu Reichs⸗ 
bienft und Krieg verpflichtet, welchen der Klofter= Kaft: oder 
Schutz⸗Vogt übernahm !). Mithin erfcheint deren Daſeyn 
fo nothwendig als heilbringend; aber aus nahe liegenden 
Gründen artete Died Verhältniß nur zu leicht und zu oft ans. 

Die Regel, daß jedes Klofter feinen Kaſtvogt felbft auf 
Lebenszeit wähle und fich mit ihm tiber Rechte und Pflid: 
ten vertrage, fand bald unabwendbare Ausnahmen. Funde 
verft behielten, mehre Stifter von Klöftern, die Vogtei für 
fich und ihre Nachkommen und febten bie Bedingungen aud 
eigener Macht feft 2); bisweilen Fonnte man jenes Amt & 
nem mächtigen Zürften nicht abfchlagen. An andern Orten 
meinten bie Bifchöfe oder Erzbifchöfe, fie koͤnnten ben vog⸗ 
teilichen Schug am zwedmäßigften übernehmen, und ſo 
wurbe, von der weltlichen Seite her, eine Verbindung zwi⸗ 
fhen ihnen und den Klöftern emeut ’), die man in Hin 
ficht des Geiftfichen mit Erfolg angegriffen hatte. Vorteil 
hafter erfchien es, wenn ber König, wenn ber Kaifer den 
Schug übernahm, und in ber That wurde Damit oft allen 
Pladereien aus niebern Kreifen vorgebeugt: allein Kaife 
und Könige konnten doch bie einzelnen Gefchäfte nicht felbft 
übernehmen, fondern mußten immer wieber einen Dritten 
zum Bevollmächtigten ernennen. War nun eine folche Wahl 
dem Klofter unvortheilhaft, fo Eonnte man felten bie Ent 
fernung des Vogts erftreifen; und wenn gar bie Kaifer in 


1) Index et advocatus qui vulgo Kastvogt dicitur. Schöpflin 
histor, Zaring. Badens, V, 135. Anton Gefd. der Landwirthſchaft 
II, 89. 

2) Chron, mont. sereni zu 1156. Gudeni cod, I, 200. 

8) 1226 meint der Erzbifchof von Salzburg , er fey der natuͤr⸗ 
lihe Schutzvogt der in feinem Sprenget liegenden Kloͤſter. Mo- 
num, boica IV, 450, 


— — 
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Zeiten ber Noth die Vogtei verdußerten ober verpfändes 
ten 1); fo erhielt das Klofter gewöhnlich einen Habfürhtigen, 
welcher das Amt bloß als eine Quelle von Einnahmen bes 
trachtete. Nicht immer erlangten bie Klöfter ein koͤnigliches 
Berfprechen, daß die Vogtei an feinen andern weiter ver⸗ 
lieben werben folle 2); und wenn das Verfprechen auch ers 
theilt war, fo Fonnten fie, im Ball e8 mit oder ohne Gründe 
von Mächtigern gebrochen ober umgangen wurde, felten 
viel Dagegen auörichten. 

Am willkuͤrlichſten verfuhr aber ohne Zweifel die große 
Zahl abelicher Schußvögte ?), welche die Stellen als gute 
Yfruͤnden, fich als Obereigenthuͤmer betrachteten, und Mönche 
und Unterthanen oft auf unerträgliche Weife plagten. Bis⸗ 
weilen kaufte fih ein Kloſter von ſolchem Drude. los *); 
aber die Hoffnung, ohne Vogt, unter dem Schuge der hoͤ⸗ 
been geiftlichen Behörden leben zu koͤnnen, fchlug fehl >): 
denn es mangelte nicht allein an Gefchicllichkeit, deſſen Ges 
Ihäfte felbft zu Übernehmen, fondern die Leute des Klofters 
begannen, geiftliche Weifungen gering achtend, oft ben aͤrgſten 
Unfug, machten in einzelnen Fallen Anfchläge gegen das 
Leben des Abts und erfchlugen fogar: Mönche °). Hielt 
man ſich an die, zwiſchen ben Leuten und einem Schußvogte 
in ber Mitte ſtehenden, Dienfimannen oder Minifterialen, 
jo lernten dieſe auch gar bald dies Verhaͤltniß mißbrau⸗ 
den’). Sie entriffen dem Abte alle. Gewalt, errichteten: 
ſich Wohnungen innerhalb des Klofterd, nahmen die Schlüfs 


1) Chron. mont, sereni 3u 1223. Miraei oper, dipl. I, 105. 
Tegurin. diplom. 87. Ursp, chron, 824. Arr Geſch. I, 387, 441, 

2) Friedrich II verfprah z. B. im Jahre 1215: die Schutzvogtei 
de Klofters Hirfchau nie zu verpfänden ober zu veräußern. Besoldi 
monum. 553. Vergl. Harenberg histor. Gandersheim. 130, 

8) Der Graf H. von Askanien, obgleich Schutzvogt von Nienburg 
ließ den Abt blenden und verftüämmeln. Regesta Honor. II, Jahr 
V, urk. I00, 101... — 4) Würdtwein subsid. VI, 406. 

6) Gudeni cod, I, 86. — 6) Hund metrop. III, 251. 

7) Dies thaten befonders die dapiferi und pincernae. Wibaldi 
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fel zu ben Vorräthen in ihren Gewahtfam und vertheilten 
den Mönchen nur fo viel, als ihnen. gutbüntte; fie hielten 
Gedinge über die Bauern, Iuden das Kloftergefinde vor und 
verhörten (wohl mit Vorſatz) die Kuͤchenjungen fo lange, 
bag das Eſſen verdarb. Suchte man in folder Noth einen 
neuen Schugvogt, fo fpannte er natürlich feine Forderun⸗ 
gen deſto höher. — Im andern Zällen, wo es ſchien als 
werde man ohne Vogt wohl fertig werben '), erhuben die 
Adelichen daruͤber Fehde und behaupteten: das Klofter habe 
gar Fein Necht, folche, ihrem Stande oder ihren Samilien 
gebührende, Stellen einzuziehen. Bisweilen unterflügten an⸗ 
dere Adliche zwar die Klöfter gegen folche Anfprüche, aber 
in der Regel nicht umfonft, fonbern für Lehne ober andere 
Beguͤnſtigungen ?); und wenn bergleihen am Ende nicht 
mehr zu bekommen waren, fo machten fie gewöhnlich ge 
meine Sache mit ben. Schirmoägten und ihren Standes 
genoflen. . 
Uneigenntigigere Hülfe gewährten oft die Bifchöfe und 
Erzbifchöfe 2); durch allgemeine Borfchriften wirkten bie 
Päpfte und ertheilten 3. B. dad Recht, anmaaßliche Voͤgte 
wegzutreiben. Allein, an folchem Rechte hätten wohl bie 
Kiöfter nicht gezweifelt, wäre nur die Macht zur Hand ges 
wefen. Zuletzt fand man bei den Königen und Kaifern *) 
unter allen immer noch ben tüchtigften Beiftand. Insbe⸗ 
fondere richtete Kaifer Friedrich I feine Aufmerffamkeit auf 
dies Vogteiweſen. Er fuchte nicht allein die Voͤgte auf 
bie Übung der peinlichen Gerichtsbarkeit zu befchränfen, 
fondern erflärte im allgemeinen 5): als Kaifer dürfe und 
epist. append. 607. Estor de minister., Urt. 470. Lünig Reiches 
archiv., spic. eccles. v. Korvei Url. 51. 

1) Semeiner Chronik 292, 

2) Sprenger Gefhichte von Banz 131. 

8) Hoppenrode 485. Hund metrop, II, 160. 

4) Reichersberg. chron. zu 1162. Aventin, antiq. Altah. 726. 
Hund metrop. II, 177. Gudeni cod. I, 247. 

5) Origin. guelf. II, 559, Monum, boica VII, 885, Cleß 
Gedichte von Wirtemberg II, 1, 332, 330. 
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werbe er alle untauglihe und umbrauchbare Kaſtvoͤgte ab: 
fegen. Ia er hatte wohl die umfaflendere Abficht, alle Voͤgte 
wegzufchaffen, und die Klöfter fo von ber weltlichen Seite 
hee unmittelbar in feinen Schub. zu nehmen und von aller 
mittelbaren andermeiten Abhängigkeit‘ zu befreien, wie Dies 
auf ver geiftlihen Seite vom Papfte gefchehen war. Dies 
fand aber in dem Herkommen, dem Beſitze und den Zeitz 
verhältniffen fo große Schwierigkeiten, daß Friedrich I zu: 
frieden ſeyn mußte, für mehre ber wichtigften Abteien feinen | 
Plan durchzuführen '). 

Übrigens war der Oberlehnöhere keineswegs immer zu: 
gleich Schutzvogt des Kiofters: fo fland 3. B. bie Lehns- 
herrlichkeit (dad dominium directum) über die ReichBabtei 
Gengenbach in der Ortenau dem Bifchofe von Bamberg 
zu 2)3 Schubvogt war dagegen ber Markgraf von Baben, 
und Sprengelbifchof der von Straßburg. 

Folgende, aus Klagfchreiben, Zreibriefen und Verträgen 
mit Schugvögten entnommene Punkte werfen ein näheres 
Licht uͤber das ganze Verhältniß: 

4. Niemand. fol fi) zum Vogt aufbrängen 2); Miß⸗ 
brauch der Stelle beendet das Anrecht. 

2, Niemand fol die Schußvogtei an einen Dritten ver- 
außern, vertaufchen oder verpfänden; niemand fie theilen 
oder einen andern zur Gefchäftsführung beftellen *). 


1) In Pfeffers, Chur, Sedingen, S. Gallen war, ober warb 
er Schugvogt. Arr Geſchichte von S. Gallen I, 308. 

2) Sachs Gefhichte von Baden I, 42. Ähnlicher Erweis für 
bie Abtei ©. Blaſien und ben Bifhof von Baſel. Schöpflin hist. 
Zaring. Badens, I, 100. 

8) Ein Ablicher, ber fi aufdraͤugte, ward vom Erzbiſchofe ge⸗ 
bannt. Gudeni cod. I, 466, 808. 

4) Gudeni cod. I, 29. Arentin. antiquit. Altah. 722. Hund 
metrop. III, 125. Schon 1180 finden wir Maafregeln gegen Sub- 
advocati, Atlvocati minores, Schöpflin histor. Zaring. Badens, V, 
73. Ejusd, Alsatia diplom, I, Urf. 296, 298. Martene thesaur. II, 
119. Miraei opera dipl. I, 536, Ur, 49. König Wilhelm von 

VI. Band. 25 
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3. Die Voͤgte follen ihr Amt nit in ein erbliches 
verwandeln, oder gar ein Weiberlehn daraus machen. 
Sie folen Fein Erbrecht an geiſtlichen Grundftüden er: 
werben !). 

4. Der Vogt darf die Untertbanen nicht befteuern, (wie 
dies zur Verboppelung bes Druds wohl gefchehen war) er 
darf fie nicht fehlagen ober fonft übel behandeln; er darf 
fein Gericht halten ohne Zuziehung der Schöppen, welche in 
der Regel aus ben Leuten des Kloflers genommen werben ?). 

5 Er hat Fein Gericht über die Mönche; ja innerhalb 
des Klofterd befteht ein Bezirk, wo. allein ber Burgbann des 
Abtes gilt ?). 

6. Der Vogt darf kein Land in Zins austhun, keine 
heimgefallenen Grundſtuͤcke in Beſitz nehmen, keine Päd: 
ter, Meier, Schulzen und Dienſtboten anſetzen oder abſetzen, 
keine Bußen eigenmaͤchtig auflegen, Lieferungen oder Vor⸗ 
ſpann verlangen, er darf ſich innerhalb des Kloſters nicht 
anbauen und daſelbſt wohnen ). 

7. Über die Sonderleute 5), das heißt diejenigen, wel- 
che unter dem Abte ftehen, hat er gar Fein Recht. 

8. Er darf die Leute nicht (mie es mannichmal ge: 


Holland wiberrief die einem Klofter ertheilte freie Wahl: des Vogts, 
weil dem Bifchofe die Ernennung zuftehe. Würdtw. subsid, V, 304. 

1) Lünig Reichsarch. Spicil. eccles. von Stablo, Urk. 15; von 
Quedlinburg, Urt. 47. Gudenicod. I, 495. Der Kaifer behauptete: 
von Reichsbeamten verwaltete Schugvogteien würben nach beren Aus: 
gang dem Reiche eröffnet. Gudeni sylloge 164, urk. König Hein: 
richs VII (ob der Lurenburger, oder der Sohn Friedrich II?). 1189 
gab Friedrich I aber auch einem Kloftervogt, dem Erben fehlten, bas 
Recht, fih ohne Befragung ber Geiftlihen einen Nachfolger zu er: 
nennen. Bonelli notiz. della cMesa di Trento II, 489, 

2) Montag Gefhichte der ſtaatsbuͤrgerl. Freiheit IT, 494. Arr 
Gefchichte 1, 434. 

8) Ebendaf. II, 496. Würdtwein subsid. V, 315. 
9) Miraei opera diplom. I, 105. Martene thesaur. II, 76, 91. 
Potgiesser 321 — 323. Tegurin. diplom. 82. Monum. boica VI, 
177. — 5) Arx Geld. von ©. Gallen I, 303 — 807. 
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ſchah) quälen, bis fie auswandern, nicht ihre dadurch er: 
ledigten Höfe in Befig nehmen ). 

9. Die Übung peinlicher Gerichtsbarkeit verbleibt in ber 
Kegel dem Vogt, aber er fol fich mit dem dritten Theile 
der Serichtseinnahme begnügen). Er fol, fo feßen andere 
Verträge feft, nır auf Verlangen des Abts und mit deſſen 
Zuziehung Gericht halten. 

10. Er wird nur verpflegt, wenn. er im Klofter etwas 
zu thun hat ?); keineswegs aber wird ihm Effen zugefchiet 
oder nachgefchidt. 

11. Es wird beflimmt *), wie viel der Vogt erhalten 
fol Geld, Wein, Bier, Fifche, Fleifch, Gaͤnſe, Hühner, Eier, 
Käfe, Gebühren, Abfahrtögeld, Schaarwerf, Nachtlager u. 
ſ. w. Trotz aller diefer und ähnlicher Bedingungen, fehlte 
es doch oft den Klöftern an Macht fie aufrecht zu erhal: 
ten °), und nur felten erfesten reuige Vögte auf dem Tod: 
tenbette den angerichteten Schaden, oder entfagten ihren 
Anfprüchen. Auch achteten die Nachfolger nicht immer bie 
Bewilligungen ihrer Vorgänger. Waren jene minderjährig, 
und gelang ed dem Abte, die VBormundfchaft über dieſelben 
zu erhalten °), fo wurde, wo nicht bleibender Vortheil er: 
ftritten, doch einftweilige Ruhe herbeigeführt. 

Wie viel eine Schußvogtei einbringen konnte, geht, 
um ein Beifpiel zu geben, baraus hervor, daß der Herzog 
von Zäringen für die von St. Gallen im zwölften Sahrhun: 
dert 4400 Mark Silber bot ")5; und fafl noch mehr ®) lie⸗ 


1) Sprud von 1257, zwifchen dem Klofter Murbad) und dem 
Vogte von Rothenburg. Dokumente vom Stifte Hof 47. 

2) Martene thesaur. II, 111. Miraei op. dipl. II, 1178. 

8) Urk. Friedrichs I für Gandersheim. Lünig Reichsarch. Epic. 
eccles., von Gandersheim, Urk. 28 — 29. 

4) Monum. boica II, 202, 290. gang baierfche Jahrb. 329. 

6) Monachus Tegurin. 72. 

6) Weiße Geſchichte von Sachſen I, 294, 

N Arx Geſchichte I, 11. 

8) 1158 erhielt Markgraf Konrad von Meißen, ald Vogt des 


25* = 
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ferten im Verhältniß manche kleinere Klöfter: fo daß auf 
diefem Wege mittelbar ein Xheil ber geiftlichen Güter und 
Einnahmen in weltliche Hände zurüdfloß. 


e) Bon dem Verhältniffe ber Klöfter zu Königen und Kaifern. 


Bon dem BVerhältniffe der Klöfter zu den Königen und 
Kaifern ift beiläufig bereit3 fo mancherlei gefagt worden, 
Daß nur einiges nachzuholen bleibt. 

Sene ftifteten viele Klöfler von Reichs⸗ und Erb Gute 
und wirkten nicht felten bei den geiftlichen Obern dahin, 
daß fie große Vorrechte befamen !), oder dem Papfte felbft 
unmittelbar untergeorbnet wurden. Dazu boten diefe nicht 
allein gern die Hand, fondern flellten auch wohl im allge 
meinen den minder willkommenen Grundfag auf: Stiftun- 
gen, die im Weltlichen unmittelbar unter den Königen flän- 
den, müßten auch immer unmittelbar dem Papfte unter: 
worfen feyn ?). Vorſichtige Klöfter ließen fich gern vom 
Kaifer und vom Papſte Freibriefe geben ?), und insbeſon⸗ 
dere ihre gegenwärtigen und kuͤnftigen Befisungen beſtaͤti⸗ 
gen; dann fehlte, wie fich auch bie Zeiten ftellten, die Hülfe 
felten ganz. In der Regel war es Gewinn fich ohne Zwi⸗ 
fchenperfon an den König wenden, ihm leiften, liefern und 
zahlen zu dürfen; obgleich Klöfter ſich, auf den Fall ploͤtz⸗ 
lich eintretender Gefahr, auch wohl die Erlaubniß ausbe⸗ 
dungen *), einftweilen einen nähern Schutzherrn anzunehmen. 


Kloſters Gerbftäbt: 8 porei slagbradales (fhlachtbar?), 8 maldra 
farinae, 3 modioli salis, 80 casei, 80 scutellae, 15 picarii, 20 
urnae cerevisiae, 5 ollae, 5 gallinse, 50 ova, tres plaustra li- 
gnorum, 7 sexagenae avenae u. f. w. Hiſtorie des Kiofters Gerb- 
ſtaͤdt 432, 

1) Würdtwein subsid. IV, 328; V, 254. König Wilhelm II 
von Sicilien wirkte einen fehr umfaffenden Freibrief für fein neues 
Klofter Monreale aus. Margarinus II, urk. 184, 187. 

2) Innoc, III epist. VI, 7, behauptet e8 für Ungern. 

8) Reichenbac. chron. 402. Gudeni cod. II, 64. Gudei syl- 
loge 578, 695. 

4) Margarinus II, Urt, 230. Pegaviens, abbat. catal. 105. 








Verhaͤltniß zu Königen und Kaifern. | 389 


Am nöthigften that diefer oft in Italien gegen bie Städte, 
(wie anderwaͤrts bemerkt worden ifl), denn bie kaiſerlichen 
Freibriefe °) galten daſelbſt weniger, wie in Deutfchland. 
Im ganzen betrafen diefe Sreibriefe vorzugsweife fo die welt 
lichen, wie die des Papfles die kirchlichen Rechte: 3.8. Lehns⸗ 
mannen bürfen ohne Anfrage dem Klofter Schenkungen 
machen ?), das einfommende Wehrgeld gehört dem Abte 
und den Mönchen, nicht dem Vogte. Das Kloffer fol, 
wenn ber Kaifer in der Nähe Hof hält, nicht mit Einlage: 
rung befchwert werden und ift nur im Nothfalle' verpflich- 
tet feine Gefandten aufzunehmen. Innerhalb einer beſtimm⸗ 
ten Bannmeile darf Fein Herzog ?), Graf oder Markgraf 
Gericht halten, Leiftungen verlangen, ‘oder fich fonft einmi⸗ 
fchen *). Das Klofter iſt frei von Zöllen für alles, was 
ed kauft oder verfauft, oder wenigftens für feinen Bedarf 
an Wein und Lebensmitteln u, f. w. 

Ohne die Gegenwirkung der Kirche dürften dennoch bie 
meiften Klöfter, fehon während des Mittelalters, allmählich 
in weltlihe Hände gekommen feyn. So hatte, um nur 
ein Beifpiel anzuführen, Wilhelm I von England bei fei: 
nem Tode (außer dem Erzbisthume Kanterbum und den 
Bisthuͤmern Salisbury und Winchefter) zwölf der reichften 
Abteien unbefest in feiner Hand °). Noch äfter bewirkten 
Könige die Befegung der Abteien, entweder auf Löbliche, 
oder auf tadelnswerthe Weile. So wurde z. B. auf Dt: 
tos I Empfehlung ein zwölfiähriges Mädchen Äbtiſſinn 8); 
und umgekehrt konnte Sriedrich I behaupten, daß, nach der 


1) Codex epist, Vatic,, No. 878, Url. 206— 208, Das Stift . 
S. 3eno in Piftoja zahlte dem Kaiſer einen Bine. Cartep. di Pi- 
stoja, Urk. von 1167. 

%) Hund metrop. III, 160, 409, Gudeni sylloge 598. Con- 
ci, collect. XI, 722. . — 8) Stabulensia monum. 112, 

&) Miraei op. diplom. II, 970, urt᷑. 57. Tegur. diplom.'zu 1241. 

6) Sinclair history of the revenue I, 74. 

6) Ditmar Merseb. II, 43.x 
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Abnahme des Föniglichen Einfluffes, viel fchlechtere Perfo- 
nen, als vorher, zu geiftlichen Ämtern und Würden kaͤmen. 
f) Bon der Gerichtsbarkeit der Klöfter. 

Den allgemeinen Grundfag: daß Geiftlihe für ihre 
Perfonen und ihr Gut von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit 
frei feyen, nahmen auch die Klöfter und Mönche für ſich 
in Anfpruch und machten ihn in demfelben Maaße geltend, 
wie jene !), Nicht felten erflritten fie ebenfalls für ale 
ihre Leute die eigene Rechtöpflege, und wo man bie Be: 
freiung von den Rechtöfprüchen der höchften Kandesbehörben 
noch nicht einräumte ?), ließ man fie doch für die niebern 
Stellen gelten. Wie durch die von den Königen bewilligte 
Bannmeile ?) aller weltliche Einfluß innerhalb derfelben auf: 
hörte, ift fchon erwähnt worden. Ohnedies befreiten Gelübde 
und Kirchengefebe die Mönche von manchen Formen, denen 
fih Laien unterwerfen mußten *); doch waren jene, wenn 
fie über ihre Mitbrüder zeugen wollten, zum Eide verpflich⸗ 
tet, fobald ihn die Gegenpartei nicht erließ, 

Trotz aller Begünftigungen mußten die Klöfter oft fehr 
langwierige und Eoftfpielige Proceffe führen *), und Adeliche 
und Städte erfchwerten (über jene Vorrechte zornig) auf 
alle Weife deren Fortgang. Nun nahm fich der Papft zwar 
ber Klöfter gegen die Laien bei allen Fragen über die Ge 
richtöbarkeit an; daß er diefelbe aber für fich behielt ®), 


1) Freibriefe fürs Klofter Kava von König Roger (Concil. coll. 
. XU, 122) und Kaifer Friedrich IL. Urk. von 1209 im Archive von Kava. 
Gudeni codex II, 67. Manrique I, 279. 

2) 1281 befreit Pfalzgraf Otto ein Klofter von ber Gerichtsbar⸗ 
feit feiner niedern Gerichtähöfe. Hliund metrop. III, 24, 28, 

8) Miraei opera diplom. I, 688, urk. 79. Auch alle Freien, 
ja Ritter, bie fi auf Klofterboben anflebelten (milites casati), wur: 
den oft von aller andern Gerichtsbarkeit frei. Montag II, 463 

4) Innoc. III epist. XI, 46. 
6) Pölde ohron. Hamelense 824. Baluzli miscell, I ‚211. 


6) Falke cod, Tradit. von Korvei, Addend, Urk. 9. 
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hatte biöweilen ebenfalls druckende Folgen. Died ergiebt 
ſich fogar aus päpfllichen Zreibriefen, wonach ber Abt, ‚die 
Mönche und die Klofterleute, nicht von päpftlichen Geſand⸗ 
ten außerhalb eines gewiſſen Sprengeld, und nicht über 
eine beflimmte Entfernung von ihrer Heimath, vorgeladen 
werben follen ?). 

Der Umfang der von Laien an bie Klöfter ausdruͤck⸗ 
lich uͤberlaſſenen Gerichtöbarfeit war nicht immer gleich; 
auch iſt der Gerichtöuogt nicht felten vom Kloftervogte ver: 
fchieden 2). Wereinigten fich beide Amter in einer Perfon, 
fo geftaltete fich manches anders, ald im umgekehrten Falle, 
In der Regel hatte Fein Klofter den Blutbann, fondern 
lieferte die Verbrecher an die nächflen Bentgerichte ab; doch 
findet fih, daß ihnen (trog des Grundfaged: die Kirche 
trachte nicht nach Blut) die Handhabung der peinlichen Ge: 
richtsbarkeit nicht felten verliehen wurde ?). Nur einige 
Hauptverbrechen blieben bisweilen den weltlichen Händen 
zur Beftrafung vorbehalten *). 

Die Klöfter behaupteten, daß Werbrecher eine fichere 
Zuflucht in ihren Mauern finden müßten, und Laien, bie 
fich 3 DB. im Jahre 1240 daran nicht kehrten °), muß: 
ten in einem englifchen Kloſter Kirchenbuße thun und wur⸗ 
den gegeißelt. Mehre Male baten Moͤnche Verbrecher vom 
Tode los und kleideten ſie ein ®); ja König Roger von Si: 
cilien gab dem Abte von Kava das außerordentliche Recht ), 


H Kreibrief Aleranders IV für &. Blafien (Gerbert, histor. ni- 
grae silvae IN, 163), Gregors IX, für Kappel (Url. von Kappel, 
88), und.Regesta Gregor. IX, Jahr III, 26, . 

2) Montag Gefhichte II, 464 — 530. 

8) Urkunden darüber. Ludwig reliq. I, 26, 87, einiscmape 
archiv. . Spio, eccles: Urf.;62, ‚von Quedlinburg. Ä 

«) 1186 ift im Sreibriefe Herzog Ottos von Baiern eür ein Klo: 
fter ausgenommen: Pogentzbluot, Notzogen unb Diedſtahl. Hund 
metrop. III, 297. — 5) Waverlens, ann, zu 1240. 

6) So einen 3. B. wegen Raubes verurtheilten Edelmann. Flei-- 
sterbach 516, 3u 1209. — : 7) Conail. coll. XU, 722. 
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DaB er Verbrecher, die zum Tode verurtheilt worben, be: 
gnadigen dürfe, fofern er ihnen begegne, oder an ben Dr 
ihrer Haft komme. 


8) Von bem Eeihedienten und den Lehnsverbindungen. 


Die Kloͤſter hatten Lehn und gaben zu Lehn 1). In 
jenem Falle mußten ſie fuͤr richtige Leiſtung der Lehndienſte 
ſorgen; in dieſem mochten ſie vielleicht ſo viel empfangen, 
als fie an andern Stellen zu leiſten hatten. Es war Ge 
mwinn, wenn bie Fürften und Könige erlaubten, daß ihre 
Leute und Mannen fih dem Klofter übergeben durften 2); 
es war Gewinn, für Überlaffung eines geringen Elöfterli: 
chen Grundflüdes, die Freundſchaft und den Schuß eine 
Mächtigen zu erhalten. Ofter dachten diefe freilich zunaͤchſt 
nur an ihren Vortheil und ließen ſich durch die Minde: 
rung 'ihres Standes, welche mit einer folchen Lehnsverbin⸗ 
dung verknüpft war ?), gar nicht abhalten dieſelbe einzu: 
gehen; ja man erzwang fie biöweilen gegen den Willen ber 
Kloͤſter. Wir finden, daß der König Äbte mit dem Welt: 
lichen belehnte, und wiederum von ben heiligen Männern 
heilige8 Gut zu Lehn nahm. 

Der Lehnsdienſt erſchoͤpfte aber nicht den gefammten 
Meichödienftz vielmehr hatte diefer fonft nom alten Allode 
als Heerbann flatt gefunden, und fpäter traten (neben man- 
cher einzeln übrig gebliebenen. perfünlichen Leiftung) aud) 
Geldzahlungen ein: es fey nun an den Kaifer felbft, oder 
an die Stellvertreter ber unkriegerifchen Mönche. Zum 
MNeichödienfte, heißt ed in. Urkunden *), müffen alle zum 
Kloſter gehörigen Kirchen, ale Grundſtuͤcke ohne Ausnahme 


) Gadenus II, 78. 0 . 

2) Archivio di Cava, imser., Url. von 1221. Nur servi, aive 
ad personalia -servitia adstristi, folten ohne Grlaubniß fih dem Klo⸗ 
ſter nicht übergeben. 

8) Habsburg hatte Lehn vom Aloſter Murbach. Dokumente vom 
Stifte Hof 98. u 

4) Miraei opera’ diplam. I, 688, uct 79. 
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ſteuern; und folenge die kaiſerliche Herrfchaft noch Kraft 
befaß, mochten die Bemühungen, davon frei zu werben, fels 
ten Erfolg haben... 

Zu den Kreugzligen ſtellten ſich mehre Äbte freiwillig 
und- mochten dann unterwegs, gleich den Bifchöfen, mans 
nichmal dad Schwert ergreifen; öfter blieben fie dagegen 
der Bequemlichkeit halber zu Haufe 2). So der Abt Wis 
dolph von Murbach, welcher ftatt feiner, den Edlen von 
Gruͤnau zum Anführer der, Kaifer Friedrich I begleitenden, 
Kloftermannen beftellte. Dies nahmen aber die hieburch be: 
leivigten Lehnöträger des Klofterd fo übel, daß fie den Abt 
verjagten: er habe einen beflern Vertreter flellen, ex habe 
an ihrer Spige mitziehen follen. Nunmehr bat der Abt 
ben Kaifer, ex möge ihn von aller Verpflichtung freifpres 
chen; biefer antwortete aber: das kann ich nicht, ihr müßs 
tet denn viel Geld zahlen. — Das habe ich nicht. — Go 
entfagt dem Gute Grüningen. — Mit Freuden nahm ber 
Abt diefen VBorfchlag an, fand .aber zu Haufe dafür fo viel 
Haß und Verfolgung, daß er entfloh und man nie erfuhr, 
was aus ihm geworden fey. 

Aus diefer Erzählung geht einerfeits hervor, wie leicht 
die Laien für Übernahme oder Erlaß des Kriegsdienſtes 
Kloftergut erwarben; ambererfeitd, daß man dieſen Dienſt 
nicht für ganz unverträglih mit ber Würde eines Abtes 
hielt. Dahin, wenn nicht mehr auf Unficherheit der Zeiten, 
deutet es auch, daß ber Kaifer Friedrich I für geleiftete 
Dienfte dem Abte nebft den Mönchen und den Leuten eines 
Kiofterd (obgleich fie unadelich waren) das Recht ertheilte, 
Waffen zu tragen ?). 


h) Bon der Steuerfreiheit. 


Eine gaͤnzliche Freiheit vom Lehns⸗ und Reichs⸗Dienſte 
haben die Kloͤſter nicht einmal in Anſpruch genommen; wohl 
aber die Steuerfreiheit in dem Maaße, als ſie uͤberhaupt 


1) Dokumente vom Stifte Hof 494, 520. 
2) Ferre urma cum tota vestra familia, Lamius delieiae IV, 189. 
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von ber Kirche unb für die Kirche verlangt wurde. Was 
diefe im allgemeinen. erreichte, erreichten in ber Regel aud) 
die Klöfter, und einzelne Freibriefe halfen. dann oft zu bef: 
feree Sicherung und Anerkenntniß *). Aber für dieſe Frei⸗ 
briefe nahmen die Kaifer, gleich ben Päpften, gern einen 
jährlichen Zins 2). Manches Klofter zog vor, ſich auf ein⸗ 
mal von allen Abgaben an die koͤnigliche Schatzkammer 
loszukaufen, waͤhrend andere, aus Furcht vor Gewalt und 
neuen Auflagen, dies bedenklich fanden >). Ungewoͤhnlich er 
ſcheint ed, daß die Päpfte einzelne. Klöfter von Abgaben 
für. alle Gegenftände ihres Bedarfs, Wein, Wolle, Holz, 
Getreide u. dergl. *), ober gar (wie Innocenz IV im Jahre 
1250 das Klofter Banz) von alen Zöllen frei zu ſprechen 
wagten °). Freilich kehrten ſich die Laien nicht immer .an 
folche Befehle, und noch ſchwerer kamen die Klöfter zum 
Ziele, wenn fie mit der übrigen Firchlichen Welt über Ab: 
gaben in Streit geriethben ®). Hier verlangte ber Bifchof 
bie feinen, dort verlangte ber Weltgeiftliche den Zehnten von 
etwa erworbenen pflichtigen Grundflüden; und umgekehrt 
behaupteten nicht felten die Laien: komme eine Pfarrei an 
ein Klofter, fo muͤſſe und koͤnne dies derſelben ohne weitere 
Hülfe vorftehen, und die Zehntpflicht höre auf. Der lebte 
An’rud wurde wohl nie, der erſte mit Hülfe päpftlicher 
und kaiſerlicher Zuſtimmung bisweilen durchgefegt 7). Bon 

Srundftüden welche ein Klofter urbar machte, brauchte es 


- 4) Concil, coll. XII, 722 und überall. 

2) Cartepecore di Pistoja, mscr., Urt, von 1167. 

8) So 1147 das Klofter Lorſch. Hüllmann Finanzgeſch. 165. 

9) Kreibrief Innocenz IV fürs Klofter Phullingen vom Jahre 
1254. Handſchr. im Archive: von Stuttgart. 

6) Sprenger Geſchichte von Banz, Urt. 389. 

6) Bifhöfe gaben aber auch Freibriefe yon Abgaben und don 
Lehnspflichten, wenn von ihnen gehende Lehen an ein Kloſter famen. 
Hund metrop, III, 90. ' 

N FSriedrich I beſtaͤtigt ein päpftlicd, Privilegium über die 3ehnnt- 
freiheit. Güdeni aylloge 577. — Margarinus H, Url. 229. 
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in der Regel keinen Zehnten an Weltgeiſtliche zu geben 1). 
— Ausdehnung des Zehntrechts auf ungewöhnliche Gegen: 
fände gelang ben Ktöftern felten: fo fagten ;. B. bie Fifcher, 
als man in den Niederlanden den Heringszehnten verlangte, 
fie wollten lieber die Mönche becimiren 2)! 

Mit den Bürgern in den Städten wechfelten böfe und 
gute Verhältniffe Das, was man bem Klofter, folange 
es Bürgerhäufer und Stellen felbft befaß, zugebilligt hatte, 
hielt man mit Recht für erlofchen, wenn dieſe wieder in 
Laienhaͤnde kamen 2); fonft hätten ja durch Kauf und Ber: 
kauf die Klöfter ungeheuern Vortheil ziehen und allmählich 
den Werth aller Steuern an fich bringen können. Im gan 
zen befaß die Kloftergeiftlichkeit fo viel Anfehen und Gewalt, 
daß fie Unbilliges in der Regel zuruͤckweiſen, ja fich biswei⸗ 
ln dem Billigen entziehen konnte; wenn fi aber (was: 
feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts öfter vorfam) 
Könige und Päpfte über ihre Beſteuerung vertrugen und ei: 
ner dem andern fein Theil abgab, da hatten alle Auskunfts⸗ 
mittel ein Ende, man mußte gehorchen *). 

i) Gewalt gegen Klöfter ausgeübt. 

Dbgleich aus allem bisherigen ſchon hervorgeht, daß 
das flrenge Recht nicht immer gegen die Klöfter beobachtet 
wurde, fo geben wir doch noch einige Beiſpiele von frevel- 
hafter, gegen fie auögelibter Willkuͤr. Wie ſehr man ſich 
davor fuͤrchtete, zeigen paͤpſtliche Freibriefe, worin es heißt: 
niemand ſolle in den Kloͤſtern ſtehlen, rauben, Feuer anle⸗ 
gen, Menſchen gefangen nehmen oder toͤdten “). Und in 
der That Fam es mehre Male fo weit. Ein Abt . B. 
beklagte fich bei Innocenz III, daß ihn die Minifterinlen 
eines Grafen thätlich gemißhanbelt hätten 5). Im SIahre 

1) Hund metrop. II, 462 und Ödfter. 

2) Iperius 665. — 8) Gudeni sylloge 215. 

4) Math. Paris 601 zu 1254, erzählt ſolch einen. Fall, 

5) Pfortaifche Briefe, No. 2 von 1177. 

6) Innoc. III epist. VI, 227. Gewalt iu Frankreich, ibid. ap- 
pend, I, 18. | 
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1231 vertrieben Unberechtigte alle Mönche aus einem baie⸗ 
rifchen Klofter und festen fich darin feit, bis Herzog Dito 
“fie bezwang .und einige aufhängen ließ ). Richard Löwen 
herz erpreßte aufs gewaltfamfte‘ viel Geld von den Eifer 
tienfern 2); nachher aber Fam es ihm nicht darauf an vor 
den verfammelten Äbten, angeblich Inieend, um Verzeihung 
zu bitten; nur an Rüdgabe des Erpreßten war nicht zu 
denken. Geringere wußte man in folchen Fällen beffer zu 
ängfligen *), und blieben die Thaͤter verftedt, fo rührte man 
den Kindern das Gewiſſen; felbft gebuldig hingenommene 
Maulfchellen trugen zuletzt ihre reichliche Frucht ). Weni⸗ 
ger konnte man auf diefem Bußwege erwarten, wenn bie 
Frevel felbft von Beiftlichen geübt wurden; wenn Stifts 
herrn in Klöfter eindrangen, die Kirche plünderten, ben AL 
tar umwarfen und bie. Reliquien mitnahmen °). 

Am ärgften ging ed inbeflen wohl in Italien her. So 
. verbrannten Übelthäter im Jahre 1106 die Saaten des Klo: 
ſters Farfa ®), plünderten baffelbe, machten aus den heili⸗ 
gen Gewaͤndern Solvatenhofen, festen einem Eſel die Abtö- 
muͤtze auf und redeten ihn fpottend an: „gebt den Segen, 
Here Abt.” Hierauf zwangen fie einen Moͤnch, die Schaam⸗ 
theile und den Hintern eined Eſels zu Tüffen, warfen einen 
andern nackt mit einem alten Weibe in eine Grube, ſchaukelten 


1) Bavaric, chron. in,Pezü scr. U, 76. Vertrieb doch felbft 
Biſchof Friedrich von Halberftabt die Mönche aus dem Klofter Iſen⸗ 
burg, weil fie ihm, als einem Gebannten, nicht gehorchen wollten. 
Corner 639. 

2) Marganens, annal. zu 1200, in Gale script. rer, Auglic. II. 

8) Sprenger Gefhichte von Banz 360, 320. Meichelbeck 
histor. Frising. II, 2, Urf. 15. Frölich diplom. Styr, I, 192. 

4) Meichelb. hist. Frising. II, 1, 73. 

5) Das thaten bie Ganonici Biliomenses in coenobio Celsinia- 
nensi. Baluz, miscell, IE, 176, | 


6) Farfense chron, 662, Wergleiche Ianoc. III epist. IX, 181 


und den obigen Xbfchnitt über die flaatsrechtlichen Werhältniffe der 
italienifhen Städte Band V, S. 110. 
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eine Nonne hin und her, nachdem fie diefelbe bei den Beinen 
aufgehangen hatten. In folchen fchandbaren Fällen waren die 
härteften Kirchenflrafen nicht zu ſtreng; bisweilen hatten aber 
doch die Paͤpſte Veranlaffung, einzelne Mächtige zu fchonen, 
oder ihr Bann blieb lange ohne Wirkung !). Auf Mantua z.B. 
laſtete, weil einige ein Kloſter geplündert hatten, das Interbikt 
vom Sahre 1244 bis 1277. Man wollte keine Genugthuung 
leiſten, ober die Unſchuldigen Tonnten fie nicht erzwingen, 
oder man brachte Überhaupt den Spruch nicht fireng in Er⸗ 
füllung ?). 

Wie es nun aber in den Klöftern felbft auch nicht an 
argen Übelftänden fehlte, davon werden wir fprechen, fobald 
wir noch einiges über bie Verfaffung der hauptfächlichften 
Orden und Kongregationen beigebracht haben. 


9 Bon der Verfaſſung und den Einrihtungen 
in ben-wichtigfien Orden und Kongregationen. 
a) Die Regel bes heiligen Baſilius. 

Im ganzen Morgenlande herrſchte die Regel des heili⸗ 
gen Bafilins, welcher im Jahre 370 Biſchof zu Neucaͤſarea 
ward; im Abendlande gehörten aber nur Klöfter in Suͤd⸗ 
italfen und Sicilien, wo die Griechen am laͤngſten herrfchten, 
ju feinem Orden ?), Nie haben die morgenländifchen Mönche 
in Hinficht auf Anbau des Landes, Umfang der Befiguns 
gen, Fleiß, Gelehrfamkeit, volfsmäßige Einwirkung und 
Haatörechtlichen Einfluß, die Wichtigkeit der abendlaͤndiſchen 
erreicht. In jeglichem find fie zurücgeblieben, ohne etwa 
aͤußerliche Fehler geringerer Art beffer zu vermeiden *). 


b) Die Regel des heiligen Benebilt von Nurfia. 
Benedikt von Nurfia ift der wahre Vater und Patriarch 


1) Ein Beiſpiel in Schöpflin. hist. Zaring. Badens. V, 111, 
wo Alexander III im Jahre 1163 den Herzog von Bäringen nidyt mit: 
dannt, obgleich er mitſchuldig ift. 

2) Maffei annal. 592. — 8) Concil, coll, XII, 247. 

9 Siehe Sonninis Reife nah Griechenland 145. 
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der abendlaͤndiſchen Mönchsorden '). Er trat dem Umher⸗ 
ſchweifen und der Willkuͤr entgegen, welche im Morgenlande 
fo viel Schaden that, und verpflichtete burch feine Regel 
vom Jahre 515 die Mönche zu feftem Aufenthalt, zu Aus: 
harren und Gehorfam. Ländliche Arbeit, Befchaftigung mit 
der Wiffenfchaft, Unterricht der Iugend, Gebet und gottes: 
dienftliche Übungen füllten die Zeit der Mönche, und eine 
firenge Lebenöweife erhöhte ihre Selbftbeherrfhung. Schnell 
breitete ſich ſeine Regel aus, aber die Benediktiner ſtanden 
nur in einem freiwilligen Verhaͤltniß, in keiner geſetzlichen 
Verbindung 2); es gab keine Verfaſſung, die das einzelne 
zu einem Ganzen verknuͤpft, eine Überficht und größere Hal: 
tung erzeugt hätte. Montelaffino, das Stammkloſter Be 
nebifts, auf hohem Berge in herrlicher Gegend ange 
legt, wurde zwar unbedenklich von allen ald das erſte Klo: 
fler. des ganzen Abendlandes anerkannt und geehrt °): 
doch veranlaßte biefe Achtung Feine aͤußere Überlegenheit, 
ja nicht einmal beilunmten Einfluß auf Halten der Ne 
gel, auf Zucht und Ordnung. Desungeachtet. wirb ber 
Geſchichtskundige, felbft in unfern Tagen, beim Anblide 
von Montebaffino tief aufgeregt: 1300 Sahre lang fort: 
wirfend, über dreißig Päpfte, unzählige Kardinaͤle, Erzbi: 
ſchoͤfe, Biſchofe und Äbte aus dieſer Wurzel hervorgegan⸗ 

gen; einen großen Theil der Welt faſt noch mehr beherrſcht, 
als ſich ſelbſt; auf Gelehrſamkeit, Bildung, Zeitgeiſt der 
groͤßte Einfluß; wo waͤre aus ſo kleinem Anfange, ohne 
Gewalt, bloß durch freie Entwickelung und freies Anfchlie 
Ben fo Wichtiges hervorgegangen? Freilich fehlte das Böfe 


1) Henke Geſchichte der Kirche I, 334. 

2) Thomassin. I, 3, c. 68, $. 7. 

8) Margarinus I, 14; II, urk. 1 39, 162. Cassinense monaste- 
rium caeteris per occidentem coenobiis praeferendum, Der Abt 
nannte fi) Abbas Abbatum. Gattula I, 332, 3850, aus päpftlichen 
Freibriefen. Doc, behielt ſich Lothar im Jahre 1137 die Belehnung 
des Abts mit dem Scepter vor, ber Part weihte bloß. Margari- 

nus II, urk. 162, 
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nicht neben bem Guten! Um nun jened zu vertilgen, dieſes 
aber zu verſtaͤrken und zu erneuen, bildete man im Mittel 
alter neue Genoflenfchaften, Kongregationen, welche fich 
nicht mit dem Halten der gefchärften Regel begnügten, fon- 
dern eine Verfaflung des Mönchöwefens im engern Sinn, 
erft erfchufen. Doch entfproffen alle diefe neuen Zweige, 
Cuniacenſer, Eiftertienfer, Kamaldulenfer u. a. aus dem 
alten hochverehrten Stamme ber Benebiltiner; überall liegt 
deren Gefeßgebung zum Grunde. 


c) Bon ben Slugniacenfern. 


Ums Jahr 910 fliftete der heilige Berno das Klofter 
Cugni in Burgund *); aber erſt defien Nachfolger, der hei⸗ 
lige Odo, erweiterte die Gefege auf eine folche Weife, daß 
daraus die erſte der großen Genoflenfchaften oder Kongres 
gationen entftehen konnte Schon bie firenge Befolgung 
der in vielen Kloͤſtern zeither vernachläffigten Regel Benes 
dikts mehrte die Achtung der Laien und erneute die Neis 
gung zum Klofterleben. Es wurden aber erneut und ges 
ſchaͤrft Die Vorfchriften über die drei Hauptgelübde der Keufch: 
beit, des Gehorfams und der Armuth 2), über Ernſt, Schweiz: 
gen, Gebet, Gottesdienſt, Krankenpflege, Eſſen, Faäften, 
Kleidung, Beugen des Hauptes und der Anie ?), Auffte: 
ben und zu Bette gehen, über Verfehen, Bußen, Strafen, 
Sefangniß *), leibliche und geiflige Arbeit u. f. w. Gleich 


1) Holstenii codex II, 176. Berno war aus dem Gefchlechte 
der Srafen von Burgund. Gallia christ, IV, 1122, 

2) Holstenii codex I, 111. 

8) 3.8. Novitius est instruendus, ut regulariter sciat caput 
inclinare; scilicet non dorso arcuato (ut quibusdam negligentibus 
est familiare), sed ita, ut dorsum sit submissius, quam lumbi, et 
caput submissius, quam dorsum. Gonsuetudines von Clugni in 
Dachery spicil. I, 670. 

4) In das Gefängniß flieg man durch eine Leiter hinab; es hatte 
weber Thuͤre noch Fenſter. Ebendaf. 6385. — Alle drei Wochen wur: 
den alle Bärte gefchoren, und während des Scherens eine Pfalmobie 
gefungen. Ebendaf. 695. 
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anfangs war das Kloſter nur den Päpften unterworfen, 
und, von deren großen Freibriefen unterſtuͤtzt, konnte es 
feine Wirkſamkeit zur Umfchaffung' vieler andern Klöfte 
ausbreiten. Es koſtete jeboch an manchen Drten gar viele 
Mühe, die verwilderten Mönche in Ordnung zu bringe, 
und .erft als viele erzuͤrnt austraten ober davongingen, 
wurde man mit ben bleibenden leichter fertig '). Auch e 
laubte Papft Pafchalis IT, zu leichterer Verbefferung de 
neuen Zucht, daß jeder Mönch, trotz etwanigen Widerſpruchs 
der Klofterobern, zu einem cluniacenfer Klofter übertreten 
bürfe?). Nun mehrte fich aber auch die Zahl der clunie⸗ 
cenfer Mönche und Kloͤſter auf eine erflaunliche Weiſe. Zur 
‚Zeit Peterd des Ehrmwürbigen, der im Jahre 1126 At 
war ?), lebten in Clugni felbft 460 Mönche, und biefem 
Stammflofter waren mittelbar an 2000 andere Klöfter un 
terworfen. Im Jahre 1245 wohnten in Clugni: Park 
Innocenz IV mit mehren Kardinaͤlen, Biſchoͤfen und feinem 
ganzen Hofftaate, der König von Frankreich, feine Mutte, 
Schweſter und fein Bruder nebft ihrem Hofftaate, der Ka 
fer von Konftantinopel, die Söhne der Könige von Kaſti⸗ 
lien und Aragonien, viele Ritter und Geiftliche *); — und 
dennoch hatte man keinen Mönch aus feiner Zelle vertrie 
ben, oder irgend ein zu oͤfſentlichem Gebrauche beftimmte 
Zimmer geräumt. Welche Gebäude, welche Macht und web 
cher Reichthum gehörten dazu! Nie wäre Died einem einzel: 
“nen Klofter möglich gewefen; es wurde dem Haupte von 
2000 Klöftern möglich; und dies erfolgte wiederum nut 
durch die Verfaffung, von welcher wir ist ſprechen wollen. 

In einem gewöhnlichen Benebiktinerflofter Ließ ſich die 
Derfammlung der Mönche ald eine demokratiſche Grundlage 


1) Pland Geſchichte dee Gefellfhaftsverf. III, 1, 700. Tho- 
massin, T, 8, 23, $. 4. 

2) Concil. coll, XII, 1027, epist, 70. 

8) Helyot V, c. 18, p. 217. Thomassin. I, 8, c. 68. Hol- 
stenii cod, If, 176. Cluniac. chron. in Marrier biblioth. 1651, 
16583. — 4) Cluniac. chron. ibid. 1666. 
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der Kreis ber Beamten als ariftokratifcher Ausſchuß, und 
ver Abt als ein befchrankter Monarch betrachten. Jetzo 
erweiterte ſich alles über die Graͤnzen der Kloflermauern 
binaus, und das Stammkloſter Clugni und ber allein 
von den Mönchen deſſelben erwählte Abt, traten mit eis 
ner großen Überlegenheit hervor. Er erhielt bifchäfliche 
Abzeichen und bifchöfliche Rechte *);_ Fein anderer Bifchof 
durfte in feine Kreife eingreifen, und dieſe erſtreckten fich 
über alle Kiöfter, die ſich an Clugni anfchließen wollten. 
Nur in vier aͤlteren Klöftern, welche vor ihrer Vereinigung 
mit Clugni Thon Äbte hatten, Heß man biefelben 2), (doch 
durfte ohne Genehmigung bed Abts von, Clugni Feine Wahl 
vorgenommen werben); in allen andern Klöftern ftellte man 
dagegen nur Vorſteher, Privren an, und ber. Abt von 
Glugni war eigentlich der einzige Abt für die gefammte Ges 
noffenfchaft aller Kloͤſter. Die Vorfteher wurden fämmts 
lich durch denfelben aus. den Mönchen von Clugni anges 
ftelt; fie konnten alfo nicht gleiches Anfehen mit einem hoͤ⸗ 
ber-ftehenden verlangen, und bedurften Feiner Weihe durch 
den Biſchof ?). Nebengruͤnde, Geld, Geſchenke ſollten nie 
auf ihre Anſtellung Einſtuß haben. Keine Anſtellung gab 
ein Recht auf. Lebendzeit, doch entfernte der Abt die Prio⸗ 
ven nicht ohne erhebliche Gründe. Ließen ſich die Mönche 
beifommen, ihren Vorſteher, mit Verlegung des alleinigen 
Ernennungsrechts des Mutterabts, zu. erwählen, fo wurden 
fie gefiraft und das Gefchehene vernichtet. 

Auf den Abt von Elugni folgten, dem Range nach, 
zuerſt die vier Äbte der alten Klöfter, dann die Vorſteher 
nach der Reihefolge der Stiftungen *). Jedem Bevollmädy 

1) Mitra, dalmatica, chirothecae, sandalia trug ber Abt. Con- 
cil. coll. XII, 1030, c. 74. Marrier bibl. Cluniac, 1559. Con- 
suetud. 6893. 

2) Concil. colt. XII, 1271. Privil. von Kalixt 11. 

8) Thomassit, I, 3, c. 68. Giulini memor. zu 1185, p. 923. 
Innoc. III epist. append, 1,49. Das Verzeichniß der erſtaumlich 
großen Zahl von Prioraten ſiehe in Marrier bibl. 1705. 

4) Marrier bibl. Clüntac. 1887, 

VI. Bant. 26 


\ 


402 Kirchliche Alterthuͤmer. 
tigten des Abtes mußte Gehorſam geleiſtet werden. Es 


galt als Regel, bag nur in Clugni neue Glieder des Dr 


dens angenommen wurden; wenigftend mußten alle bafelbft 
ihr Geluͤbde ablegen *), und bloß bie in ber dortigen 
Schule Erzogenen durfte man vor dem zwanzigften Sabre ein- 
Heiden. Kinder, Sreife, Schwache, Gebrechliche, Unbrauchbare 
wies man ab, und auf weltliche Verwendung Rüdficht zu 
nehmen, galt für fehr firafbar 2). Nicht minder fireng 
zeigte man fich bei der Aufnahme von Laienbrübern. 

Der ganze Orden war in Provinzen, Landfchaften ab: 
getheilt, und jeber zwei Auffeher (camerarii) vorgefekt, 
die nach den Befehlen des Abts von Clugni das Nöthige 
orbneten und befierten, die Zucht und Verwaltung prüften, 
fi an Ort und Stelle von jeglichem unterrichteten. ı. |. w. 
Sie konnten Einwilligung zu Anleihen bis hundert Schil⸗ 
linge, aber nicht höher, und. nie zu Veraͤußerungen erthei⸗ 
In. Eben fo wenig durften fie Prioren entfernen. Dem 
Abte von Clugni erftatteten fie als ihrem Obern Bericht, 
fchworen ihm, ihrer Pflicht gefreulich nachzukommen und 
fich weder Aufwand noch Erpreffungen zu erlauben ?). 

Mit Rath der Tuͤchtigern beftellte der Auffeher ober 


-Camerarius einen Prokurator oder Anwalt, welcher alle 


Kechte der Klöfter wahrnahm und vor geifllichem und welt 
lichem Gerichte verfocht *). Die Klofterbeamten legten jähr: 
fich dreimal Rechnung ab vor den Prioren und den bejahr- 


teren Brüdern; der Prior jährlich zweimal vor der Mönche: 


verfammlung; einmal mußte diefer dem Abte von Clugni 
einen volftändigen, durch den Auffeher der Landfchaft als 
richtig beglaubigten Bericht über ade Verhaͤltniſſe ſeines 


Kloſters einſenden 8). 
Helyot V, 18. Doch gab es Ausnahmen. Marrier 1459 — | 


1664. Auch im funfjzehnten Jahre erlaubte der Papft die Annahme 


(Regesta Greg. IX, Jahr VI, urk. 242), und das Probejahr ver: 


wandelte fih oft in einen Probemonat. Holstenii cod. 1. cit. 
®) Holsten. cod, II, 184. — 8) Marrier bibl. 1470. 
9 Ibid. 1568. — 6) Ibid. 1477. 
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Zahrlch ward in Clugni eine allgemeine Verſammlung, 
ein Generalkapitel gehalten, auf. weicher alle Prioren erſchei⸗ 
nen ſollten. Dieſe waͤhlten zuvoͤrderſt funfzehn Eutſcheider 
oder Diffinitoren, welche wieberum zwei AÄbte und zwei 
Prioren ernannten, um die perſoͤnlichen und ſachlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Kloſters Elugni ſelbſt zu unterſuchen. So 
überwiegend nämlich auch die Macht des dafigen Abtes 
war, um bad Ganze in Ordnung zu beiten, fo flanb er doch 
nicht ohne Verantwortlichfeit da. Zuvoͤrderſt follte. ex zwölf 
ber weifern Brüder in Clugni über alle wichtigen. Dinge 
hören 2); dann mußte er nicht bloß .die Rechnung der Be: 
amten in gewiflen Friften abnehmen, fondern. vor ihnen . 
md ben Brüdern auch feinerfeitd Rechnung ablegen. End⸗ 
lich erflatteten jene vier Bevollmächtigten der Hauptver⸗ 
fommlung des Ordens über das Kloſter Clugni Bericht, 
und Mängel gingen nicht ungerdigt bin. Auf ähnliche Weiſe 
berichteten bie, von ben. Auffehern ober Kamerarien noch ver: 
ſchiedenen, Bifitatoren:über einzelne Klöfter; doch kam (viel: 
leicht zur Vermeidung bed Anfloßes) nicht alles an bie 
Hauptverfammlung, ſondern manches nur an. bie Diffini- 
toren, und einiged nur an ben Abt ?). Kein Prior durfte 
Cugni ohne Erlaubniß verlaffen, und dieſe wurde nicht 
ertheilt, bevor er nicht Rechnung abgelegt hatte.?). Hiebei 
fheinen Perfonen als Anklaͤger und Rechtfertiger aufgetreten 
zu feyn *). 

Diefe Generalfapitel wirkten fehr heilſam auf Abſtel⸗ 
lung alter Mißbraͤuchez bei ihnen war die geſetzgebende 
Macht. Damit aber noch eine Wechſelpruͤfung der verſchie⸗ 
denen Orden eintrete, verordnete Gregor IX *): daß ber 


1) Marrier 1475. Bullar. Roman, I, 75. Thomassin. I, 8, 69, 
.20. — 2) Marrier 15566. — 8) Ibid, 1558. 

4) Auditores causarum et excusationum? Marrier' 1708. 

6) Capitulo tres priores Cartusianorum volumus interesse, vo- 
candos, non ut aliquam jurisdictionem exerceant, sed ut ipsos 
instruant et dirigant, et diligentiam eorum vel negligentiam rescti- 
bant sedi apostolicae. Regesta Gregor. IX, Zahr VI, Urk. 242, 


26 * 
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Hauptverſammlung drei Prioren der Karthaͤuſer beiwohnen 
ſollten, nicht um ſich anmaaßlich einzumiſchen, wohl aber 
um zu rathen, zu beobachten und dem roͤmiſchen Hofe zu 
berichten, ob-alles ſo ſey, wie es ſeyn ſolle. Eine ſolche 
Einrichtung fuͤhrte aber gar leicht zu Streit und Verleum⸗ 
dung, weshalb fie nie allgemeinen Eingang gefunden zu 
haben fcheint. Ä 

Kein Eluntacenfer . durfte ohne Exrlaubniß des Kapitel 
nach Rom appelliren; Feiner durfte eigenmächtig den Prio⸗ 
raten ober Unterthanen neue. Laſten und Abgaben auflegen; 
fein Prior nder Abt durfte den Mönchen etwas von bem 
entziehen, mas ihnen herfömmlich gebührte :)., Eben fo 
wären unterfagt: alle Veräußerungen und Berpfändungen 
von Gütern, Kirchengerätb und Büchern, übereiltes und 
übermäßiges Holsfälen, Gelbanleiben u. a. m. Hatten 
aber die. Obern zu den legten ihre ‚Zuflimmung gegeben, 
fo waren fie gültig und mußten, ohne Ruͤckſicht auf die nüg- 
liche Verwendung bed Geldes, bezahlt werben. . Nur bei 
diefem Verfahren. fonnte der Drben Kredit behalten. 

Es mar, nad) päpfilichen Freibriefen 2), erlaubt Laien 
und Weitgeiflliche aufzunehmen, fofern fie nur nicht wegen 
ſchwerer Verbrechen gebannt waren. Alle Verwandten derer, 
welche einen Glunincenfer: getöbtet ober gemißhandelt. hatten, 
waren bid zum vierten „Grabe vom Orden .ausgefchloffen. 
Kein Mönd folte zur Buße in ferne und unbelannte 
Laͤnder berwiefen werden ). 

Die Eluniacenfer gehörten zu dm gebildetſten Moͤnchen 
und waren: deshalb. auch bei Koͤnigen und Fuͤrſten wohl. ge: 
litten *). So wies ihnen:z. B. König Heinrich I. von Eng: 
land jährlich 100 Mark Silber auf die Zölle von London 
an, für welche Hebung Koͤnig Stephan ſpaͤter ein Landgut 

1) Marrier 1564, ‚1565, 1566, 1575. Regesta Gregor. IX, 
Jahr VI, Url. 242. 

2) Ur, non Papft paſchalie i. conci. coll. XII, 1035. Epist. 
68. Marrier 1571, .8) Magesta Greg. 1 eit,: 

4p Copeil, cell. XII, Jois. 
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gab. Mit jener Bildung war eine größere Liebe für Kunſt 
und Wiflenfchaft verbunden, aber auch eine größere Pracht 
und lippigkeit. Hieruͤber wurden ihnen von den, nun fich 
erhebenden, Giftertienfern und feibft. von Bernhard von Clair⸗ 
vaur *) Vorwuͤnfe gemacht: bie Cluniacenſer, hieß es, ver: 
fahren nach Willkuͤr in Hinſicht auf Klebung, Nahrung, 
Faſten u. ſ. w. "Statt bie ‚alte Regel unwandelbar jur: be: 
folgen, gefeßgebern fie auf eine fo. anmaaßliche als wankel⸗ 


müthige Weiſe; fie haben keinen Biſchof, wie es ſich dcch 


gebichrte; fie miſchen Gh. in bie Gefchaͤfte der Weltgeiſtli⸗ 
chen, welshe. ihnen doch hichtä angehn; fie verachten Die Hand: 
arbeit und Bilden füh ein das beflere, geifligere Theil der 
Maria erwählt zu haben, wenn fie, flatt gottfeliger Ubun⸗ 
gen, Handfehriften alter heibnifcher Werke abfchreiben. . In 
ihren Kirchen berifcht unnuͤtze, flörende Pracht, und über 
dad angebliche Schöne vergeflen fie das Heilige. — Peter 
ber Ehrwürdige,. aus dem Haufe Montboiffier, Damals Abt 
von Efugni ?) und feined Beinamens wuͤrdig, verkannte 
einzelne Mißbräuche fo wenig, daß er vielmehr aufs lebhaf⸗ 
tefte deren Abftellung betriebz gegen ben heftigen Bernhard 
und die Giftertienfer rechtfertigte er indeſſen vieles von dem 
Angefcehulbigten und behauptete mit Recht: über kleine Ab⸗ 
weichungen folle man nicht zanken oder fich verfegern, fon: 
dern in Liebe zufammenhalten und bedenken, daß alle Kins 
der eines Vaters, Diener eines Herrn wären. . 


d) Von den Giftertienfern, 


Im Jahre 4098, drei Iahre nad) dem Anfange ber 
Krenzzüge, ftiftete der heilige Robert aus der Champagne 
das Klofter Citeaux ?), fünf Meilen von Dijon, in einem 
furchtbar einfamen Waldthale. Der Erzbifchof Hugo von 


1) Neanders Bernhard von Clairvaux 32 — 36. Petri Vener. 
epist. I, 28; IV, 17; VI, 4, 15. : Martene thesaur. V, 1573, 1623. 


2) Gallia sacra IV, 1137. 
3) Alberic, 173. Acta Sanct. 26fler San. Gallia sacra IV, 980. 


406 Kirchliche. Alterthuͤmer. 


yon, der Biſchof Walter. von: Ehalond und Der Herzog 
Dito vor Burgund förderten das Unternehmen mit gleichem 
Eifer. : Der neue Orden ſtrebte nach größerer Heiligkeit und 
Strenge, als die beftehenden, und ftellte fih, wie wir fa- 
ben, in biefen und anhern Ordnungen ben Cluniacenſern 
entgegen. Daher und weil ber Eifer in. jeder neuen Ge 
nofienfchaft am tebendigften .ift, weil bie ganze Zeit be 
Mehrung von Moͤnchskloͤſtern unglaublich günflig war, weil 
Bernhard von: Clairvaur, dieſer fo .thätige, überall einwir⸗ 
ende Mann, zu ber neuen Senoffenfchaft gehörte,. wuchs 
die Zahl der Eiflertienfer nicht minder fchnell, als frühe 
die der Cluniacenſer. La Ferte, Pontigny, Claitwaur und 
Morimond waren bie erſten Töchterabteien von Citeaur; 
aber die meiften fpdtern Stiftungen gingen von Clairvaur 
aus. Als Bernhard farb; ließ er angeblich ) 700: Mönche 
in Clairvaux; funfzig Iahr.nac "Stiftung des Ordens fol: 


len fchon 500 Abteien vorhanden und. dad Gefek erlaflen - 


worden ſeyn: daß innerhalb zehn Meilen von einer alten 
Abtei Feine neue errichtet, und zu jeder neuen wenigflens 
fechzig Mönche vorhanden feyn müßten. Aber die Beforg: 
niß, daß mit weiterer Ausbreitung bed Drbend fich auch 
Ausartung finden werde, konnte jene nicht hindern; allmaͤh⸗ 
lich: flieg die. Zahl der zu Citeaux und Glairvaur ?) gehört: 
gen Klöfter auf 2000. 

Ihrer urfprünglichen Abficht nach wollten bie Eifter- 
tienfer weder von Almofen, noch von Gefchenken ?), fon: 
bern von ihrer Hände Arbeit leben; aber fo fehr fie ſich 
auch lange Zeit durch Fleiß und forgfältigen Anbau bed Lanz 
des auszeichneten, fo ging man doch bald von jenem erften 
Plane ab. Daſſelbe gefhah in Bezug auf die fchon ers 
wähnte, zum Zheil aus Widerſpruch gegen Elugni einges 

1) Helyot V, c. 83, 84. Montag Geſchichte II, 530 — 540. 
Thomassin, I, 8, c. 68. 

2) Magagnotti vita di S, Bernardo 836. Glairvaur liegt in 
der niedern Champagne im Bezirk von Bar : furs Aube. 

3) Manrique aunal. Cistert, I, 29. Magagnotti 833. 
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fhlagene Behandlung der Biſchoͤfe und Weltgeiſtlichen. All⸗ 
mäbhlich nahm man gern päpflliche Freibriefe,. welche von 
dem Einflufje ber erfien und vom Zehnten an bie letzten 
befreiten *); ja man ließ fich zufichern, daß Fein päpftliches 
Schreiben Rechte der Giflertienfer irgend verkürzen Eönne 2), 
werm beren Aufhebung nicht namentlich ansgefprochen fey. 
Der Orden begnügte fidy mit dem hoͤchſten weltlichen Schuße, 
ohne befpnbere Schugnögte. anzunehmen; ober wenn bies 
ausnahmsweife geichab, fo hielt man an dem Grundſatze) 
feft, daß deren Wahl mie. ihre Entlaffung fchlechterbings 
von ber Willkuͤr ber Klofterobern abhaͤnge. F 

Das merkwuͤrdigſte Grundgeſetz der Ciſtertienſer iſt die 
im Jahre 1119 entworfene Urkunde der Liebe *)... Dieſe Ur⸗ 
kunde oder dies Buch der Liebe fette, ben Hauptfachen nach, 
folgenbes feft: 

Die Regel des heiligen Venedikt wird unveraͤndert zum 
Grunde gelegt und darauf gehalten, daß Geſang, Gottes⸗ 
dienſtuͤbungen u. dergl. in allen Kloͤſtern des Ordens durch⸗ 
aus gleichfoͤrmig find. Niemand ſoll einen Freibrief aus⸗ 
wirken, welcher den Grundgeſetzen des Kloſters widerſpricht. 
Der Abt von Citeaur ſteht an der Spitze des Ordens und 
wird von den Mönchen jenes Klofters °) und allen übrigen 
Äbten, aus jenen Mönchen oder diefen Äbten ermwählt. 
Stirbt der Abt eines andern Klofters, fo treten zur Wahl 
der Abt des Mutterflofters, die Zöchteräbte und die Moͤn⸗ 
he des erledigten Kloflers zufammen. Almählich kamen 


3) Bullar. Roman, I, 69. Sie waren zehntfrei von allem Lande, 
was fie felbft bebauten. Manrique II, 180, Decret. Greg. I, 10, 1. 

2) Decret. Gregor. IX, I, 3, 6. 

8) Hund metrop. II, 63, 339. Cleß Geſchichte von Wirtem: 
berg II, 1, 317. Ludwig relig. IV, 255. 

9 Charta charitatis. Manrigue I, 109. GEntworfen vom beili- 
sen Stephan. Acta Sanct. 17ter April, ©. 501. 

6) Schwerlich konnten alle Äbte des Ordens mitwählen, mwahrs 
fcheinlih nur die der vier aͤlteſten Toͤchterkloͤſſer. Vergleiche Mau- 
rigue |, cit. und Concil. coll. XIII, 155. 
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aber die Wahlen (wohl mm mit Ausnahme von Citeaur) 
ganz in die Hände ber Konvente '), und Alerander IV be 
ſtaͤtigte dieſen Gebrauch... Stiftet ein dlteres Kloſter ein 
neues, fo hat es die Aufficht über daſſelbe; fonft richtet fich 
der Vorrang nach dem ‚Alter. der Stiftung. Jaͤhrlich wird 
eine Hauptverſammlung gehalten, zur Entſcheidung aller wich⸗ 
tigen weltlichen und geiſtlichen Angelegenheiten. Wer nicht 
ſelbſt erſcheinen kann, muß ſich wegen des Ausbleibens recht⸗ 
fertigen, oder Bevollmaͤchtigte ſchicken *). Die Abte aus 
Schweden und Norwegen brauchen nur aller drei Jahre zu 
erſcheinen; die ſchottiſchen, irlaͤndiſchen und griechiſchen aller 
vier, bie ſyriſchen aller fünf Jahre >). Über. die Zahl der 
mitzubringenben Diener und Pferbe, die Dauer des Auf 
enthaltd und die Beftreitung ber Koſten finden fich geſetz⸗ 
liche Beflimmungen. Der Abt von Giteaur ernennt die 
- Bifitatoren der Klöfter, welche. aus. evheblichen Gründen 
Beamte abſetzen Tönnen, aber der Hauptverfammlung vers 
antwortlich bleiben. Der vifitirende Abt *) wird nicht in 
bemfelben Jahre vom vifitirten zur gleirhen Unterſuchung 
gezogen. Die Hauptverfammlung kann Bußen, Strafen, 
Faſten gegen diejenigen Äbte anordnen, welche etwas vers 
fchuldet haben. In zweifelhaften Fällen entfrheidet der Abt 
von Eiteaur.5); fpdter fcheinen ihm die vier Abte der dltes 
fien Klöfter zur Seite geflanden zu haben. Diefe Äbte vis 
fitirten auch Citeaux felbft und durften den: Abt diefes Klo: 
flerö, wenn er die Geſetze übertreten hatte, zurechtweifen ®), 
ja mit Zuziehung der uͤbrigen Äbte auf der Hauptverfamm: 
lung fogar abfegen. Fünfundzwanzig erwählte Diffinitoren 
bildeten hier eine Art von ariftofratifchem Ausfhuß ”). 


1) Bullar. Roman. 185. '— : 9) Concil. ooll. XII, 1618. 
8) Martene thesaur. IV, 1818—1320. Holstenii ood. IT, 409. 
&) Martene 1268, 1289, 1294. _ r 
. 6) Nach der Charta charitatis entfcheidet der Abt und sanior 
pars; fpäter bier von ihm gewählte Äbtes aber wahrfcheinlich waren 
died immer bie ber vier Alteften Kloͤſter. Manrique I, 276. 
6) Concil, coll. XII, 155. — T) Bullar. Rom. 188, 
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Überhaupt behielten die Ciſtertienſer eine mehr ariſto⸗ 
kratiſche Berfaffung. und gaben den einzelnen AÄbten und 
Klöftern mehr Rechte und größere Theilnahme an der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt ?), wie die Eluniacenfer. So war z. ®. 
der Abt von Clugni Abt aller Kiöfter feines, Ordens; ber 
von Citeaux nur Abt feines. Kloſters; jene betrachteten. alle 
Kloͤſter nur als untergeordnete Zweige eines Stammes; dieſe 
behandelten fie als felbftändige Stiftungen; die Prioren der 
Cluniacenſer waren nur auf unbeflinunte Zeit angenommen; 
und der Abt von Clugni durfte fie te entfernen, wogegen 
dem Abte von Giteaur ſolch Recht nie: eingerdumt war, und 
die Anrechte jener lebenslänglich galten. Ja, ohne Beiſtim⸗ 
mung der Hauptverfammlung.der Ciftertienfer, durften Äbte 
ihre Stellen nicht verwechſeln; fie . durften ohne. Rath. yor- 
tesfürchtiger Brüder Feine Prioren einſetzen. 

Wir theilen noch einige Beſchluͤſſe der Hauptverfomm- 
kungen in bunter Folge mit. Ohne Beiflimmung feines Abts 
und des Abtes von Citeaur darf niemand ein Bisthum :?) 
annehmen, bei Strafe der Ausfchließung aus dem Ordenz 
nur ausbrüdlicher Befehl des. Papftes Tann einen folchen: 
Schritt entfhuldigen. Die aud den Ciſtertienſern erwaͤhl⸗ 
ten Bifchöfe follen, nach wie vor, die Kleidung des Ordens 
tragen und deſſen Gefege über Faſten, Gottesdienft u. bel. 
beobachten ?). Ohne Erlaubniß des Generallapiteld, oder 
doch des Abted von Giteaur *), fol fich Feiner nach Rom 
wenben oder nach Serufalem pilgern. Äbte dürfen nicht 
taufen; Kindern und zu jungen Perfonen °) darf die Würde 
eined Abts nicht verliehen werden. Aufftand gegen Klofler: 
obere zieht die härtefte Strafe nach ſich. Mönche welche 
Verſe machen, werben in andere Klöfter verfegt *). Dan 


1) Magagnotii 2. — 2) Martene thesaur, IV, 1322, 

8) Manrique I, 279. . 

4) Holsten. ood. II, 894 — 398 und 404. . 

6) Martene 1. cit. 1259, 1278. 

6) Monachj, qui rithmos fecerint, ad domos alias emittantur, 
Ibid. 1298, 
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wird den Papfi "bitten, daß er dem Orden nicht untaugliche 
Perfonen zur Aufnahme fehide *) und den Äbten und Prie- 
ven. nicht fo viel ‚Aufträge: ertheile, - weil dies nachtheilige 
Störungen und auch Koften verurfacht. Zwei Mönche weh: 
nen immerbar in Rom und. beforgen bie Angelegenheiten 
des. Ordens. — Man: fol Feine Pfarrkirchen und Seelſorge 
übernehmen ?), keinen für Geld in den Orden aufnehmen 
Bifchöfe, felbft wen fie. aus dem Orden find, dürfen we 
der Neulinge, einjegnen,. noch Viſitationen anordnen, ode 
ſich in die Wahlen mifchen. Es ift verboten, Geld an Fremde 
zu leihen 3), auf eigennübige. Weife Handel zu treiben und 
mit Laien, in Hinficht auf Aderbau und Viehzucht, in Ge 
meinfchaft gu treten. Übertriebene Gaftfreundfchaft ift fein 
Berdienftz große Schulden für Wein zu machen, bringt in 
Schande, und Strafe *). Überall muß man ber Einfachheit 
nachftreben.und daher ‚nicht mit zwei Glocken zugleich Ku 
ten, Seine Gemälde in ben Kirchen, Feine koſtbaren He 
ken an den Büchern haben, und nicht Hirfche, Baͤren, 
Kraniche und dergleichen Thiere in den Klöftern halten, 
welche. nur den Armen ihre Theil entziehen *). Aus gli 
. chem ‚Grunde tft. der Gebrauch frember Gewürze verbo⸗ 
ten. Jedes Klofter, welches fich der UÜppigkeit ergiebt, 
ober Schulden macht, wird unter bie ſtrengſte Aufſicht ge 
nommen. Man foll aber dergleichen Dinge und alles was 
Anftoß geben Eönnte, nicht an Fremde bringen, ſondem 
innerhalb des Ordens abmachen 6). Nur bei Streit übe 
Ordensgeſetze und Gebräuche ging man bisweilen an ben 
Papit ). 


V Martene I. eit. 1295, 1810. 

2) Ibid. 1310, 1317, 1329, 1358. 

8) Ibid. 1306, 1817. Holsten. .cod. II, 898 — 400. 

4) Martene 1247 u. fe. &. — 5) Manrique I, 275, 279. 

6) Holsten. cod. II, 406, 424. 

7) &o bei einem Streite zwiſchen Giteaur und Clairvaux. Wa- 
verl. ann. zu 1256. 
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.. ) Von den Kamaldulenſern. W 

Der Orden: ber Kamaldulenfer, welcher. die Regel Be 
nedikts) mit einfleblexifehem Leben verbinden. folte, ward 
ums Sahr 1020 vom heiligen Romuald zu Kamaldoli, in 
Bergeshöhen des Apennin, . gegründet; Auf der alle drei 
Jahre: zu haltenden Hauptverſammlung) erſchienen auch 
die Kapellane der weiblichen Kloͤſter und der Kirchen. Der 
Prior: von Kamaldoli viſitirte alle Kloͤſter, ohne baß..ike 
ein. Biſchoͤf ſtoͤren durfte. Der Erben war nicht verpflich⸗ 
tet Bifchöfe aufpmehmen, und felbft bie päpftlichen Ges 
fandten follten ihm: keine Koſten verursfachen. Man burfte 
Diejenigen vom DBaune löfen , welche in den-Orben traten; 
und Moͤnche aus andern. Orden im dieſen ſtrengeern -aufneh> 
men. Päpftlihe Schreiben, in welchen. der Orden nicht 
ausdruͤcklich genannt. war, verpflichteten ihn nic. Er bes 
ftellte zur Wahrnehmung feiner Rechte. und, Vortheile einen 
Hauptanwalt in Rom, Ohne Erlaubniß des Obervorſtehers 


von Kamaldoli durften keine Nenlünge eingekleidet werben. 


i) Ron ben Karthäufern, 


Drei franzöfi ifche Meilen von Grenoble windet ſich di ein | 


ihmaler Weg: zwifchen rauhen Felfen hinan und führt zu 
einem engen-Wiefengrund, welchen ringsum noch höhere, 
fhroffere, mit Dunkeln Tannen bewachfene Berge einfchließen, 
zwifchen. denen fich ein Fluß binabflürzt, Guyger ber todte 
genannt. Im diefer furchtbar erhabenen Einfamfeit gründete 
ein Deutfcher,. Bruno, früher, Chorherr zu Rheims, im 
Sahre 1084 die große Karthaufe (la grande Chartreuse), 
mit dem Vorſatze, das verweichlichte Leben der Möndye nicht 
nur aud feinem Orden zu verbannen, fondern auch alle frü= 
bern Regeln durch Strenge und Entfagung zu überbieten. 
Fünf Jahre nach der Stiftung begab fich Bruno ’) nad) 


1) Helyot V, 21, 23. Es gab auch weiblide Kamalbulenfer. 
Holstenii cod, II, 192, 

2) Mittarelli annal, V, 14 u.f. ©. 

8) Helyot II, 8105 VI, 51. Tromby storia del Patriarca 


. 
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Italien und lebte von 1089 bis 1101 in einer zum Spren⸗ 
gel von Squillace gehörigen Wuͤſte. Doch Blieb die Kar: 
thaufe bei Grenoble das Hauptkloſter, und Guigo aus Va— 
lenciennes im Delfinat, ihe fuͤnfter Vorſteher, ſammelte und 
berichtigte vor bem Jahre 1137.ihre Geſetze '). 

+ Die Kleidung der Karthäufer war weniger noch, al 
gering; fie trugen auf dem bloßen Leibe ein ſtechendes Sr 
wand 2). Der Gebrauch von Butter, DI oder- Fett fand 
gar nicht ſtatt. Es warb gefaftet drei Tage wörhentlih; 
es warb van. Kreitzederhöhung im September bis Ofen 
täglich nur einmal: Tehr gering. gegeſſen,und in den ad! 
heiligen Wochen nur Waſſer und Best gensfien au 
durfte Diefe Stvenge noch erhöhen; jeboch nicht aus eigen 
Macht, fondern nur mit Erlaubniß der Obern, damit dei 
Verdienft des Gehorſams hinzuträte.. Die gottesdienſtlichen 
Übungen wırben Tag und Nacht nicht. ganz unterbrochen, 
indeß fand ſich doch Zeit zu fleißigem Abfchreiben von Bi⸗ 
chern *). Schweigen und. Einfamkeit gehörten zu ben Daupt 

grundgefegen des Ordens; das Betteln *) bagegen war un 
erlaubt. Mäßige Befigungen reichten zu ben mäßigen Br 
birfhiffen; mehr anzunehmen, blieb-verboten. Die Fahr 
keit, der Wille, die Sitten der Neulinge wurden vor der 
Aufnahme ſehr flraig geprüft, damit Fein uͤbereilter Ent 
ſchluß ihnen und dem Drben fehade. -Freitich fehredte jm 
nicht felten zu Krankheiten führende Strenge *) mann 


8. Brunone e del suo ordine Cartasiano II, app. CXXVI, CXLV, 
CCXC und II, 1385. Hist, litt. d, France IX, 288. | 

1) Magagnotti 355. Helyat VII, 82, 

2) Pungente oilicio, Tromby II, 51; III, 28, 67, 120. Die 
umſtaͤndlichſten Vorſchriften (eine Art von Exercierreglement) für bie 
Karthäufer finden fich im Munast. Anglicano I, 951; nur bleibt es 
ungewiß, was älterer, und was fpäterer Bufag fey. 

8) Heeren. Gefhichte der Literat, I, 187, 211. 

4) Tromby III, 124, 125. | 

5) Deshalb erlaubte Pafchalis II einige. Milderungen. Tutino 
prospectus ordinis Cartusiaui 20, 38, 223. 
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Laien ab, unb ber Orden ber Giftertienfer wuchs ſchnel⸗ 
ler als der Orden ber Karthäufer; body zählte diefer ums 
Jahr 1300, 211 Moͤnchs⸗ und Nonnen: Möfter 1), und fein 
Lob erſcholl aus dem Mumbe ſelbſt firenger Richter ?). . 
Die. Prioren warden von den: Wönchen jedes Klofterd 
gewaͤhlt, denn diefe mußten die Zrefflichen am beften ken⸗ 
nen ); ein Mönch und. einige. Laienbruͤder leiteten und bes 
forgten dad Weltliche. Anfangs war dies fo gering, daß 
der Orden von allgemeinen geiftlichen Steuern *), 3. B. zu 


den Kreuzzuͤgen, befreit blieb; fpäter wuchfen mit päpftlicher . 


Erlaubniß die Befisungen, deren Ertrag jedoch nur für 
geiftliche Zwecke und. nicht zur Verweichlichung ber Ordens: 
glieber verwandt wurde. Weniger wiberftand man der Neis 
gung, daß doch auch Kasthäufer vornehme Kirchenftellen er: 
halter möchten °). So warb im Jahre 1134 zum erften 
Male ein Karthäufer Kardinal, und im Iahre 1237 verglich 
ein päpftlicher Gefandter, welcher Karthäufer und Bifchof 
von Modena war, einen. Streit zwifchen dem beutfchen Or⸗ 
den und bem Könige von Dänemark. Unmöglich Tonnten 
ale Borfchriften des Ordens, bei folchen Wirkungskreifen, 
genau beobachtet werden. 

Im Sabre 1141, entſtand zuerft der Gedanke einer all: 
gemeinen Verſammlung des Ordens in der Karthaufe bei 
Srenoble 6). Auf berfelben erfchtenen alle Vorfteher, und 
an ihrer Spige fland der Prior jener Hauptlarthaufe. Sie 
waren zur Gefebgebung für den ganzen Orden und zu ge⸗ 
nauer Auffiht über alle Klöfter berechtigt und verpflichtet; 
in eiligen Sachen Tonnte indeß der Prior der Hauptlarthaufe, 
nach Befragung der naͤchſten Vorſteher, oder auch ganz al⸗ 
lein, entfcheiden und vorfchreiten. Schon ums Jahr 116% 


1) Tatino prospectus 'ordinis Carthusiani 20, 33, 223. 

2) 3. 8. Johann, Sarisber. Policrat. VII; 23. Peter der Chrwär- 
dige. Marrier bibl. Cluniac. 1828. Tromby V, 128, 155, 170, 
253. — 8) Tromby IH, 126—130; V, 162. 

#) Ibid, V, 207, 200. — 65) Ibid. IV, 6; V, 178. 

6) Ibid. IV, 21, 36, 136; V, 257. ' 
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erkannten faſt alle Biſchoͤfe die Befreiung der Karthaͤuſer von 
ihrem Einfluß und deren Unterwerfung unter die Ordensver⸗ 
ſammlung an; Papft Alexander III beſtaͤtigte dieſe Einrichtun⸗ 
gen. Riemand durfte fi mit Übergehung jener Verſamm⸗ 
hıng an den Papft wenden, ‚ober, bei Strafe der Ausſto⸗ 
fung, etwas den Ordensregeln wiberfprechenbes auswirken. 
Leiftete ein Vorftcher den Mahnungen nicht Folge, fo durfte 
ihn der Prior der Hauptkarthbaufe, mit Suflimmung der 
Berfammlung, abfeben *); daſſelbe konnte indeß, aus hin⸗ 
reichenden Gründen, auch dem Hauptprior wiberfahren. 
Ohne Zuftimmung der Drbensverfammlung wurbe Fein neues 
Klofter angelegt, und Fein Vorfteher war berechtigt, für fich 
gefegliche Beſtimmungen zu erlaſſen. Man. wählte den 
Oberprior nicht bloß aus den Mönchen der Karthaufe bei 
Grenoble, fondern aus allen Ordensgliedern 2). 

Im Sabre 1254 wurde den Mönchen jener Hauptkar⸗ 
fhaufe das bisherige Recht abgefprochen, auf ber Ordens⸗ 
verfammlung mit ben Prioven ber übrigen Klöfter gleiches 
Stimmrecht auszuüben ’). Em Jahr fpdter ergingen, un⸗ 
ter Beiftimmung eines. papftlihen Abgeorbneten, folgende 
neue Vorfchriften über die Anordnung ber Orbensverfamm= 
lungen. Der Prior der Karthaufe .bei Grendble und fünf 
von den gegenwärtigen Borftehern (biefe nach einer beſtimm⸗ 
ten Reihefolge) ernennen jährlich ſechs Wähler *), entweder 
aus den Mönchen des Mutterklofters, ober aus den verfam- 
melten Vorſtehern. Diefe ſechs erwählen aus ihrer Mitte, 
aus jenen Mönchen, oder den Klofteruorftehern (ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Vol, Stand, Würde oder Partei) acht Entfchei- 
der, Diffinitoren. Diefen acht Männern und dem Prior 
der Mutterkarthaufe ſteht die gefehgebende Gewalt zu, nur 
nicht gegen die Sirundeinrichtungen des Ordend. Die Mehr: 
heit der Stimmen entſcheidet; wiberfpricht aber der Ober⸗ 

1) Martene thesaur. IV, 1238, | 
2) Tromby IV, 28. 

8) Ibid. V, 211, und append. I, ur. 77. 

4) Tromby V, 216. : 
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prior, fo wählt er einen Schiedsrichter, Die Diffinitoren ben 
zweiten, die Vorſteher der Karthanfen den dritten; boch ſoll 
feiner aus ben acht Diffinitoren des laufenden Jahres ge 
nommen feyn. Der Spruch biefer drei Schiebötichter ent- 
ſcheidet. Was indeflen auf Milderung der Orbenöftrenge 
hinausgeht, gilt erſt, wenn es brei Verſammlungen nach 
einander beſtaͤtigen. 

Kein Orden war ſtrenger, als der Orden der Karthaͤu⸗ 
ſer, keiner trieb die Entſagungen auf eine ſolche Spitze, 
und es iſt nicht bloß eine aus der gewoͤhnlichen Anſicht un⸗ 
ſerer Tage hervorgehende Behauptung, daB manches hiebei 
unnatuͤrlich und fratzenhaft war. Andererſeits wuͤrde man 
ſehr irren, wenn man meinte, alle Karthaͤuſer waͤren nur 
ſchmutzige, abgemagerte, in leeren ÄAußerlichkeiten untergegan⸗ 
gene, alles Geiſtes und aller aͤchten Erhebung ermangelnde 
Mönche geweſen. Es finden ſich unter ihnen Männer von 
herrlichem Gemüthe und einer bewunderndwärbigen Tiefe 
bes Geiſtes. Zum Beweife geben wir einige Bruchftäde aus 
ben Schriften Guigos, welcher im Jahre 1137: als Privr 
der Mutterfarthaufe bei Grenoble ſtarb; denn obgleich ihr 
Inhalt eigentlich ander&wohin gehört, fo werben fie doch 
den langen Faden trodener Unterfuchungen bier nicht unans 
genehm unterbrechen. 

Es giebt vier Stufen der Erhebung, fagt er in feiner 
Leiter für Mönche; fie find fafl ungertrennlich in einander 
gefchlungen ?): Leſen, Nachdenken, Gebet und Kontemplas . 
tion. Suchet durch Lefen, und ihr werdet im Nachdenken 
finden; klopfet an mit Gebet, und es wird euch in der bes 
fchaulichen Betrachtung aufgethan werden. Das Lefen bringt 
die Speifen gleihfam zum Munde, das Nachdenken kaut 
und zerbridt fie, dad Gebet erzeugt den. Geſchmack, aber 
die Kontemplation ift die wahre Suͤßigkeit, welche er⸗ 
freut und erneut. Sowie bei gewifjen Törperlichen Genuͤſ⸗ 

1) Guigonis seala claustralium und meditationes., Tromby III, 
CXL. Nach der Histor. Cartusian, in Martene coll. ampl, VI, 
164, ſtarb Guigo 1137. 
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ſen Seele und Geiſt faſt ganz verloren gehen, und der 
Menſch bloß Koͤrper wird: ſo werden bei der hoͤchſten Kon⸗ 
templation alle koͤrperlichen Bewegungen und Beziehungen 
ſo voͤllig von der Seele aufgehoben und vernichtet, daß das 
Fleiſch dem Geiſte nirgends widerſpricht, und der Menſch 
gleichſam ganz und durchaus geiſtig wird. 

Die Wahrheit geht uͤber alles und verdient ſelbſt am 
Kreuze Anbetung; dennoch iſt ſie den Menſchen unlieb und 
unangenehm. Mache ſie nicht bitterer, als ſie aͤußerlich er⸗ 
ſcheint, indem du ſie ohne Liebe ſagſt! Wer die Wahr⸗ 
heit nicht aus Liebe zu ihr ſagt, ſondern um jemand zu 
beleidigen, verdient keinen Lohn, ſondern die Strafe eines 
Schmaͤhers. Durch die Wahrheit gelangt. man zum Frie⸗ 
den; wer nur irbifchen Frieden will, wird ihn. nie finden; 
wer den himmlifchen in. fich trägt, hat alles. Der Weg 
zur Wahrheit ift das Mipfellen an der Falſchheit. Der 
Meg zu Gott ift leicht, denn man fchreitet in dem Maaße 
auf demfelben fort, ald man fih von allen andern Laſten 
erleichtert und fie .wegwirft. liebe nur deine Lafler, an 
dere fihaden dir nicht. Niemand wirb beleidigt, als durch 
fich ſelbſt. Willſt du jemand haflen, fo haſſe dich: denn 
niemand bat dir fo viel gefchadet, ald du felbfl. Das ift 
kein Berbienft, Frieden zu halten mit denen, die dir wohl 
wollen; fondern mit denen, welde feinen Frieden mit dir 
haben und haben wollen. 

Sündigen und geftraft werden ift für den Gerechten 
nicht verfchieden; mithin ˖iſt keine Stunde ohne ihre Strafe 
Das Vergängliche, dad am meilten reizt und ergögt, iſt 
am tödlichften. Nur weil du an innern Genitrffen arm bit, 
fuchft du die aͤußeren. Willſt du dich an bem erfreuen, 
was ben Thieren gefällt? Lieber möchte ich ihren Leib, ale 
ihre Seele. Widerwärtigkeit und Unglüd giebtö nur für 
den, welcher die Gefchöpfe. flatt bed Schöpfers liebt; wer 
nichts vergängliched liebt, ift Dagegen unverwundbar, und 
fein chriſtlich Gemüth irgendwo fo ficher, als im Unglüd. 
Ob ein Weib ihrem Manne freu fey, zeigt fi) im Umgange 
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mit andern Männern; bift du Gott treu, fo werden irbis 
fche Güter dich nicht verführen. Wer da meint, er koͤnne 
fi die Seligkeit felbft machen und geben, meint, er koͤnne 
Gott machen; wer die Seligkeit Ieugnet, lIeugnet Gott. 

Das tft die Weife der Könige und Fürften, daß fie 
groß werben wollen nicht durch eigene Beflerung, ſondern 
durch anderer Schaden und Erniedrigung. Und wenn nım 
alles fo erniedrigt und vernichtet wäre, daß nichts uͤbrig 
bliebe; was hätteft du dadurch an Leib und Seele gewon- 
nen? Du wünfcheft dir ein langes Leben, das heißt, eine 
lange Verſuchung. Se länger deine Goͤtzen dauern, deſto 
länger und drger bift bu ihr Knecht. Was frommt übers 
haupt Liebe und Haß des Irdiſchen? War Die Sonne und 
der Mond mehr, als man fie fir Götter hielt? waͤren fie 
weniger, wenn man fie für Koth hielte? | 

Einige gehen nach Jeruſalem; gehe du noch weiter, 
bis zur Gebuld und Demuth! Jenes liegt in, dieſes außer 
der Welt. Deine Liebe richte ſich auf ale Menfchen. Woll: 
teft du Einen allein lieben, bu wuͤrdeſt Raub begehn an 
allen übrigen; aber die wahre Liebe richtet ſich auf Gott. 
Mer alfo für ſich Liebe und Ehre verlangt, flellt fich zwi: 
ſchen Sott und die Menfchen: - Welches Weib ift fo unver: 
fchämt, daß fie zu ihrem Manne fagt: ‘geh und fuche mir 
einen andern, daß er bei mir liege! du gefälft mir nichts 
und fprechen nicht die Menfchen zu Gott: gieb mir dies, 
erhalte mir das! — ihn felbft vernachläfjigend und gegen 
ihn frevelnd? | 

Du wilft deinen Bruder, bein Weib entlaffen um ih⸗ 
ter Fehler willen? Frage eine Mutter, ob fie ihr fchmaches, 
gebrechliches Kind verlaffen will? Spricht fie: nein, fo gehe 
in dich und gefteh, du haßteft mit Unrecht. Die Engel 
leben mit Lafterhaften unverführtz aber das Hoͤchſte ift, 
nicht bloß unverführt zu bleiben, fondern zu heilen und her: 
zuftellen. Wenn du Liebe in bir trägft, das wirb dich felig 
machen; aber bu wirft nicht errettet, weil du von Menfchen 
geliebt- wirft. Liebſt du nur, weil du geliebt wirft, oder 

VI. Band. 27 
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weil du geliebt ſeyn willſt, ſo biſt du nichts als ein Wechs⸗ 
ler und haſt deinen Lohn dahin. 


9) Die Longregation von Valombrofa 
entftand ums Jahr 1050 durch den heiligen Gualbert '). 


h) Die Kongregatian von Grammont 


entftand ums Jahr 1083 dur) den heiligen Stephan von 
Thiers 2). Auch bei diefen beiden lag die Regel Benedikts 
zum Grunde, und auf einzelne Abweichungen in Hinficht 
der Faſten, Kleidung, Gebräuche u, vergl. koͤnnen wir uns 
hier nicht einlaffen. Erwähnung verbient jedoch, daß biefe 
Mönche die Verwaltung alles Weltlihen urfprünglich den 
Laien Übersießen, welche aber bald übermächtig wurden und 
in alles >), felbft geiftliches, eingriffen, bis man jene Ein 
sichtung aufhob. Übrigens war der Orden von Grammont 
nächft den Karthäufern vielleicht der firengfte *) und wird, 
wahrfcheinlich deshalb, gleich diefem, von Schriftftellern je 
ner Zeit fehr gepriefen. Hatte doch ber heilige Stephan 
angeblich fo viel gefniet, daß er an Händen und Knien 
Schwielen befam, wie ein Kameel; :er hatte fo oft mit 
der Nafe ven Boden berührt, daß fie davon feitwärts Erumm 
wurde ®)! 


1) Der Orben von Fontevraud 


ward im Jahre 1094 durch Robert von Arbriſſel oder Ar⸗ 
brefec geftiftet, und von Pafchalis II im Jahre 1106 befla- 


1) ‚Helyot V, c. 28, 
9) Ibid..VII, c. 54 und Holstenii cod. II, 303. &tephan ftarb 
1124 (Acta Sanct. vom achten Februar, ©. 208) und war ber Sohn 
eines Vicomte von Auvergne, 

8) Acta Sanct. 1. c. 201. Schrödh XXVII, 297. 

4) Johann. Sarisber. Policratic. VII, 23. 

6) Manibus ac genibus in modam cameli earundem assiduitate 
genuflexionum callos contraxerat, et nasum curvaverat in obli—- 
quum. Stephani vita in Martene coll. ampl..VI, 1058. 
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tigt. Man betrachtete bie heilige Maria ald Herrinn bes 
Ordens !), und im Angebenken an diefelbe, fland die Äb- 
tiffinn von Fontevraud (bei Kandes in Poitou) an der Spike 
aller Klöfter, fo daß ſebn Abte und Mönche ihr unterwor⸗ 
fen waren. 


k) Der Orden des heiligen Gilbert von Sempringham, 


gefliftet im Jahre 1146, zeichnete fih aus durch Strenge 
und manche damit in Verbindung ftehende Eigenthümlich- 
keiten. Wein follte höchftens mit Waſſer vermifcht getrun- 
fen, feiden Zeug gar nicht gekauft werden. Niemand durfte 
ohne Erlaubniß des Priord etwas fchreiben; jeder follte fich 
dabei der aͤußern Pracht und fehwülftiger Ausdrüde enthal- 
ten. Nur diejenigen Nonnen erhielten die Freiheit zu fingen, 
welche die Melodien gehörig Fannten, und, außerordentliche 
Beranlaffungen abgerechnet, war. ihnen der Gebrauch der 
Iateinifchen Sprache unterfagt. Wenn die Vorfängerinn in 
der Küche arbeiten mußte, gab man ihr zum Troſte (sola- 
tium ejus) den Schlüffel, zu dem Bücherfchranfe, Die Frau, 
welche mit einem Mönch, zu thun hatte, wurde lebenslang 
in ein abgelegened Haus eingefperit. Die Mönche durften 
fi) jährlich nur fiebzehnmal barbieren, bie Nonnen nur fies 
benmal den Kopf, und die Füße ohne Erlaubniß der Prio⸗ 
rinn gar nicht wafchen. Das Baden war ganz verboten, 
denn es fey ein wollüfliges Vergnügen. Wer Laflthiere zu 
fhwer belud oder zu Schanden fihlug, erlitt Strafe. Allen 
Pferden wurde ber Schwanz abgeſchlagen und die Maͤhne 
abgeſchoren 2), damit fie demuͤthig, gering und ungeſtalt 
ausſehn möchten. — Ungeachtet dieſer Strenge und dieſer 
Sonderbarkeiten, ſoll der Orden beim Tode Wilhelms von 
Sempringham ſchon 700 Bruͤder und 1000 Schweſtern 
gezaͤhlt haben ). 


V Shrödh Kirchengeſchichte XXVII, 881. Hist. litt, de la 
France X, 153. — 2) Monastic. Anglican. II, 721 — 784. 
8) Bulaeus II, 757, 
27* 
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Der heilige Norbert, aus Zanten in. den Niederlanden, 
Iebte ald ein wohlhabenber Edler fehr weltlich, bis ihn ei: 
ned Tages ein Blisflrahl zu Boden warf, wodurch eine in: 
nere Wiedergeburt herbeigeführt wurde, Bon der dußerlic- 
ften ging er zur firengflen Lebensweife über *), verkaufte 
fein Erbe und gab den Erlds an die Armen. Barfuß und 
in Schaffelle gekleidet, erfchien er im Sahre 1119 als ein 
neubefehrter Pilger auf der Verfammlung in Köln, wo 
Heinrich V gebannt wurde. Der Spott feiner alten Lebens: 
gefährten Eonnte ihn fo wenig von dem gefaßten Entfchluffe 
abbringen, daß er fich vielmehr von ber Nothwendigkeit 
überzeugte: auch für andere Reuige eine Sittenfchule zu er: 
öffnen und .geiftlih Gefinnte zu gemeinfamer Lebensweife 
zu verfammeln. Kein Ort war ihm hiebei rauh, Feine Re 
gel fireng genug; endlich fiebelte er ſich im Jahre' 11% 
mit dreizehn auserwählten Genoſſen in der Einfamfeit von 
Premontre bei Laon an. Der Ruf feiner Heiligkeit erhob 
ihn zum Erzbifchofe von Magdeburg, und von hier aus be: 
wirkte er, daß viele Stifter, z. B. die in Magdeburg ?), 
Brandenburg und Havelberg, feine Regel annahmen. Aber 
die Hochftifter blieben derfelben nicht unmwandelbar treu, und 
die Mönch: und Nonnen: Klöfter erfcheirien der Zahl, Ord⸗ 
nung und Strenge nach, als ber wichtigfle Theil des Or: 
dens. Don dem rafchen Anwachs deſſelben ift fchon oben 


bie Rebe gewefen; follen doch vor dem im Jahre 1134 er: 


folgenden Zode Norberts an 10,000 Chorfrauen eingeklei⸗ 
det worden feyn °?). 

Alle diefe Praämonftratenferklöfter fchloffen ſich aufs ge 

naufte an die Urkunde der Liebe und die übrigen Einrich⸗ 


1) Chronogr. Saxo. Magdeburg, chron. 826. Alberic. 237, 
251. Dandolo 268. Torquati series 380. Bouquet XII, 291. 


Ursperg. chron, 422. HelyotI, c. 28, 24. Hugo vie de Nor- 


bert. Hist. litt. de la France XI, 243. 
2) Corner 679. 
8) Helyot I, c. 26. Austrise chron, breve Oefel, 751. 
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tungen ber Giftertienfer an *);- weshalb 'wir, um Wieberho: 
lungen zu vermeiden, nur die-etwanigen Abweichungen und 
dasjenige anführen, was wechfelfeitig Licht über bie Ein- 
richtungen und Die Gebräuche verbreitet. | 
Anfänglich, war die Armuth fo groß, daß man in Pre 
montre faum Brot hatte 2); die Strenge fo groß, daß bie 
Gefunden nie Fleiſch aßen. Im Jahre 1245 traten zwar 
gefeglich, einige Milderungen ein: aber bie fpäter gefammels 
ten Vorfchriften‘®) beſtimmen alles und jebes noch immer 
aufs genaufte Sie handeln von Sottespienft, Beichte, 
Arbeit, Erholung , Efien, Trinken, Faſten, Kleidung, Auf: 
nahme der Neulinge, ‚Krankenpflege u. dergl. Ohne Er: 
laubniß durfte niemand in Küche und Keller gehn, niemand 
im Gehen efien, im Stehen trinken; ed war genau beflimmt; 
wie man bad Salz mit dem Mefjer nehmen, den Becher 
anfaflen folle u. ſ. f. Wo möglich noch beflimmter, finden 
wir allen Beamten im Klofter ihre Gefchäfte und Pflichten 
vorgezeichnet. Jedes Vergehen hatte feine Strafe, und bie 
letzten fliegen in bemfelben Maaße, wie bie erſten. Zu ben 
Vergehen rechnete man ſchon ein Wachslicht zerbrechen *); 
fich unordentlich Eleiden, zu ſpaͤt kommen, den Streichriemen 
mit dem Barbiermeffer. zerfehneiden; doch waren die Bußen 
biefür auch nur gering. Sie fliegen bis zur Ausfloßung 
der Unverbefferlichen aus dem Orden, In der Mitte Tagen 
die Strafen des Hungerns, Einfperrend, des Ausſchließens 
von Gottesdienft und Abendmahl, der Geißelung, der Ver: 
feßung in ein anderes Klofter u. a. Die ditern Geiftlichen 


1) Ordo Praemonstratensis accuratissime sese his statutis (der 
Giftertienfer) aptavit. Thomassin, I, 3, c. 28, $. 9. Doch fonder: 
ten ſich wohl die Prämonftratenferfanonici und bie Praͤmonſtratenſer⸗ 
moͤnche. 

9) Helyot I, cit. Ludwig reliq. II, 408, über Herftellung ſtren⸗ 
ger Zucht durch Norbert. 

8) Neu geſammelt im Jahre 1290 vom Abte Wilhelm von Pre⸗ 
montre und von der Ordensverſammlung beſtaͤtigt. Le Paige bibl. 
Praemonstrat. 777, 790—797, 803. 

4) Le Paige 809. 
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ſollten jedem Straͤflinge Troſt zuſprechen und uͤberhaupt da⸗ 
hin wirken, daß dieſe nicht in Verzweiflung geriethen, ſon⸗ 
dern bereuten und ſich beſſerten. Niemand durfte ſich über 
erlittene Strafen bei Fremden beklagen !), niemand, bei 
fhwerer Berantworfung ,. die: Geheimnifie des Ordens aus 
plaudern. 

Prämönftratenfer ſollten nur als Armenpfleger oder 
Kapellane in den Dienſt von Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und 
Fuͤrſten treten; aber nicht. immer wurde darauf gehalten, 
daß Fein anderes Amt übernommen würde; ja mehre Glie 
der des Ordens befliegen den päpftlichen Stuhl 2). Die 
Laienbrüder durften die zum Gottesdienſt gehörigen Ge 
bete lernen, nicht aber Bücher :lefen ’). Als Abt Wil 
heim von Premontre zur Zeit. Gregors IX feflfeßte: daß 
niemand ald Laienbruder folle aufgenommen werben, ber 
nicht ein graues Gewand tragen und feinen Bart in Orb: 
nung halten *), das hieß wahrfcheinlich,, fcheren wollte; fo 
drohten die vorhandenen Laienbrüber und die Anfpruch ma 
chenden Laien, alle Klöfter in Brand zu fleden. Laienbruͤder 
welche eine Kunft verflanden, durfte man auf Eurze Zeit 
an. Weltlihe überlaffen; doch nur unter der Bebingung, 
daß fie nicht zum Aufertigen todbringender Werkzeuge ge⸗ 
braucht wuͤrden °).. 

eigen ,. oder andere Inſtrumente welche Neugier 
und weltlichen Sinn anzeigen Fönnten 8), duldete man nicht 


1) Le Paige, 829, 

2) Auguſtiner waren, nad) le Paige 124, Urban II, Paſchalis I, 
Honorius II, Innocenz I, Lucius II, Anaſtaſius IV, Adrian IV, Alexan⸗ 
der III, Innocenz III, Honorius III, Urban I, Coͤleſtin IL. 

8) Die Conversi durften lernen: das Pater noster, Credo, Ave 
Maria, Confiteor, Miserere, benedictionem cibi et potus et gra- 
tias; hulli vero libelli permittantur eisdem. Le Paige 825, 928. 

&, Barba ordinata. ‚Ibid, 

5) Cavendum, ne in machinis mortiferis operentur. Ibid. 
6) Violae, ver alia instrumenta ‚quae possunt curiositatem no- 
tare. Le Paige 825. 
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in den Klöftern. Eben fo wenig Bären, Affen und. andere 
Zhiere welche feinen Nutzen bringen. 

Die gefeßgebende Gewalt war bei der Ordensverſamm⸗ 
lung unter dem Vorfitze des Abtes von Premontroͤ. Jeder 
Abt oder Prior mußte jaͤhrlich auf jener Verſammlung er⸗ 
ſcheinen; kein Erzbiſchof oder Bifchof ’) durfte fie daran - 
hindern. Alle Klöfter wurden jährlich von den für Die ein= _ 
zelnen Bezirke und Landfchaften ernannten Perfonen vifitirt. 
Gegen deren unmittelbare Anordnungen konnte man bei der 
Ordensverſammlung Befchwerbe erheben 2), litt aber Strafe, 
wenn fie ungegründet: befunden ward. "Umgekehrt theilte 
man jeden Vorwurf des BVifitatord den Angeklagten zur 
Rechtfertigung mit, entfchied erſt nachher auf der General: 
verfammlung, was gefchehen folle, und prüfte, ob die im 
vergangenen Jahre gerügten Mißbräuche gehoben waren. ' 

Übereilte Berufungen nach Rom blieben unterfagt; als 
aber der Abt Konrad von Premontre bei Gregor IX ange: 
klagt wurde ?), daß er den Äbten zu viel Willen gegen bie 
gedruͤckten Unterthanen laffe, wurden viele Prämonftraten- 
ferklöfter auf päpftlichen Befehl ſtreng von Eiftertienferädten 
vifitirt. Als der Abt nicht. bloß ‚hiegegen appellirte, ſondern 
auch die Beauftragten bannte, warb er auf ein Jahr lang 
feiner Würde entfeßt und erhielt die letzte Stelle im Chore 
und im Speifefaale. - Eben fo wenig, wie die einzelnen 
AÄbte ihren Untergebenen, follten die Mutterklöfter den Zoch: 
terklöftern zur Laſt fallen; doch hatten jene das Recht der 
Oberaufſicht, und ed gebührte ihnen in Nothfällen Unter: 
flügung. 

Der Abt von Premontre war, mit bedeutenden Vor: 


1) Le Paige 626. : Die Äbte im Magbeburgifhen und Branden⸗ 
burgifchen wollten fih der allgemeinen Ordensverſammkung nicht 
unteriverfen, wurben aber, unter Beftätigung ihrer bisherigen Rechte, 
vom Karbinalgefanbten im Jahre 1224 dazu angewielen. ©. 925. 

2) Ibid, 326, 320, 828. | 

3) Ibid. 926 und 659 zu 1233. 
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rechten, Haupt bed ganzen Ordens *): er fonnte in vielen 
Fallen, glei einem Bifchofe, bannen, flrafen und Iöfen; 
bei Zaufch, Verleihungen, Kauf über mäßige Summen hin 
aus, bei Foftbaren Neubauen, Anleihen u. f. w. war bei: 
fen Zuftimmung noͤthig; er blieb aber verantwortlich, fofern 
er dieſe Übereilt gab. In vielen Fällen, unter andern bei 
Anlegung neuer Klöfter, bei Verſetzung von Äbten u. dergl., 
mußte jeboch die Drbendverfammlung befragt werben; Bes 
fihlüffe derfelben, welchen felbft der Abt von Premontre un⸗ 
terworfen war, kamen fogleih zur Anwendung; aber erfl 
wenn drei Berfammlungen diefelben nacheinander gebilligt 
hatten, erhielten fie den Charafter von dauernden Geſetzen. 

Die Abtswahlen erfolgten in ben einzelnen Klöftern 
unter Leitung des Abtes vom Mutterflofter, welcher einige 
andere Äbte zu fich rief, mit deren Rath er die ihm von 
ben Mönchen oder Stiftögliebern Vorgefchlagenen beftätigte, 
ober verwarf; ja im Fall jene unter ſich uneinig waren, 
durfte er felbft providiren oder bie Stelle beſetzen. Fand 
ſich aber, daB er Died ohne genügenden Grund gethan ?), 
oder die Wahlfreiheit beeinträchtigt hattez fo belegte ihn bie 
Allgemeine Oxdensverſammlung mit harter Strafe. — Wurde 
die. Abtei Premontre erledigt, fo führten die drei erften Äbte 
des Ordens die einflweilige Oberaufficht °), beriefen dann 
mit Beillimmung der Mönche oder Stiftsherrn jenes Klo: 
flerd noch vier andere Äbte, und alle diefe wählten hierauf 
ben neuen Abt. Die Wahl fland frei aus allen Gliedern 
des Ordens; hingegen durfte Fein Fremder erwählt und eben 
fo wenig, ohne päpftliche Erlaubniß, ein Prämonftratenfer 
zum Abte eines Kloflerd von einem: fremden Orden ernannt 
werden. 

Jene drei angefehenften AÄbte des Ordens unterfuchten 
jährlich das Kloſter zu Premontre und bie Verwaltung des 


1) Le Paige 246. Innoc, III epist. I, 198. 

2) Ibid. 816, 8iß. | ’ 

8) Ibid. 821. Abbas de Laudano, de Florefhia et de Caissia- 
censi. Ibid. 631. 
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Abtes. Führten ihre Weifungen nicht zum Belfern 1), fo 
berichteten fie an die Oxrdensverfammlung zur höchften Ent: 
fheidung. Der Abt von Premontre und jene drei Xbte 
wählten die Vifitatoren für die übrigen Kloͤſter; aber nie- 
mand erfuhr, wer ihn im naͤchſten Jahre vifitiren werde, 
Jeder Abt folte in feinem Klofter dem Mitabte den. Bor: 
rang laſſen; fonft entfchieb darlıber das Alter der Stiftung 
und die etwa einem Abte verliehene bifchöfliche Kleidung ?). 

Aus mehren Freibriefen heben wir nur noch folgen- 
bes aus ?): Fein Laie darf die Klöfter befteuern oder ih⸗ 
nen DBögel, Hunde oder andere Thiere zur Fütterung einle: 
gen. Bifchöfe follen nicht ohne Noth zu Gaſte kommen, 
ober Abgaben verlangen. Die Äbte find nicht verpflichtet 
die Laien zu bannen, in deren Ländern ihre Kloftergüter 
liegen. Sie find frei von Neubruchözehnten; fie follen von 
niemandem, felbft vom Papſte nicht, zur Ubernahme von 
Aufträgen gezwungen werben. Der Orden hält immer ei⸗ 
nen Gefchäftöträger in Rom. Der Sprengelbifchof muß 
die ihm von den Äbten zu Pfarrftellen vorgeftellten Geiftli- 
chen ohne weitere Prüfung annehmen *); die AÄbte koͤnnen 
diefe Geiftlichen ohne feine Zuflimmung abrufen. Selbſt 
wegen Verbrechen oder Klagen aus Verträgen darf der Bifchof 
die AÄbte nicht vorladen. Landtage oder Hoftage werben in 
den Kirchen der Pramonftratenfer nur mit ihrer Genehmi- 
gung abgehalten‘). Sie dürfen bewegliche und unbewegliche 
Güter erwerben, Lehen allein ausgenommen, und zwar. nicht 
bloß durch Teſtament, fondern auch nach den Anfprüchen, 
die ihnen Verwandtfchafts halber vor Ablegung des Gelüb- 
Des zuftanden *), Keine Befekung von Stellen und Pfrün- 
den durch den Papſt ober feine Abgeordneten ift gültig; es 


1) Le Paige 668. 

2) Ibid. 821. Innoc, II epist. I, 831. 

8) Le Paige 624, 637, 648, 654, 657. 

4) Ibid. 671. Privil, von Innocenz IV und 682, 684. 
6) Ibid. 642. — 6) Ibid. 649. Privil. von 1249. 
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fey denn, daß dies Vorrecht für beſtimmte Fälle ausdruͤd⸗ 
lich aufgehoben würde '). 


10. Bon mehren Übelftänden in den Klöftern und 
deren Befferung. 


Ungeachtet das Gelübde der Keufchheit fo heilig gehal: 
ten, und jede Verfuchung zum Übertreten beffelben vermie 
den werben follte; finden wir doch eine beträchtliche Zahl 
von Beifpielen, wo Mönche und Nonnen in einem Klofter 
nebeneinander wohnten ?). Zwar traf man viele Vorſichts⸗ 
maaßregeln zur Verhütung etwaniger Ausfchweifungen, aber 
fie gemügten felten vollftändig ?); weshalb allmählich bie 
Trennung jedes gemeinfamen Aufenthalt vorgefchrieben, ober 
auch aus eigenem Antriebe :befchloffen ward. Einen folchen 
Beſchluß faßten z.B. der Abt und die Mönche von March⸗ 
thal *): „weil die Schalfheit der Weibsleute, alle andern 
Leichtfertigkeiten übertrifft, fo in der Welt zu finden feynd, 
und baß Fein Zorn ift über eines Weibes Zorn, und daß 
das Dttern= und Drachen= Gift noch gelinder und heilbarer 
vor die Menfchen ift, als der vertraute Umgang mit Weibs- 
leuten. 


1) Le Paige 677. Privil. Aleranders IV von 1256. 

2) In der Lombardei und in Venedig. Carli storia di Verona 
UI, 48. Tentori Saggio V, 140. 1132 in Dieffen, 1140 und 
1236 in Reichersberg, 1195 in Scheftlar. Monum. boica VIII, 162; 
5243 II, 411, 445. In Königbreitungen und Veßra im Hen⸗ 
nebergifhen und fo öfter, befonders bei ben Prämonftratenfern. 
Schultes Gef. von ‚Denneberg I, 306, 807. 

83) Schultesl.c. Tiraboschi storia di Nonantola II, Urf. 202. 
Iunocenz III beffätigt. den VBeſchluß, feine .sororem conversam in 
einem Prämonftratenferklofter aufzunehmen. Epist. I, 198. 

9) Erufius fhwäb. Chronik I, 634, zu 1273. Als Parallel: 
ftelle, die unüberfegbar feyn dürfte: Quem non mullit mulier? Igi- 
tur nıulier est malleus, per quem diabolus mollit et malleat uni- 
versum mundam, Vincent. Bellov. XXIX, 142. Rad dem late: 


ranifheh Koncilium von 1138 follten Mönche und Nonnen nicht auf 


einem Chore fingen. Council. coll. XU, 1506, No; 27. 
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Es fand ſich indeß auch Üppigkeit anderer Art in den 
Moͤnchskloͤſtern ein, welche man nicht auf weibliche Verfuͤh⸗ 
rungsfünfte ſchieben konnte: das Klofter glich einer Herberge, 
die Mönche vernachläffigten den Gottesdienft und wohnten; 
wie Petrus Damianus fagt, faft auf den Pferden *). bte 
befuchten .die Turniere, und Krieg und Ritterleben trat an 
die Stelle des geiftlichen Lebens und der wiflenfchaftlichen 
Befchäftigungen ?). Mönche drängten ſich an die Höfe der 
Mächtigen, um Gefchente oder Beifland gegen ihre Obern 
zu erhalten ’).. Statt ind gemeinfame Schlafjimmer und 
Speifezimmer zu kommen, , lebten einzelne nach Willkuͤr für 
fih *). Bei Gelegenheit der Weinlefe und des Weinver⸗ 
aufs nahm man wohl Spieler, Lufligmacher und fogar 
leichtfertige Mädchen in Klöfter auf °). Überhaupt gab das 
Weintrinken VBeranlaffung zu mancherlei Nachläffigkeiten und 
Streitigkeiten °), und: Saladin fand einft Gelegenheit, bie 
VBorfchriften feines Propheten an zwei gefangenan-Eiftertien- 
fern zu rechtfertigen. Er hörte, daß: ihnen ber Wein erlaubt, 
Das Fleifch aber. zu Zeiten verboten fey, und ‚ließ ihnen von 
zwei huͤbſchen Mädchen Fleifchfpeifen und Waſſer bringen ”). 
Sie aßen und tranken. Er ließ ihnen hierauf Fifche und 
Wein bringen, und fie aßen und tranfen, und befchliefen 
dann die Mädchen. Als fie nüchtern geworden, bereuten 
fie ihr Vergehen und erklärten dem Sultan: „nur ihr Obe- 


1) Equinum dorsum quotidianum est habitaculam, Thomass. 
U, 8, c. 111. Innoc. III epist. I, 29. Daher 1231 der Beſchluß 
ber Kirchenverfammlung in Tours: Fein Abt fol ohne Mönd, Kein 
Mönd ohne Begleiter ausreiten. Concil. coll. XIU, 1265, No. 28. 

— 2) Sogar in ©&. Gallen zu Ende des zwölften Jahrhunderts. 

Arx I] 325. — 5) Innoc. III epist, I, ‚50. on 

4) Wibaldi epist. 217, zu 1150. 

5) Histriones, joculatores, talorum lusores. So im fühlichen 
Frankreich. Verboten 1233. Concil. coH. XIII, 1287, No. 28. 

6) Manche verfchliefen, des Weines voll, bie voren und veran⸗ 
laßten Feuersbruͤnſte. Iperius 645. 

7) Guilielm. Neubr. V, 14.. 
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rer koͤnne beftimmen, welche Buße fie thin müßten.” „So 
geht denn nur heim,” fprach. Saladin zu den Gefangenen, 
‚und fehet ein, daß Muhameds Gefeg, welches unſchaͤdli⸗ 
ches Fleifh erlaubt und den die Vernunft ſchwaͤchenden 
Wein verbietet, Hüger ift, als das eure.” 

Alle vorgevachten Mängel blieben weder unbemerkt, 
noch ungeruͤgt: die Päpfte, inöbefondere Innocenz III und 
Gregor IX, eiferten und wirkten auf alle Weife dagegen ?), 
und fchon Bernhard von Elairvaur ſchrieb, mit Seitenbliden 
auf die Eluniacenfer ?): „Schmelgerei ift eingeriffen im Ef: 
fen, Zrinken, der Kleivung, dem Hausgeraͤth, den Gebäu: 
den; Schwelgerei heißt Zreigebigfeit, Geſchwaͤtz umgängli- 
ches Weſen, Auögelaffenheit heißt Scöhlichkeit. Nach Tiſche 
vermögen fie nur zu fihlafen, fo ſehr befchwert der Wein 
den Kopf. Sie gehn zum Schein gar fehwächlich an Stöden 
umher unb geben fich für Trank aus, um Fleifchfpeifen zu 
befommen u. ſ. w.“ 

Guyot, ums Jahr 1200 Moͤnch in Clugni, fagt ?), 
der uͤbertriebenen Strenge und der uͤbertriebenen Üppigkeit 
gleich abhold, ja dem ganzen Kloſterleben abhold: 4meine 
Genoſſen haben mir ſo viel Urſach des Mißvergnuͤgens ge⸗ 
geben, daß ich zwoͤlf fuͤr einen Freund hingaͤbe. Waͤhrend 
die zur Abtei Gehoͤrigen uͤppig leben, hungern andere und 
erhalten fo verbünnten Wein, daß fie einen ganzen Monat 
hintereinander trinken Eönnten, ohne fich zu betrinken. Eher 
laßt man die Kranken flerben, als daß man ihnen Fleifch 
gäbe, und doch duldet man, daß eitele Mönche fich puben, 
ihren Bart in Loden wideln u. f.w. Gottlob, daß bie 
Einſamkeit nicht fo fireng vorgefchrieben ift, wie bei ben 
Karthäufern; ich möchte nicht im Paradiefe feyn, wenn id 
allein bleiben follte. Aber auch in Clugni giebts verkehrte 


1) Innoc. III epist, X, 155. " Regesta Greg. IX, Jahv IV, 263, 
350, 133, 200. 


2) Bernhardi apologia ad Wilh. abbatem, 
8) Notices et extraits V, 285. 
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Einrichtungen: wenn man fchlafen möchte, muß man wachen ; 
wenn eſſen, hungern; wenn reben, ſchweigen; wenn ſchwei⸗ 
gen, blöfen. Das, fo fagt man, gefalle Gott!" — 

Die zwölf Hauptmängel, fagt Bincenz von Beauvals !), 
find in einem Klofters „ein nachläffiger Oberer, ein unge: 
horſamer Schüler, ein müßiger Iüngling, ein halöftarriger 
Alter, ein höfifcher Mönch, ein rechthaberifcher Mönch, koͤſt⸗ 
liche Kleidung, ledere Speifen, Lärm im Klofter, Streit im 
Kapitel, Unorbnung im Chore, Unehrerbietigfeit am Altare.“ 

Streit und Sant konnte bei einer folchen Überzahl der 
Kiöfter, fo mannigfachen Berührungspunften, fo unbeques 
men Borfchriften nicht fehlen. Wir geben Beifpiele. 

Erftens, finden fich Händel zwifchen Klöftern und Stif: 
teen ?): Die Xbtiffinn von Queblinburg lebte ums Jahr 


1224 in offenem Kriege mit ben bafigen weltlichen Stifte: 


fräulein, bis Honorius III Frieden gebot. Mönche verbrann- 
ten im Jahre 1202 eine Niederlaffung der Tempelherren 
und fehlugen ihren Altar entzweiz der Papft unterfuchte und 
firafte. 

Zweitens, gab es Streit zwifchen verfchiedenen Kloͤſtern. 
So zogen im Iahre 1248 die Mönche zweier englifchen Kloͤ⸗ 
fier, die fich über die Heu = und Getreide= Ärnte veruneis 
nigt hatten, gegen einander zu Felde ). Keiner kam ohne 
Schläge nah) Haufe, mehre wurden verwundet, einer fogar 
getödtet. 

Drittens, findet fich oft Hader im Klofter felbft, der in 
Ihätlichfeiten überging *). — Im Sahre 1233 befefligten 


mehre Mönche in Pegau einen Theil des Klofterd gegen den 


Abt; es kam zu einer fürmlichen Belagerung und zu einem 
Gefechte, welches für jene unglüdlich auöfiel *). Im ſchwaͤ⸗ 


1) Vincent, Bellovac. 1107. 

2) Gudeni sylloge 68. Regesta Honorii IU, Jahr VII, Ur, 
101. Jnnoc. III epist. V, 136. 

8) Math. Paris 503. 

4) Innoc. III epist. I, 202, 819, 

6) Chron, mont. sereni. 
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bifchen Klofter Adelberg wuchs der Unfriede fo, daß erfl 
Mönche, dann auch ber Abt gemißhandelt und geblendet 
wurden 1). Der Abt Zurflan von Glaftingberi holte Laien 
gegen die ungehorfamen Mönche zu Hülfe?), und es ent: 
ftand in der Kirche ein Kampf, wo achtzehn verwundet und 
drei getöbtet wurben. Der Abt von Celles bei Tours warb 
auf Anftiften feiner Kanonici, der Abt von Isny durch einen 
Mönch umgebradt ). — Immer war Ungehorfam und 
Widerfeglichfeit nach den Geboten des Ordens unerlaubt; 
bisweilen tyrannifirten aber die Obern auch fo, daß den 
Untergebenen wohl bie Geduld ausgehen konnte, che Bi: 
fchöfe und Päpfte Hilfe fchafften *). Hatte der Vorgeſetzte 
felbft Gebote Übertseten, -fo mußte er. ſich manches gefallen 
faffen, und der Prior, welchen hart behandelte Mönche mit 
einem Weibe im Bette überrafchten, mußte nicht bloß Pruͤ⸗ 
gel geduldig hinnehmen, fondern ward auch abgefekt °). 
Eine ganze Reihe von Mißbraͤuchen und übeln Auf 
teitten bat. der wahrbeitliebende Verfaffer der Chronif des 
Klofters auf dem Peteröberge bei Halle verzeichnet °). Dar: 
aus folgendes. Die Ruhigern fpielten Schach und Wir: 
fel; die Lufligern hatten fich eine Art von Öffentlicher Gaft- 
wirthfchaft eingerichtet, wo gewaltig. getrunken wurde. Auch 
Mädchen fehlten nicht, wie wir oben gefehen haben. Im 
Sabre 1214 brachte ein Kanonikus des Klofterd einen, viel: 
leicht um ähnlicher Gründe willen, vom Erzbifchofe von 
Magdeburg gegen den Prior erlaffenen Bannbrief. Keiner 
ber Geiftlichen wollte ihn annehmen, am wenigften der Prior, 
welcher eben mit einer Taufe befchäftigt war. Da begann 
jener den Bannbrief vorzulefen, gleichzeitig las der Prior 


1) Ele$ Sefhichte von Wirtemberg II, 461, zu 1216. 

2) Warerl. annal. zu 1082. . 

8) Innoc. III epist. XIII, 7. Bertold. Constant, zu 1099. 

4) Monum. Tigurens. 78. Ein Abt corrapit zwei Nonnen, übt 
Gewalt gegen feine Genoffen u. f. w. Würdtw. nova subs. IV, 104. 

6) Diessensia monum, 649, in Oefele script. II. 

6) Chron. mont. sereni zu dieſen Sahren. 
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die Taufformel, und beide uͤberſchrien ſich wechſelsweiſe aus 
allen Kraͤften. Im Jahre 1223 wurde Klage erhoben: daß 
die Fleiſchportionen fuͤr die Moͤnche immer kleiner ausfielen, 
und der Prior Bier brauen laſſe mit Neſſel- oder Fichten⸗ 
Wurzeln '), oder andern nachtheiligen und widrigen Kraͤu⸗ 
ten. Es kam darüber zu Schimpfwärtern arger Art 2), ja 
zu Schlägereien. Im näcften Jahre erneuten fich die 
Befchwerben Über die Grobheit und fchlechte Koft des Kel- 
lermeifterd und Kuͤchenmeiſters. Auf deren Behauptung, 
daß das Geld nicht hinreiche die Forderungen der Mißver- 
gnuͤgten zu befriedigen, ſchoſſen diefe zufammen, ließen fich 
Eßwaaren holen und errichteten eine eigene. Koch⸗ und Speiſe⸗ 
Anftalt. Als der Küchenmeifter hiezu kein Holz verabfolgen 
wollte, warb er mit Knütteln angegriffen und mußte fich, 
trog muthiger Vertheidigung mit einem großen Küchenmef- 
fer, dennoch zuletzt verfteden. Nach der Ruͤckkehr des abs 
wefenden Priors wurbe die Ruhe zwar hergeftellt, und die 
Schuldigen wurden gegeißelt (eine Art Spießruthenlaufen): 
im allgemeinen aber beflerten fich die Sitten erſt, als ein 
päpftlicher Gefandter das Klofter durch die Bifchöfe von 
Brandenburg und Merfeburg flreng vifitiren und Bußen 
auflegen ließ °). 

Hatten fih nur Mönche untereinander thaͤtlich belei⸗ 
digt, ſo beſtimmte in der Regel der Abt oder der Biſchof 
die Buße und loͤſte von der Schuld *); hatten fie aber ei: 
nen Weltgeiftlihen oder den Abt felbft gemißhandelt, fo 
ging die Sache an den Papfl. Und jene Bußen waren 
feineswegd immer fehr gelinde °): befam boch ein Abt, 
ungewiß ob welcher Verſchuldung, Ruthenſtreiche auf den 
bloßen Ruͤcken. 


1) Baccarum lauri, radicum urticae, crebro enula campanae 
et surculis radicum arboris, quae vulgariter dicitur Vichtin. Ibid. 

2) Bestia perditionis, filius peccati. Ibid. 292. 

3) Doch gings auch dabei nicht ganz unparteiifch her. Ibid. 308. 

4) 1moc. JII epist. V, 1. Innoc, decret. Reg. 592. 

6) Ursini chron. Thuring. in Meuken. script. III, 1288, 
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Ein treffliches Mittel gegen Unorbnungen ımb Ausar: 
tung waren im allgemeinen gewiß die Viſitationen, welche 
die großen Ordenögenofjenfchaften, oder auch, wo es Noth 
zu thun fchien, der Papft außerordentlich veranlaßte *). Da 
mit aber, was in einzelnen Fällen wohl geſchah, die Vifi: 
tatoren den Klöftern nicht übermäßige Koften werurfachten ?) 
oder Willkuͤr gegen fie übten, warb das Maaß ihrer Forbe 
rungen, die Zahl ihrer Begleiter und die Gränze ihrer Rechte 
vorgefchrieben. Sie flraften ungehorfame Mönche und ver 
festen fie in andere Klöfter, fie bewirkten die Abfekung un: 
tauglicher Äbte, fie veranlaßten Grundänderungen ganz aus: 
gearteter oder in ihren Vermögensumftänden ganz zurldige 
kommener Klöfter °). 

Diefe Änderungen und Beflerungen fanden auf mehr 
Weiſe flatt. 

Erſtens, auf freundlichem Wege, wenn zwei früher. ge 
trennte Klöfter fich in eines vereinigten, welches theild aus 
Armuth *), theild aus anderen angenehmern Gründen ge 
fchehen Tonnte und geſchah. Der Papft mußte indeß feine 
Suffimmung geben. — Zweitens, indem man aus andern 
Klöftern fromme und gebildete Männer fommen ließ °), 
und dadurch den alten Stamm der Mönche veredelte. — 


1) Siehe Math, Paris 262 über bie 1232 von Gregor IX an 
geordnete allgemeine Bifitation der englifhen Klöfter; der ımmittel: 
baren durch eigene Bevollmädtigte, der übrigen durch die Bifchöfe 
und Erzbifchöfe. Die Übel waren groß, wurden aber nidt felten 
durch bie Willkuͤr und Habfucht der Beauftragten noch vermehrt. 

2) Innoc. III epist, V, 159. Gudeni cod. III, 751. 

8) Innoc. III epist, I, 140; VII, 82; XI, 14. Ludwig. re- 
lig. II, 401. Waverl, ann. zu 1188. NRegesta Honor. II, Jahr 
VI, urk. 368 giebt ber Papft dem Bifchof von Paris das Recht, 
untauglihe Mönche in andere Klöfter zu ſchicken. 

4) Wibaldi epist. app. 619. — In der Armuth minus licita, 
immo gravia committere non verentur, fagt Innoc. III epist. X, 
156. Thomassin, III, 1, c. 58, $.1. 

6) So ließ 1110 ber Erzbifchof von Salzburg viros religiosos 
valdeque literatos aus ſaͤchſiſchen Klöftern Fommen, um ben feini- 
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Drittend, wenn man die Mönche in anderen Klöftern un— 
terftedte und das ausgeartete oder verarmte Klofter ganz 
verließ, oder ganz neu befeste '), Viertens, wenn das Klo= 
ſter eine andere, gewöhnlich firengere Regel annehmen mußte, 
und auf beren Beobachtung von neu gefeßten Obern ges 
nau gehalten wurde). Fünftens, wenn flatt der ausgearte⸗ 
ten Mönche, Nonnen, oder flatt der auögearteten Nonnen, 
Mönche in ein Klofter gefebt wurden ?). 

Diefen Veränderungen unterwarfen fi aber die da⸗ 
durch Getadelten oder Geftraften nicht immer ohne Wider: 
fpruch *): fchoffen doch die Mönche. des heiligen Lambert 
auf den Erzbifhof von Salzburg, als er ihr Klofter unter- 
fuchen wollte; und ald der Bifchof Altmann 5) von Paſſau, 
zur Zeit Gregors VII, Mönche aus einem Klofter vertrieb, 
die fich angeblich der Völlerei, Unzucht und des Muchers 
ſchuldig gemacht hatten, Tehrten diefe mit den Waffen in 
ber Hand zuruͤck und verjagten die neu Eingefebten. 

Gegen folche Unbilden fehlte es aber nie an einer hö- 
bern Obrigkeit, und fo viel auch der gewaltige Sinn ber 


gen aufzuhelfen; und Herzog Heinrich von Öfterreich ließ im Zahre 
1161 zur Befegung eines neuen Klofters Schotten kommen, bie um 
ihrer Einfachheit willen überall gerühmt wurben. Ludwig relig. IV, 
245, 

1) Regesta Gregor. IX, Jehr IV, 33, 188, 200, 263, 850, Di- 
sibod. diplom,, Urf. 20. 
2) Ein Klofter verliert zur Strafe ben Abt und erhält nur ei⸗ 
nen Prior. Concil. coll, XIII, 34. Das ausgeartete Benediktiner⸗ 
kloſter des heiligen Alerius auf dem Aventin wurde von Gregor IX 
1281, den SPrämonftratenfern zur Herftellung übergeben. Nerini 

de coenobio 8. Bonifacii et Alexii 242, | 

8) Lauduni consilio regis et principum, monachabus, quae 
male infames erant, ejectis, et monachis in earum loco substitu- 
tis, Robert. de Monte zu 1128. — Snnocenz II bewilligt eine 
folche Verlegung eines Kloſters. Epist. I, 66. 

&) Regesta Honor. III, Jahr II, Urk. 746, zu 1217. 

6) 8. Altmanni vita, in Pezii script. I, 119. 


VI. Band. 28 
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Menf chen jener Zeit uͤber mittleres Maaß hinausſchweifte, 
die Kirche wurde ſeiner doch zuletzt Herr. Auch waͤre es 
ſehr irrig, aus den gegebenen Beiſpielen auf allgemeine Ver: 
derbniß in jener Zeit zu fchließen. Die Ausnahmen wur: 
ben um fo beftinimter aufgezeichnet, je feltener fie waren, 
und je größern Anftoß fie gaben; die Laufende von Kloͤ⸗ 
fiern, welche in ſtiller Ordnung fortlebten, wurden Dagegen 
nicht erwähnt. Sie haben fich überlebt: aber nach welch 
einer Lebensdauer! Ohne Zucht, Gehorfam, Wirthſchaftlich⸗ 
keit, Selbftverleugnung, Demuth und flilles Verdienft, Fonnte 
der große Bau gar nicht entflehen, wie viel weniger fo Lange 
beftehen; und noch in unfern Tagen, hätte man den er: 
krankten XZheilen Heilmittel flatt des Todesſtoßes gegeben, 
würde ein neues, angemeflenes Leben haben beginnen Fön: 
nen. Da es jeboh an Raum fehlt, über dieſes und aͤhn⸗ 
liches umfländliche Betrachtungen anzuftellen, fo mögen nur 
folgende kurze Behauptungen hier noch Platz finden. 

Erſtens, in der menfchlihen Natur und im Chriften: 
thume liegt eine Richtung, welche von dem irbifchen Trei⸗ 
ben ganz hinweg und zu einem befchaulichen Leben führt. 
Es ift gleich nachtheilig, wenn diefe Richtung ganz bei Seite 
gefegt ober verachtet, und wenn fie uͤbertrieben gehegt und 
bis ind Fratzenhafte gefleigert wird. Der Geift bedarf naͤm⸗ 
lich der Krankenhäufer und Zufluchtöörter oft nicht minder 
als der Leib, und wer fich in der irbifchen Beweglichkeit 
wohl befindet, follte wenigftend den nicht verdammen, ber 
feinen Frieden auf entgegengefegtem ernfterem Wege fucht. 
Andererfeits ift nicht zu Überfehen: daß fi in den Klöftern 
oft eine Üübertriebene Beſchraͤnkung chriftlicher Freiheit, eine 
Knechtſchaft unter Menfchenfagungen und Willkuͤr einfand; 
oder die Lehre von einer mönchifchen, über die chriftliche er: 
babenen Sittenlehre, zu thörichten Kafteiungen, falfcher 
Myſtik und verwerflihem Hochmuthe führte. Überhaupt 
gab e8 

zweitens, nie fo viel wahrhaft befchauliche Naturen, 
als ed Mönche und Nonnen gab: fowie es in unfern Ta⸗ 


j 
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den nicht fo viel Priegerifche Naturen giebt, ald Soldaten 
eingeftellt werden. In diefem Mißverhältniffe der Zahl und 
des innern Berufs liegt einer der gerechteften und größten 
Vorwürfe gegen die flehenden Heere der Mönche und Sol: 
daten. Doc ernährten fich jene aus eigenen Mitteln ins 
nerhalb ihrer Mauern, ohne ben Übrigen Einwohnern des 
Staates unmittelbar zur Laft zu fallen: die flehenden Kriegs: 
heere neuerer Zeit find Dagegen, in ihrer übertriebenen 
Ausdehnung, ein Krebs, welcher die gefelligen Ver⸗ 
hältniffe in allen Zheilen angreift und die Staaten mit 
furchtbar wachfender Schnelligkeit zum Alter und zur Auflös 
fung bintreibt. | 

Drittens, das Verdienſt der Klöfter um den Anbau 
des Landes und die Wiffenfchaften hatte zwar felbft in un- 
fern Zagen noch nicht aufgehört, (wir dürfen nur an bie 
Kongregation des heiligen Maurus und die Väter des Ora⸗ 
toriums erinnern): aber jene waren nicht mehr Mittelpunft, 
nicht mehr alleinige Inhaber diefer Beſtrebungen. Somie 
fih alfo, nach der vorigen Bemerkung, eine Minderung der 
Zahl der Klöfter rechtfertigen läßt: To geht aus biefer die 
Nothwendigfeit einer Umgeftaltung, oder doch Erneuung ih: 
red innern Wefend hervor. Hiebei fol man indeß nicht ver: 
geſſen, daß plößliche Gewalt in der Regel zerftört, ohne 
aufzubauen. | 

Viertens, die Einziehung der Klöfter und die reiche 
Erbſchaft der Kirche hat (anderer damit verbundenen Übel 
nicht zu gedenken) die Laien keineswegs reicher, ſondern 
ärmer gemacht, indem das Kapital faft überall verfchleudert 
ward und in ein Verſchwenden bineinführte, aus welchem 
fih Einzelne wie Staaten faft nie zu einem Ebenmaaße der 
laufenden Einnahmen und Ausgaben zurüdfinden. Nur in 
Deutfchland wurden viele geiflliche Güter zur Zeit der Re: 
formation gewiflenhafter verwendet, und auch Preußen that 
bei der durch Gewalt erzwungenen, nicht durch Theorie her: 
beigeführten, Aufhebung der Klöfter in Schlefien fo viel für 

28 * 
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Wifjenfchaft, Schulen und Arme, ald die Verhältniffe irgend 
erlaubten. 

Fuͤnftens, nichts iſt auf Erden unbedingt vollkommen, 
alles hat feine Schatten= wie feine Licht-Seite: derjenige 
ift aber am kurzſichtigſten, welcher bei andern immer de 
Balken, und bei fi kaum einen Splitter erblidt! 





II. Wiſſenſchaft und. Kunſt. 


Die gewöhnliche Annahme, daß die Zerflörung bes weft: 
römifchen Kaiſerthumes durch bie beutfchen Stämme, den Un⸗ 
tergang der Wiflenfchaft und Kunft herbeigeführt habe, be- 
darf einer großen Berichtigung. Schon vor dem Einbruche 
der Deutfchen war namlich die Ausartung dußerft groß, 
und Schriftfteller, welche, wie Kaffiodor, Ennodins und 
ähnliche, wähnten die Kunft und Wohlredenheit ber alten 
großen Meifter nicht bloß erreicht, fondern fortgebildet und. 
erhöht zu haben, zeigen einen folchen Mangel an Gefchmad, 
eine folche Unfähigkeit fich zweckmaͤßig auszubrüden, daß. 
mehre Male die Aibernheit und Sinnlofigfeit ganz unverhoh⸗ 
len vor Augen liegt. Gewichtiger ift alfo die Frage: ob 
ohne den Einbruch der Deutfchen diefe Zeit des Ungefchmads 
nicht ſchnell würde vorübergegangen und eine Erneuung und 
Berjüngung eingetreten feyn? Wir möchten diefe Frage ver- 
neinen: benn bie Zeichen des Alterd und der Ausartung 
find zu zahlreich und durchgreifend; und felbft da, wo bie 
wahre Jugend, und in höchfter Beziehung mehr vorhanden 
war wie im Alterthbume, bei den Firchlichen Schriftftellern, 
blieb doch die Form im ganzen fehr unvolllommenz; ja die 
Kunft der Rede und Darftellung ward aus einfeitigen, uns 

zureichenden Gründen ſogar verfchmäht. Das oftrömifche 
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Reich, welches das weftrömifche faft um taufend Jahre über: 
lebte, brachte in biefer ganzen Zeit Fein- einziges Merk der 
Wiffenfchaft oder Kunft hervor, welches man Elaffifch nen: 
nen koͤnnte. Wenn alfo auch das Abendland vom fünften 
bis zwölften Iahrhundert im Verhaͤltniſſe mit der alten Zeit 
und ben fpdtern Sahrhunderten unwiffend und barbarifd 
erfcheint: fo erlofch die Theilnahme an den Wiffenfchaften 
doch nie ganz, und bad zwölfte und breizehnte Sahrhundert 
"zeigt hierin einen Eifer, der im byzantinifchen Reiche nicht ge 
funden wird?) und, abgefehn von den dadurch herborgetrie: 
benen Ergebniffen, den wifjenfchaftlihen Eifer unferer Zage 
eher übertrifft, ald ihm nachfteht. Ein tüchtiger Lehrer zieht 
z.B. jest Studenten auf eine Univerfität: würden diefe ihm 
aber, wie einft dem Abdlard ?), in die Wüfte folgen, fih 
Hütten von Schilf bauen und von Wurzeln und Krautern 
leben, um nur felner Lehren nicht verluflig zu gehen? Dan 
mag dies deuten und im Verhältniß zu unfern Zeiten beur: 
theilen wie man will; fo viel ſteht durch eine folche und fo 
viele andere Erfahrungen feft: daß man damals die Wiffen: 
[haft ehrte und mit Begeifterung ergriff. Die folgenden 
Abfchnitte werden hieflr die nähern Beweife geben. 


1) Bon den Schulen. 


Niemals fehlte es ganz an Schulen ?) und Unterridt: 
allerdings aber war die Zahl der erflen geringer und ber 
Kreis des lebten enger, als in fpätern Zeiten. Das Ver: 
dienft der Gründung und Erhaltung von Schulen gebührt 
faft ausfchließend der Geiftlichkeitz und fpater erſt entwidelt 
ſich ein ähnliches Beſtreben in den Bürgerfchaften; woraus 
wiederum folgt, daß alle Schulen vorzugsweife die Bildung 


- 1) Man meinte, wie bie Herrfchaft, fey auch die Wiſſenſchaft 
auf die Abendländer geflommen. Alberic.. 99, zu 1060. 

2) Shrödh XXIV, 873. 

9) Bisweilen wird unter schola über auch eine Brüberfchaft vers 
ftanden, bie fi an eine Kirche ober an Geiftliche anfchloß, oder auch 
eine Genoffenfchaft von Handwerkern. Dandolo 280. 
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der Geiſtlichen bezwedten und andere Richtungen minder 
ind Auge gefaßt wurden. Hingegen lehrte das Leben in 
jener bewegten Zeit mancherlei, was in georbnetern Zeiten 
felbft demjenigen bisweilen fehlt, der beflere Unterrichtsan: 
ftalten befucht hat. Die erften Anfangsgründe wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung, das Leſen und Schreiben, verftehn in unfern 
Zagen gewiß ohne Vergleich mehr Menfchen, ald im zwölf: 
ten und dreizehnten Jahrhundert; und wir fehen darin 
allerdingd einen Gewinn, welcher fich unbefchabet anderer 
guten Eigenfchaften erwerben läßt: allein mansbarf deshalb 
nicht wähnen, jene Anfangögründe der Schulbildung mach: 
ten allein den Menfshen zum Menfchen. Manche der größ- 
ten Könige, ja Die ausgezeichnetften Dichter +) konnten da⸗ 
mals nicht fehreiben, würden alfo jenem Maaßſtabe zu: 
folge hinter jedem Schulfnaben zuruͤckſtehen. u 

Der Schulunterricht bezog fich faſt allgemein auf bie 
fogenannten fieben freien Künfte 2), von denen brei (tri- 
vium), naͤmlich Grammatik, Rhetorik und Dialektik bie 
eine Hauptabtheilung; vier, nämlich Arithmetif, Geometrie, 
Muſik und Aſtronomie (quadrivium), die zweite Hauptab: 
theilung bildeten. Es ift Elar, daß ein umfaflender Unter: 
richt hienach nicht ertheilt werben konnte; ja eigentliche 
Sprach⸗ und Sach: Kenntniß trat allmählich in den Hin: 
tergrund, und um ber Logik und Dialektik willen ward bie - 
Grammatik und Rhetorik vernachläffigt und gering gex 
(hast >). Im dreizehnten Sahrhundert ſtellte man aus 
Verehrung bes Ariftoteles jene fieben freien Künfte oft ganz 
zur Seite, insbefondere richtete fich der Widerfpruch gegen 
die Grammatik, oder, wie wir. jegt fagen würben, gegen Phi⸗ 
fologie und Humaniora, Allerdings hatten dieſe bei der 
geingern Belanntfchaft mit dem Altertbume nicht den vol 
len Werth fpäterer Sahrhunderte, was fich indeß gleicher: 
weife von ber Philofophie und deren Behandlung fagen 

1) Ulrich von Lichtenftein, von Tieck 33. 

2) Tirab. lett. III, 260. -Ginguend I, 149. Brucker III, 597. 

8) So inäbefondere auf höhern Schulen. Bulaeus H, 143. 


‘ 
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laͤßt. In einem ſatyriſchen Gedichte Heinrichs von Andeli, 
die Schlacht der ſieben freien Kuͤnſte genannt, treten ums 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts fuͤr die in Orleans be⸗ 
ſchuͤtzte Grammatik auf: mehre lateiniſche Dichter, desglei⸗ 
chen Homer (den man aber in der Urſprache wohl nicht 
las), endlich ſpaͤtere oder gleichzeitige Proſaiſten, z. B. Se⸗ 
dulius, Kapella, Prudentius, aber kein alter Proſaiker. Auf 
der andern Seite, und fuͤr Paris, erſcheinen die ſechs uͤbrigen 
freien Kuͤnſte, Hippokrates, Galenus, Ariſtoteles und Pla⸗ 
ton. Zunaͤchſt geben ſie ſich Spottnamen und nennen 
die Orleaniſten Autoriaux, die Pariſer Quiquelique. Hier: 
auf beginnen den Kampf: Donatus mit Platon, und Pri⸗ 
ſcian mit Ariſtoteles. Als dieſer ſeinen Gegner aus dem 
Sattel hebt, kommen die Dichter dem Priſcian, der Baron 
Barbarismus aber dem Ariſtoteles zu Huͤlfe. Denn dieſer 
Baron, obgleich ein Lehnsmann der Grammatik, hat feine 
Waffen gegen fie gewandt, weil ihm fehr große Befigungen 
im Gebiete der Logik gehören. Nachdem das Glüd lange 
geſchwankt hat, bringt Logik den Frieden in Antrag; allein 
ihr Abgefandter macht fo viel Sprachfehler, daß niemand 
ihn hören will. Darauf ſchlaͤgt Aftronomie ungeduldig mit 
dem Donnerwetter brein, was die Dichter einfiweilen zu: 
rüdtreibt ?) u. ſ. w. 

Niemand ſollte ohne des vorgeſetzten Praͤlaten Erlaub⸗ 
niß eine Schule gruͤnden, und dieſer ſeine Zuſtimmung nur 
nach gehoͤriger Pruͤfung und unentgeltlich ertheilen 2). Bis⸗ 
weilen erhielt der Stifter zugleich das Verſprechen: es ſolle 
niemand ohne ſeine Zuſtimmung innerhalb eines gewiſſen 
Bezirks eine zweite Schule anlegen ); bisweilen ward ein 
ſolches Schulzwangsrecht von ben Päpften gemißbilligt *). 


1) Notices et extraits V, 496. 
" 2%) Concil. XII, 829, No. 20., Martene coll, ampl. III, 853. 
8) Miraei op. dipl. II, urk. 64; III, Urt. 128. In Lübeck fand 
bie Stadtfchule unter Aufficht des Scholaſtikus der Stiftsſchule. Hüll 
mann Geſchichte der Stände II, 159. 
4) Concil, XIII, 148. 
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Hinſichtlich aller Kirchen⸗, Stifts⸗ und Kloſter⸗Schulen 
nahm man als Regel an: daß die Koſten des Unterrichts 
aus deren Vermoͤgen beſtritten wuͤrden, und der Lehrer durch 
ſeine Stelle und Pfruͤnde hinreichend entſchaͤdigt ſey; mit⸗ 
hin galt das Nehmen von Schulgeld, oder gar das Ver⸗ 
pachten der Schulen an andere, für flrafbar :), Nur in 
einzelnen Fallen und aus befondern Gründen erlaubten die 
Paͤpſte ein Schulgeld zu verlangen ?), und bei unzureichend ’ 
begabten Stadtfchulen mochte Dies noch öfter nothwendig 
erfcheinen, als bei den geiftlichen Schulanftalten ). Die 
Hausfapellane der VBornehmen und Edlen übernahmen oft die 
Erziehung ihrer Kinder; doc, lautet der Schluß einer Kir: 
chenverfammlung zu Kompoftella im Sahre 1114 dahin *): 
Geiftliche ſollen nicht Pädagogen oder Erzieher von Kindern 
der Laien werben. | 

Es fehlte in jener Zeit nicht an Schulblichern, - Schulz 
methoden und an Vorſchriften für die Lehrer “). So fagt 
z. DB. Bertold von Konflanz in feinem Buche, Bild der 
Melt genannt: „nur aus Liebe zur Weisheit lehre ‚der 
Lehrer. Thut er ed aus Ruhmſucht, fo wird er den Schüs 
ler bisweilen beneiven und ihm das Belle vorenthalten; 
thut er ed um Geldes willen, fo wird ihm der Inhalt gleich- 
gültig, und Poffen gefallen dann oft mehr als Nügliches 


1) Concil. XII, 1495, No. 17; XI, 426, No. 18: sancimus, 
ut si magistri scholarum aliis scholas suas locaverint legendas 
pro pretio , ecclesiasticae vindictae subjaceant, Schluß einer Ion» 
doner Kirchenverfammlung von 1138. — Bettinelli I, 41. Würdt- 
wein subsid, X, 26, 38, 86. 

2) Concil. XIII, 166, 250. 


8) Bei ber Kirche bes heiligen Ambrofius in Mailand waren 
Thon im eilften Jahrhunderte zwei Schulen für Einheimifhe und 
Fremde mit befolbeten Lehrern. Tirab, III, 258. 

4) Concil. XU, 1208, No. 21. 


6) ums Sahr 1205 Petrus Pictavinus cancellarius Parisiorum 
excozitavit arbores historiarum veteris testamenti in pellibus de- 
pingere, Alber. 442, 
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und Verftändiges. Andererſeits widerftrebe der Schliler nicht 
der Lehre und benfe nicht ſtolz: es ſey fchon etwas, wo 
noch nichts ifl. Er liebe feinen Lehrer: denn die Worte 
deffen den wir nicht lieben, mißfallen uns oft und erman- 
geln der verdienten Wirfung. Arbeit überwindet alled, und 
erft der Tod macht der Lernzeit ein Ende !)." — Hieher 
gehört vor allen bes Vincenz von Beauvais Hand = und 
- Lehr: Buch für Zönigliche Prinzen und ihre Lehrer 2): ein 
merkwuͤrdiges, verftändiges, mit Stellen aus den Alten und 
den Kirchenvätern überall beglaubigtes Wer, dem man das 
Sefthalten des Chriftlichen am wenigſten zum Vorwurfe 
machen darf, obgleih manches, 3. DB. das Lobpreifen des 
ehelofen Standes, die Zeichen der Zeit fehr an fich trägt. 

Nah dem fchwäbifchen Landrechte durfte der Lehrer 
dem Schuͤler Ruthenſtreiche, in einer Folge jedoch nicht 
mehr als zwölf geben ). Kam auch ein Junge mit blu 
tiger Nafe nach Haufe, die Altern konnten deshalb Feine 
"Klage erheben. Ein Priefler in Rheims, welcher von fer 
nen Schülern getabelt und ausgelacht wurde, weil er Auf 
züge und Tänze angeführt hatte *), gerieth darüber in fol- 
chen Zorn, daß er Thüren und Fenfter einfchlug und jene 
in den Bann that. Alexander III ließ den Hergang unter: 
fuchen und den Priefter beftrafen. 

Im Jahre 1246 beſchloß eine Kirchenverfammlung in 
Biterre: fobald die Knaben fieben Sahre alt find, follen fie 
an Sonn: und Fefl:Zagen zur Kirche gefandt und im katho⸗ 
liſchen Glauben unterrichtet werden *). Man lehre ihnen 
dad Vaterunfer, den Glauben und die Begrüßungen’ der 
Maria. 

Die Schulorbnung ber Stadt Worms vom Sahre 1260 


1) Neugart episc, Const. I, 1, 505. 

2) Neu herauögegeben und mit lehrreichen Zuſaͤtzen und Abhand⸗ 
lungen verfehn von Schloffer. 

8) Schwäb. Landrecht 183 — 184. 

4) Choreas ducebat, Conc. XHI, 152. 

6) Council, XIV, 89. 
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ſetzte feft: man fol niemand wegen Armuth aus der Schule 
weifen; findet fich aber, daß viele nur herzulaufen um er: 
nährt zu werden, fo mag man ihnen ein geringes Schul: 
geld abfordern. Wer acht Zage in der Schuke bleibt, ift 
auf ein halbes Jahr verpflichtet; wer auf ungebührliche Weife 
Schüler anlodt, verliert fein Lehramt. Niemand foll, da⸗ 
mit die Zucht nicht leide, weggejagte Schüler aufnehmen. 
Schlägt aber ein Lehrer Wunden, oder gar bie Knochen ent= 
zwei 1), fo Fann der Schüler, ohne Schulgeld zu bezahlen, 
zu einem andern ‚übergehen! 

Die Schulordnung der Stadt Baflano, ebenfalls von 
1260, beſtimmt: niemand darf Schule halten, der nicht vom 
Podeſta beftätigt ift. Wer den angeftellten Lehrer acht Tage 
befucht, zahlt Schulgeld für einen Monat; wer einen Mo: 
nat kommt, entrichtet ed für das ganze Jahr, und die Ob: 
tigkeit halt die Schüler zur Zahlung an. Wer Gramma⸗ 
tik und den Catus hört, zahlt monatlich vierzig kleine Des 
nares wer den Donat hört, monatlich zwei Schillinge; wer 
aber in ber Wohnung dẽes Lehrers bleibt, giebt monaflich 
fuͤnf Schillinge 2). Ähnliche, oft bis zur Univerfität bins 
anführende Schulen, gab es in mehren italienifchen Stäb- 
ten, 3. B. in Parma, Treviſo, Ravenna ?). Zu den wichs 
tigen Kloſter⸗ und Stifts- Schulen in Deutfchland gehören 
die von Fulda, Reichenau, Korvei, Bremen, Hildesheim, 


1) Ossium confracturae. Schannat Worm.; Urf. 147. 

2) Es heißt: Scholaris audiens Catum et a Cato superius—3 
audiens Donatum et ab inde inferius — ; si permanebit in hospitio 
cum magistro. Verci Trivig. II, Urf. 98. 

8) Tirab. IV, 65. Fantuzzi IV, 323. Zu 1188 geſchieht der 
Schule in Reggio Erwähnung. Memor. Regiens. 1077. Schon im 
Sahre 1082 gab es in Mailand Lehrer ber Philofophie, ber freien 
Künfte, der weltlichen und geiftlihen Wiffenfchaften. Bettinelli I, 
"41. — 1145 war ein Prior scholae militum, ber glei feinen 
Schülern eine Urkunde nicht unterfchrieb, fondern nur ein Kreuz 
machte. Schola bedeutet hier gewiß nur eine Genofienihaft. Ne- 
rıni 8396, 
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Luͤttich, Augsburg, Freiſingen ') u. a. m. Doc waren 
fie zundchft für Novizen, feltner fchon für Laienbruͤder und 
deren Kinder beflimmt; biöweilen erlaubte man aber, wie es 
fcheint, auch Fremden welche Wiffenfchaft ehrten, den Beſuch 
ber Klofterfchule ?). Den Bettelmönden fland nach ihrer 
Regel frei, jedem ohne Ausnahme Unterricht zu ertheilen. 

Der große Eifer jener Zeit und die preiswuͤrdigen Bes 
mühungen ber Päpfte für Verbreitung der Wiffenfchaft, reich: 
ten indeß nicht hin Unwiffenheit und Gleichgültigkeit über: 
al zu verbannen. Innocenz III. 3. B. verwarf den Kantor 
ber Stiftöfirche zu Hydrunt ?), weil er nicht leſen Fonnte, 
und Honorius ILL entfebte einen Bifchof, der den Donatus 
nicht gelefen hatte. St. Gallen, wo früher fo viel für Bil 
dung gefchah, war ums Jahr 1291 dergeftalt ausgeartet *), 
daß der Abt und das ganze Kapitel nicht fchreiben konnten; 
da mag benn auch der Ainabenlehrer kaum bie erflen An- 
fangsgrünbe verflanden und beigebracht haben. 

Sn den für das Chriſtenthum neu gewonnenen Ländern 

hatte man Grund, mit boppeltem Eifer für Schulen zu for: 
gen, fo 3. B. in Preußen. Mit der größten Schwierigkeit 
überfeßte der päpftliche Abgeorbnete ums Jahr 1227 den 
Donatus für die Landeseinwohner °). 

London hatte fchon unter Heinrich IL, drei wohlausge 
ftattete öffentliche und mehre von einzelnen. Lehrern gehal: 
tene Schulen. Hier wurden auch "weltliche Schriftfteller, 
Cicero und Quintilian gelefen, und Sonntag Nachmittags 
von ben Geuͤbtern Eimftgerechte Disputationen gehalten ®). — 
Bon Paris wird im nächflen Abfchnitte die Rede feyn. 


1) Shrödh XXIV, 293. Thomass. II, 1, c. 101. Magistri 
scholarum bei Gtiftern werden fehr oft erwähnt, z. B. Innoc, II 
epist, VI, 35, 116, 186, 189; VIII, 1805 IX, 182, 264. 

2) Tunc temporis Heinricus studii causa scholas monasterii 
frequentavit. Urk. bes Kloſters Oberaltadh in Baiern. Mon, boica 
XII, 46. — 8) Innoc, epist. I, 291. Memor. Reg. 1083. 

&) Arr 1, 470, 476. 
5) Alberic. 527. Dreger cod., Url. 221. 
6) Heeren I, 212. 
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Wenn man die gelehrte Bildung haupffächlich den 
Geiftlichen überließ, fo erſtreckte fich die Schulbildung faft 
nur auf Knaben. Inwiefern die Mädchen durch dies Weg: 
weifen aus öffentlichen Schulen verloren, oder gewannen, 
fteht bier nicht zu unterfuchen; wir bemerken nur ald That: 
fache: daß die prämonftratenfer Nonnenklöfter Peine weltli- 
chen Zöglinge weiblichen Gefchlechtd aufnehmen durften '), 
und umgekehrt Honorius III verbot: daß weibliche Novizen 
weltliche Anftalten befuchten, ober Gedichte ?) flatt des Le⸗ 
bens der Heiligen lafen. Doch finden wir mehre Beifpiele, 
daß Frauen aus den hoͤhern Ständen Latein verflanden, 
fprachen und fchrieben °). 

Die noch unvolllommene Bildung der neuern Sprache 
und ber Gebrauch des Latein beim Gottesbienfle und zu 
allen öffentlichen Urkunden, verbreitete deſſen Kenntniß ganz 
ausnehmend *), ob fie gleich nicht eine eigentlich gelehrte und 
philologifche genannt werden kann. Wenigſtens finden wir 
Klagen, daß es 3. B. in Frankreich ums Jahr 1100 an 
guten Lehrern fehle, Klagen Innocenz bes dritten, daß 
feine Schreiben oft falfch überfegt und auögelegt würden ); 
und in manchen Urkunden ift das Latein fo auögeartet, daß 
es faft die Mitte zwifchen Stalienifchem und Altroͤmiſchem 
halt 6). Indeß darf man überhaupt bei den Schriftfiellern 
diefer Zeit nicht den Maaßſtab der ciceronianifchen Latinis 
tät anlegen, und fie überall im Verhältnijfe zu den. alten 
Sprachkünftlern verdammen. Das Latein bes Mittelalters muß 


1) Le Paige 826. 

2) Tabulas poeticas. Reg. Honor. III, Zahr I, Urt. 457. 

3) 3.9. Judith von Thüringen, welde ben Herzog Wlabislav 
von Böhmen heirathete. Vinc. Prag. zu 1153. 


4) Im Jahre 1204 ſchickte der König Johann von Bulgarien, Kna⸗ 
ben nad) Rom um Latein zu lernen. Epist. Innoc, VII, 280, 231. 


6) Pagi zu 1100, c. 12. Innoc. epist. XII, 27. 


6) Siehe z. B. Urkunden aus bem venetiantfhen Gebiete. Via- 
nelli I. 
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fuͤr ſich, ohne weitere Beziehung betrachtet und gewuͤrdigt 
werden !): es iſt eine eigenthuͤmliche Sprache, die ſehr viele 
Worte und Wendungen hat und haben muß, von denen 
das alte Rom nichts wußte. Wir finden in den Schrift⸗ 
ſtellern dieſer Jahrhunderte Geſchick und Ungeſchick, Einfach⸗ 
heit und Schwulſt, Natur und Kuͤnſtelei; ja bei manchen 
ohne Zweifel jene Gabe der Natur, das mit einfachem kla⸗ 
rem Gemuͤth Aufgefaßte, in urſpruͤnglicher und angemeſſener 
Wuͤrdigkeit darzuſtellen: doch ſtehen in dieſer Beziehung im 
ganzen die Philoſophen allen andern nach, die Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Chroniſten allen voran. 

| Griechiſch lernten nur einzelne und ed galt für eine Aus: 
zeichnung, diefer Sprache mächtig zu feyn; im untern Ita: 
lien und in Sicilien warb es jedoch im dreizehnten Jahrhun⸗ 
derte an manchen Orten faft ausfchließend gefprochen und 
gefchrieben 2), und daſſelbe gilt für diefe Gegenden und für 
manche Theile Spaniens hinfichtlich des Arabifchen. Schon 
im zwölften Jahrhunderte überfeßte man aus beiden Spra⸗ 
chen ins Lateinifche ?); noch weit haufiger gefhah Dies aber 
während bes dreizehnten. Innocenz IIL ſchrieb dem Erzbi⸗ 


1) v. Raumer Handbuch merfwürbiger Stellen aus den Ge 
Thichtfchreibern des Mittelalters, Borrede IX, 

2) Tirab. IV, 818. Mongitor bullae 10, 29. Jamsilla 530. 
Hugo Falc, 231. Bovo graecas literas coram Conrado I legendo 
factus est clarus. Witich. III, 651. Die Infchrift des Halsbandes 
von dem Hechte, welchen Friedrich II 1230 in einen eich bei Kai 
ferdlautern fegte, und der erſt 1497 (?) gefangen warb, war grie 
chiſch. Tolner 812, 

8) Gerharb von Kremona, ber 1187 ftarb, lernte in Spanien 
arabiſch und überfegte bie Schriften bes Avicenna, ben Almageft be 
Ptolemäus u. a. m. Pipin. c, 16. Tirab.III, 850. Murat. antiq. 
Ital. III, 988. Um 1120 ließ Peter von Clugni ben Koran über: 
fegen. Füßlin L 109. Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
überfegte Burgundio aus Pifa griechifche Kirchenväter. Corner 689. 
— Magiſter Mofed von Bergamo kaufte um 1130 in Konftantinopel 
für drei Pfund Goldes griechifche Bücher, die ihm aber auf der Rüde 
reife verbrannten. Lupi cod, II, 951. 
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fchofe von Athen: dieſe Stadt fey die Mutter der Künfte 
und die Heimath der Wiffenfchaften, und die neue Blüthe 
fole den alten Ruhm nicht verdrängen oder vergeffen af: 
fen; ob es gleich erfreulich fey, daß bie heilige Jungfrau 
an die Stelle der Palas trete und der unbelannte Gott 
nun erfannt werde !). 

Die Kenntniß des Hebräifchen war fo felten, als die 
beö Sriechifchen und Arabifchen 2), und Fonnte um fo weni: 
ger verbreitet werden, da man ed, wenigftens in manchen 
Mönchsorden, für anftößig hielt diefe Sprache von Juden 
zu erlernen °). 

Griechiſche Schriftfteller Fannte man alfo in ber Regel 
nur aus lateinifchen Werken und fpäter aus Überfegungen, 
wogegen ber größte Theil der überbliebenen römifchen Klafs 
fer genannt wird und auch wohl gelefen ward *), 

Es fcheint paflend, an biefer Stelle folgende Bemer: 
Fungen über Bücher und Buͤcherweſen anzureiben. 

Bei jedem Klofter oder Stifte war in ber Regel eine 
Buͤcherſammlung °), obgleich fehr verfchieven nach Zahl und 
Werth. Ums Sahr 1097 feßte man in Korvei feft *): daß 
jeder Neuaufgenommene dem Klofter ein nüßliches Buch 


1) Innoc. epist. XI, 256. Ähnliches ſchrieb er an bie Univerfität . 


Paris. VIII, 71. 

2) Der Magifter Michael Skotus verftand arabifh und hebraͤiſch, 
wofür ihm Honorius III erlaubte, mehr als eine Pfründe zu haben. 
Reg. Hon., Jahr IX, urk. 821, c. Reg. Greg. IX, Jahr I, 141. 

8) Holsten. cod. II, 425, 24. 

4) Dtto von Freifingen 3. B. kannte Plato, Ariftoteles, Horaz, 
Birgil, Lukan, Boethius. Kerner werden genannt: Ovid, Zuvenal, 
Livius, Joſephus (Wilh,. Tyr. 729, 885, 1042), Gtatius (Hel- 
mold I, 42. Brito Phil. I, 95), Perſius (Wilh. Malm. de gest. 
poet. Angl. UI, 273; IV, 283), XAurelians Bukolika (Mon. boica 
XII, 139). Kanzler Konrad, der mit Heinrih VI nad, Italien ging, 
wunderte fi, wie Lukan fo viel Redens von der Schwierigkeit made, 
über den Fleinen Rubilon zu gehn. Arnold. Lub. IV, 19. 

" 8) &ang Jahrb. 341. Compagnoni V, 82. Hildesh. chron, 
747. Tirab, III, 263. — 6) Corvej. ann. 
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fchenfe, und jedes von Korvei abhängige Klofter eine ge 
fchichtliche Chronik ſchreibe. Die Päpfte gingen hierin mit 
gutem Beifpiele voran: wenigſtens finden wir fchon im 
zwölften Jahrhunderte Karbinalbibliothefare des Lateran '). 
Mit großem Eifer fammelte Ludwig IX Bücher?) und trug 
Vincent von Beauvais auf, zu unterfuchen, ob die Klöfte 
in diefer Beziehung ihrer Verpflichtung nachkaͤmen. Zu 
nächft fchrieb man hier freilich geiftliche Werke ab; doch kam 
die Reihe dann auch an die Alten, und mehre Mönche wur: 
ben in jebem zahlreichen Klofter lediglich auf jenes Geſchaͤft 
angewiefen ?). Sie banden auch die Bücher ſelbſt. An ei⸗ 
nigen Orten lad man das Bücherverzeichniß jährlich im Ka— 
pitel vor, und prüfte deffen Nichtigkeit *). Das war um 
fo nöthiger, da manche, troß entgegenftehenber Derbote °), 
Buͤcher ausliehen; ja einft hatte ein Stiftsherr die edlen 
Steine aus den Bücherbänden geftohlen und falfche einge: 
fest °), Es finden fich mehre Beifpiele, daß Laien und 
Geiftliche Bücher an Schulen, Univerfitäten und Klöfter ver 
machten”): fo z. B. Ludwig IX, die Gräfinn Sohanna von | 
Slandern, mehre Äbte, ein Mönch, der ſich als Wundart 
Geld verdient hatte u. a. | 


1) Sublac. chron. 952. Ammirato vescovi 20. Morign. chron 
370. Thomassin, I, 2, c. 106. — 9) Notices II, 217. 

8) Wibaldi epist, 206. Casaur. chron. 880. Die Karthäufe 
erhielten zum Schreiben: scriptorium, pennas, cretam, pumices duo, 
cornua duo, scalpellum unum, Ad radendum, pergamenum nora- 
culas sive rasoria duo, punctorium unum, sabulam unam, plum- 
bum, regulam, postem. Ad regulandum tabulas graphium, Hol- | 
_ sten. cod. II, 22. — 4) Harzh. III, 584. 

6) Doch warb ein Eid, eine Bücher an bärftige Perſonen zu 
leihen, unterſagt. Concil. XII, 831, 876. 

6) Reg. Honor. III, Jahr II, urk. 563. 

7) Belloloc. 457. Duch. script. V, 488. Leibn. cod., Urt. 12. 
Tirab. IV, 54, Monum. boica IX, 586. — Das Rastend. chron. 
96, enthält ein merkwuͤrdiges Bücherverzeichniß bei Gelegenheit eines 
ſolchen Vermaͤchtniſſes. 
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Bisweilen verbot man auch Buͤcher: z. B. mehre Werke 
des Ariſtoteles, die Schriften Wilhelms von S. Amour ge⸗ 
gen die Bettelmoͤnche, das Buch des Johannes Skotus 
über die Natur) u. a m. Mit dem Verbieten war ges 
wöhnlic) das Werbrennen aller Eremplare verbunden, bes 
ven man habhaft werden konnte, oder auch der Befehl, ein 
jeder Inhaber folle bei Strafe des Bannes dieſes Verbrennen 
felbft vornehmen. Wir finden nicht, daB Maaßregeln diefer 
Art jemald von Seiten der weltlichen Macht in Antrag ge: 
bracht oder auögeführt wurden. — Nach einem Schluffe 
der Eiftertienfer durfte Fein Abt, Mönch oder Neuling ohne 
Erlaubniß der allgemeinen Ordensverſammlung Bucher ſchrei⸗ 
ben und herausgeben 2). 

Sowie jede Zeit, hatte auch die damalige gewiſſe Lieb⸗ 
lingsgegenſtaͤnde der Schriſtſtellerei, zB. wider die Griechen, 
Ketzer, Juden u. a. 

Die Preiſe der geſchriebenen Buͤcher mußten naturlich 
viel hoͤher ſeyn, als die der gedruckten, ohne daß man ſa⸗ 
gen koͤnnte, es ſey deshalb nur das Allervortrefflichſte ge⸗ 
ſchrieben, abgeſchrieben und gekauft. worden. Dazu Fam 
die Koſtſpieligkeit des Schreibmatetials >), bie. nicht ſelten be⸗ 
wundernswerthe Vollkommenheit der Abſchriften, die gemal⸗ 
ten und vergoldeten Buchſtaben u. dergl. es gab, fo: 


1) Alberie, 515. Concil. XIII, 803, 808. Bullar. mmage, I, 
112. Wadding IV, 80. Rigord 61. 


2) Manrique I, 279. 


8) Tirab. IV, 75. Daher bie oodices rescripti. Die Erfindung 
und der Gebraud, bed Lumpenpapiers wirb von mehren fchon ins 
eilfte Jahrhundert, von andern erft ins vierzehnte Zahrhundert ge⸗ 
fest. Ginguend I,. 113. Zu ben trefflihen Nachrichten in Savigny 
III, 549 geben wir noch folgende kleine Zufäge: für ‘das decretum 
Gratiani und die Defretalen Gregors zahlte man im breizehnten 
Sahrhunderte zehn Pfund Sterling. ‚Wadding I, 364. — Im Jahre 
1219 Eoftete in Ravenna ein digestum: vetus und novum breißig 
£ire; 1232 ward dafelbft ein Haus mit Garten, Hofraum und eis 
nem GStüde Landes nur für zwanzig Pfund und zehn Schilling 
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wie bei unfern Druden, mehre durch befondere Namen un: 
terfchiedene Schriftarten, und man fchrieb, beftellte und 
faufte nah Maaßgabe der Geſchicichteit, Liebhaberei und 
des Geldvorraths. 


2 Univerfitäten. 


a) Gründung und Wefen der Univerfitäten, 
und ihre Verhältnig zu den Päpften und der welt 
lihen Obrigkeit. 

Wiftenfchaftliche Anftalten höherer Art haben dem chrift⸗ 
lichen Abendlande zwar nie ganz gefehlt, vor dem zwoͤlften 
Jahrhunderte waren fie aber von fo viel geringerem Um: 
fange und fo viel geringerer Bedeutung, daß man bie Ent 
ſtehung eigentlicher Univerfitäten erſt in Diefe Zeit ſetzen kann. 
Und feibft dann hieß universitas’ oder studium generale 
keineswegs eine Anftalt, wo die Gefammtheit. aller Wiſſen⸗ 
fchaften gelehrt werden follte (vielmehr fehlte einigen Univer: 
fitäten wohl eine ganze Fakultaͤt); fondern der Name uni- 
versitas !) bedeutete nach vömifchen Sinne eine Genoſſen⸗ 
fchaft, oder corporatio, bie ſich bei Veranlaffung bes Leh⸗ 
rend und Lernens unter Lehrern und Schülern gebildet hat: 
te; und der Ausdrud studium generale bezog ſich wohl 
mehr darauf, daß jeder. Einheimifche und Fremde Zutritt | 
hatte, und das Recht die Doktorwuͤrde zu ertheilen, für ein 
‚ausfchließendes Recht einer folchen Hochfchule galt. | 

Nicht lange nach ihrem Entftehen erhielten die Univer: 
fitäten ſchon bie hoͤchſte Wichtigkeit und den größten Ein: 


‚verkauft. Fantuzzi I, 166; I, 420, — 1274 warb bie Summa | 
Theologiae und bie comipilatio Sanctorum von Thomas von Aquino 
mit 40 bis 60 touronenfifhen Pfunden bezahlt. Reg. Caroli I, 
Jahr II, 6%. — 1136 giebt Markgkaf Leopold von ſterreich dem 
Kloſter Formbach Zollfreiheit auf ein Schiff und noch andere Rechte 
für bibliothecam in tribus voluminibus und ein Missale. Mon. | 
boica IV, 310. 

1) Bor allem haben wir dankbar Sapigny (Band ar, 136 
u. f. S.) benugt. 
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fluß: einmal, weil fie bei dem Mangel von Schulen, Büs 
chern, wiffenfchaftlihem Verkehr u. f. w. faſt alleiniges 
Mittel aller höheren Bildung waren: und. lange blieben; dann, 
weil bie Theilnahme an den zeither vernachläffigten Wiffenfchaf- 
ten doppelt lebhaft heraustratz; ferner, weil das Genoffen= 
fchaftliche ihrer Einrichtungen - ihnen eine ungemein. große 
Kraft, einen engen Zuſammenhang gab; endlich, weil Koͤ⸗ 
nige, Zürften und Sfädte faſt nur einen günftigen, fehr 
felten einen befchränfenden Einfluß. auf biefelben ausuͤbten, 
fie alfo der volfommenften Kreiheit genoflen. 

Inſofern als mehre Univerfitäten ohne alles gZuthun 
von Staat und Kirche entſtanden, und weder Papſt, noch 
Koͤnige, noch andere Obrigkeiten ein ausſchließendes Recht 
des Gruͤndens und Ordnens in Anſpruch nahmen, entwickelte 
ſich die Eigenthuͤmlichkeit der Einrichtungen um fp fehärfer 
und bie Selbftändigkeit ward um fo größer: ‚allein: auf.ber 
andern Seite mangelte. «8 an fihern- Anftellungen, ‚Befob 
dungen, und bie Lehrer fahen fich ganz auf die Einnahmen 
von ihren Schlilern beſchraͤnkt. Erſt -im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte tritt dev Einfluß des Papſtes, beſonders in Bezug 
auf die Stellung und die Wirkfamteit, der theologifchen Fa⸗ 
kultät hervor, und feine Beſtaͤtigung der Univgrfitäten, wurde 
gefucht, Damit niemand innerhalb der Chriftenheit an deren 
Tüchtigfeit, ober dem Nromotionsrechte zweifele. Verwandte 
Grunde erhöhten die Aufmerkfamfeit und Theilnahme ber 
Könige; vor allen thätig und freigebig zeigten fich. aber die 
italienifchen Städte, und hielten es für geiftigen und irdi⸗ 
fhen Gewinn, eine Univerfität in ihren Mauern zu haben. 

Gerieth die Bürgerfchaft deöungeachtet einmal mit ber 
Univerfität in Streit, fo vermittelte der Papft und forgte 
väterlich für die legte '); wie er den Beſuch derfelben fehr 
beförberte, indem er dad Studiren auf einer Univerfitdt fix 
einen ehrenvollen Grund ber Abwefenheit von einer Pfrlnde 

1) So mußte Bologna 1216 alle Statuten wider die Freiheit 


der Studenten auf Befehl Honorius III aufheben. Regest. Jahr IX, 
urk. 46, und Jahr I, urk. 453, 454. 
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erklaͤrte, und den Stiftsherrn oder andern Geiſtlichen ihre 
Einnahmen dahin verabfolgen ließ !). | 
Die Kaifer blieben in diefer Sorgfalt nicht hinter den 
Päpften zuruͤck, und insbefondere ‚gab Sriebrich I bereits im 
Jahre 1158 auf dem ronkalifchen Reichötage ein Gefeg zum 
Beften der Lehrer und der Studenten ?). Sie follen, heißt 
es darin, überall ficher wohnen und reifen, und alle Ob: 
rigfeiten bei Strafe dafür forgen, daß jeder ihnen angethane 
Schaden vierfach erfeßt werde. Die Studenten mögen wäh: 
len, ob fie im Hal angebrachter Klagen ihre Lehrer, ober den 
Biihof zum Richter haben wollen. „Denn,“ fügt ber 
Kaifer hinzu, „wir halten es für billig, daß, da alle guten 
Menſchen unſer Lob und unfern Schuß verbienen, diejeni— 
den, durch deren Wiffenfchaft die ganze Welt erleuchtet wir, 
und die ihre Zöglinge zum Gehorfam gegen Gott und un, 
- beffen: Diener, bilden, mit einer auögezeichneten Sorgfalt 
wider alle Beleidigungen vertheidigt und geſchuͤtzt werben." 


-...b) Von den. Lehrern auf den Univerfitäten. | 
:". In den Zeiten wo die Lehrer auf Univerfitäten kan 
Schalt aus öffentlichen Kaffen befamen, kuͤmmerten fih 
die Obrigkeiten wenig um ihre Anſtellung. Allmaͤhlich aͤn⸗ 
verte ſich dies jedoch aus mehren Gründen. Weil naͤmlich 
eine zahlreich beſuchte Univerfität der Stadt nicht bloß Ein, 
fondern auch viel aͤußere Vortheile brachte, fo richtete man 
feine -Aufmerffamkeit dahin, die beften Lehrer zu bekommen 
and für Fein Zach eine Lüde entftehen zu laſſen. Biswei⸗ 
ken machte man es den Berufenen zur Bebingung: fie duͤrß 
ten auf keiner andern Univerfität eine Stelle annehmen; 
welche freiwillige, ober auch mehre Male erzwungene Be 
dingung indeß nicht felten übertreten wurde, bis man em 
kannte, das befte Mittel zu Den vorgeftedten Zielen fey: bie | 
Profefforen auf alle Weife zu ehren, von mehren öffentlichen 


1) Reg. Honor. EI, Zahr V, Urf. 208. Innoc. epist. X, 185. | 
2) Codex IV, tit. 13, post. leg. 5. Gatto 107. 
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Loften und Abgaben zu entbinden, und durch Bewilligung 
eines Gehaltes an die Univerfität zu fefleln ). Dies war um 
fo nothwendiger, da in jener Zeit Studirende einem be- 
rühmten Lehrer oft in fehr großer Zahl auf eine andere 
Univerfität folgten. Für das bewilligte Gehalt mußte ber 
Profeflor bisweilen einige Vorlefungen, wenigftens für die 
Ortdeingebornen, unentgeltlih halten 2). Die Zahl ber 
Lehrer war.fehr verfchieden, je nachdem die Univerfität mehr 
oder weniger Stubenten zählte und die Vorlefungen ſich auf 
mehr oder weniger Gegenftände erſtreckten. Bei Gründung 
der Univerfität zu Vercelli im Sabre 1228 wurden ange⸗ 
ftelt: drei Lehrer des bürgerlichen, vier bes Firchlichen Rechts, 
zwei Ärzte, zwei Grammatiker, zwei Dialektifer °). Außer: 
dem hielt die Gemeine zwei Abfchreiber, um die Studenten, 
nah der Zare der Rektoren, mit Abfchriften von Bädern 
zu verfehen. In Padua finden wir ums Jahr 1262 (die 
Lehrer für die andern Fakultäten ungerechnet) drei Profef- 
foren der Naturwiflenfchaft, fechs für Grammatif und Rhes 
torif, einen für die Logik *). Einige Male fehte man, 
aus fachlichen oder perfünlichen Gründen, die Zahl der Leh- 
rer für ein beflimmtes Bach feit: fo befahl 3. B. Inno⸗ 
cenz IIIs), daß, ohne fehr erhebliche Gründe, nicht mehr als 
acht Profefloren der Theologie in Paris feyn follten, weil 
das Amt fonft an feiner Würde verlieren und in fchlechte 
Hände Fommen möchte. . Sehr häufig veranlaßte die Uni- 
verfität, um Untüchtige abzufchreden, firenge Prüfungen 
und vertheilte die Würden nach deren Ausfall; oder jenes 


1) Die Mobenefer gaben im Jahre 1260 dem Rechtslehrer Gutbo 
von Suzara Geld, fih im Stadtgebiete anzufaufen, aber nicht. beim 
eben wieder zu verlaufen. Dan glaubte ihn fo fefter zu halten. 
Murat, ant. Ital. III, 905. Meiners II, 510. In Bologna wa⸗ 
ten um 1242 alle Doktoren frei vom Kriegödienfte, nit aber von 
allen Abgaben zu Kriegszwecken. Ghirard. I, 164. Eben fo in 
Ferrara. Tirab, IV, 64. — 9%) Tirab, lett. IV, 56, 257... 

3) Tirab. IV, 58. — 4) Murat. antig. Ital. III, 910. 

5) Innoc. epist. X, 151. 
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Prüfungs: und Beftätigungs: Recht warb durch die Stadt 
oder den Papft, dem Bifchofe, oder erſtem Geiftlichen im 
Drte übertragen 1). Erhoben diefe indeß zu große Schwie: 
tigkeiten, fo ging die Sache wohl bis an den Papſt, der 
aus feiner Machtvollkommenheit entfchied 2). Ihm legte 
man auch einige Male Klagen Über dad Benehmen ber Uni: 
verfitätslehrer vor, und er hielt es für feine Pflicht mit 
Warnung oder Strafe einzugreifen. So fchalt z. B. In: 
nocenz III >), daß die Magifter der freien Künfte in Paris 
unanftändige Kleider trügen, den Begraͤbniſſen der Geiſtli⸗ 
chen nicht beimohnten, wie es gebührend und herkoͤmmlich 
fen; endlich, daß fie von den Geſetzen in Hinficht auf Vor 
Vefungen und Disputationien abwichen. Er billigte die Maaß⸗ 
regeln , welche hiegegen von den Doktoren aller Fakultaͤten 
ergriffen wären. 

Das Honorar für die Vorlefungen betrug fo viel und' 
wurde fo fireng beigetrieben, daß. die Lehrer nicht felten 
reih wurden *), Ehe die Studenten nicht zahlten, pflegte 
‚ niemand zu lefen. 

As Ausnahme verbient es Erwähnung, daß Bitifie 
Sozzadini (welche gewoͤhnlich in Mannökleivern ging) im 
Sahre 1236 Doktor in Bologna warb, und Borlefungen 
über die Inflitutionen hielt °). 


c) Bon den Studenten. 
Zu der Zeit wo bie Univerfitäten emporkamen, fehlte 





es ohne Zweifel an Schulen, welche fih das Ziel gefebt | 


1) Honorius IIT z. B. verlieh dies Recht im Jahre 1219 dem 
Archidiakonus Tankred in Bologna, ber zugleich ein großer Rechts⸗ 
gelehrter war. Ghirard. I, 128. Reg. Hon. III, Jahr IL, urk. 510. 

2) So entſchied Honorius III gegen den Kanzler der Univerfität 
Paris (Reg. Jahr I, urk. 113), als er bem Magifter Matthäus be 
Skotia die Erlaubniß zum Lefen nicht ertheilen wollte. — Urban 
IV beftätigte 1268 dem Bifchofe von Padua das Recht, veniam do- 
cendi zu ertheilen. Lünig cod. diplom, Ital. II, 1961. 

8) Innoc, epist. XI, 74. — 4) Tirab, IV, 49, 

6) Ghirard, I, 169. . 
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hätten, wiſſenſchaftlich für jene vorzubereiten. Allmaͤhlich 
aber entfländen, befonders in mehren italtenifchen Städten, 
(z. B. in Reggio, Parma, Treviſo, Baflano) Anftalten; 
welche nicht volle Univerfitäten ‚waren, inbeß denfelben nabe 
famen; und im bdreizehnten Jahrhunderte gab ed wohl in 
jeder bedeutenden Stadt eine grammatifche und geiftliche 
Schule!) Hiezu wirkten auf vortheilhafte Weife die Be- 
fhlüffe der Iateranifchen Kirchenverfammiungen. von 1179 
und 1215. Jene febte feſt, daß tauglihe Männer den 
Seiftlichen ‚Unterricht ‘geben dürften, ohne für die Erlaub⸗ 
niß Geld. zu bezahlen; diefe befahl,. daß bei jeder Kathebral- 
kirche ein Lehrer der Grammatik, bei jeder Mefvopolitan-. 
firche ein Profeflor ber Theologie angeftellt- werde). Im 
ganzen erlangten aber weber die vorbereitenden Schulen voll: 
kommene Ausbildung, noch war. ber literarifche Verkehr fo: 
* lebhaft und der Unterricht aus Buͤchern fo erleichtert, wie 
in unfern Zagen: daher ſtudirte man in jenen frühern. - 
Sahrhunberten weit länger auf den Univerfitdten. So 3. B. 
fehr oft fünf Jahre Logik und: Philofophie, und dann noch 
vier Zahre Theologie ?). Nach einem Befchluffe der Kir: 
&enverfammlung von Tours, follte niemand das Amt eines 
Richters oder Sachwalters erhalten,. der nicht fünf Jahre 
die Rechte ſtudirt hätte *). Bon vierundswanzig Richtern 
in Verona durften fechzehn Laien feyn, acht hingegen muß⸗ 
ten drei Jahre die Rechte fludirt haben *). 
Zheild diefe Korderungen und die Dauer des Aufent- 
halts, theils jener Umftand, daß die Schulen: weber die Univerfis 
täten erfeßten, noch dazu immer er hinreichend vorbildeten, end⸗ 


1) Tirab, lett. IV, 74. — 2) Thomassin. II, 3, c. 71. 

3) Pez thesaur. I, 1, 430. Die Cluniacenſer, welche in der 
Anftalt des Ordens zu Paris aufgenommen wurden, fludirten zwei . 
Sahr Logicalia, dann drei Jahr pro libris naturalibus et philoso- 
phicis , endlich fünf Jahre Theologie. Marrier 1580, . 

4) Concil. XIII, 1369, No, 4, .vom Jahre 1256. 

5) Campagn. 203. 
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lich Die mit jugendlicher Kraft wieder hervorbrechende Liebe 
zu den Wiflenfchaften, verurfachten, baß die Zahl der Stu: 
denten auf den berühmten Univerfitäten, befonders in Paris 
und Bologna außerordentlich groß war 1). 

Man begünfligte fie ferner von Seiten ber weltlichen 
und geiftlichen Obrigkeit fo viel. als irgend möglich. Sie 
erhielten einen befondern Gerichtöftand, Freiheit. von bürger- 
lichen Laſten, Erſatz deſſen, was fie etwa in öffentlichen 
Unruhen ohne ihre Schuld einbüßten, ihre Beleidiger wur⸗ 
den hart geftraft und Manßregeln getroffen daß fie bei Mie- 
then und Ankaͤufen nicht. unbillig übertheuert wurden. Schon 
dadurch daß man fie: im ganzen den Geiftlichen beizählte, 
entgingen fie mancher härtern weltlichen Steafe 2); unb 
überdies drangen die Päpfte. und ihre Gefandten darauf, 
man folle die Kirchengefetze nicht fogleich flreng anwenden, 
fondern vorher warnen und beishren. Bisweilen zeigte ſich 
indeß bie eigene Obrigkeit der Stubenten keineswegs ernil 
und thätig genug, um einveißenden Übeln vorzubengen; wes⸗ 
halb die weltliche Obrigkeit einige. Male mit verfländigem 
Nachdrucke eingriff, andere Dale mit Verlegung vorgefchrie: 
bener Formen und ohne :genügende Müdficht auf die für 
die ‚Studenten: gewöhnlich fprechenden Milderungsgruͤnde. 
Zu den leßtern darf man indeß die Jugend nicht in dem 
Maaße rechnen wie in unfern Tagen: denn ohne Zweifel 


1) Für Paris bezeugt dies unter andern Alberic. 451, unb in 
Bologna waren ums Jahr 1260, 10000 Studenten. Murat. antig. 
Ital. III, 899. . 

2) Concil. XII, 7187, "No, 8. "Thomassin. II, ‚g, c. 112. In 
Bologna Eonnten bie Studenten einen andern für ſich zu Kriegsbien- 
ften ftellen, einzelne Zälle ausgenommen, wo Nitterbienft von ihnen 
verlangt wurde. Ghirard. I, 164. Als alle Bürger daſelbſt den 
lombarbifchen Bund beſchwoͤren mußten, nahm man die (freilich großen: 
theild fremden) Studenten davon aus. Savioli I, 2, 188. — As 
‘Parma 1247 dom Kaifer abfiel, wurden bie Studenten aus biefer 
Stadt, welde fi in Modena aufhielten, gefangen genommen und 
an ben Kaifer gefhidt. Tirab. IV, 69. 
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waren bie Stubenten bed dreizehnten Jahrhunderts im Durch⸗ 
fchnitt um mehre Jahre älter, als die des achtzehnten. 

Schon damals verbanden fich die Studenten zu Lands: 
mannfchaften, ober gründeten engere Vereine anderer Art, 
was jedoch Papft Honorius III im Jahre 1216 mit dem 
durch die Erfahrung von Sahrhunderten beflätigten Zuſatze 
unterfagt *): daß guter Anfang ber Art, in ber Regel ein 
böfes Ende nehme Im Orford 3. B. zogen die Lande: 
mannfchaften förmlich gegen einander zu Felde, wobei mehre 
Studenten erfchlagen wurden ). Noch dfter erhob ſich 
Streit zwifchen den Studenten und den Bürgern, oder ans 
deren nicht zur Univerfität gehörigen Perfonen. Der Die: 
ner eined beutfchen Studenten ber Theologie in Paris, follte 
Mein aus einem Weinhauſe holen, befam aber Händel, wos 
bei ihm das Gefäß zerbrochen und er felbft mißhandelt ward. 
Hierauf gingen die Studenten zum Wirthe und fchlugen ihn 
fo, daß das Volk ſich zufammenrottete und bie Wohnung 
(hospitium) der deutfchen Theologen erflürmte, Hieruͤber 
beſchwerte ſich die Univerſitaͤt mit um ſo groͤßerem Rechte, 
da einige Studenten hiebei ums Leben gekommen waren 
und Thomas, der Vorſteher (praepositus) von Paris, das 
Volk ſelbſt angefuͤhrt hatte. Der Koͤnig wollte ihn hiefuͤr 
aufs haͤrteſte beſtrafen, damit die Studenten nicht hinweg⸗ 
ziehen moͤchten; dieſe aber ſchlugen, mitleidiger geworden, 
vor: man ſolle den Vorſteher und ſeine Mitſchuldigen nach 
Weiſe der Schuͤler auspeitſchen, dann aber in ihren Amtern 
und Beſitzungen laſſen). Als der Koͤnig hierauf nicht ein⸗ 
gehen wollte, ließ ſich Thomas an einem Seile aus dem 
Gefaͤngniſſe nieder, um zu entfliehen. Das Seil aber riß, 
und er fam ums Leben. | 

Im Jahre 1228 entftanden wiederum in Paris fo große 
Unruhen, daß die Studenten fortzogen nach Rheims, Dr: 


1) Reg. Hon., Zahr I, urk. 453, 454. 
2) Math. Par. 660, zu 1258. 
$) Roger Hov. 804, zu 1200. 
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leans, Anjou, ja nach England, Italien und Spanien!) Die 
Sache ging bi8 an den Papft Gregor IX, der fih zur Un 
terfuchung und Beurtheilung alle Firchlichen und Föniglichen 
Freibriefe fenden ließ, zugleich aber, und mit Recht, nad) 
Paris fchrieb: eine Zheilung oder Verlegung der Univerfität 
würde den Wiffenfchaften nachtheilig ſeyn; fie follten und 
müßten fich vertragen. In der Mitte des dreizehnten Jahr: 
hunderts führte der Streit zwifchen der Univerfität und ben 
Bettelmönchen bis zu Mord und Xodfchlag 2); doch kam 
die Sache durch Vermittelung bes Papftes und Ludwigs IX 
endlich wieber in Orbnung, und bie zum Theil ausgewan⸗ 
berten Studenten Tehrten zurüd. Als manche es fonderbar 
“fanden, daß Ludwig fie für erlittenen Verluſt entfchädigte, 
gab er zur Antwort: Weisheit ift mehr werth, ald aller 
Reichthum. — Wenige Jahre nachher mußte indeß Papfl 
Alerander IV den König erfuchen, daß er mit feinem welt 
lichen Arme den Bifchof von Paris gegen die unruhigen 
Studenten ſchuͤtze 2). Auch in Bologna reichte. bisweilen 
bie akademiſche Gerichtöbarkeit zum Fefthalten der Ordnung 
nicht hin, und felbft Godofredus fagt *): „burch die Herm 
Doktoren werben die Frevel nicht genligend beſtraft.“ Zwi⸗ 
fhen Doktoren, Studenten und Beifllihen fam es mehre 
Male zu Fauſthaͤndeln, wofür nicht wenige gebannt wur: 
dem, ohne Löfung des Bannes abreifeten, die Weihe erhielten, 
und dann auf dem Zodtenbette fchwere Gewiſſensbiſſe befa- 
men. Papſt Honorius III erlaubte dem Archidiafonus von 
Bologna und dem Bifchofe von Modena, zur Vermeidung 
biefer größern Übel, die Studenten vom Banne zu Iöfen, 
wenn ihr Bergehn nicht gar zu arg war >). 


1) Cluniac. chron., mser., 22. Reg. Greg., Sahr II, 324; II, 
101. Vitae Pont. 573. Alb. Stad. und Simon. Montf. chron, zu 
1229. Guil. Nang. zu 1230. 

2) Vitae Pont. 591. Guil. Nang. 358, 861. Gesta Ludor. IX, 
397. Gauil. Montf. chron. zu 1251. 

8) Epist. ad reg. Franc. 25. — 4) Tirab. lett. III, 396. 

5) Absolvere — qui se leviter et sine livore percusserint. 
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In Orforb wollte der Kardinal Otto im Jahre 1239 
die Sitten der Lehrer und Lernenden verbeffern, fand aber 
manchen Widerſpruch. Ja als feine Begleiter die Studen- 
ten unhöflich) behandelten und fein Koch einen von biefen 
mit heißem Waller begoß, entitand ein gewaltiger Auf: 
lauf: der Koch ward erfchoflen, der-Karbinal floh auf einen 
Kirchthurm und ward nur durch des Königs Einwirkung 
gerettet und weggebradht '). Bon Sittenverbefferung war nicht 
weiter die Rebe. — Im Jahre 1244 plünderten orforder 
Studenten die Juden; viele wurden eingeftet, aber man 
Eonnte ihnen den Frevel nicht in aler Form beweifen ?). 

Diefe und ähnliche Beifpiele zeigen, . daß die Studen⸗ 
ten felten Unruhen ohne Veranlaffung begannen, aber nur 
zu oft über alles ‚billige Maaß hinausgingen, und wohl 
firenger wären beftraft worden, wenn nicht Bürger und 
Obrigkeit ihr Auswandern befürchtet hätten. Und allerdings 
hatte dies in jenen Iahrhunderten, wo der Staat Feine wif- 
fenfchaftlihen Hülfsanftalten gründete und felten Lehrer be: 
foldete, weit weniger Schwierigkeit, als in unfern Zagen, 
wo diejenigen Univerfitäten am ficherften blühen, welche am ” 
großmüthigften begabt find und fich von übertriebener Strenge 
und falfcher Nachficht gegen Ungebühr gleich fern halten. 

. Um fol Auswandern zu verhüten, forderten die Bo⸗ 
lognefer im Jahre 1220, die Studenten follten ſchwoͤren 
die Stadt nicht zu verlaffen. Diefe fahen aber hierin eine _ 
ungerechte Befchränfung ihrer Freiheit, und Papft Hono⸗ 
rius III unterflüßte fie, bi8 die Bürgerfchaft von ihrem , 
Berlangen abftehn mußte). Andererfeits finden wir Beifpiele, 
daß Landesheren Studenten von fremden Univerfitäten zu⸗ 
ruͤckriefen. So z. B. Friedrich II, als er mit Bologna in 
Streit gerieth, und nach König Rudolfs I Thronbefteigung 


Ughelli Ital, sacra II, 122. Reg. Honor., Jahr II, urk. 510 für 
Bologna. 

1) Wikes chron. zu 1238. Hemingf, II, 14. Meiners II, 
56. — 2) Wikes zu 1244. 

8) Tirab, IV, 48. 
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mußten alle aus Öfterreich und Steiermark gebürtige Stu 
deuten Prag verlaffen ), Schon im breizehnten Jahrhun⸗ 
derte gab es Leute, welche unter bem Namen fahrender Stu: 
denten bewaffnet im Lande umberzogen, fich oft bei ben 
Geiſtlichen mit Gewalt einlagerten, in Schenken und Spiel: 
bäufern umbertrieben, Huren befuchten u. dergl. Weltliche 
und kirchliche Obrigkeiten eiferten fehr gegen dieſe Unge- 
buͤhr und festen fefl: daß Perfonen folcher Art alle geift- 
lichen Vorrechte verlieren und eingefperrt werden follten ?). 
Arme Studenten hingegen, welche die Noth zum Pilgern 
zwang, empfahlen mehre Kirchenverfammlungen der geiftli- 
chen Milde >), 

Es finden fih Klagen über Theurung, befonders ber 
Miethen auf der Univerfität Paris *); wenn indeß die Stu: 
denten, wie nach dem Siege König Philipp Augufts bei 
Bouvined, Feſte feierten welche fieben Zage dauerten, fo 
fliegen die Ausgaben mehr aus freiem Entfchluffe, als durch 
ben Drang der Umftände °). 


d) Bon den Lehrgegenftänden. 


\ Der Zwed der Univerfitäten ging, wie wie ſchon be 
merften, keineswegs vorzugsweife dahin, Über alle und jede 
Wiffenfchaften vollftändigen Unterricht zu ertheilen; vielmehr 
hatte jede, beſonders ber berühmtern, ihren eigenthuͤmlichen 
Charakter und eine Hauptrichtung, welche ſich, felbft in 
fpätern Zeiten, nicht ganz verlor. In Bologna z.B. lehrte 
man vorzugäweife die Rechte, in Paris Zheologie, in Sa: 
lerno Arzneikunde. Nur allmaͤhlich fanden fich Lehrer der 
Grammatik, Logik, Rhetorik, der fieben freien Künfte ein ®), 
und ed entſtand eine Univerfität, mehr im neuern Sinne 


1) Pez, thesaur. I, 1, 430. 

2) Öfterreih. Statuten bei Pes. II, 526. Lang Zahrb. 340. 
8) Harzh, Ill, 600, No. 17. 

6) Pez. thes, VI, 427, Urk. 151, Rubeis 626. 

6) Alberic. 451. 

6) Zn Bologna ward 1218 ber erfle Lehrer der Grammatik an: 


\ 
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des Worts. Bei der Gruͤndung von Neapel ſcheint indeß 
Friedrich II ſogleich eine Anſtalt für alle Wiſſenſchaften be⸗ 
zweckt zu haben. Beſchraͤnkung der Lehrart durch die Ob- - 
tigkeit, trat höchftens in der Theologie ein; doc, wies man 
einige Male die Lehrer der Arzneitunde in Padua an, nicht 
übereilt von Galenus, Hippofrates und Ariſtoteles abzu⸗ 
weichen ). Bebenklicher erfchien es den Päpften, als in 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts das römifche Recht 
oft mit Zuruͤckſetzung aller andern Wiflenfchaften getrieben, 
und Rechtskundigen manche geiftliche Stelle verliehen ward, 
Innocenz IV verbot diefe Neuerung und fügte hinzu: jeder 
künftige Geiftliche müfle volftändig und ‚gründlich erlernen 
die Theologie, welche den geraden Weg zum Seile zeige; 
dann aber auch die Philofophie in ihren verfchiedenen Thei⸗ 
len, welche zwar ber Heiligkeit ermangelten 2), aber doch. 
zur Erkenntniß führten und die Begierben unterdrüdten. 

Die Abflufungen von Doktoren, Magiftern, Bakkalau⸗ 
reen findet fich, den neuern Einrichtungen ähnlich, fchon ziem⸗ 
lich früh °). 

Ale diefe vereingelten Bemerkungen werben verſtaͤndli⸗ 
cher werben und mehr Zufammenhang befommen, wenn 
wir die zum Theil unter ſich hoͤchſt abweichenden Einrich- 
tungen verfchiebener Aniverfitäten. nebeneinander ftellen; und 
zwar treten Paris und Bologna, als die. dltelten, wichtigften 
und. beſuchteſten an die Spitze. 


geſtellt. Chitard 1, 124. Murat, antiq. Ital. III, 899. In Paris 
erfiärte man Keine alten Schriftfteller, Höchftens-den Priſcian. Hee- 
ren Geſchichte des Studiums I, 2389. Zu 1111 findet ſich folgende 
nicht ganz deutliche Stelle im Landulf. jun. 19: Jordanus de Clivi, 
prope lacum lucanum in urbe $. Aegidii, legebat lectionem au- 
ctoram non divinorum sed paganorum. Doch heißt dies wohl nicht 
Haffifche Schriftfteller, fondern nur Grammatik, ober Rhetorik. 

‚1) Tirab. 1V, 56. 

2) Pietate curent. Math. Paris add. 124, zu 1254. 


8) Boland. Patav, XI, 19. 


- 
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1. Paris, Die Schulanftalten in Paris laſſen fich 
bis auf Alkuin zur Zeit Karls des Großen verfolgen, aber 
ı keine unmittelbare Verbindung zwifchen diefem und der Unit: 
verfität erweifen *). Lanfrank, Bruno, Roscelin und Beren⸗ 
gar waren Feine Lehrer ‘an derfelben; mit Wilhelm von 
Champenaur (er flarb 1121) änderte fich indeß wohl man⸗ 
ches, und die Lehranftalt gemann allmählich ein folches An⸗ 
fehn, daß im zwölften und noch mehr im bdreizehnten Jahr⸗ 
hunderte Männer aus allen Ländern Europas bafelbft flu- 
dirten ?). ' 

Grammatik und Rhetorik wurben wohl fo früh gelehrt 
wie Philofophie und Theologie, und eher als Rechtswiſſen⸗ 
fehdft und Arzneifunde °). Im Anfange des dreizehnten 
-Zahrhundertd gefchieht indeß all diefer Wilfenfchaften, des 
römifhen und kirchlichen Rechtes, der Ärzte und Wundaͤrzte 
Erwähnung*). Den Geiftlichen warb aber fchon von Alexan⸗ 
ber III, obgleich ohne großen Erfolg, unterfagt ſich mit den 
beiden leßtgenannten Befchäftigungen abzugeben °). Auf: 
fallender erſcheint es, daß Honorius IEL gebot: man folle 
die Rechtswiffenfchaft gar nicht in Paris lehren. Er be 


1) Pasquier II, c.29. CrevierI, 1-70. Savigny II, 315. 
2) Es ftudirten in Paris Römer (Cod. epist. Reg. Christ. 179, 
p. 214. Epist. ad Lud. VII, 428), ®enetianer. (Foscarini 38), 
£ombarben (Land. jun. 18), Böhmen, Dänen, Ungern (Siloens, 
chron. 99. Arnold. Lab. IM, 5. Erici reg..chron. bei Langeb. T, 
168. Engel Gef. von Ungern I, 265), Deutfche, unter ihnen 
Bifhof Otto von Kreifingen, ber Sohn Heinrichs des Löwen, Söhne 
des Grafen Adolf von Schaumburg, ber Sohn Herzog Heinrichs 
bes Srommen u. a. Neuburg. chron, zu 1114. Cod. cit. regi- 
nae Christ. Ep. ad Lud. VII, 379, 401. Corner 888. Chron, 
- episc. Hildesh,. 795. Thebeſius Zahrb. XV, 81. 
8) Im dreizehnten Sahrhundert lehrte man Grammatik nad) Pri- 
feian, dahn nad) dem Doftrinale Aleranders von Villedieu. Cre- 
vier I, 807, 
4) Alberic, 451. Bulaeus II, 572. 6) Crevier I, 317. 
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trachtete dieſe Univerfität vorzugsweife als eine theologifche, 
wollte daß den Geiftlichen, Feine Gelegenheit werde, ihr 
Hauptfach zu vernachläfligen, und traf wohl mit den Wuͤn⸗ 
ſchen der theologifchen Lehrer in Paris und der juridifchen 
auf andern Rechtöfchulen zufammen '). Ob man nun gleich 
jenes Verbot nicht ganz fireng beobachtete, fo blieb es doch 
feineswegd ohne Folgen, und warb erſt nach manchem 
Zweifeln und Wechfeln, im Jahre 1679 ganz aufgehoben. 

Seit dem zwölften Jahrhundert durfte niemand ohne 
Erlaubniß lehren; doch follte fie der Kanzler der Kirche 
notre dame an Würdige ohne Schwierigkeit und unent⸗ 
geltlich ertheilen. Ein anderes aber war die Erlaubniß zum 
Lehren, ein anderes die Ertheilung afabemifcher Würden 
und die Aufnahme in die Körperfchaft der Univerfität ?), 
Hierüber war oft Streit mit dem Kanzler, dem Bifchofe 
und den Bettelmönchen, welche jedoch die Univerfität nicht 
ganz aus ihren Anfprüchen und Rechten verdrängen konn⸗ 
ten. Insbeſondere behielt diefe Die Aufficht über die Stu⸗ 
denten und entfchied Streitigkeiten nach dem Kirchenrechte °). 
Meil man aber bei fchwerern Vergehn der Studenten, bie 
Losfprechung mit vielen Koften und Zeitverluft vom Papfte 
einholen mußte, fo gab Innocenz III dem Abte von ©. 
Viktor hiezu die nöthige Vollmacht *), wodurch indeß die 
Übel eher gemehrt, ald gemindert wurden. Es Fam zu den 
ärgften Ausfchweifungen, Schlägereien, gewaltfamen Ent- 
führungen von Frauen und Mädchen u. dergl. °), weshalb 
allen Studenten das Zragen von Waffen unterfagt wurde, 
Dies war ihnen fo unangenehm, ald umgekehrt die Vor⸗ 
fchrift willlommen, daß man feinen von ihnen Schulden 
halber verhaften duͤrfe. 

Überhaupt ergingen von Seiten der Paͤpſte, als der 


1) Sapigny III, 339, 
2) Bulaeus II, 53, 480, 685. 


8) Bulaeus II, 500. Crevier I, 2931. — 4 Crevier I, 833. 
5) Crev. I, 834. Schrödh XXIV, 3807. Bulaeus III, 140. 
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höchften Obern der Univerfität, mehre Vorfchriften, aus be: 
nen wir folgende ausheben. Kein einzelnes Mitglied ber 
Univerfität darf ohne wiederholte Warnungen und Friften, 
bie ganze Univerfität nicht ohne päpftliche Vollmacht gebannt 
werben *),. Xehrer ber Theologie können Einnahmen von 
Pfründen fo lange beziehen, als fie lehren, Studenten fünf 
Sahre lang. Diefe follen ſich untereinander die Wohnungen 
nicht fleigern oder daraus vertreiben. Wenn ein Wirth mehr 
Miethe nimmt, als bie Abfchägung zweier Bürger und zweier 
Magifter befagt, fo verfält er fünf Iahre in ben Bann. 
Bei den Disputationen dürfen Feine Gaftereien flatt finden. 
Der Theologie lehren will, muß acht Jahre ftubirt haben 
und wenigftend 35 Iahr alt feyn 2); ein Lehrer der freien 
Künfte muß ſechs Jahre flubiren und fich ebenfalls prüfen 
laſſen. Jeder Student fol fich zu einem beflimmten Leh⸗ 
rer halten. 

Hieher gehören noch viele andere Vorfchriften uͤber Die 
Anordnung und Zeit der Vorlefungen, über die Dauer ber 
Ferien u. dergl, Niemand follte 3. B. die Stunden ver- 
doppeln, oder vor der gefeßlichen Zeit fchließen: doch war 
dies erlaubt, wenn bie Studenten den Lehrer —.nicht mehr 
‚ hören wollten ?). Mädchenräuber, Diebe, Räuber, Tod⸗ 

Tchläger (heißt es fonderbar genug in einer Vorfchrift von 
1251) find nicht für Studenten zu halten und als folche 
zu behandeln *). Eben fo wenig derjenige, welcher wos: 
chentlich nicht zwei Vorlefungen befucht, oder troß dreima⸗ 
liger Barnung Waffen trägt. Im der Regel war die Zucht 
fireng, und Ruthenftreiche auf den bloßen Rüden wurden 
in Paris nicht felten audgetheilt, während eine folche Be⸗ 


1) Crevier I, 882, 867. 

2) 1215 warb ben Magiſtern eine beftimmte Kleidung vorge: 
fchrieben. Bulaeus III, 81, . 

8) Si scholares eum amplius audire noluerint. — Die Som: 
merferien dauerten einen Monat. Bul, II, 194, 280. 

&) Bul. III, 240, 244. 
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handlung der Studenten auf italienifchen Univerfü täten nie 
ftatt fand ). 

Überhaupt unterſhied ſich die Verfaſſung von Paris | 
weſentlich von der in Bologna; jene wurde das. Mufler für 
England und Deutfchland, diefe für Italien, Spanien und 
felbft für das übrige Frankreich ?). 

In Paris mar nur eine ungetheilte Univerſitaͤt, und 
die Herrfchaft allein bei den verfammelten Lehrern, ohne 
Antheil der Schüler. Die feit alter Zeit beftehende Abthei- 
lung in vier Nationen, bie franzöfifche, Die englifche oder 
deutfche, die pilarbifche und die. normannifche, hob jene 
Eigenthlimlichfeit nicht auf. Zur erfien Nation gehörte auch 
Spanien, Italien und der Orient, zur zweiten Ungern, 
Polen und die nordifchen Reiche, zur dritten die Nieder: 
Iande. Diefe Eintheilung begriff Lehrer und Schüler, ohne 
Unterfchied der wiflenfchaftlichen Zächer. In der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts fonderten fich aber, bei Gelegen- 
beit des großen Streites mit den Bettelmoͤnchen, erſt bie 
* Theologen, dann auch die Juriſten und Ärzte von der Unis 
verfität und bildeten drei Zakultäten, welche mit ben fort- 
dauernden vier Nationen erft die ganze Univerfität ausmach- 
ten. Doc waren und hießen die vier Nationen die alte 
Univerfität, fie blieben im Befite des Rektorats und ver 
Gerichtsbarkeit; zu ihnen gehörten alle Lehrer und Schhler 
aller Fakultäten, bloß mit Ausnahme der Doktoren dieſer 
Fächer. Erſt allmählich entftand die Anficht: jene vier Na⸗ 
tionen bildeten zufammen eine vierte Fakultät, was freilich 
ihr urfprüngliches Verhältniß fehr änderte, fie aber doch im 
auöfchließlihen Beſitze des Neftorats ließ. Der Rektor, 
dad Haupt ber Univerfität Tonnte alfo weber von den brei 
andern Fakultäten, noch aus ihnen erwählt werden. Früher 

wechfelte der Rektor wohl alle vier bis ſechs Wochen, feit 


1) Savigny HI, 334. 

2) Dies alles nah Savigny. Auch Pasquier hat in feinen 
recherches lib. IX viele braudbare Nachrichten. 

VI. Band, 30 
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1266 mur alle drei Monate:). Bis 1280 wählten ihn Die 
Vorfteher der vier Nationen; fpäter einige zu dieſem Ge⸗ 
(haft ernannte Wähler. - Der Rektor mußte ehelos feyn, 
ber geiftliche Stand warb aber nicht gefordert. 

Unter den Studenten verfchievener Nationen gab es 
nicht felten Streit, und fie fagten ſich mancherlei böfes 
nach: die Engländer, fo hieß es z. B., trinken übermäßig; 
die -Franzofen benehmen fich flolz, weichlic und meibifch; 
- die Deutfchen find jdhzornig und führen bei Feften unan- 
fländige Reden; die Poitouer leben verfchwenberifch und auf 
gut Gluͤck; die Burgunder find dumm und albernz die Bre- 
tagner leichtfinnige Umbertreiber; die Lombarden zeigen fich 
geizig, boshaft und feige, Die Römer heftig und aufrührifch, 
die Sicilier tyrannifh, die Brabanzonen ald Blutmenfchen, 
Srievensbrecher ?), Brenner und Räuber, die Flandrer ver= 
fchwenderifch, den Gelagen ergeben und fo weichlich wie 
Butter. | 

Zur Unterſtuͤtzung armer Studenten dienten mehre Stif: 
tungen, welche den Namen Kollegien erhielten ); indeß be 
nannte man auch Anftalten, worin Studenten für Geld auf: 
genommen und verpflegt wurden, mit biefem Namen. Die 
ältefte jener Stiftungen machte Robert von Sorbon im 
Sabre 1250 für arme Theologen *). Sie erhielt den Na⸗ 
men ber Sorbonne, momit man fpäter, obgleich mißbräuch- 
lich, oft die ganze theologifche Fakultät bezeichnete, 

Saft alle ausgezeichneten Gotteögelehrte jener Zeit hat⸗ 
ten länger oder kuͤrzer in Paris fludirt: fo unter mehren 
Päpften auch Göleftin II, Hadrian IV und Innocenz III :). 
Unter Abaͤlards Schülern waren allein zwanzig Kardindie 
und über funfzig Biſchoͤfe. Nicht minder traten, nachdem 
bie Bettelmönche in ihrem Streite mit ber Univerfität obge⸗ 


1) Crevier II, 18, 56. Bulaeus II, 6615 III, 222, 380. 

2) Viri sanguinum, ruptarii, incendiarii, raptores. Bulaeus 
II, 688, — 9) Bulaeus III, 223. 

4) Pasquier IX, c. 15. — 6) Crerier I, 170, 220. 
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ſiegt hatten, oft die gelehrteſten: Maͤnner beider Orden in 
akademiſche Wuͤrden. 

Jener Streit, uͤber melden a an | anderer Stelle *) ſchon 
das Wichtigſte mitgetheilt iſt, befraf hauptfächlich die Auf: 
nabme von Bettelmöncen unter die Zahl der afabemifchen 
Lehrer. Wenn, fo fprach man ?), von zwölf Profefloren 
der Theologie, drei Stiftöheren,: fünf aus den Altern Mönche: 
orden und zwei Bettelmoͤnche find, fo bleiben flr die Welt 
geiftlichen, biefe ‚eigentlichen Gründer und Erhalter ber Uni: 
verfität, nur zwei Pläbe übrig. Hiezu kommt, daß es wi- 
derfinnig ift, zugleich Mitglied eines Klofterd und einer Unis 
verfität feyn und an ben Vortheilem der letzten Theil neh⸗ 
men zu wollen, während man, ber Armuth halber, an den 
Laften nicht Theil nimmt. Nun. ragten aber die, ungeach⸗ 
tet paͤpſtlicher Befehle von der Univerfität Zuruͤckgewieſenen, 
Thomas von Aquino und Bonaventura, an Kenntniffen und 
Anlagen, vor allen Gliebern ber.Univerfität weit hervor, 
auf welchen Umftand der. Papft, und noch mehr darauf 
Nachdruck legte, daß Ungehorfam gegen feine Befehle höchft 
anmaaglich und verberblich fey. Ist faßte Die Univerfität 
den Beſchluß: niemand folle ald Lehrer aufgenommen wer: 
den, der nicht befchwöre, allen Einrichtungen und Geſetzen 
derfelben Folge zu leiften °). Doch fügte man, ber Bettel- 
moͤnche wegen, hinzu: daß jene Gefege und Einrichtungen 
weder göttlichen, noch Ordens⸗Geſetzen, noch bem allgemeinen 
Bellen zuwiderlaufen duͤrften. Als fich die Bettelmönche 
desungeachtet nicht fügen wollten, bevor man ihnen fuͤr alle 
Zeiten zwei Lehrftellen zufichere und einräume, wurben fie 
nach vergebliher Warnung und Vorladung ganz von ber 
Univerfität ausgefchloffen. Hierauf fteigerte fich der Streit, 
bis es unter den Anhängern beider Parteien zu Schlägereien 
Fam, und päpftliche Befehle hemmten das Übel um fo we: 


V Geſchichte der Hohenftaufen, Band II, ©. 615. 
2) Wadding zu 1257. Crevier I, 397, 459, 

8) Wilh. 8. Amoris opera, praef, - 
30 * 
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niger, da fie bald günftig für die Univerfität, bald guͤnſtig 
für die Bettelmoͤnche lauteten, bis biefe zulegt im weſent⸗ 
lichen obfiegten. Ä 

Bei Gelegenheit dieſes Streits erging auch die Bor: 
fchrift: die Univerfität dürfe, um verweigerte Gerechtigkeit 
zu erzwingen, ihre Borlefungen nur dann einftellen, wenn 
zwei Drittel von den Mitgliedern jeder Fakultaͤt daruͤber 
einig feyen '). 

2. Die übrigen franzoͤſiſchen Univerſitaͤten. 
a) In Montpellier war eine hohe Schule fuͤr Arz⸗ 
neikunde, welcher Wilhelm, Herr von Montpellier, im Jahre 
1180 verſprach, er wolle keinem ein Recht ertheilen, daſelbſt 
ausſchließend zu lehren ?). Im Jahre 1220 bekam die An⸗ 
ſtalt neue Geſetze durch einen paͤpſtlichen Abgeordneten. Im 
Laufe des dreizehnten Jahrhunderts finden wir aber auch 
Rechtslehrer, Theologen und Artiſten mit ſolchem Übergewicht 
ber. erften, daß die beißen Leßtgenannten in die Fakultaͤt der 
Auriften mit aufgenommen waren und als eine Hälfte ber 
Univerfität, ben Ärzten ald der zweiten Hälfte gegenüber: 
flanden. . 
b) Sn Orleans beſtand ſchon in der erſten Haͤlfte 
des dreizehnten Jahrhunderts eine Rechtsſchule, waͤhrend die 
Eiferſucht und das Anſehn der benachbarten pariſer Univer⸗ 
ſitaͤt das Aufkommen einer theologiſchen und philoſophiſchen 
Fakultaͤt verhinderte. 

c) In Touloufe warb im Jahre 1233 durch Gre- 
gord IX Einwirkung eine Univerfität zur beffern Belehrung 
der Albigenfer errichtet. Sie erhielt die Vorrechte ber pari⸗ 
fer Univerfität und ward von aller weltlichen Gerichtsbarkeit 
befreit >). Die Bürger ſollten den Studenten Wohnungen 
überlaffen, nach ber Abſchatung weier unbeſcholtenen Laien 


1) Schroͤkh XXIV, 809. 
2) Bei Savigny findet ſich alles vollſtaͤndiger. 


5) Dachery spicil. III, 605. Concil. XII, 1174. Regesta 
Gregor. IX, Jahr VII, urk. 72. 
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und zweier Geiſtlichen; der Graf von Zouloufe aber den 
Lehrern das zugeficherte Gehalt richtig auszahlen... Zur Zeit 
Lubwigs IX befanden ſich daſelbſt folgende Lehrer 1): 

2 Theologen, jeder mit einem Gehalte von 50. Mark 

3 Beten — —— — — — 30— 
6 Magiſter der freien Kunſte —..-— — OD — 

2 Grammaͤtike — — — — — 20 —. 
Der Domkanzler ſollte zugleich Kanzler der Univerfität. ſeyn 
und eine ‚allgemeine: Aufficht: fuͤhren, die Tuͤchtigkeit der 
Theologen und Dekretiſten aber genau prüfen. Aus dem 
Freibriefe Innocenz IV von 1245. heben :wir noch folgendes 
aus. Geſchleht der Univerfität -Untecht, fo ift fie "befugt 
ihre Borlefungen einzuftellen. Die Sommerferien dauan 
nicht über einen Monat, und gewifle VBorlefungn zB. 
über den Priſcian, müffen- regelmäßig. gehalten; werben, 
Wer: keine Vorlefungen beſucht, verliert Me Porrechto eines 
Studenten. Dieſe dürfen nicht bewaffriet gehn und Schul: 
den halber. nicht ‚verhaftet werden. Die Theologen Follen 
nicht als’ Phitofophen’ glänzen wollen, fortbemn: danach: ſtre⸗ 
ben‘ und ſich damit begnügen, .‚Gotteögelchrte: zu werben; 
fie felen nicht iin der Volksſprache reden u: mi ne nu 

3. Bologna. : Die, Undeerfiede Bologna⸗ iiſt: Pr 
wahrfcheinlich nach und nad) aus don -Rloflet:> und Stifte: 
Schulen hervosgewachfen, weshalb fich kein beſtimmter Beits 
punkt ihrer Gründung und’ Entſtehung NadjweifenWMipt:”) 
Schon in den Jahren 1067. und 1109 werben Deßtdrck 
der Rechte genannt; das. lebendige Studium diefer Wiſſen⸗ 
haft, das raſche Emporkommen der Uninerfität verdankt 
man aber dem Bologneſer Irnerius, welcher ums Jahr 1140 
ſchon geſtorben war. Ein’ sffentlicheö:deugniß von der Wich— 
tigkeit der Univerſitaͤt if dis: Urtande, wodurch Kama I 


ot 5 n I 


1) ouain. Ludor. X, 810... u — tat, 
2) Non philosophos se ostendant, sed satagant fieri theodocti, 
nee loquantur is lingua populi.: Hist.i de Langued. li; ‚preur. 
272, 533, — 5) Sarti I, 1, 7, 26. 1 
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im Sabre 1158 den Studirenden feinen Schuß zuſichert, 
und -ihnen hinſichtlich dee Gerichtöbarkeit die Wahl laßt 
zwifchen ihren Lehrern ober dem Bifchofe.. Allmaͤhlich geſtal⸗ 
tete fich aber die Sache fo, daß bie Scholaren auch noch 
den Rektor und die Stadtobrigkeit zu Michtern hatten. 
Über die Gränzen diefee Gerichtsbarkeit erhob ſich nicht fel: 
ten Zwilt, und insbefondere fuchte die Stadt... als mande 
Gewaltthätigkeiten der Studenten .vorfielen, einen größern 
Wirkungskreis zu: erlangen .und.härtere Strafen: anzumenden. 
Im Sabre 1213 nämlich. entſtand zwifchen den Lom⸗ 
barden und Toskanern nicht. bloß Streit, ſondern eine fo 
blutige Fehde, daß die Uniderſitaͤtsobrigkeit fie nicht zu ſchlich⸗ 
ten: wagte, ſondern die peinliche Gerichtsbarkeit dem Podeſta 
uͤberließ und ſich nur die buͤrgerliche vorbehielt. Jener 
ſtrafte aber ſehr hart und perbot, daß die Studenten ſich 
in Genoſſenſchaften zuſammenthaͤten und Rektoren waͤhl⸗ 
ten, woruͤber nicht wenige. bie Univerſitaͤt verließen). Im 
Sabre 1215 kam es deshalh gu einem Vertrage, vermöge 
deſſen Lehrer und Studenten fehmören mußten, die Univer: 
fität ‚nicht zu verlaffen, und ‚Die Wahl der Rektoren zwar 
von neuem zugeflanden, aber bie Bedingung hinzugefuͤgt 
wurde: die Erwaͤhlten muͤßten fich binnen vierzehn Tagen 
vor. dem Podeſta ftellen und alle Gefege befchwören. Die 
römifchen und: tusciſchen Studenten. wandten ſich, ‚hierüber 
unzufrieden, -an. den Papſt Honorius III, welcher fie zur 
Hrdonung und Mäßigung ermahnte, zugleich aber dem Po: 
deſta fchrieb: man möge: bad. neue Gefeh aufheben, oder 
wenigſtens nicht fo ſtreng anwenden daß. Unruhen entflän- 
ben, ober gar bie Univerfität zu großem Nachtheile Bolo⸗ 
gnas fich aufloͤſe. Als die. Stadt hierauf ‚Feine Ruͤckſicht 
nahm, . weil der. von, den Stubenten getriebene Anfug zu 
arg gewefen fey, erklärte Honorius die ergriffenen Maaßre⸗ 
gein für unzwecniaßig und befahl, alle Geſete wider die 
9 Sart ‚b,.1, 120... une app. 57. Sarioli = h Er Ghirad 

I, 122, 
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Freiheit der Lehrer und Studenten aufzuheben und durch 
angemeſſenere Mittel Ruhe und Ordnung herzuftellen :), 

Im Sahre 1258 war ein Student aus Genua mit ei- 
nem öffentlichen Beamten in Streit gerathen und hatte ihn 
niebergeftoßen 2). Der Podeſta ließ den Zihäter fogleich ver- 
haften, alle Berfuche der Stubenten, ihren Genofien zu bes 
freien, hinterteeiben und ihn felbft, unbefümmert um bie 
Drohung jener. daß. fie hinwegziehen würden, am folgenden 
Zunge. hinzichten. Im naͤchſten Jahre vereinigte man ſich 
indeſſen dahin: wegen peinlicher Vergehen follen die. Stu: 
benten in Gegenwart ihrer Lehrer .verhört werben und dieſe 
ihre Vertheidiger ſeyn. Verwundung und. Todfchlag eines 
Studenten darf man ohne Genehmigung ſeiner Verwandten 
nicht erlaſſen ). Beleidigt ein Student Geiſtliche, fo wird 
der Dechant des Stifts, nach einer Verordnung Papſt Ho⸗ 
norius III, die Sache milde und mehr polizeilich als nach 
ſtrengem Rechte abmachen. Jeder Student laͤßt ſich in das 
Verzeichniß derſelben eintragen, und fuͤr gewiſſe Vergehen 
findet eine Wegweiſung von der Univerſitaͤt ſtatt *). 

Die jurififche Fakultät war die aͤlteſte. Der erfle Mas 
giſter der Arzneikunde findet fich °), obgleich man biefe Wifs 
fenfchaft Schon früher lehrte, nicht vor. dem Ende des zwoͤlf⸗ 
ten, der erfte Doktor nicht vor der Mitte des breizehnten 
Jahrhunderts 8). Auch Philofophie; Mathematik. ımb Gram⸗ 
matik hoben fich um dieſe Zeit unter .befonderen Lehrern; 
Theologie lehrte in Bologna ſchon der nachmalige Papft 
Alerander III; aber man machte Feine Doftoren ”) diefer 
Wiſſenſchaft, und erfl in der zweiten Hälfte des vierzehnten 


1) Reg. Honor., Jahr IX, Urf, 46, 

2) Ghirard. I, 197.. Savioli a. h. a. 

8) Gefeg von 1244. Ghirard. I, 165. 

4) Savigny UI, 615— 616. 

6) Sarti I, 1, 438 — 438, 5038: I, 2, 1. 

6) 1298 findet ſich ein Doctor Fisicae et Astrologiae, Ibid, I, 
2, 161. 

7 Doqh bewirkte der heilige Franz, daß in Bologna noch ein 
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Jahrhunderts erhielt die theologiſche Fakultaͤt durch In⸗ 
nocenz VI ihre weitere Ausbildung nach dem Mufter- ver 
parifer. 

Volles Bürgerrecht auf der Univerfität hatten nur 
bie fremden Studenten der Rechte 1). Diefe zerfielen nam: 
lich in die Citramontani und die Ultramontani, und jene 
bildeten wieberum fiebzehn, diefe achtzehn Nationen, obgleich 
Zahl und Benennung mehre Male wechfelten ?). An der 
Spite ‚einer jeben der beiden Hauptabtheilungen fland ein 
Rektor, welcher nach einer gewiflen Reihefolge von den ver 
fchiedenen Nationen gewählt ‚wurde, Später erhielten alle 
Zuriften nur einen, und bie Mebiciner einen zweiten Rektor; 
in der theologifchen Fakultät hingegen ging alle Regierung 
von’ den Lehrern aus. Bei den übrigen Fakultäten machte 
nämlich die vom Rektor berufene VBerfammlung der Stu⸗ 
benten die eigentliche universitas aus. In dieſer Verſamm⸗ 
lang wurbe mit weißen und ſchwarzen Bohnen über Univerfi- 
tätöangelegenheiten abgeftimmt, und auch eine gewiſſe Anzahl 
Wähler ernannt, welche nebft den abgehenben Rektor und ben 
Raͤthen oder Vorftehern der einzelnen Nationen, jährlich den 
neuen: Rektor wählten. - Der Rektor follte feyn win Mit: 
glied der Univerfität (scholaris), unverheirathet, nicht Klo: 
fiergeiftlicher, wenigftens fünfundzmanzig Jahre alt und von 
himeichendem Vermoͤgen; er mußte wenigſtens fuͤnf Jahre 
lang auf eigene Koſten die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt haben. 
Selbſt die Lehrer und Profeſſoren ſtanden unter der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Rektors, konnten von ihm geſtraft werden, 


tuͤchtiger Profeſſor der Thenlolie angeſtellt wurde. Ghirardacci 
I, 183. 

1) Die Studenten aus Bologna Eonnten weber in der Verſamm⸗ 
lung flimmen, noch Ämter- auf der Univerfität befleiden. Savigny 
IH, 166. Savioli IH, 2, urk. 746., Ghirard. I, 166. Sigonius 
hist, Bon. zu 1190. 

2) Schon. hieraus ergiebt fih, wie viele fiberalpifche Studenten 
in Bologna waren. Deutiche, Zranzofen und Dänen werben 3. 2. 
erwähnt. Halberst. chron. 146, Reg. Greg. IX, Jahr IV, 415. 
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mußten von ihm Urlaub einholen u. f. w.; hatten aber in 
der Verſammlung ber Univerfität Feine Stimme, fofern fie 
nicht ſchon einmal Rektoren gewefen waren. Obgleich biefe 
Einrichtung, wonach die Studenten eigentlich die Körper: 
fchaft bildeten, ihre Vorgeſetzten wählten und mittelbar felbft 
über ihre Lehrer Gewalt ausübten, fehr feltfam erfcheint; 
ift ihe Dafeyn doch nicht zu bezweifeln und, alles in allem, 
daraus ‚ein größerer Mißbrauch entſtanden, ald in Paris 
bei ganz entgegengefestem Verfahren. Aber freilich muß 
man bedenken: daß. die Studenten damals. im- Durchfchnitt 
weit älter, und zum Theil Männer waren bie in- ber Hei⸗ 
math fchon Amt und Würden befaßen; daß fie nur aus 
Liebe zur Wiffenfchaft dad ferne Bologna auffuchten und 
große Begünfligungen erwarteten wie verdienten, Kerner 
ſtand die Stabtobrigfeit und die geiftliche Obrigkeit ben Rek⸗ 
toren zur Seite, und griff mit Nachdruck ein wenn biefe 
etwa ihr Amt vernachläffigten, oder ſchreckte fie von ſolcher 
Vernachlaͤſſigung mit Ernſt zuruͤck. 

Auch bei den Prüfungen und. Promotionen übte ber 
Archiviafonus von Bologna ein Recht der Mitaufficht *), 
und durfte Studenten wenn fie -Geiftliche gefchlagen : hatten, 
für mäßige Buße vom Banne löfen. Wir finden VBorfchrif: 
ten gegen ungebührliche Aufzüge, Schmauſereien, übertvies 
bene Koften bei jenen Prüfungen und Promotionen; fer 
ner über Zahl, Stunden. und: Dauer . der -Vorlefungen, 
über das Lehrgeld, die Site in den Hoͤrſaͤlen ) u. dergl. 
Die Abſchreiber, Verleiher und Verkaͤufet von Buͤchern ſtan⸗ 
den, in Hinſicht der Richtigkeit der Schriften und der Preiſe, 
unter ſtrenger Aufſicht und ſollten die Buͤcher nicht nach 
fremden Orten verkaufen. 


4. Die uͤbrigen italieniſchen Univerſitaͤten. 
a) In Arezzo war ſchon im Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts eine Rechtsſchule; desgleichen 
1) Ghirard. I, 119. Sarti I, 2, 177. Savioli zu 1259. 
2) Tirab. IV, 247. Wir müffen der Kürze halber über bies 
alles auf Savigny verweifen. 
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:b) in Ferrara, mit Einrichtungen welche den bolo⸗ 
gneſiſchen ahnlich find ). 

c). Padua entftand im Sahre 1222 durch Lehrer und 
Schüler, welche von Bologna dahin auswanderten?). Im 
Jahre 1262 finden fich auch Lehrer und Schüler der freien 
Künfte in nicht geringer, Zahl, und das Recht der Schüler 
Rektoren zu erwählen und Innungsbefchlüffe.zu. faflen, wurbe 
von der Stabt anerkannt. Überhaupt find die Einrichtun- 
gen denen von Bologna nachgebilbet. 

d) In Perugia beftanden gelehrte Schulen fchon. feit 
- früherer Zeit >); eine Univerfitdt, deren Fortgang jedoch 
mit dem mancher ihrer Nachbaren nicht zu vergleichen iſt, 
wurde 1276 gegruͤndet. 

e) Piacenza erhielt im Jahre 1243 von Innocenʒ IV 
alle Borrechte der Univerfi tät Paris *). 

f). In Pif a war im zwölften und dreisehnten Jahr⸗ 
bunberte, wie es fcheint eine Nechtöfchule, aber Feine eigent- 
liche Univerfität. 

8) In Ravenna wurde zweifelsohne ſeit langer Zeit 
roͤmiſches Recht gelehrt und gelernt, aber nicht in dem Um⸗ 
fange und mit dem Erfolge wie ſpaͤter in. Bologna *). 

b) In Reggio entftand..fchon im zwölften Jahrhun⸗ 
dert eine Rechtsſchule, fie blühte im dreizehnten. 
In Rom eröffnete Innocenz. IV eine Rechtsſchule, 
und die Scholaren erhielten alle,i. auf Univerfi täten gewöhn- 
liche Vorrechte )J. 

.k) In Siena wird gegen Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts auf der Univerſitaͤt ein Profeſſor der Grammatik 


1) Murat, antiq. Ital. V, 285, erwähnt zu 1250 einen Profes- 
sor legum. 

2) Gennari zu 1260. Patar. chron. 1129. Tirab. lett. IV, 44. 

8) Bini I, 14, 191. 

4) 1245 fagt Johannes de Mussis. 1248 Campi II, 399. 

6) Tirab. III, 885. | 

6) Ibid. IV, 65, Sext. Decret. V, tit.7, c. 2. 
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und einer der Arzneikunde erwähnt, welche Gehalt bezogen 
und von gewiflen Abgaben befreit waren ). 

)) In Treviſo erhielt der Podeſta im Sabre 1260 
ben Auftrag eine Univerfität zu gründen, unb anzuftellen: 
einen Profeffor der Arzneikunde, einen ber Phyſik und einen 
der Rechte, welcher. zugleich Anwalt der Stabt war ). 
Die Univerfität wurbe ziemlich zahlreich befucht, und einige 
Vorlefungen durfte. wie es frbeint, eine: gewiſſe Anzahl von 
Studenten unentgeldlich beſuchen. 

m) In Vercelli gruͤndeten die Buͤrger durch Anſtel⸗ 
lung von Lehrern, Bewilligung von Unterſtuͤtzungen an ar 
me Studenten, Seftfegung billiger Miethen, Ertheilung 
von Vorrechten u. dergl. im Jahre 1228 -eine Univerſitaͤt. 
Dennoch gewann ſie keine große wiſſenſchaftliche Bedeutung. 
Die Univerſitaͤt in 

n) Vicenza entſtand im Jahre 1204, durch die Aus⸗ 
wanderung bologneſiſcher Studenten und Lehrer ?), und ſoll 
ſich bald nachher wieder aufgeloͤſet haben. Doch wurden im 
Jahre 1261 nochmals Lehrer der Arzneikunde und der Rechte 
angeſtellt, und dem Magiſter Arnold jaͤhrlich 500 Pfund 
verſprochen, wenn er Kirchenrecht, wenigſtens vor zwanzig 
Zuhoͤrern, ein Jahr lang leſe *). 

Von allen dieſen Univerſitaͤten unterſcheidet ſich: 

0) Neapel ſowohl in Hinſicht der Entſtehung, als 
der Einrichtungen. Bei keiner ward ein fuͤr die Wiſſenſchaft 
ſo umfaſſender Plan zum Grunde gelegt, keine ſo von 
oben herab unterſtuͤtzt ). Wenn fie desungeachtet hinter 
mancher von ihren Mitſchweſtern zurüdblieb,. fo bemweifet 
dies einerfeits allerdings: daß ber Wille und die Beguͤnſti⸗ 
gung felbft des größten Herrfcherd nicht zur Entwidelung 


1) Della Valle lettere I, 189. 

2) Verci stor. della Marca Trivig. I, 108. 

8) Savioli a, h. a, Tirab. IV, 40. 

9 Wahrſcheinlich mußte er für zwanzig unentgelblich lefen. Verci 
Trevig. II, urk. 112. 

6) Das Nähere über Neapel f. Hohenſt. Band III, &. 659. 
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wiſſenſchaſtlicher Einficht und Thaͤtigkeit hinreicht, und manche 
beſchraͤnkende Einrichtung neben jenen Beguͤnſtigungen her: 
tief; andererſeits aber traten für Neapel auch gar viel Stoͤ⸗ 
tungen ein, welche mit dem Bezeichneten in keinem Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, weshalb ſich Zortfchritte- und Ruͤckſchritte 
noch aus verſchiedenem Gefichtöpunfte erklaͤren und wenig: 
ſtens zum Theil nachweiſen laſſen. . 

5. Die engliſchen Univerſitaͤten bildeten ſich im 
ganzen nach der pariſer, und hielten ſich noch freier vom koͤ⸗ 
niglichen Einfluſſe als dieſe. Die Entſtehung von Kam- 
bridge wird auf ſo fabelhafte Weiſe in das Alterthum 
zuruͤckgelegt, daß im Jahre 375 vor CEhriſtus, Profeſſoren 
aus Athen dahin gekommen ſeyn follen 2). Etwaͤs gewiſſer 
iſt es, daß Sigebert König ber: Oſtangeln daſelbſt eine 
Schule anlegte. Seit den normanniſchen Zeiten werden der 
Nachrichten mehre. Im Jahre 1231 ſchaͤtzte man die Mie⸗ 
then ab, und allmaͤhlich wurden nun Gebäude (hostels, 
inns) angelegt, in welchen die Studenten beiſammen wohn: 
ten und ſpaͤter auch verpflegt wurden. Die Entſtehung ber 
Univerſitaͤt 

Drford iſt ebenfalls ungewiß. Im Jahre 1141, als 
Koͤnig Stephan die Stadt mit Sturm eroberte, litt auch 
bie Hochſchule 2), wogegen fie won Heinrich II und Ri 
chard I mehre Vorrechte erhielt: Ums Jahr 1200 fand ein 
‚weltlicher Kanzler an der Spike der Univerfität und außer: 
dem werden zwei Profuratoren erwähnt ?): einer, wie es 
fcheint für die. Studenten, aus ben nörblichen, ber zweite 
für die aus den füdlichen Landfchaften. Um diefe Zeit zählte 
man 4000 Studenten, unter ihnen auch Niederländer *). 
Im Jahre 1209 tödtete ein Student zufällig eine Frau, 
worüber Unruhen entflanden, in welchen brei Stubenten er: 


1) History of the univers. of Cambridge 1—3, 34. 
2) History of the univers, of Oxford I, XXI. 
8) Bulaeus II, 545, 


6) Emonis chron, 5. Beeren Geld. ber eiter. 1, 218° 
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- griffen unb hingerichtet wurden. Hiefuͤr warb Orford ge- 
bannt, Lehrer und Schuͤler zerflveuten fich, bis nach fünf 
Jahren Abbitte, und Herflellung der Univerfität auf güns 
flige Bedingungen eintrat. . Neue Streitigkeiten über bie 
Miethen, befchleunigten die Gründung und Begabung der 
fogenannten Kollegien, in derſelben Art wie zu Kambridge. 
Die ältefte Univerfitätt 

6. in Spanien war Salamanka. Sie fland un: 
ter Aufficht des Domlehrerö, welcher auch den Rektor und 
defien Räthe aus den Studenten ernannte '). Der Rektor 
hingegen fol das Recht gehabt haben die Profefforen zu 
berufen und ihr Gehalt zu beflimmen. 

7. In Konftantinopel, wo noch fo viele Refte und 
Denkmäler alter Wiffenfchaft und Kunſt waren, hätten ſich 
Abendländer in mancher Beziehung bilden koͤnnen: aber 
Sprache, Kirchentrennung und manche andere Gründe: hiel⸗ 
ten davon ab. Nur Venetianer fludirten bisweilen da⸗ 
ſelbſt 2). Bei aller Neigung dad Byzantinifche zu erheben, 
berichtet Anna Komnena: im zehnten und eilften Jahrhun⸗ 
dert lag aller Fleiß in Künften und Wiffenfchaften ganz das 
nieder; die Jugend dachte allein an Vogelfang oder andere 
ſchaͤndlichere Vergnügungen. Nur die Brüber bed Kaifers 
Michael Dukas und ihre eigene Mutter ruͤhmt Anna als 
Freunde der Wiffenfchaft, fegt aber naiv genug hinzu: ber 
Lieblingöfchriftfteller der legten fey der heilige Marimus ges 
wefen, beflen Werke ihr, der Zochter, beim Vorleſen den 
Kopf ganz drehend gemacht haͤtten. Kaifer Alerius drang 
darauf, zuvoͤrderſt die griechifchen Kirchenvdter, dann aber 
auch die altgriechifchen Schriftfteller zu lefen: allein es zeigte 
fich fehr wenig Anlage und Eifer, und die Mehrzahl blieb, 
wie Anna fagt, in den ariftotelifchen Vorhoͤfen. Männer- die, 
wie ein gewiffer Stalus, nicht grammatifch fprechen und 


1) Savigny TI, 379. König Alfons X fliftete in Salamanfa 
Lehrftühle für Mufit und Naturlehre. Shrödh XXIV, 288. 
2) Foscarini 88, 
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fchreibert Tonnten, in barbarifcher Darftellung Philofophie 
fuchten, mit ungefchidter Sophiftif ihre Gegner verwirrt 
machten, und zulest im Eifer des Streites mit Fäuften 
dreinfchlugen und fich bei den Haaren zanfeten, — fanden 
Anfehn und Schüler ')! 


3) Bon den einzelnen Wiffenfhaften. 


a) Bon der Theologie und 

b) von ber Rechtswiſſenſchaft 
ift bereit an andern Stellen dad Nöthige beigebracht wor: 
den, weshalb wir uns fogleich 

ec) zur Philofophie wenden können. Über das Ver⸗ 
hältniß derfelben zur Theologie, Über das MWefentliche und 
Unwefentliche bed Beflrebens der Scholaftifer, über ihre 
Stellung in Bezug auf die Myſtiker und Keber u. a. _ 
haben wir bereit8 im neunten Hauptftüde des fechsten Bu: 
ches 2) fo umſtaͤndlich gefprochen, als es der Zweck diefes 
Merkes erlaubt. Wir befchränten uns deshalb bier auf ei: 
nige allgemeinere Zufäge, und auf Furze Nachrichten über 
die wichtigften unter den Scholaftifern, ohne auf eine Dar: 
legung ihrer verwidelten Syſteme einzugehen. 

Kein einzelner, durch überwiegend große Anlagen und 
bewundernöwerthe Werke hervorragender, Mann bezeichnet 
den Anfang bes Zeitraums, welchen die Gefchichte der fcho: 
laftifchen Philofophie umfaßt. Der Name Icholaftifceh 
weifet ganz richtig darauf hin, daß es eine Philofophie der 
Schule war, von ihr auöging und in ihren Kreifen einge: 
fchloffen blieb, ohne daß man je ihre Ergebniffe in anfpres 
chender Form zufammenftellte um daraus eine Philofophie 
für das Volk zu bilden, ober daſſelbe lebhaft anzuregen. 
Man hat gefagt: fcholaflifch fey diejenige Behandlung ver 
Gegenſtaͤnde a priori wo, nach Aufftelung der meiften für 


1) Anna V, 115—118. — um 1070 hatte eine rau Karina 
einen theologifchen Eehrftuhl in Bagdad. Abulf. 3. d. J. 
3) Geſch. ber Hohenft. Band II, ©. 266. 
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und wiber aufzutreibenden Gründe, in ſyllogiſtiſcher Form 
die Entfcheidung aus XArifloteles, den Kirchenvätern und 
dem herrfchenden Lehrgebäude hergenommen wird ). Diefe 
Erklärung deutet wlerdingd wichtige Punkte an, ohne 
jedoch das Wefentliche zu erfchöpfen. Die unwanbelbare 
Richtung der fcholaftifchen .Philofophie auf die hoͤchſten Ge⸗ 
genftände, auf Gott und fein Verhältniß zu den Mens 
fchen und der Welt, ift ihre wefentlich vortreffliche Seite, 
und wir begreifen nicht wie eine völlige Trennung der Theos 
logie von ber Philofophie genügend und beruhigend zu Stande 
gebracht werben kann, da die wichtigften Fragen und Lehrs 
ſtuͤcke beider Wiflenfchaften diefelben find, wenn fie auch 
unter verfchiebenen Namen und Stanbpunften behandelt 
werben. 3. B. die philofophifchen Lehren von ber Freiheit, 
dem Verhältniffe des Einzelnen zum Ganzen, dem Guten 
und Böfen, haben ja ihre theologifchen Gegenftüde in den 
Abfchnitten von der Vorherbefiimmung, Gnadenwahl, den 
beiden Naturen in Ghriftus, der Sünde u. fe w. Nur 
eine fchlechthin gettleugnende Philofophie wird in ihrem 
folgerechten Irrthum alle Zheologie, nur eine vollflommen 
abergläubige Theologie allen Vernunftgebrauch verwerfen; 
auf jeder Stufe dieſſeit diefer Außerfien Punkte Tann man - 
Mechfelberuhrungen nicht leugnen und entbehren, man darf 
die Frage nach dem Verhältniffe der theologifchen und phi⸗ 
loſophiſchen Wahrheiten und Ergebnifje nicht von der Hand 
weifen. Im zwölften und breizehnten Iahrhunderte, wo das 
gefammte Syſtem der Kirchenlehre und Kirchenverwaltung 
als unantaftbare höchfte Wahrheit hingeftellt wurde, geries 
then aber die Scholaſtiker nicht felten in ein folches Ges 
drange, daß fie fich durch den Ausweg zu helfen fuchten: 
manches koͤnne in der Philofophie wahr, in ber Xhenlo- 
gie aber falfch feyn, und umgekehrt; wogegen bie Theo: 
logen behaupteten, ed gebe nur eine und diefelbe Wahrheit. 
Wenn z. B. die Philofophie herausgrübele, ed gebe Feinen 
Gott; und die Theologie den entgegengefeßten Satz an die 


1) Ziedemann Geift ber ſpekul. Yhilof. IV, 538. 
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Spiße ftelle '): fo müffe doch eines. von beiden in höchfter 
Stelle wahr und das andere falfch feyn, und ohne Iwei- 
fel fey die göttliche Offenbarung diefe höchfte Stelle und 
der, allen Irrthum binwegnehmende, Quell der Wahrheit. 
In der That Fehren biefe Fragen zu jeder Zeit wieder, und 
der Vorrang ber Spekulation vor ber Offenbarung ift z. B. 
in unfern Tagen fo laut behauptet, ald in jenen Zeiten ge⸗ 
leugnet worden; und doch fühlt der Laie, was die Zieflin- 
nigften unter den Theologen und Philofophen erkannten: 
es fey nicht Zwiefpalt, fonbern Frieden das wefentliche Ver: 
hältniß beider Anfichten, und fowie die Ziefen der Philofo: 
phie fich des feften Bodens der Offenbarung erfreuen, oder 
ohne Offenbarung des Schlußfteins ihres Gewoͤlbes entbeh⸗ 
ren: fo ift die Offenbarung etwas ganz finns und weſenlo⸗ 
ſes, wenn fie nicht ihren Samen in dem mit Vernunft be 
gabten, zum Gebrauch der Vernunft erfchaffenen Menfchen 
ausſaͤen Tann. . 

Allerdings warb im zwölften und breizehnten Jahr⸗ 
hundert manche Menfchenfagung für göttliche Offenbarung 
ausgegeben und in deren Namen bisweilen Tyrannei ausge⸗ 
übt: aber diefe Menfchenfagungen wuchfen vor jener Verpflan⸗ 
zung gewöhnlich in den philofophifchen Schulen empor, wo bie 
Dernunft auf eitele Fragen und Abwege geriet, Wenn 
3 8. die Offenbarung ganz einfach die Unfterblichkeit Lehrte; 
fo fragte, damit unbegnügt, mancher ſcholaſtiſche Philofoph: 
werben bie Fetten fett, Die Magern mager auferftehn? Wer: 
den die Auferflandenen alles was fie in diefem Leben ver: 
Ioren, 3. B. Haare, Nägel, wieber befommen? u. dergl. m. 

Die Päpfte, ob fie gleich Begünfliger der Wiffenfchaft 
und namentlich der Philofophie waren ?),. wurden doch 


4) ums Jahr 1220 warb zu großem Anftoß mehrer geftritten: 
de qualitate et certitudine propositionis, Deus est, Weadding 
ann, I, 864. 

2) Urban IV 3.8. nahm Philofophen an feinen Tiſch, gab ihnen 
Aufgaben zu gelehrten Gefprähen, veranlaßte mehre Überfegungen 
von. Werken des Ariftoteles. Tirab, IV, 155. 
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mehre Male über die Vorliebe für dieſe Richtung bange, 
und Gregor IX 3. B. fehrieb an bie Lehrer der Theologie 
in Paris 1): „zieht nicht aus Eitelkeit die Philofophie eurer 
Wiffenfchaft vor, welche der wahre Geiſt des Lebens ift und 
vor Irrthum bewahrt. Trachtet nicht danach, Scheinges 
lehrte, flatt Gotteögelehrte zu feyn, und wendet euch nicht von 
den himmliſchen zu den niedrigen und bürftigen Elementen 
der Welt und Natur, denen der Menfch nur in feiner Kind- 
heit diente. Die, welche eure Schulweisheit Uber bie na- 
türlihen Dinge ergreifen, bieten ihren Zuhörern nur Blaͤt⸗ 
ter der Worte, nicht Zrüchte; ihre Geift, gleichfam nur mit 
Schalen gendhrt, bleibt leer und unfähig ſich an größerer 
Fülle zu ergögen. Irrig glauben jene alles ergründet zu 
haben, während man um fo durfliger wird, je mehr man 
aus jener Quelle trinkt, die Teine Quelle der Gnade ift. 
Nicht die magern Kühe follen die fetten verfchlingen, nicht 
die Königinn gezwungen werben, ihren Mägden zu dienen, 
nicht die fehönfte aller Frauen durch Freche mit erlogenen 
Barben gefhminkt, nicht die von ihrem Bräutigam herrlich 
Geſchmuͤckte, mit dem ſchlechten zuſammengeflickten Gewande 
der Philoſophen bekleidet werden.“ 

Wie man auch hierüber denke, darin wirkten bie Päpfte 
gewiß heilfam, daß fie die Religion nicht wollten in eine 
unzugängliche Wiſſenſchaft verwandeln laſſen. Auch ge⸗ 
waͤhrte die Theologie in ihrer Grundlage, der Bibel, mehr 
Fuͤlle und Weisheit, als das Schulgezaͤnk mit ſeinen un⸗ 
zaͤhligen Fragen, Gruͤnden und Gegengruͤnden, die gewoͤhn⸗ 
lich in hoͤchſt barbariſcher Form vorgetragen wurden. Die 
Philoſophie war ohne Theologie in Gefahr, ſich einem lee⸗ 
ren, gemuͤthloſen Skepticismus hinzugeben; und umgekehrt 
erkrankte die Theologie, als ſtatt der Schrift, die Kirchen⸗ 
väter vorangeftellt wurben ?), und endlich auch mit Vernach⸗ 
Läffigung der lebten, die Schreiber Dogmatifcher Handbücher 


1) Regesta Greg. IX, Jahr II, 105 — 109. 
2) Crevier I, 100, 
VI. Band, 31 
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allein gelefen und geachtet wurden. Nicht ohne Grund be: 
merkten die Philofophirenden !): gegen Juden und Muhe: 
mebaner bebürfe man anderer, aus der Vernunft hergenom: 
mener Beweife für die Wahrheit der chriftlichen Lehren; auch 
ließ ſich, bei der Vorliebe für das bialektifche Verfahren, 
der Vernunftgebraud, keineswegs ganz umgehn ober befei- 
tigen. Freilich fehlte es hiebei nicht an Mißbräuchen, bie 
in der Schule oft ald Scharflinn bewundert wurden, ben 
Laien aber fehr geringen Werthes zu feyn ſchienen. So gab 
König Konrad III dem Abte Wibald erft zu,. Daß er ein Auge, 
dann daß er zwei Augen habe, und fagte, als biefer ihm hier- 
auf Eünftlich bewies, er habe brei Augen ?): wahrlich bie 
Gelehrten führen ein fpaßhaftes ‚Leben. Doc wollte jener 
in Gefchäften fehr brauchbare Abt wohl ‚ohne Schuleitelkeit 
nur zeigen: daß man aus beziehungsweife Wahrem, aber 
unbedingt Eingerdumtem, ‚gar Sonderbared folgern koͤnne. 
Der gemüthliche Reichthum der Myſtiker bot ein Gegengift 
gegen die Falten, zuletzt faft ganz inhaltlofen Begriffe und 
Begriffsfpaltereien; nur geriethen einige von ihnen auf dem 
ganz entgegengefegten Wege in leere Grillen und bedurf: 
ten der Hinweifung auf verfländige Betrachtung und Mä- 
Bigung. 

Weit weniger als die ſpekulative Seite der Philofophie 
wurde die Sittenlehre und bie Politit bearbeitet; doch gab 
das Chriftenthum für diefelben einen neuen und ganz eigen= 
thümlichen Standpunft. Was hätte fich z. B. nicht dar⸗ 
aus folgern, ober daran reihen laſſen, wenn Albert der Große 
behauptete: Glaube, Liebe und Hoffnung find Die drei theo⸗ 
logifchen von Gott eingegebenen Tugenden, wogegen Die 
vier erworbenen Kardinaltugenden nur die Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen regeln und ordnen. | 

Johann von Salisbury entwarf eine Art von Politik 
und Pflichtenlehre fuͤr die Fuͤrſten, mit vielen Beiſpielen 


1) So ſchrieb Alanus von Ryſſel dem Papſte. Schroͤckh XXIV, 
399. — 2) Wibuldi ep. 147. 
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aus dem Alterthume. Ste dringt indeß nicht fehr tief ein 
und nur der Lehrfaß verdient Erwähnung: man müffe ven 
Herrfcher ehren, felbft wenn er fich in tugendlicher Übung 
feiner Pflichten nachläffiger zeige '). 

Am dinftigften erfcheint die Naturphilofophie jener Zeit, 
ja man Eönnte fagen fie habe ganz gefehlt, da fich mit 
fehe wenigen Ausnahmen (Friedrich II, Albert der Große, 
Roger Bakon) niemand auf Beobachtung der Natur legte, 
Diefe erfchien ald ganz untergeordnet und felbft die Einlei- 
tung zum Schwabenfpiegel fagt 2): äll diefe Welt, Sonne, 
Mond und Sterne, die Elemente, Feuer, Wafler, Luft und 
Erdreich, die Vögel in den Lüften, die Fiſche im Waſſer, 
die Thiere in den Wäldern, die Würmer in der Erde, Gold 
und Edelſteine, der eblen Gewürze füßer Gefchmad, ver 
Blumen lichte Farben, der Bäume: Früchte und alle Ges 
fchöpfe: das haft du Here alle8 dem Menfchen zu dienen 
und zu nüben gefchaffen,. durch die Zreue und durch bie 
Liebe die du zu den Menſchen hegſt. 

Die Scholaſtiker zeigen: daß Vielſchreiberei kein zurei⸗ 
chender Beweis einer großen Maſſe von: Erkenntniß und 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit iſt und zu kuͤnſtleriſcher Behand⸗ 
lung gewoͤhnlich in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ſteht. Wer mag 
itzt noch die zwoͤlf Folianten der Werke des Duns Skotus, 
die einundzwanzig Alberts des Großen, die dreiundzwanzig 
des Thomas von Aquino durchlefen °). Auch wir thun fuͤr 
dad Verhaͤltniß unferd Werkes eher zu viel als zu wenig, 
wenn wir aus fo bielen Scholaſtiern einige namentlich her⸗ 


1) Policratic. Buch V, und VI, c. 24. 

2) Schwabenfp. in Senkenb. corp. jur. Germ. Einleit. No, IL, 

8) Beſonders fchwerfällig klingt ihr „Latein, obgleich man nicht 
leugnen kann, daß fie durch neue Mörter, bisher unbezeichnete Be⸗ 
griffe und Gedanken auszubrüden fuchten: z. B. haecceitas, sup- 
positalitas, potentia actuabilis, rectificativa potentia practicantis 
aliunde quam a se rectificabilis, respectus aptitudinalis ad pra- 
xin, si rectitudo entis fundatur in aliqnitate, ‘etc. Schroͤckh 
XXIV, 437. 
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vorheben und Proben ihrer Anfichten und ihrer Behand: 
lungsweiſe mittheilen. 

1. Anfelm geboren 1033 zu Aoſta, geflorben 1109 
als Erzbifchof von Kanterbury, verdient ohne Zweifel für 
diefen Zeitraum zuerft Erwähnung‘). Folgendes ift feinen, 
verhältnißmäßig gut gefchriebenen Werken, über das Wefen 
der Wahrheit, den freien Willen, die Vorherbeſtimmung 
und das Dafeyn Gottes, entnommen. 

Eine Unterfuchung Über das Weſen der, Wahrheit ift 
um fo nothwendiger, da. dies Wort in fehr verfchiebenartiger 
Beziehung gebraucht und z. B. eine andere Wahrheit ges 
funden wird in den Worten, den Meinungen, dem Willen, 
den Handlungen, den Sinnen, in Gott 2). Die innere 
netürliche Wahrheit einer Rebe beruht auf der richtigen 
Bezeihnung (fo z. B. der Ausdrud: es iſt Tag; ohne Ruͤck⸗ 
fiht ob Tag oder Nacht ſey); die zweite Frage geht dahin, 
ob auch vermittelte Wahrheit, das heißt Übereinftimmung 
mit dem Bezeichneten vorhanden fey. — Ohne zureichenden 
Grund nennt man bie Sinne trügerifch: denn fie bieten 
nichts anders bar, ald es ihre Natur oder die der dußern 
Dinge nach innerer Mothwendigfeit berbeifühtt. Es iſt 
nunmehr Sache des Verflandes, jene zweite Art der Wahr: 
heit und Angemeffenheit zu erzeugen und zu erkennen. Sebe 
Angemeffenheit bezieht fich nämlich auf ein anderes höheres, 
bein etwas angemeflen ift, bie vielfachen Angemefjenheiten 
müffen aus einer. höhern Wurzel hervortreiben, und fo kom⸗ 
men wir zu einer Wahrheit, die in allen Dingen ruht, zu 
einer Angemeffenheit, welche ſich nur auf niedern Stand⸗ 
punften fpaltet und in ſcheinbar unlöslichen Gegenſaͤtzen 
hervortritt. 

Man darf nicht fagen?): die freie Wahl ſey das Ver⸗ 
mögen zu fündigen, ober nicht zu fündigen: denn das Ber: 

‘ 4) Hist, litt. de la France IX, 898. 
2).Anselmi op. 109. 
8) De libero arbitrio 117%. De concordia praescientiae Dei 
cum libero arbitrio 123. 
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mögen zu fündigen ift nie die Freiheit, ober ein Theil der 
Freiheit. Diefe erfcheint vielmehr größer, wo von der Moͤg⸗ 
lichkeit zu fehlen gar nicht mehr die Rede iſt; und die Frei: 
heit, oder die freie Wahl heißt richtiger: dad Vermögen ben 
Willen fchlechthin auf das Rechte zu richten. Nur der Wille 
beherrſcht und beflimmt ben Willen; wo er den Verfuchuns 
gen unterliegt, ift feine Kraft nicht angewandt. Der rechte 
Wille ift gleich dem Willen Gottes unzerftörbar, unabaͤn⸗ 
berlich; der verkehrte Wille flammt aus ber eigenen Macht 
und iſt unftät und wanbelbar, bis Gott, durch den jeder 
alles Wollen hat, ihn aufs neue richtet und befeftigt. — 
Sott weiß alles Tünftige vorher; aber er weiß auch, daß 
manches nicht nothwendig, fondern aus freier Wahl eintritt. 
Der Ausdrud: dad Vorhergewußte gefchteht dereinft noth⸗ 
wendig, heißt nur: was gefchieht, kann nicht zugleich auch 
nicht gefchehen, und bezieht fich auf die Ewigkeit, wo al: 
led wahr, gegenwärtig und unabänberlich iftz nicht auf- bie 
Zeit, in welcher unfere Handlungen weber alle ſchon ge= 
genwärtig, noch nothwendig find. LUnfere Freiheit zeigt fich 
nur in der Übereinſtimmung mit dem Willen Gottes: von 
der Freiheit Gottes, ber nicht fündigen kann, müffen wir 
aber freilich einen andern Begriff, als von der menfchlichen 
zu faflen fuchen. 

Nur dem Wahren, dem Rechten kommt das Dafeyn 
zu: das Unrechte hat weder eine Befchaffenheit, noch irgend 
etwas wefenhaftes. Segliches Seyn, jegliche Rechte ift 
fchlechthin von Gott: wir werden alfo, um unfere freie Will: 
für feftzuhalten, nicht Gottes Gnade entfernen dürfen; ſon⸗ 
dern jene ift erfl durch diefe gegeben, und wir dürfen nicht 
den Willen recht nennen weil er das Rechte will, fondern 
weil er recht iſt, will er das Rechte. Diefed Rechtſeyn 
kann nicht vom Wollen abhängig gemacht werden: denn 
ohne es ſchon zu haben, kann man ed nicht wollen. Dies 
Urfprüngliche, diefe Richtigkeit des Wollens, welche wir 
vom Schöpfer befommen haben, kann erhalten werden durch 
freies Beharren. Schwer ift dies Beharren allerdings, je: 
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doch nicht unmöglich, deun durch Gottes Gnade geftärft iſt 
der Wille unbefiegbar. 

Über das Dafeyn Gotted fagt Anfelm im wefentli- 
chen folgendes 1). Hatte jemand von. allem was wir durch 
den Glauben von Gott willen, nichts erfahren; fo müßte 
doch die eigene Kraft, wenn fie nur nicht ganz erfchlafft ift, 
auf vielfache Weife zur richtigen Erfenntniß feines Wefens 
führene — und. welche Weife mir zur Klarheit geholfen 
bat, will ich euch nicht verhehlen. Ich ſah um mich ber 
Zaufende von Gefchöpfen, die mannigfachiten Erkenntnifie, 
die Zwede verfchieden wie.die Weſen. Tiefer jedoch und 
dauernber ald dieſe fcheinbare Zerfireuung und Zrennung, - 
ergriff mich das Gemeinfame in allen, wodurd fie allein 
ba, woburch fie gut waren. Jede Güte, Größe, Ausbeh: 
nung u. a. mußte aus einer Wurzel entfpringen; — kurz 
alles Dafeyn ift durch ein Einiges. Denn daß etwas aus 
und durch nichts entftehe, kann ald undenkbar bei Seite 
gefegt werben, und es frägt ſich nur: ob alles fey durch 
Eines, oder durch Vielfaches. Dies letzte wird entweder 
auf Eines bezogen, wodurch es iftz oder im Vielfachen find 
mehre Einheiten für fich beſtehend; oder die Einheiten find 
Durch fich felbft zur Vielheit geworben 2). Im erften Falle 
muß bie höhere Einheit, durch welche das Vielfache erſt ge 
worden ift an deſſen Stelle geſetzt werden, und ed ver: 
fhwindet; im zweiten Falle erfcheint die Kraft, weldye das 
unabhängige Dafeyn begründet, wieder als das Höhere, 
Gemeinfames; der dritte Gedanke, daß etwas dem andern 
Daſeyn gebe und von diefem wiederum erſt empfange, iſt 
in ſich unſtatthaft: — es bleibt alſo die hoͤchſte Gewißheit, 
daß allem ein Einiges zum Grunde liege, was ſein Daſeyn 
durch ſich hat, worauf ſich alles abgeleitete Seyn als auf 
das Hoͤhere bezieht, indem jede einzelne Bezeichnung einzel⸗ 
nen Daſeyns, z. B. Güte, Groͤße u. ſ. w. im hoͤchſten 


9) Monologium und Proslogium. 


2) Per se invicem sunt. 
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Srabe begriffen if. So gelangen wir, von niedern Ge: 
danken auffteigend, endlich zu einem lebten höchften Gedan⸗ 
fen, ber alle andern unter fich begreift und im fich fchließt. 
Diefer höchfte Gedanke kann nicht als undenkbar verworfen 
werben, ‚ohne alles Denken mit zu verwerfen: biefer Ge⸗ 
danfe ift der Gedanke Gottes; dad Richtfeyn Gottes ift 
alfo undenkbar. 

Mir dinfen außer Gott Feinen Stoff annehmen, der, 
wir wüßten nicht woher entflanden feyn, und von ihm nur 
umgeftaltet werden ſollte. Sowie aber in unferm Geifte 
das Bild eines. Menfchen umendlich tiefer, lebendiger dafteht, 
ald die Bezeichnung durch Name und Wort e5 ausdruͤckt; 
fowie jenes Bild für. alle Menfchen allgemein und nothwens 
big erfcheint, ohne Willkür der Töne und Sprache: fo ift, 
in unendlich höherem Grade, die innere Anfchauung in Gott 
nichts anderes, als dad Dafeyn aller Dinge felbft. — Von 
Gott laͤßt fich nichts durch Beziehung auf ein andered aus: 
fagen: er ift nicht groß in Beziehung auf ein Ausgedehntes, 
gerecht in Beziehung . auf ein Gerechtes u. f. f., ſondern 
unbedingt die Größe, die Gerechtigkeit u. f. w. felbft, und 
dennoch nur ein Einiges, nicht eine Anhaufung aus den 
Befchaffenheiten, die wir ihm, unferer Erfenntniß nach, bei- 
legen. 

Die Schwierigkeit fi) von der endlichen Anficht (08 | 
zu machen, ift der Grund fo vieler Fragen und Zweifel über 
die göttliche Natur, die fi, bei der wahren Anficht, von 
felbft zerftören. Sonft würde z. B. bald klar werden, daß 
die Frage über Gottes Anfang und Ende feinen Sinn hat, 
daß die Frage über das was er kann oder nicht kann, fich 
nur aufwerfen laßt, wenn man vergißt, wie bei ihm Macht 
und Wefen niemals verfchiedenes ausdruͤckt. Wie kann Gott, 
fpricht ein anderer, zum Theil an einem Orte feyn, da er 
einig und untrennlich iſt; wie. Fann er ganz bort feyn, 
ohne für alle übrigen. Orte abwefend genannt zu werben? 
Wie ift in ihm fein Wechfel, da ber Fluß der Zeit als 
- ewiger Wechfel erfcheint? — Alfo ihr wollt ihn, der außer 
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aller Zeit und allem Orte ift, durch Zeit and Ort befchrän- 
fen und einfchließen! Weil euer Dafeyn euch nur in Raum 
und Zeit verfländlich erfcheint, wollt ihr dem ein Maag an⸗ 
legen, der dem Maaße Entftehung gab! Euer Dafeyn, wel: 
ched nur ein Hervorgehn aus dem Nichffeyn, ein Hingehn 
zu dem Nichtfeyn ifl und Faum ein Seyn genannt werben 
Tann, wollt ihr dem Ewigen, Unveränderlichen gleich ftel- 
len! — Das Wort Gottes durch welches alle Dinge find, 
ift nichts anderes als fein Weſen felbft, fein Denken fchließt 
nothwendig das Seyn in fih. Wir erfennen nicht das We 
fen, fondern nur. die Bilder der Dinge. Je mehr indeß 
der Geift fich felbft und die Dinge zu erkennen frebt, um 
fo mehr erkennt er von Gott; je mehr er Gott erkennt, 
deſto feliger lebt er; je mehr er ihn liebt, deſto feſter wird 
die Überzeugung, daß dem Liebenden Fein Untergang, Fein 
Tod bereitet feyn koͤnne. So hat die Liebe ihren Lohn in 
fih, und das Streben nach Gott ift der wahre Glaube; 
ohne den Glauben ift Fein Streben, ohne dies Streben Fein 
Glaube. Wem. died Streben, Lieben, Glauben fehlt, dem 
ift bleibende Vereinzelung und Elend fo gewiß, als dem 
Befigenden die Seligkeit. 

Gegen diefe Schlußfolgen Anfelms machte ein Moͤnch 
Namens Gaunilo fcharffinnige Einwendungen, welche dars 
auf hinausgehn: dad Wefen Gottes fey zu verfchieden von 
allen übrigen Gegenftänden des Erkennens, ald daß ein 
Übergang möglich bleibe. Für die Ungläubigen habe der 
Gedanke Gottes Feine Nothwendigkeit, und aus dem Da⸗ 
feyn im Verflande folge nicht das Dafeyn in der Wirklich- 
keit. Anfelm bob in feiner Beantwortung diefer Einwen⸗ 
dungen hervor: man Tonne bei dem höchften Gedanken 
freilich nicht den ganzen Inhalt bei der Hand haben und 
auseinandberlegen, wie bei geringhaltigen Gegenflänben: 
aber vom Bleinften Guten zum größten fey Fein Sprung, 
fondern ein durchgehend Gleichartiges. Alles einzelne laſſe 
fi hinwegbenten, und vom Denken eines einzelnen Din- 
ges laſſe fich allerdings fein Dafeyn nicht folgernz wogegen 
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das ſchlechthin alles Begreiſende, Uranfaͤngliche, Unendliche 
auf keine Weiſe hinweggedacht werden koͤnne, und das Seyn 
zweifelsohne das erſte Erforderniß des hoͤchſten Gedankens 
bleibe. | J 

2. Abaͤlard geboren im Jahre 1079 zu Palais in 
Niederbretagne, ein Mann von ſehr großen Anlagen, aber 
auch von ungemaͤßigtem Ehrgeize und heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten, war der beruͤhmteſte Lehrer der Theologie in Paris; 
bis er wegen ſeiner Anſichten mit der Kirche und ihrem 
Vorfechter Bernhard von Clairvaux in Streit, und durch 
ſein Verhaͤltniß zu Heloiſe in neues Ungluͤck gerieth. Er 
begab ſich hierauf in das Kloſter zu Clugni, lebte, nach 
Peters des Ehrwuͤrdigen Zeugniſſe, demuͤthig und ſtarb im 
Jahre 1143 eines milden und ſchoͤnen Todes *). Sein 
Hauptbeftreben ging dahin, die Offenbarung und Kirchen: 
lehre mit der Philofophie in Übereinftimmung zu bringen, - 
wobei man ihm aber Geringfchägung des Glaubens, Über: 
ſchaͤtzung der Verſtandeskraͤfte und eine Fünftelnde Umdeutung 
mancher, befonders der Dreieinigkeitölehre vorwarf; fo Daß 
zulest Feine chriflliche, fondern nur eine philofophifche Theo⸗ 
logie übrigbleibe. Eben fo tadelte man, daß zufolge feiner 
Sittenlehre, der Menfch durch Werke weder beffer noch ſchlech⸗ 
ter werde, der Vorſatz ſchon der That gleich gelte, die goͤtt⸗ 
liche Gnade entbehrlich, der freie Wille uͤberall ausreichend 
ſey u. dergl. 2). Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, 
inwiefern man Abaͤlard mißverfiand oder verleumdete; es 
genügt zu bemerken, daß feine philofophifchen Beſtrebungen 
und Bernhards von Clairvaur Eifer für die hriflliche Kir: 
chenlehre nicht ohne Folgen blieben, bis die nähere Bekannt: 
ſchaft mit den Werken des | 

3. Ariftoteles der abendländifchen Philofophie einen 
neuen und Fräftigen Anftoß gab. Allerdings war in ihm 
fo manches mit dem Chriftenthume ganz unverträgliches, 
und mehr ald einmal wurde der Gebrauch feiner Schriften, 
befonders ber phyfilalifchen von der Kirche unterfagt, ja ihre 


1) Petri Vener. epist, IV, 21. — 2) Bulaeus II, 168. 
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Verbrennung anbefohlen '): allein bies Verfahren erregte 
eben Widerfpruch, und innerhalb der Firchlichen Kreife erho- 
ben fich fo viele Vertheibiger deffelben, daß fich die Anficht 
ummwandelte und Ariftoteles das höchfte Anfehn nicht bloß 


als Philofoph, fondern auch als Stübe des Kirchenglaubens 


gewann. Leider nahm man aber fallt ausfchließliche Ruͤck⸗ 
ficht auf die dialeftifche und metaphufifche Seite, ohne ihm 
nachzuftreben in Hinficht auf Gelehrfamkeit, Naturbeobach- 
tung, Schärfe und Klarheit der Darſtellung. Desungeach- 
tet, und troß aller Einfeitigkeit und Nachbeterei war im 
Abendlande doch mehr Eifer und eigene Thaͤtigkeit, als bei 
den Byzantinern, wo Ariftoteles nicht minder unbebingt 
berrfchte. Der feit Roscelin am Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts angeregte Streit: ob die allgemeinen Begriffe We: 
fenheit hätten, wie die Realiſten behaupteten, oder nur Worte 
und bloß im Verſtande vorhanden wären, wie bie Nomi⸗ 
naliften annahmen, trat igt bei dem entfchiebenen Überge⸗ 
wichte ber erften in den Hintergrund. Doch behielt aud) 
Platon (obgleich man ihn weniger Fannte) feine Verehrer, 
welche die zweite Hauptrichtung aller Philofophie nicht ganz 
untergehen ließen. 

4. Albert ber Große geboren zu Lauingen in Schwa⸗ 
ben ums Ende des zwölften Jahrhunderts, fudirte in Pa- 


1) Shrödh XXIV, 417. Alberic. 452. Brucker III, 695. 
Ob Hermann contractus einige Werke des Ariftoteles überfegt habe, 
ift zweifelhafts gewiffer, daß Jakob ein Geiftlicher in Benedig unter 
anderem die Zopit und Analytit ums Jahr 1128 aus dem Gries: 
hifchen überfegte. So führt aud Hugo von ©. Viktor, im zwölf: 
ten Sahrhundert den Arifloteles gegen Petrus Lombardus an. Aber 
erft um 1230 wurden mehre Schriften, zum Theil durch Friedrichs II 
Bemühen, aus dem Griehifhen wie aus dem Arabifchen überfegt 
und Ariftoteles Anfehn wuchs nun von Zage zu Tage. Jourdain 
traduct. d’ Aristote, Tirab. IV, 140, 158. Arabiſche Handfchrif: 
ten fand man in Antiochien und überfegte fie. Murat, ant. Ital. III, 
939. Dtto von Freifingen fol die erfte Kenntniß ariftotelifcher Phi- 
loſophie nach Deutfchland gebraht haben. Urstis, ad Otton. Fris. 


Albert der Große. Thomas von Aquino 491 


bua, flieg im Dominifanerorden his. zum Landfchaftömeifter 
von Deutfchland, wurde 1260 Bifchof von Regensburg, 
legte aber, nach tüchtiger Verwaltung, diefe Würde aus 
Liebe zu den Wiffenfchaften nieder und flarb im Sahre 1280, 
Niemand wirkte mit größerem Eifer für den Ariftoteles als 
er, niemand richtete feine Xhätigkeit fo nach jeder Seite 
und faft auf jede Wiffenfchaft. Allein bei allem Fleiße und 
Berftande fehlte es ihm doch oft an Vorkenntniffen und Uns 
befangenheit. Daher feine aftrolngifchen Lehren und z. B. die 
Meinung :): Stoiker und Epifurder hätten fchon vor So: ' 
krates gelehrt und die leßten ihren Namen entweber davon 
erhalten daß fie auf der faulen Haut (supra cutem) lägen, 
oder fih um unnüge Dinge kefümmerten (epicurantes). 
5. Thomas von Aquino geboren im Jahre 1224, 
befuchte die Schule von Montekaffino, fludirte in Neapel, 
Paris und Köln unter Albert dem Großen ?), wurbe ges 
gen den Willen feiner Verwandten ſchon im neunzehnten 
Sahre Predigermoͤnch, 1257 Lehrer in Paris, 1260 Lehrer 
in Rom und flarb im Jahre 1274. Er erlangte allmählich 
den höchften Ruhm und bildete eine zahlreiche, lang fich erhals 
tende Schule. In feinen Werfen verarbeitet auch er haupt: 
fachlich fremde Anfichten, jedoch nicht ohne Geift, Scharf: 
finn und eigene Thaͤtigkeit; und obgleich das Theoretiſche 
bei ihm ebenfalls fo vorwaltet, daß fich die. ganze Sitten: 
lehre daran reiht, hat er doch Feine ausfchließende Vorliebe 
fie fpisfindige Spekulationen )). Er nahm an, Sünde 
und Unwiſſenheit gehe Hand in Hand, zwifchen Erfenntniß 
und Sittlichfeit finde ein Wechfelverhältniß ftatt, und fowie 
der Verſtand nach dem Wahren firebe, fo der Wille nach 
dem Guten. Überhaupt koͤnne dad dem Menfchen inwoh- 
nende Verlangen nach Wiffenfchaft unmöglich etwas leeres 


1) Zennemann VII, 2, 489. Tirab. IV, 45. über feine 
Berdienfte in Regensburg. Gemeiner Chron. 383. 
9) Acta Sanct. vom fiebenten März ©. 655. Tirab. IV, 120, 
Paola Pansa 1. Gattula II, 480. . 
8) v. Eberftein Theol. der Scholaft. 230, 243. 
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und grunblofes feyn, und bie Metaphyſik, welche fich mit 
ver höhern Erkenntniß abgebe, muͤſſe die ficherfte Wiffen- 
fchaft feyn. Dennoch, flehen ihm die Geheimniffe der ge: 
offenbarten Religion Überall obenan, und die flete Beziehung 
alles Denkens, Fühlens und Handelns auf Gott, giebt den 
einzelnen Xheilen feiner Lehre Zufammenhang und Hal: 
tung. — Nicht mindern Ruhm als Thomas, gewann ber 
Franziskaner 

6. Sohann Duns, nad feinem Vaterlande Stotus 
genannt, welcher begünftigt durch außerorbentlichen Scharf: 
finn und vielleicht auch durch Eitelkeit verleitet, die Spitz⸗ 
findigkeit der Scholaftif auf den höchften Gipfel trieb und 
eine Sehnfucht nach Fernhafterer Nahrung, fowie ein Hin: 
neigen zum Skepticismus hervorbringen mußte. Duns ftellte 
Unterfuchungen an über das Beduͤrfniß und die Nothwen⸗ 
digkeit einer höhern Offenbarung , er forfchte nach einem 
legten Grundſatze der Wahrheit, und feine Lehre von der 
unbedingt freien Beſtimmbarkeit des Menfchen ohne Beſtim⸗ 
mungsgründe, war zulegt nicht viel weiter vom Determi- 
nismus entfernt, als die feines Gegners Thomas, welcher 
überhaupt die Sittenlehre mit mehr Fleiß und Ausführlich: 
feit behandelt hatte Die innern Widerfprüche zwifchen 
Duns und Thomas wurden bald in den Streitigkeiten ihrer 
Anhänger über dad billige Maaß hinaudgetrieben; befonders 
weil die Franzistaner fich ihres Drdensbruderd Duns, die 
Dominikaner hingegen des Thomas annahmen und aus wifs 
.fenfchaftlichen Fragen Gegenflände des Ordenshaſſes mach: 
ten, ober biefen auf jene übertrugen. — Der Mißbraud 
fcholaftifcher Spebulation und feine eigene Natur drängten 

7. Johann Bonaventura auf die entgegengefebte, 
die myflifch=religiöfe Seite. Er war 1221 zu Bagnarea 
im Slorentinifchen geboren, flieg im Sranzisfanerorden !) bis 
zum General, warb Kardinalbifchof und flarb 1274. Ihm 


1) Über feind Verbienfte im Orden. Gefhihte ber Hohenſt. 
Band III, S. 620. Tirab, IV, 125. | 
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ift das theoretifche Wiffen dem Zwecke fittlicher Bilduͤng 
untergeorbnet, und er betrachtet die Liebe Gottes als das 
höchfte Ziel aller vernünftigen Wefen. Die Seligkeit (fo 
heißt es in feinem Wegweifer zu Gott) ift nichts anderes als 
ber Genuß des höchften Gutes °). Da aber das höchfte 
Gut über jedem ift, fo kann er nur felig werden, wenn er 
auf geiflige Weife über fich felbft hinaufſteigt. Niemand 
aber Tann fich über ſich felbft erheben, ohne eine höhere 
Kraft, ohne. Beiftand Gottes. Das Gebet ift die Vorbes 
reitung zur Erhebung durch Gott, das Mittel um auf den 
vechten Weg zu kommen. Dann folgen drei Stufen ver 
Erhebung: die erfte ift die Betrachtung des Einzelnen, Xußers 
Tichen, Körperlichen und ber fich hier offenbarenden Spuren 
der Gottheit; die zweite ift die Betrachtung unferes, nach 
dem Bilde Gottes erfchaffenen Geiftes; die dritte ift Die Be⸗ 
trachtung der göttlichen Natur felbft. Ühnliches giebt bie 
Betrachtung bes Körperlichen, Geiftigen und Göttlichen in 
Chriſtus; ähnlich iſt die dreifache Anficht der Theologie. Die 
finnbildliche bezieht ſich auf das Sinnliche; die eigenthümliche 
(propria) auf die. Erfenntniß (recte intelligibilia); die 
myſtiſche erhebt zu dem Übermenfchlichen. So zeigt: die erſte 
Betrachtung der Dinge nur Maaß, Gewicht, Zahl; eine 
höhere bedenkt Anfang, Zortfchritt und Ende; nach der drit⸗ 
ten fcheint einiges nur zu feyn, anderes. zu feyn und zu le⸗ 
ben, noch höheres zu feyn, zu leben und zu erkennen. — 
Alle Erinnerung und Gedaͤchtniß ift nur ein zerſtuͤckter Abs 
fchein aus dem ewigen Senn, alles Erkennen. nur möglich 
durch das Beziehen auf die ewige Wahrheit, alle Freiheit 
und Wahl begründet in dem Urguten und nur möglich in 
Beziehung auf daffelbe. Erkenntniß ift die Tochter des Ge⸗ 
bachtniffes, und aus beiden entfpringt die Liebe. — Das 
Licht der Natur und erlernter Wifjenfchaft gab die erſte Leis 
tung: allein das eigene Innere mit Licht zu durchdringen, 
ſich felbft zu durchfchauen und zu verklären, das ift erft 


1) Opera VII, 125. 
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möglich durch Glaube, Liebe und Hoffnung, durch Chriftus, 
der da ift der Weg, die Wahrheit und das Leben. Mer 
bie Spuren ber Gottheit in der Welt erkennt, fleht in der 
Vorhalle; wer ihr Ebenbild in fich erfennt, fleht im Tem⸗ 
pel; wer durch höhere Erleuchtung Gott erkennt, ſteht im 
Allerheiligften., Das Seyn in Gott erfennen ift der niebere 
Grad, die Güte in ihm erkennen, der höhere; deshalb heißt 
ed bei Mofes: ich bin der ich bin; Chriftus aber fagt: nie 
mand iſt gut, ald der alleinige Gott. 

8. Raimundus Lullus, geboren 1234 auf der In⸗ 
fel Majorka, ward nach einem wilden Leben plößlich bekehrt 
und ein Schwärmer, befonders für die Belehrung der Un⸗ 
gläubigen. Auffallend ift es, daß ein, freilich im ganzen 
unmifjender, Schwärmer auf das Außerlichfte und bloß me: 
chanifche Mittel verfiel, Kenntniffe zu erzeugen und zu meh: 
ven. Unter allen Werken Raimunds ift nämlich feines bes 
rühmter geworden, hat mehr Erklärer und Verehrer gefun⸗ 
den, als die nad) ihm benannte große Iullianifche Kunft. 
Sie war ihrem Erfinder die Wurzel, der Grund, der In’ 
begriff alles Wiſſens; mit ihr follten alle nur möglichen Ge⸗ 
danken, Anfichten, Ideenverbindungen vollfommen verzeich- 
net und auf dem Wege der Form an die Hand gegeben 
feyn. Die Grundlage der Iulianifchen Kunft ift das neben 
ſtehende Alphabet, wobei Raimund vorausſetzt: daß die in 
der Zafel aufgeftellten Fragen, Tugenden u.f. w. den Kreis 
des Einfachen erfchöpfen und durch die mannigfachften Ver: 
bindungen berfelben jede Idee u. f. w. zur. Sprache gebracht 
werden muͤſſe. Außer den Verbindungen, welche die Tafel 
felbft durch das Anreihen nach verfchiedenen Richtungen er: 
giebt, werben die meiften dadurch herbeigeführt, daß man 
die Buchftaben ald Zeichen der Subjekte, Prabifate u. f. w. 
betrachtet. Dann verknüpft 3. B. eine Tafel zwei und 
zwei Buchflaben BC, CD u. f. w., eine andere drei Buch: 
fiaben und fo fort. Endlich wurden die Buchftaben auf 
dem Umfange eines unbeweglichen Kreifes verzeichnet, inner: 
halb deſſelben bewegte fich ein zweiter auf gleiche Weife be: 
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zeichneter, wodurch die Buchflaben in die verfchiedenartigfte 
Verbindung kamen. Diefe Verbindung, nach dem ausge 
druͤckt was die Buchflaben bezeichnen, gab Säge wie bie 
folgenden: bie Güte ift groß, die Güte ift verfchieden, die 
Güte ift übereinftimmend, ober: was ift große Güte, wo 
ift große Güte u. f.w. — Allerdings bringt dies Verfah⸗ 
ren eine erflaunliche Menge Säge zum Vorſchein: allein 
diefe ohne Urtheil übereinandergeftapelte, mechanifch erzeugte 
Menge erfcheint um fo unbrauchbarer und verwirrender, da 
die Beftandtheile des Alphabetd mit lofer Willfür nebenein- 
ander geftellt find, keineswegs das wahrhaft Einfache ober 
die höchften Grimbfäge enthalten, oder mit finnvoller Kunft 
in eine ihrer Natur angemefjene Wechfelwirtung gebracht 
werben. 

Raimund fehrieb eine Rhetorik, welche nicht bloß Re 
geln für beflimmte Arten ber Reden, fondern (weil über 
alles geredet werden koͤnne und folle) zum größern Theil 
eine Art von tabellarifcher Encyklopaͤdie enthielt. Wie ober: 
flächlich und unzureichend diefe aber ift, zeigen folgende Bei: 
fpiele. Die Tugend des Mannes, fo heißt es bafelbft, ift, 
in feinen Gefchäften fleißig zu ſeyn und Vorficht zu gebrau⸗ 
chen; die Zugend ber Frau, die häuslichen Angelegenheiten 
zu beforgen; bie des Sinaben, befiheiden zu feyn und gute 
Anlagen zu zeigen; deö Alten, im Rathe durch guten Rath 
zu gelten. — Die bürgerliche Philofophie begreift drei Theile, 
fowie drei richtige und drei verberbte Arten. Der erfte Theil 
bezieht fich auf die Vernunft, daher entflehen Philoſophen; 
ber zweite auf den Zorn, daher Soldaten; ber dritte auf die 
Begierde (cupiditas), daher Handwerker. Die drei richtigen 
Arten find: Monarchie, Ariftofratie, Republik; die drei auss 
gearteten: Tyrannei, Dligarchie, Demokratie. Aus den Phi: 
Iofophen durch die Vernunft werden Bürgermeifter, Raths⸗ 
herrn, Magiftratöperfonen, Priefter und Richter. Die Wif: 
fenfchaft der letzten theilt fich in fieben Theile: Herkommen, 
Gerichte, Sachen, Hypotheken, Zeflamente, Beſitz, Ber: 
träge. — Am Schluffe feiner Rhetorik giebt Raimund eine 
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Rede, welche ihm nad Form und Inhalt für ein Muſter 
gilt und zwar über den Sag: die Accidenzen machen aus 
einen großen Theil von dem, was etwas iſt! Anziehender 
als Proben aus derfelben dürfte ed feyn, das Wefentliche 
feiner Schrift: die Principien der Philofophie, mitzutheilen !). 

Auf grüner Wiefe, unter einem bichtbelaubten Baume, 
der von taufend Stimmen der Vögel ertönte, fand ich bie 
Philofophie mit ihren zwölf Begleiterinnen, durch welche fie 
befteht, ohne welche fie nicht if. Sie klagte, daß falfcher 
Wahn fie für eine Feindinn der Theologie auögebe, und for: 
berte ihre Begleiterinnen auf, nach der Reihe zu fprechen. 
Da hub die erfte an: ich bin Forma, die Geſtaltende, 
urfprünglich, ohne Bedingung und Schranke. Ich gebe ben 
Dingen dad Seyn und bilde mit der Materie die eine, all: 
gemeine Subftanz des Univerfums. In mir ruht, durch 
mich befteht jedes Einzelne Die Güte, Größe, Dauer, 
Macht, Wahrheit u. f. w. find einzelne Strahlen, in denen 
ſich mein Wefen abfpiegelt. Nichts iſt vergänglich an mir; 
was fo erfcheint, iſt Wechfel und neue Bildung im Einzel- 
nen durch neue Erzeugung. Ich bin die Gottähnliche, denn 
Gott ift das Geftaltende, Wirkende, nicht das Leidende. — 
Sch bin das Leidende, fprah Materia, die zweite Be 
gleiterinn. Unbedingt unterwerfe ich mich dem Urquelle 
alles Bildens, dem Gotte, deſſen Werk ich fehlechthin bin. 
Dadurch werbe ich überall theilhaft der Größe, der Güte, 
der Vollkommenheit. Mein Wefen vereinigt fi) mit dem 
Geftaltenden zu einer Subflanz, die unvergänglich und ewig 
if. — Die dritte hub an: ich heiße die Zeugende. Aus 
dem Urfprünglichen, Einen, erfcheint durch mich alles ein- 
zelne Daſeyn auf dreifache Weife. Zuerſt bin ich ber Kraft 
nach vorhanden in ber Subſtanz; dann trete ich durch die _ 
Kraft hervor in die Wirklichkeit; dann erhalte, nähre und 


1) In unferer Darftellung haben wir nur den Umfang verkürzt, 
und bie Korm zu verbeflern geſucht; nicht aber am wefentlihen In: 
halte etwas geändert. 
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vermehre ich das Wirkliche. Der Zeugenden ftehe ich ent: 
gegen, fprach die vierte, die Zerflörende: denn durch mid) 
ift der Übergang von allem Dafeyn zum Nichtfegn, und drei⸗ 
fach bin auch ich vorhanden. Ruhend der Kraft nach fehon 
im Samen, bervortretend bei Abnahme jeglicher Lebens- 
kraft, fiegreich beim Dahinfterben. Und wie die Zeugende 
neu belebt und hinwegführt zu einzelnem Dafeyn, fo führe 
ich zurüd zu dem großen Einen. Wechſelnd erfcheint Leben 
und Tod, feindlich wider einander geftellt: wer aber unfere 
Herrinn vecht erfennt, wird einfehen, wie wir beibe ihre 
Begleiterinnen feyn Eönnen und müffen. — Ich bin bie 
Elementarifche, fagte die fünfte: vierfach ift meine Ge 
ftalt, aber taufendfach wechfeln und verknüpfen fich dieſe 
Grundbildungen. Das Feuer dringt zum Wafler, es er: 
wärmt, ed verbampft, in Wolken trägt ed die Luft, auf die 
Erde flürzt e8 hinab zu neuem Vereine. — Durch mid, 
die Pflanzenbelebende, wird den Pflanzen die Seele 
eingehauchtz; beim flillen Hinſcheiden ber einen, trage ich fie 
freundlich zur andern. Wie möchte eine auch nur ganz ver 
gehn, da aller Leben in mir ruht, und ich fie liebe und 
durch ihr Dafeyn wiederum nur felbft bin. Eines allein 
vermag ich anzunehmen von ben unendlich reichen, dltern 
Schweftern, eines zu bilden, zu leiten: aber ich weiß in 
ſtillem Frieden, daß in der Wurzel alles Seyns, aus ber 
auch ich entfpringe, daß in Gott gleich groß ift das un- 
endliche Dafeyn, das unendliche Denken). — Senfitiva 
bin ich, fprach die fiebente, durch mich entfieht alles Em⸗ 
pfinden, aber e& fpaltet fich aus einem Mittelpunfte in viele 
Strahlen, damit man fehe, höre, rieche, fihmede, fühle. 
Leiden und Thätigkeit find immer in mir zu einer ruhigen 
Wirkung vereint. — Ich gehe aus von der Schweiter Sen⸗ 
ſitiva, ſprach bie achte, und kann mich nie ganz von ihr tren= 
nen: Smaginativa ift mein Name. Auch in mir woh: 


1) Est in tanto magnus per sunm intelligere, quantum est 
magnus per suum existere. Vergleiche Spinozas Echre, 
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nen urſpruͤngliche Kraͤfte, ja ich ſtehe hoͤher als Senſitiva: 
denn ohne Bande und Einſchraͤnkung geſtalte ich das von 
ihr Gegebene, verknuͤpfe getrenntes, loͤſe vereintes und bin 
fo der Schweſter Forma, fie der Materia aͤhnlich. — Ach 
bin die Bewegende, bie neunte ber Begleiterinnen, überall 
verbreitet und wenn auch nicht immer erfcheinend, Loch :ber 
Kraft nach vorhanden, Jede einzelne Bewegung gehört zu 
mir, bezieht fich auf mein einiges Wefen, fie fey im Ele⸗ 
mente, ber Pflanze, im Empfinden, in der Fantafie. Ich 
erfcheine bewegend und bewegt: das Schiff wird vom Winde 
durch die Fluthen getrieben, es fcheint felbft ruhig, im 
Schiffe bewegt ſich die Mannſchaft, der Steuermann ges 
denkt wie er lenken möge, er fürchtet Gefahr, er Hofft Ret⸗ 
tung. Überall bin ich, unter vielfacher Geftalt. — Wenn 
ich mich, fprach die zehnte, zu den. Schweſtern gefelle, welche 
im Menfchen ald Zörperliche Kräfte wirken, fo geht erft ein 
höheres Ganzes hervor: denn ich bin die Geiftige, Wifs 
fende, Verſtehende, unmittelbar entfproffen aus göttlis 
chen Wefen. Alles Geiftige, Wiflende, gehört zu einem 
einzigen Geiftigen, Allwilfendens die Spaltungen entftehen 
fcheinbar durch Vereinigung des einzelnen Geifligen mit eins 
zelnen Körpern, damit fo die tiefere Wurzel in mannigfas 
chen Zweigen deſto herrlicher erkannt werde. Meinem Wefen 
nach würde ich ohne Fehl erkennen: da ich, aber nur ein 
Theil des Menfchen, nicht feine unbedingte Herrfcherinn bin, 
fo werbe ich von ihm gelenkt und getrieben. Mo ich nicht 
zum Erkennen hindurchzudringen, die Zweifel nicht ganz zu 
Löfen vermag, da wähle ich den Glauben; doch iſt diefer 
nur zufällig in mir, das Willen hingegen meine eigenfte 
Natur, Nichte ich meine Kraft und Ihätigkeit auf Gegen» 
flände, die Senfitiva oder Imaginativa mir bieten, fo ents 
ſteht nur niederes Willen von mechanifchem und Fünftleri- 
fchem Bemühen, von fittlihem und unfittlihem Thun: das 
wahre höchfte Wiffen ift aber die Erkenntniß Gottes, und 
obgleich ich ihn nicht ganz zu erkennen vermag, da er uns 
endlich ift und alles in ſich faßt, fo kann und will ic 
32* 
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doch ihm immer mehr angehören, ba ich von ihm bin und 
nur durch ihn. — Sowie meine Schweſter zweifaches Wif- 
fen bildete, fo ich, die Wollende, zweifaches Wollen: ein- 
mal geleitet durch Sinn und Einbildungskraft, zum From⸗ 
men ober auch zum Schaden bed Körperd dem ich inwohne; 
dann gerichtet zum höchften Zwecke, zur himmlifchen Liebe. 
Bald beherrfche ich die Erkennende, daß fie den gewuͤnſch⸗ 
ten Gegenfland mir darftelle; bald bin ich wiederum durch 
fie beflimmt. Wenn wir beide in Eintracht dem höchften 
Gute nachſtreben, ift es ſchon offenbart. Die Erkennende 
kann in Traͤgheit verfinfen, nicht aber gleich mir fich zum 
Böfen wenden, wozu ich ald Dienerinn des Menfchen oft 
gezwungen bin, weil deſſen freie Wahl ber göttlichen Ge: 
rechtigkeit erft ben Weg zur Befeligung oder zur Strafe er 
öffnet. — Zu der Erkennenden und Wollenden gefelle ich, 
bie zwölfte der Begleiterinnen, mich ald die Erinnernde. 
Boran geht die Erkennende neues erfchaffend, begreifend; 
in ber Mitte fleht die Wollende bald nach dem Neuen, bald 
zurüd nad mir gewendet: denn ich fammele die Schäge 
und halte fie bereit zu jeglichem Gebrauche. Wenn wir 
drei im innigften Verhältniffe flehen, ift nicht nur der Au⸗ 
genblid der Gegenwart und der Fortfchritt in die Zukunft 
aufs trefflichfte begründet; fondern auch dad Vergangene 
zeihet fich ald Gutes an, alles ein Einiges in fleter Bezie⸗ 
bung auf das unendliche Gute — So fpradhen die Bes 
gleiterinnen der Philofophie, und ich will das Gehörte ver- 
kuͤnden, und wie zwifchen ihr und der Theologie nie kann 
Friede und Eintracht feyn, wenn jene nur eine Magd heißen 
fol, wohl aber dann, wenn beide ald Schweftern zu ein⸗ 
ander fommen: denn Gott ift das Ziel der einen, und ber 
Gegenftand der andern. | 

9. Roger Bakon, geboren 1214 in Sommerfetfhire, 
fpäter Mitglied des Franzisfanerordens, war einer ber aus⸗ 
gezeichnetften Männer feiner Zeit, ja er erhob fich in sehr 
vieler Hinficht über feine Zeit. Unbegnügt mit der fo be 
ſchraͤnkten Schulweiöheit, war er zugleich bewanbert in ber 
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Theologie, Nechtögelahrtheit und "Arzneiwiffenfchaft, kundig 
mehrer Sprachen und wohl unterrichtet in der Gefchichte, 
Bor allem aber legte er fih auf Mathematif und die da⸗ 
mals vernachläffigte Beobachtung der Natur, und machte 
dabei fo glüdliche Entdedungen und zog fo fcharffinnige 
Folgerungen, daß manche ihn für einen Zauberer hielten, 
ja felbft fein Orden ihn verurtheilte und lange in gefäng: 
licher Haft hielt. Grade dad worin Balkon inte, fein 
Glaube an Aftrologie und den Stein: der Weifen, ward in 
jener mitirrenden Zeit nicht gerügtz; die Andeutungen und 
Erfindungen womit er der Entwickelung der Wiflenfchaften 
vorausgriff aber, unbeachtet gelafien oder mißverftanden. Am 
anftößigften mochte es erfcheinen, daß er dem ganzen Stu: 
diren eine andere, inhaltöreichere Bahn vorfchreiben wollte: 
doch ſtand ihm bei aller Begeifterung für die Natur, bie 
höchfte Sittlichkeit fo ald Zweck alled Strebens vor Augen, 
Daß er jede theoretifche Wiflenfchaft, welche damit in Feine 
Verbindung trete, für nutzlos erklärte. 


d) Bon der Mathematik. 

Seit Gerbert, dem Papfte Silvefter IT, welcher im 
Jahre 1003 ftarb *), bis zur Mitte des eilften Jahrhunderts 
gefchah faſt gar nichts für die Mathematit. Zuerſt zeichnete 
fich wiederum aus, Hermann contractus, Moͤnch in St. Gal: 
len, welcher im Sahre 1050 mehre mathematifche Werke 
fchrieb und einzelne Nachfolger fand. Ihre Kenntniß war 
gewöhnlich arabifchen Schriftftellern, oder arabifchen Über⸗ 
fegungen der Griechen entnommen. Ein englifcher Mönch 
Adelard überfegte im zwölften Jahrhundert zuerft den Euflid 
aus dem Arabifchen, ein anderer, Piaton von Zivoli, das 
Merk des Theodofius über den Kreis u. f. w. Im drei⸗ 
zehnten Sahrhunderte finden wir Schriften über die meiften 
Theile der Mathematik, doch hatte fich felbft in diefe ſtrengſte 
aller Wiffenfchaften mancher Aberglaube, insbefondere aſtro⸗ 
logifcher, eingemifcht. Nicht bloß die Mönche (denn aus ih: 


1)-Montucla I, 481 — 526. 
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rem Stande find faft alle mathematifchen Schriftfteller jener 
Zeit), fondern auch die größten Beförberer dieſer Wiſſen⸗ 
fchaft, wie Friedrich IL, welcher die Überfegung des ptolemdis 
fchen Almageft veranlafte, und Alfons X, von welchem die 
merkwürdigen aftronomifchen Zafeln ihren Namen tragen, 
waren nicht frei von dieſem Irrthume. Viele Verdienſte 
hatte, wie gefagt, Roger Balkon um bie Mathematik; und 
wenn auch nicht zu erweifen iſt, daß er bie Brillen und 
Fernröhre erfunden, fo deutete er doch darauf hin, und 
forach fich ganz deutlich Uber die Zufammenfeßung und Wir: 
fung bed Schießpulverd aus. Wer desungeachtet findet, daß 
bie theoretifchen Fortfchritte in der Mathematik nicht fo groß 
und raſch waren, wie in manchen andern Zeiten *), wird 
indeß nicht leugnen, daß manche Theile, 3.8. Die Mechanik, 
bei den außerprdentlichen Kirchen und Thurm-Bauen in 
der Anwendung mit ungemeiner Gefchidlichleit geübt und 
vervollkommt wurden. 

Die Richtung der Magnetnadel gegen Norden kannte 
man ſchon im zwoͤlften Jahrhundert; aber erſt ſpaͤter und 
nur allmaͤhlich erkannte man ihren großen Nutzen fuͤr die 
Schiffahrt und machte davon Gebrauch. Die Anſpruͤche der 
Amalfitaner, hier zuerſt Bahn gebrochen zu haben, ſind nicht 
ohne Grund in Zweifel gezogen worden. Abt Wilhelm von 
Hirſchau erfand eine Uhr, durch welche die Bewegungen der 
Himmelskoͤrper dargeſtellt wurden ?), Zur Zeit Kaiſer Fried⸗ 
richs II brachte der Piſaner Leonhard Fibonacci die arabi⸗ 
ſchen Ziffern und die erſte Kenntniß der Algebra nach Sta- 
lien ?). In einem Werke, Bild der Welt (imago mundi) 
genannt, gefchrieben im dreizehnten Jahrhunderte von Omons, 


1) Dandolo 298 über die Errichtung ber großen Säulen auf ber 
Yiazzetta in Venedig. 

2) Naturale horologium ad exemplar coelestis haemisphaerii 
excogitavit. Naturalia solstitia sive aequinoctia et statum mundi 
certis experimentis inveniri monstravit. Berth. Const. zu 1091. 


8) Gassarus 1446. Tirab, IV, 160, 179. Bettinelli I, 111. 
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findet ſich die Lehre, daß die Erde rund ſey, und die Berge 
der Rundung ſo wenig Eintrag thaͤten, als Haare auf ei⸗ 
nem Apfel. Auch die Lehre von den Gegenfuͤßlern iſt 
beſtimmt ausgeſprochen, und hinzugefuͤgt: jeder Koͤrper 
ſtrebt gegen den Mittelpunkt der Erde, und um ſo mehr, 
je ſchwerer er iſt. Gruͤbe man ein Loch durch die Erde, ſo 
wuͤrde der hineingeworfene Koͤrper bis zur entgegengeſetzten 
Seite fallen, dann ſich in Schwingungen hin und her be: 
wegen, und enblich in der Mitte feflfegen *). 


e) Bon der Arzneitunde, 

Die wiflenfchaftliche Arzneikunde 2) war faſt ganz uns 
tergegangen, als im eilften Jahrhunderte Konftantin, ein 
geborner Afrifaner, durch große Reifen und fleißiges Lefen 
arabifcher Schriftftellee ungewöhnliche: Kenntniffe erwarb °). 
Er ließ fih in Montekaffino nieder, und bald nachher hob 
fi) Salerno zur erften ärztlichen Schule in Italien, fowie 
Montpellier in Frankreich. Trotz aller Kirchenverbote waren 
die Ärzte meift Geiftliche, oder Juden *); und Aberglaus- 
ben, Sterndeuterei, Wunderkuren 5), fpielten eine eben fo 
große Rolle, ald die arabifchen und die allmählich auch 
befannt werdenden griechifchen Ärzte. Im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert entwidelten fih in Stalien fchon entgegengefeßte 
Spiteme Ärztlicher Behandlung, obwohl die Beobachtungen : 
noch hoͤchſt dürftig waren. Die Ärzte felbft wurden im 


1) Notices V, 260, 264. \ 

2) Sprengels Geſchichte ber Arzneifunde, Band II. Orderic, 
Vital. 644. 

8) Wir finden aber auch chriſtliche Ärzte bei Sultanen. Abulf. 
zu 1164, 1241. 

4) Unter Wilhelm II war 3. B. ber Erzbifhof von Salerno ein 
großer Arzt. Testa 25. Ein jübifher Arzt. Guil, Neubr. IV, 8. — 
Johannes religione abbas, medicinae praesumtiosior quam peritior 
professor, kurirt König Waldemar zu Tode. Saxo Gramm, XVI, 
581. . 
6) Über den Wundfegen, ben man über bie Wunden’ als heilend 
ſprach, Ludwigs von Thuͤringen Thaten, Vers 1532. 
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ganzen fehr geehrt und gut bezahlt, aber auch dafür ge 
forgt daß fie gehörig flubirten, ehe fie ihre Wiffenfchaft an- 
wandten. Die merkwürdigen Geſetze Friebrihs II :) für 
die Ärzte und Apotheker find bereit an anderer Stelle mit- 
getheilt worden. Im zwölften Jahrhundert befoldeten mehre 
italienifche Städte einen Arzt und machten ihm zur Pflicht, 
die Armen unentgeltlih, andere Perfonen nach einer Taxe 
zu heilen, oder den Kriegern ind Feld zu folgen ?). Schon 
Friedrich I hielt fich einen Leibarzt, der ihn überall begleis 
tete °). Wir finden Beifpiele, daß zu hohe Forderungen der 
Ärzte durch die Obrigkeiten ermäßigt wurden *). — Auch 
in jener Zeit waren gewifle Krankheiten befonders häufig 
ober gefährlich: fo 3. B. das heilige Zeuer °) und der 
Ausfag, welches legte Übel indeß nicht zuerft burch bie 
Kreuzzüge nach dem Abendlande gekommen ift. il 


4) Von der Kunft. 


a) Bon der Dihtkunft. 


Vor der Ausbildung der neueuropäifchen Sprachen, 
ſchrieb und dichtete man nur in der lateinifchen. Es findet 
fih jedoch feit der Völkerwanderung Fein epifches oder dra⸗ 
matifches Wert von Fünfklerifchem Werthe; wohl aber zei- 
gen unter fehr vielen elenben, angeblich lyriſchen Gedichten, 
einzelne eine ſolche Vortrefflichkeit, fowohl nach ber fcherz- 
haften als nach der ernfihaften Seite, daß. man ſie ie dem 


1) Geſch. der Hohenft. Band II, ©. 531. 

2) So in Bologna, Perugia u. Verona. Ciatti 3827. Sartil, 2, 146. 
Ghirard. I, 117. Carli II, 25. Campagn,. 186. Tirab. IV, 200. 
In Mailand war feit 1228 ein collegium medicorum, Bettinelli 
I, 116. — 8) Crummedyk 896. 

4) Verci Ecel. II, Url. 175. 

6) Über das heilige Feuer fiehe Alberic. 209, 257. über bie 
Peft bei Damiette. Math. Par. 210 zu 1219. Über die Heilung 
des Quartanfiebers. Bernhardi Clarav. apol. ad Wilh, abbat. c. 4. 
über den Stich ber Tarantel. Gaufr, Malat. 1I, 36. 
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Hoͤchſten was uͤberhaupt in dieſer Gattung geleiſtet worden 
iſt, zugefellen kann. Wir erinnern beiſpielsweiſe!): an das 
mihi est propositum, welches der orforder Stiftshere Wals 


ter Mapes im zwölften Sahrhundert dichtete, und das fo 


lange jung und frifch bleiben wirb, als es lebensluſtige 
Menſchen giebt; an das in zarter Wehmuth nicht uͤbertrof⸗ 
fene stabat mater bed Franziskaners Jacoponus ?); an 
das furchtbar erhabene dies irae des Franzisfanerd Thomas 
von Gelano. Eine wahrhaft neue, vollgewichtig der alten 
entgegenzuftellende Dichtkunft entſteht aber erſt mit der Ent- 
widelung ber neuern Sprache; und wiederum hat zu biefer 
Bildung und Entwidelung nichtö mehr beigetragen, als eben 
die überall hervorbrechende Liebe zur Dichtkunft. 

Am genauften dürfte fich unter Den romanifirenden Spras 
chen der Übergang zu neuen Formen im SItalienifhen 
nachweifen laſſen, weshalb fcharffinnige Männer behaupten: 
fhon zur römifchen Zeit habe die Mafje des Volks Fein 
reines und in allen Theilen Italiens gleichartiges Latein ges 
forochen °). Bor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
wurbe die lingua vulgare, bie neue Volksſprache, in Urkuns 
den und Geſchichtswerken nicht gebraucht, und noch iät gilt 
Malefpini für den aͤlteſten Zeitbuchfchreiber in italienis 
fher Sprache; wogegen keineswegs Villani, vielleicht aber 
ein anderer angeführt werben Fann, deſſen in ficilifcher Mund⸗ 
art verfaßte Chronif *) noch ungebrudt in der barberini- 


1) Berington 329, 

2) Rambacdı Anthologie chriſtlicher Gefänge 1, 821, 848. Wie: 
ner Sahrb. 1819, I, 198. 

8) Auf bie hierüber erneuten Streitigkeiten Tönnen wir und nicht 
einlaffen. Murat. della perf. Poesia I, 6. In einer farbinifchen 
Urkunde von 1195 heißt es: ego Barusone Darbaree et uxore mia 
‚ donna, cun boluntade di deus et di omnes sanctos suos, fazo 
custa carta53 — pro remissione de sus peccados meos, dolli sa 
domo di Sevenes cun serbos et ankillas. Opera di primaz. di 
Pisa. Ähnliches bei Gattula I, 343, 424, 427; III, 237. 

4) Chr. mscr., No. 911. Sie geht bis zum Tode Konrabine. — 
Murat, antig. Ita), II, 1047. Siguorelli II,' 314. 


— 
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ſchen Bibliothed zu Rom liegt. Einige noch vorhandene 
Proben provenzalifcher Gedichte werben für Alter gehalten, als 
die frühften italienifchen *); indeß kann das allerältefte von 
diefen verloren gegangen ſeyn und auf feinen Fall ifl an⸗ 
zunehmen, daß bie Italiener, ohne urfprüngliche Anregung, 
nur Schüler und Nachahmer der Provenzalen gewefen waͤ⸗ 
ven. Um das Ende des zwölften Jahrhunderts finden fich 
fchon Spuren italienifcher Gedichte, und der Sieilianer Ciullo 
di Alcamo mag das aͤlteſte verfertigt haben was noch vor- 
handen iſt. Unleugbar aber entfland zur Zeit Friedrichs II 
ein verboppelter, bis dahin nie gefehener Eifer. Er felbft, 
fein Kanzler Peter von Vinea, fein Sohn Manfteb waren, 
wie wir anderwärts fahen, Dichter und Befchliger von Dich- 
tern ?). Der Kaifer kroͤnte Die, deren Werke ſich auszeich- 
neten, und Manfred ging in fchönen Nächten oft von Mu⸗ 
ſikern und Sängern begleitet and Meeresufer, mit Gefang 


- 4) Tirab. III, 8815 IV, 358. Dante de valg. elog. I, c. 2. 
Crescimb. II, 24. Giunti 219. Münter Reife 548. 

2) Tirab. IV, 864. Spinello zu 1258. Hornet 17. Das 
ältefte italienifche Sonett ift von Peter von Vinea und trefflicher 
als taufend fpätere. Wir theilen es nach Leonis Allacci poeti 503 
mit einigen Berichtigungen einer Handſchrift in ber Bibl. Riccar- 
diana zu Florenz mit... 

Perö ch’amore no si puö vedere 

E no si tocca corporalemente 
Mossi ne son de si fole sapere 
Che credono ch’amore sig niente, 
Ma po’ ch’amore si faze sentere 
Deetro dal cor signorezar la gente 
Molto mazore pregio de’ avero 

Che se’l vedesse visibilemente, 

Per la vertute de la calamita 

Come lo ferro attrae, non si vede 
Ma si lo tira signorevolmente; 

E questa cosa a credere m’invita 
Ch’amore sia, e da me grande fede 
Che tatt’or sia creduto fra la gente. 
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und Zonfpiel ſich ergögend. Die Tyrannei Karld von Ans 
jou zerknickte im füdlichen Italien diefe zarten Blüthenz-und 
auch im mittleren und nörblichen war der Noth und Ver: 
wirrung fo viel, daß für heitere Lieder die natürliche Stims 
mung in ber Regel fehlte, und eine erfünftelte nicht zu hoͤ⸗ 
bern Bielen hinleiten Eonnte. Doch erfreut fich Italien eines 
Gluͤckes, das die Provenzalen, und wie viele andere Damals 
fangreiche Stämme entbehren. Die Noth und die Verwirs 
rung der Zeiten verebelte fih in Dantes Gemüth zu dem 
erhabenften Ernſt, und flatt des kleinen Kreifes von Ges 
danken, welcher alle Lieber jener Zeit ausfült, umfaßt er 
Hölle, Zegefeuer und‘ Himmel, die ganze Welt des Ge 
ſchichtskundigen, des Dichterd, des Gläubigen. Wir wollen 
nicht leugnen, daß bie fcholaftifche Anficht der Zeiten in das 
Gedicht hineingreift, daß flellenweife das Herbe zu fchneis 
dend heraustritt, daß raſcher Wechfel der Geſtalten eine Ent- 
widelung der Charaktere und Begebenheiten, welche im 
Homer und den Nibelungen fo- fehr anzieht, bier unmögs 
lich macht, und manches und fremder und erzwungener zu 
feyn fcheint, ald in den genannten Heldengebichten: anbes 
rerfeitö aber fol ein Mann wie Dante nur mit eigenem 
Maaße gemeflen werden, und fein Maaß ift das eines Nies 
fen ber feiner Zeit wahrlich nicht fchmeichelt, aber dennoch 
ein vollgültiged Zeugniß ablegt für ihren Reichthum und 
ihre Groͤße. 

Beweglicher, verbreiteter, bunter zeigt ſich das dichteri⸗ 
ſche Leben in der Provence, als in Italien. Jeden, von 
dem Hoͤchſten bis zu den Geringſten, ergriff dieſe Begeiſte⸗ 
zung *), alles ertoͤnte vom Fruͤhlinge, den Blumen, Vögeln, 
Duellen, vor allem von ber Liebe und den Frauen; ja zus 
legt wollte man felbft non Staat, Krieg und Kirche nur in 
Derfen reden, in denen man große Kunft und Mannigfal⸗ 
tigkeit anzubringen lernte und verſtand. Wie ein Zauber, 
wie eine fata morgana erſchien und blendete dies ploͤtzlich 


1) Ginguend I, o. 9. 
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und allgemein hervorbrechende bichterifche Leben: aber es 
artete auch bald aus und verfchwand fo fchnell ald es ent: 
flanden war. Wenn wir fchon nicht tadeln wollten, baß 
religiöfe Gegenftände dußerft felten, und dann faft eher fpot- 
tend als verehrend berührt wurden, daß die Moral nur als 
fchlecht bekleidete Allegorie (mercy, pudeur etc.) hervor: 
tritt, ober einzelne aus angeblich Dichterifcher Begeifterung 
zu Narren wurben :): fo mußte ed doch zerflörend wirken, 
daß ed auch innerlich nur zu oft an Würde der Sitten und 
wahrer Liebe fehlte. Neben Gefühlen, die aus Übergroßer 
Verfeinerung faft allen Inhalt verlieren, flehen plumpe Zo⸗ 
ten, oder fünftliche Liebeleien, wo felbft Frauen nicht ver: 
ſchmaͤhten, gleichzeitig ihre Gunft dem einen mit dem Auge, 
dem zweiten mit der Hand, bem britten durch den Fuß zu 
bezeugen; ja man gerieth in Unfittlichfeiten, wo ber freche 
Reiz des Ungewöhnlichen das Gewiſſen betäubte und bie 
Reinheit des Gemuͤths befledte 2). Chebruch und Berrath 
ward nicht bloß entfehuldigt, fonbern als trefflich und in ei- 
nem falfchen Slanze dargeftelt, mit Zuruͤckſetzung wahrer 
Liebe und Treue und aller höhern Gebote des Chriſtenthums. 
Selbſt Geiſtliche gaben fich dazu her, von Eiden zu entbin- 
den, welche man rauen geleiftet hatte, oder laſen Meſſe 
und zündeten Kerzen an, um an heiliger Stätte zu bitten, 
daß Liebesanträge Gehör finden möchten. Mit Recht ftelte 
fi die Kirche al dieſen Ausgelaſſenheiten entgegen, hielt 
aber dabei Fein vernünftiges Maaß, fondern fleigerte ihre 
Mittel bis zu wilden Verfolgungen, wobei neubekehrte Dich- 
ter fih oft am leidenfchaftlichften zeigten und dringend ers 
mahnten, die Keber zu verbrennen. — So fank auf jene 
Weife die eble heitere Kunfl, die gaya ciencia, allmaͤhlich 
zu Bänkelfängerei und Zafchenfpielerei hinab, und flatt auf 


1) Peter Vital bekleidete fih zu Ehren einer Frau, die Wölfinn 
bieß, in Wolföfelle und ließ fih mit Schäferhunden jagen. Sis- 
mondi litt. I, 178. Par che costoro altra occupazione non ares- 
sero che ‚amare e cantare, e cantando impazzire. Tirab. IV, 827. 
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Reinigung und Veredlung hinzuwirken, verbreiteten die Kreuz⸗ 
zuͤge wider die Albigenſer im ſuͤdlichen Frankreich eine all⸗ 
gemeine Zerſtoͤrung. Karl von Anjou, der, als dieſe Stuͤrme 
voruͤber waren, zur Erneuung des Guten haͤtte wirken koͤn⸗ 
nen, bedruͤckte ſeine Unterthanen mit Abgaben, kraͤnkte die 
Rechte der Barone, ſchleppte alle Kriegsfaͤhigen nach Italien 
und ließ nur Elend zuruͤck, oder brachte es in andere Laͤn⸗ 
der. Und doch machte dieſer finſtere Frevler, — ſo ſehr 
war es zur bloß aͤußerlichen Mode geworden —, auch Lie⸗ 
beslieder )! Selbſt die beſſern Gedichte blieben nicht lebendig 
im Volke, die damals fo ausgebildete Sprache fan? zurüd, 
oder ward von andern überflügelt, und in der Provence 
ftand Tein Genius wie Dante auf, der all die Bleinern Dich: 
ter vertreten, erhalten und einen größern Geſichtskreis eröff: 
net hätte. 

- Die zweite Hauptgattung ber franzöfifchen Dicht: 
Zunft, im Gegenfage zu der provenzalifchen, entwidelte fich 
dem Germanifchen verwandter in Norbfranfreih, befonders 
in der Normandie. So ähnlich manche Verhaͤltniſſe auch 
waren, z.B. Lebenöweife, Hoffefte, Ritterthum, Kenntniſſe 
u. f. w., fo verfchieden find doch die provenzalifchen Trou⸗ 
babourd von ben nordfranzöfifchen Trouveres. Bei jenen 
namlich ift faft alles lyriſch, bei biefen faft alles epifch 2); 
und wenn auch hier die Dichter felbft weniger vornehm und 
befannt find, fo erfcheint doch das bargeftellte Ritterthum 
größer, eigenthümlicher, mannigfacher, umfaffender. Schon. 
zum Jahre 1130 wird ein verloren gegangenes Gebicht: die 
Einnahme von Serufalem erwähnt, und in ber zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts wurben entworfen der Ro- 
man du Brut, über die dlteften fabelhaften Könige Eng- 


1) Sismondi I, 221. 

2) Unter allen Handſchriften ber parifer Bibliothek findet fich 
fein epifches Gedicht der Provenzalen (Schlegels Europa I, 2, 69). ° 
Siehe jedoch le Grand in ber Vorrede und Frisi III, 214, welder 
legte ein handfchriftlich in Monza aufbewahrtes Gebiht von Flo⸗ 
rimund erwähnt, das provenzalifh und wahrfcheinlich epifch ift. 
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land, das Gedicht von Iwain, das Buch von Raoul uͤber 
die Anſiedlung der Normannen in Frankreich. Noch mehr 
Auffehn machte das große Gedicht von Alerander dem Ma⸗ 
cebonier, welches unter der Regierung Philipp Augufls mag 
erfchienen feyn. 

Die ältefte franzöfifche Urkunde iſt wahrfcheinlich von 
1133, aber ein häufiger Gebrauch diefer Sprache zu jenem 
Zwede tritt erfi im breizehnten Sahrhundert ein ). Fran: 
söfifche Predigten mag im zwölften Jahrhundert 2) unter 
andern ſchon Bernhard von Clairvaux gehalten haben, fo: 
wie um biefelbe Zeit manches in den Kirchen franzöfifch nach: 
gefungen warb ?), nachdem ed lateiniſch war vorgefungen 
worden. Villeharduin und Joinville Fönnen als Gefchicht: 
fchreiber füglih dem Malefpini und Villani gegenübergeftellt 
werben; jener erfte fehrieb aber fchon am Anfange des breis 
zehnten Jahrhunderts, mithin früher als irgend ein Italiener. 

Die Deutfchen, denen das Latein keineswegs fo ver: 
ſtaͤndlich war als den füblicheren Völkern, mußten nothwen⸗ 
dig eher und öfter zu Überfegungen ihre Zuflucht nehmen, 
und dem amtlichen Gebrauche jener Sprache für Geiftliche 
und Gelehrte, den ihrer Mutterfprache für Laien und Un- 
gelehrte gegenüberftellen. Dennoch befigen wir Eeine beut- 
ſche Urkunde, die dlter wäre, ald das dreizehnte Sahrhuns 
dert *), und bie erfle Bekanntmachung eines Reichöfchluffes 
in deutfcher Sprache fällt auf das Jahr 1235. Lange vor: 


ı) Shönemann I, 277, Urt, von 1208 und 1215, fiehe in 
Hist. de Lang. III, 88. Dachery spic, Ill, 579. 

2) Hist. liter. IX, 148. 

8) Burney II, 249. — Wenn es heißt: Magifter Lambert aus 
Lüttich 1177 vitas Sanctorum etc. de Latino vertit in Romanum, 
fo ift wohl normannifches Sranzöfifh gemeint. Alberic. 359. 

4) Sollte man die deutſche Urkunde von 1217 in Hergott gen. 
Habsb. II, 278, für eine fpätere Überfegung halten, fo dürfte fi 
doch gegen eine von 1221, bie Herr Schultheiß von Muͤllinen in 
Bern befist , kein Einwand machen laſſen. — Geatterer comment. 
Götting., Jahr 1779, S. 2. Schönemann I, 290. Die ältefte 
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her und immerdar mußten aber Geſetze, Vertraͤge, Ver⸗ 
gleiche *) den Laien verſtaͤndlich gemacht werden, wenn man 
auch nicht die Überfegung zu Papiere brachte. Daffelbe 
gilt hinſichtlich der Bibel und geifllicher Schriften; ja es gab 
ums Jahr 1202 ſchon fo viel deutfche Werke diefer Art, 
daß ber päpftliche Geſandte Guido von Pränefte befahl, fie 
follten beim Bifchofe eingereicht und nicht ohne feine Er- 
laubniß zurüdgegeben werben ?). Dennoch waren im Jahre 
1231 Überfegungen der heiligen Schriften in den Händen 
angeblicher Keger ?). 

Wann man fich der beutfchen Sprache zuerft für ge⸗ 
fchichtliche Werke bediente, fteht nicht genau fefl. Sollte 
David, ber Kapellan Heinrichs V, dies ſchon im Anfange 
des zwölften Sahrhunderts gethan haben, wie ſich aus einer 
Stelle der urfperger Chronik fchließen Idßt *); fo wurbe 
doch fein Beifpiel nicht befolgt, fonbern erft fpäter nehmen 
die gefchichtlichen Reimchronifen überhand, und die Bildung 
deutfcher Profa blieb lange vernachläffigt. In den deutfchen 


deutfhe Urkunde im baierfchen Archive ift von 1231 (Wiener Jahrb. 
1818, IV, Anzeigebl. 8)5 bie erfte trierfhe von 1248 (Honth. 
hist. Trevir. I, Urt, 498). — In Schöpfl. Als. dipl. I, ift urk. 
636 deutſch und von 1202, aber vielleicht überfegt. Eine von 1225 
in Stromers Gef. des Reichsſchultheißamtes in Nürnberg. 

1) So heißt es in einem Vergleiche zwifchen Zeig und Naumburg: 
primum in scripto publicato, deinde vulgari sermone laicis ad in- 
tellectum expositis, Arndt Ardiv II, 279. 


2) Omnes libri Romane vel Teuthonice scripti de divinis 
scripturis in manus tradantur Episcopi; et ipse quos reddendos 
viderit, reddat. Miraei op. dipl. I, 564, Urt. 88. 


8) Harzheim III, 3859, Konrad IV ließ durch Rubolf von Ho⸗ 
henems das alte Zeftament in deutſche Verfe überfegen. Schroͤckh 
XXVIII, 13. 

4) David befchrieb bes Kaifers Zug stilo tam facili, qui paene 
nihil a communi loquela differat — consulens in hoc etiam lecto- 
ribus laicis, vel aliis minus doctis, quorum haec intellectus ca- 
pere possit. Ursp, chron. zu 1110. 


512 Wiffenfhaft und Kunfl. 


Predigten zeigt indeß die Sprache ſchon während des drei⸗ 
zehnten Sahrhunderts große Kraft und Vollendung '). Am 
glänzendften enblich iſt Die Entwidelung der deutfchen Dicht: 
kunſt. Weil aber hieruͤber in gelehrten Werken erfchöpfend 
gehandelt, durch anziehende Überfichten für das Beduͤrfniß 
der Liebhaber geforgt ift, und bie Meifterwerfe allen zugaͤng⸗ 
lich gemacht werben, fo begnügen wir und bier mit wenigen 
allgemeinen Bemerkungen. 

Früher, und zugleich großartiger und mannigfaltiger 
als bei andern Völkern, entwidelte fich bei ben beutfchen 
diefe Zeit dichterifcher Jugend. Was zuvoͤrderſt die Iyrifche 
Seite, die Minnelieder anbetrifft, fo geben bier der Zeit 
nach die Provenzalen nicht voran ?), und die Stimmen 
mögen vielleicht gefheilt feyn, wo fich die größere Mannig- 
faltigfeit finde: aber an Zartheit, Gedankenreichthum und 
befonderd an Sittlichkeit, feheinen uns die Deutfchen ben 
Vorzug zu verdienen. Daß ferner in ber Provence fafl je: 
ber ohne Ausnahme Verfe machte, felbft die trodenften, Fäl- 
teften Naturen, halten wir für Feinen Vorzug, fondern für 
einen Mißbrauch und Beweis bloß Außerlichen Verfahrens; 
dadurch daß in Deutfchland eben die mehr und vorzugsweife 
dichterifchen Naturen dichteten, mußte langweilige und un: 
fittliched zurüdigebrängt werden. Wir wollen zwar nicht 
leugnen, daß ist, nach langer Vernachläffigung, auch mit 
dem Mangelhaften bisweilen Gößenbienft getrieben werde: 
allein in noch größerem Irrthume find die befangen, welche 


1) Reander Beiträge II, 808. 

2) Als Graf Egbert (Hohenft. II, 90) 1158 vor Mailand umkam, 
befang man feinen Tod in Liedern. 1156 auf dem Mordgaſtmahl 
Suenos in Roſchild cantor Germanicus fagam Suenonis exiliumgue 
cantilena complexus, varias ei contumelias formatis in carmen 
conviciis objectabat. Saxo Gramm. XIV, A430 und 436. Und zu 
1104 faat das Chron. Ursp.: Erbonem Noricum in venata ab in- 
sonte bestia confossum, vulgares adhuc cantilenae resonant, — 
Auch ift ja ſchon zur Zeit Ludwigs bes Frommen von deutfchen Min- 
neliedern die Rede. Schlegel Vorlef. Über die Liter. I, 288. 

* 
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leugnen, baß damals eine wahre Begeifterung, eine dächte 
Jugend vorhanden gewefen fey, welche überall nur leere 
Künftelei, Exrheucheltes und Geſchminktes zu fehen glauben. 
Wenm wir ferner zugeben, daß die Darlegung einer einfachen 
Empfindung, wie fie das Lied ausfpricht, ja daß die ganze 
Lyrik, fofern fie fich nicht auf göttliche Dinge bezieht, we⸗ 
der ber größte, noch ber wichtigfle Kreis der Dichtkunft ſey; 
fo muß man anbererfeits einräumen: daß biefe zarte Blüthe, 
oder diefer Fühne Aufſchwung drmern Jahrhunderten durchs 
aus gefehlt hat, und felbft das reichſte und gebildetfte fol: 
hen Schmuckes nicht entbehren darfe Der deutfche Adel, 
von dem bie Dichtungen hauptfächlic ausgingen, Tonnte 
wahrlich nicht fo roh und ungefchlacht feyn, als manche mit 
Überfchägung der neueften Bildung behaupten; und eben fo 
irrig iſt ed, aus einfeitiger Vorliebe für das Buͤrgerthum, 
zu verfennen, baß ber bürgerliche Meiftergefang, in den 
ber ablihe Minnegefang allmählich uͤberging, hinter dieſem 
zuruͤckſteht. Andererfeits waren biefe Meiftergenoffenfchaften 
nie eine eigentliche Hanbwerköinnung ); ja es bleibt, troß 
aller Mängel, eine in ihrer Art einzige, bei feinem andern 
Bolke wiederkehrende Erfcheinung, daß die Dichtlunft, ober 
was man dafür hielt, fo lange ein höchft wirkſamer Mittel 
punkt fo zahlreicher Vereinigungen feyn konnte. | 
Daß Friedrich IL, Manfred, Enzius und Konradin in 
damaliger Weife ausgezeichnete Dichter waren, ift erwiefen; 
und wahrfcheinlich find auch von Kaifer Heinrich VI Ges 
dichte auf uns gefommen ?); daß aber ein Gedicht, das 
man gewöhnlich Friedrich I zufchreibt, vielmehr Friedrich II 
beizulegen fey, möchten wir aus Gründen der Sprache, des 
Charakters und Inhalts, noch immer behaupten ?). 


1) Bouterwel Gef. der deutfchen Poeſie I, 272, 

2) Wir würden glauben, das erfte Gedicht in ber maneffeifchen 
Sammlung fey von Heinrih, dem Sohne Friedrichs II, wenn ber 
Berfaffer nicht ausdrüdlih Kaifer genannt würbe, 

8) Mailly I, 588. Quadrio II, 111. Ginguend I, 265. Sis- 

VI. Band. 33 


[ 
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Bei fo allgemeinem Eifer fonnten Wettlämpfe ber Dich: 
ter nicht ausbleiben, unter welchen ber auf der Wartburg 
am berühmteflen geworben ift '). 

Großartiger indeß und noch wichtiger als bie Worifche, 
entwidelte fi unter den Deutfchen die epifhe Dicht 
kunſt. Denn ob wir gleich von vorn herein zugeben: un- 
ter der fehr großen Zahl von hieher gehörigen Werken feyen 
manche leer und langweilig; fo verbient doch diefe Überzahl, 
diefe große Quantität, neben dem Inhalte und der Quali: 
tät, ald eine merkwuͤrdige Thatſache unfere Aufmerkſamkeit. 
Noch mehr aber, daß felbft die Dichtungskreiſe, welche nicht, 
oder nur zum Xheil auf deutfchem Boden wurzeln, z. B. 
die von Artus, Triſtan, Karl dem Großen, Titurel, durch 
Dichter wie Wolfram von Eſchenbach, Gottfried von Strof- 
burg u. a., mit ber größten Kraft und Eigenthuͤmlichkeit 
behandelt, dadurch wiedergeboren und ganz eigentlich deutſch 
gewordin find. Enblih, wenn auch dies alles geleugnet, 
verkannt, vernichtet würbe, fo bliebe doch ein Nationalepos 
von folcher Vollkommenheit übrig, daß es (welchen An: 
ſtoß auch Philologen daran nehmen mögen) nur mit Ho: 
mer und mit feinem geringern verglichen werben kann. So 
wie biefer (und fein Name wird fortieben) aus den alten 
Sagen und Erzählungen feine Werke auferbaute, fo ber 
große aber- ungenannte Dichter das Lied der Nibelungen. 
Hundert Sahre vor Dante war dieſes Rieſenwerk fchon voll: 
endet, an Hoheit und Milde, an innerer Einheit und tra⸗ 
gifcher Kraft ſeitdem unerreicht und nur demjenigen ein Ge⸗ 
heimniß, welcher auf das Erlernen der frühern Sprachweife 
feines Volles nicht den zehnten Theil der Mühe wenden 
will, welche ihm das Erlernen fremder Zungen koſtet. Waͤ⸗ 
ten auch alle Iyrifchen und epifchen Gedichte jener Zeit vers 
fhwunden, wäre von ber gefammten Gefchichte nichts auf 


mondi hist, de la litt, I, 102. Schlegel sur la litter, prov. 75. 
Crescimbeni II, 16. 
1) Rohte 1697. Doc ift bie jetzige Form vielleicht jünger. 
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uns gekommen; das Lied der Nibelungen allein waͤre voll⸗ 
guͤltiges Zeugniß, daß eine Zeit, die ſo großes erzeugen 
konnte, überhaupt eine reiche und große geweſen fey: wel⸗ 
ched zu leugnen und fie ald jämmerliche Ausartung ber ald 
ten Welt darzuftellen, nur denen einfallen Tann, deren An⸗ 
maaßung mit ihrer Unwiffenheit gleichen Schritt hält. 

In England wurde das Angelfächfifche fchon während 
bes achten Sabrhunderts zu öffentlichen Urkunden und ges 
wiß auch zu Gefangen gebrauht 2). Das legte duͤrfte 
fich ebenfalls binfichtlich des Galifchen behaupten Laffen, felbft 
wenn man ben Oſſian in der jebigen Geflalt nicht für aͤcht 
hält. Die normannifche Eroberung drängte aber das Eng» 
lifche und Angelfächfifche dergeftalt in den Hintergrund, 'daß 
die Kinder wohl eher normanniſch⸗Franzoͤſiſch, als ihre Mut: 
terfprache erlernten 2). Mehre Dichter des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts bedienten fich jener Sprache; doch 
finden fich auch Proben fachfifcher und eigentlich englifcher 
Gedichte and dieſer Zeit, 3. B. Heiligenleben und biblifche 
Gefchichten in Verfen, Spottgedichte auf Mönche, und feit 
dem breizehnten Jahrhundert Liebesgedichte und Bearbeituns 
gen gefchichtlicher Sagen. Dem Umfange und dem Werthe 
nach ſteht indeß alles weit binter dem. Deutfchen zuruͤck. 
Daß Heinrich III fich einen Hofpoeten (versificater)) hielt, 
konnte die Dichtlunft nicht eben fördern ?). 

Am meiften warb in jenen Zeiten die bramatifche 
Dichtkunft vernächläffigt, oder fie war vielmeht im höhern 
Sinne noch nicht vorhanden. Denn die Spieler, Sänger, 
Zänzer, Muſiker haben wohl mancherlei miteinander gefpro- 
chen, gefungen und dargeftellt, ſchwerlich aber eine zufam: 
menhangende, ineinandergreifende Handlung. Eben fo bleibt 
eö zweifelhaft, inwieweit bie Feſt- und Heiligen: Spiele, 
die Darftellungen des Leidens, Sterbend und der Auferfte: 


1) Monast. Angl. an vielen Orten. . 
2) Warton hist. of english poetry. 
8) Anderson II, 93. 
33 * 
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bung Chriſti bloß mimiſch waren und inwiefern babei ge- 
fprochen wurbe '). Das legte ift uns wahrfcheinlicher, ob⸗ 
gleich daraus noch nicht folgt, daß alles ineinander griff und 
die Monologen, nach Maaßgabe der einzelnen Charaktere, 
in Gefpräche und Handlungen übergingen. Die bramati- 
ſchen Verfuche der Roswitha *) bleiben, ob fie gleich wenig 
Nachfolger fanden und vielleicht nie aufgeführt wurden, eine 
merkwürdige Erſcheinung. Daſſelbe gilt von dem lateini- 
ſchen DOfterfpiele über die Ankunft des MWiderchrifts , welches 
der Herauögeber Pez ins zwoͤlfte Jahrhundert fest ?). Zuerfl 
werben alle chriftlichen Könige von dem beutfchen Kaifer 
nad) freiem Beſchluſſe abhängig, der von Frankreich aber 
dazu gezwungen. Hierauf befiegen Deutfche die Heiden, 
und ftellen den König von Ierufalem her. In diefem Au 
genblick erfcheint der Widerchrift und verführt alle Wölker, 
nur die Deutfchen widerſtehn und überwinden ihn. Als in 
deß jener viel falfche Wunder thut, wird der König der Deut: 
ſchen erft zweifelhaft, dann gläaubig, bis der Himmel den 
Teufel zu Boden flürzt und die fiegreiche Kirche alle wieder 
in ihren Schooß aufnimmt. 

Über die Gefhichtfihreiber jener Jahrhunderte be⸗ 
merken wir an dieſer Stelle folgendes. Von hiſtoriſcher 
Kunſt, welche einen großen abgeſchloſſenen Gegenſtand aus: 
wählt, nach einem allgemeinen Gefichtöpunfte zu einem har- 
monifchen Ganzen verarbeitet und durch die Kraft bed Gei⸗ 
fle8 und der Ideen in ein neues Licht ſtellt, ift damals nicht 
die Rebe, und nach Männern wie Thucydides und Ta⸗ 


1) Tirab, Iv, 890. Hist, litteraire IX, 171. 

2) Sie lebte in ber zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts. 
8) Thesaur. II, 8, 187. — Bei Darftellung ber Verkündigung 
in Venedig war ein Priefter ald Engel, ein zweiter ald Maria ge: 
kieidet und fie hielten bie bekannten bibliſchen Anreben. Mart. da 
Canale 88— 90, von ber Mitte bes breizehnten Sahrhunderts. Zu 
1298 war in Korumjulii: repraesentatio ludi Christi videlicet pas- 
sionis — honorifice et laudabiliter per Cleram. Murat. antig. Ital. 
U, 849. 
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citus fragt man vergebens. Andererſeits iſt der Inhalt je⸗ 
ner Zeiten, Geſinnung, Liebe, Haß, Thaͤtigkeit u. a. auch 
ſo ganz von demjenigen verſchieden, was ſich zur Zeit des 
einbrechenden Verfalls von Griechenland und Rom entwickelt, 
daß man kaum eine Äußerung, ein Motto aus den genannten 
Geſchichtſchreibern benutzen, viel weniger ifre Behandlungs: 
weife nachahmen und ihre Grundflimmung übertragen: kann. 
Naͤher ftehen manche Gefchichtfchreiber des Mittelalters dem 
einfachern Verfahren Herodots und Zunophons; und wenn 
wir fie auch diefen nicht gleich feken wollen, fo verbienen 
die beffern unter ihnen doch Feineswegs die Geringſchaͤtzung, 
mit welcher Unkundige von ihnen zu fprechen pflegen: Zu⸗ 
voͤrderſt nehmen wir auch bie minder vorzuͤglichen Quellen, 
die Klofterchronifen, in Schuß: denn e8 war: auf jeden Sal 
ein achtungswerther Gedanke ımb eine heilfame VBorfchrift *), 
daß jedes Klofter fein Zeitbuch, feine Gefchichte, feinen Ges 
fchichtfchreiber haben folle. Wir finden in dieſen Chronifen 
eine fehr große Zahl wichtiger Thatfachen, welche fonft ganz 
würden vergeffen und verloren ſeyn; und wenn uns darin 
manched weniger anfpricht, langweilig oder im einzelnen gar 
lächerlich erfcheint, fo follten wir billig -feyn, jene Zeiten und 
Anfichten mit ihrem eigenen Maaßſtabe meffen und den naͤch⸗ 
ften Zweck, welcher. dabet obwaltete, nicht ganz überfehen. 
Oder würbe etwa, wenn igt jebe Schule, jedes Regiment, 
ober jede Freimaurerloge ihre Chronik fchriebe, den kuͤnftigen 
Gefchlechtern nicht auch Stoff zum Zabel und zum Spotte 
bargereicht werben ? 

Umfaſſender warb ber Snhalt des Gefchichtswerfes, wenn 
Fuͤrſten (wie die normannifchen in Stalien, wie Kaifer Fried⸗ 
rih I u. a.) dazu ermunterten, ober Freiflanten Befehl 
gaben. So ließ z. B. Venedig feine Gefchichte durch Mar: 
filia Georgi, ſchreiben und der Senat von Genua prüfte 
die Werke feiner amtlich beauftragten Gefchichtfchreiber und 
ließ fie im Archive niederlegen?). — Gingen die Darſtelun⸗ 

1) Möfer osnabr. Geſchichte IT, 49. 

2) Bettinelli I, 109. Caflari 247. Lanfranci Pignoli zu 1264. 
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gen, wie ſehr haͤuſig, bis auf die aͤlteſten Zeiten zuruͤck, fo 
fehlte es freilich oft an aller Kritik, und ſelbſt Papſt Ka- 
lixtus II ſetzte im Jahre 1120 feſt, das Leben Karls bes 
Großen vom, Biſchofe Turpin ſey aͤcht). Für die Wahr⸗ 
heit der Gegenwart hatte man aber damals nicht weniger 
Sinn als in andern Zeiten, obgleich man allerdings fragen 
muß (wenn man es ſonſt nicht merkte), zu welcher Partei, 
ob-zu den, Guelfen ober. Ghibellinen, ein Schriftſteller ge 
hoͤrt fowie mau fpAter fragen mußte, ob er Fatholifch oder 
proteftantifch mar, oder itzt ultraliberal oder ultraroyali⸗ 
ni feyr: 

Die Zahl der in. Hinſi icht des Inhalts lehrreichen, in Hin⸗ 
ß PM der Darftellung ausgezeichneten Geſchichtſchreiber iſt kei⸗ 
neswegs klein: wir erinnern nur?) an die Deutſchen, Lam⸗ 
bert von Aſchaffenburg, Otto von Freiſingen und Helmold, 
den Daͤnen Saxo Grammatikus, an mehre Geſchichtſchrei⸗ 
her der Kreuzzuͤge, vor allem an Wilhelm von Tyrus, an 
den Engländer Matthaͤus Paris, die Franzoſen Villeharduin 
und Soinpille,. bie. Neapolitaner Hugo Falkandus und Jam⸗ 
fila,. den Benetianer Dandolo, die Florentiner Malefpini 
und Villani u. a. ?). 

‚Eine andere febr. wichtige Duelle ber Geſchichte ſind 
die Urkunden, welche in dieſen Jahrhunderten ſich noch nicht 
zu. der ermuͤdenden Langweiligkeit ſpaͤterer Zeiten ausſpin⸗ 
nen, und der Sprache nach meiſt über die ber früheren Jahr⸗ 
bunderte erheben; endlich geben die Staatöfchriften, beſon⸗ 
ders der Päpfte, ungemein reiche Ausbeute. Die Briefe 
Innocenz bed britten koͤnnen,  fofern fie Rechtöfragen ab: 
handeln, noch ist für Mufter der Entwickelung und Dar: 
flelung gelten; und auf wel eine Erdftige gehaltreiche Weiſe 


1) Authenticum, Belg. chron, magn. 1698. Alberic. 867. 

2) um auf bequeme Weife einige nähere Bekanntfchaft mit bies 
fen und andern zu madyen, empfehle ich mein Handbuch merfwürbi: 
ger Stellen aus den lateiniſchen Gefchichtfchreibeen des Mittelalters. 

8) Wenn etwas recht merkwuͤrdiges oder zierliches gefagt wer: 
den foll, gehen manche Chroniſten aus ber Profa in Berfe über. 
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der diplomatiſche Briefwechſel Friedrichs I und feiner Geg⸗ 
ner gefuͤhrt ward, davon haben wir Proben gegeben, im 
Vergleich mit welchen manche ſpaͤtere Staatsſchrift gedehnt, 
oder leer, oder gar bloß erlogen iſt. Einzelne Wendungen 
und Ausdruͤcke klingen allerdings hart: ſie beziehen ſich je⸗ 
doch immer auf bibliſche Stellen, und weder zur Zeit der 
Reformation, noch der Revolution ſprachen die Parteien hoͤf⸗ 
licher oder gruͤndlicher. 


b) Von der Mufit. 

Der Gebrauch der Muſik verfchwand nie ganz, fie 
fchien zum Gotteödienfte immerdar unentbehrlich, und welt: 
lich heitere DVeranlaffungen drängten nicht minder zu ihr 
bin. Karl der Große, nach allen Richtungen thäfig, ver: 
fchrieb Kunftverfländige aus Rom für den Kirchengefang. Als 
lein fie waren, — ein uraltes Übel —, unter einander eifer: 
füchtig, fangen an jedem Orte ander, auch wohl vorſaͤtzlich 
falfch; fo daß der Kaifer Geiftliche nach Rom ſchickte und fie 
gründlich unterrichten ließ *), Aus Griechenland erhielt er 
Orgeln, deren eherne Röhren durch Blafebälge gefüllt wur: 
den und abwechfelnd fehr fanft und wiederum gewaltig wie 
der Donner ertönten. Allmaͤhlich wurde der Gebrauch der 
Orgeln immer allgemeiner ?), nur blieben fie befchränft in 
Hinfiht der Zahl der Töne und der Art der Behandlung. 
Außerdem werden viele Inftrumente genannt, deren Befchaf: 
fenheit näher zu ermitteln wir außer Stande find ?); Doch 
mögen Harfen, Geigen und Friegerifche Blasinftrumente am 

1) Mon, 8, Gall. I, 11; II, 10, ' 
2, 1135 organa elegantissimae modulationis in Petershauſen 


und Konſtanz erbaut. Petersh. ohron. 377. — Pridericus celle- 
rarius novum organi instrumentum fecit, vetus enim incendio 'ec- 
clesiae periit. Chron. mont, ser. zu 1207. — Drgeln in Beau: 


vais (Innoc. epist. VI, 197), in Erfurt (Erf. chron. 8. Petrin. 
zu 1226). 1291 das Feſt bes heiligen Kilian in Main; peragatur 
solemnis cum organis. Würdtw, subs. IX, 120. 

8) Burney II, 264. Sanutus 59, 73. Ribel. 8. 3236. Du- 
laure II, 231. 
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häufigflen vorgelommen feyn. Der Kriegögefänge gefchieht 
öfter Erwähnung, fie waren aber mehr furchtbar denn Fünft- 
lerifch und wohllautend; wenigftens fpricht Suger zu 1110 
von dem ſchrecklichen Gefchrei der in Rom fingenden Deut: 
ſchen *). Obgleich die. Priefler vorzugsweife den Kirchenge⸗ 
fang anftimmten und leitefen, war doch die Gemeine nicht 
von aller Theilnahme ausgefchloffen ?)., Bei jeder Stifts- 
firche follte ein Lehrer ded Gefanges, ein Kantor feyn,. dem 
man gewöhnlich auch. Dad Spielen der Orgel übertrug °). 
Schon im Jahre 1081 bewilligte König Kanut der Heilige 
bei Stiftung einer Kirche Gehalt für den Kantor *); und 
zur Zeit Honorius III finden wir in Rom eine Schule der 
Sänger °), woraus die Sorgfalt der Päpfte für dieſen 
Zweig des Sottesdienftes hervorgeht. Zu den Zeflen ber 
vornehmſten Heiligen berief Ludwig IX bisweilen die gut 
fingenden Geiftlichen *), um ein. flärferes und vorzügliches 
res Chor zu bilden, 

Wie bei andern religisfen Gegenftänden, warf man aud 
bier die Frage auf: inwiefern der Kirchengefang unabänder: 
lich ſey, oder nichts und es fanden fich lebhafte Vertheidiger 


. %) Allemannorum cantantium terribilis clamor. Suger vita Lu- 
dov. VI, 290, ' 

2) Clericorum plenum venerationis concentum populus ingenti 
plausu tripudians sacro cantilenae genere aemulabat, gloriosis 
elericorum vocibus aliquid honorificae modulationis adjicere ge- 
stiendo, personantibus aliis deformem sibi taciturnitatem existi- 
mans. Saxo Gramm. XIV, 556, etwa zu 1120 über die Biſchofs⸗ 
wahl in Lund. 

8) 1244 hatte der cantor beim Stifte in Bremen regimen in 
. cantando, psallendo, item regnum et provisionem organorum. 
Lünig. Reihsarhiv, Th. XXI, ©. 958, Url. 64. 1180 magister 
puerorum canentium in Mailand. Land. jun. 41. Nach Innoc. II 
epist, I, 46, der ordinarius im Kapitel temperabit afflicia divina 
in ecclesia et qua voce utendum sit servato moderamine providebit, 

4) Saxo Gramm. zu 1081, p. 837. 

6) Schola.cantorum. Reg. Honor. II, Jahr II, Urk, 407. 

6) Guil. Nang. 869, 
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nicht minder des Beharrens, wie des Neuerns. So wurde 
z. B. im Jahre 1111 in Mailand große Klage uͤber einen 
gewiſſen Jordanus erhoben, daß er durch ſeine Neuerungen 
alles in Verwirrung gebracht habe +); und im Jahre 1083 
fam ed in ber englifchen Abtei Glafton zu gewaltigen Schlä> 
gereien, weil ber Abt nebft einigen Mönchen den gregoria= 
nifchen Geſang abfchaffen und den eined Tonkuͤnſtlers Wil: 
helm einführen wollte. Wie nothmendig aber manche Bef: 
ferungen waren, geht 3. B. daraus hervor, Daß Peter der 
Ehrwuͤrdige, Abt von Elugni, feftfegte: alle im Chore foliten 
gleichzeitig paufiren und (wie beim Schlufle einer Zeile ober 
eined Verſes unferer Choräle) ſich erholen ?). — Zeither hatte 
man wohl fo lange paufirt, daß fich einige Vaterunſer da⸗ 
zwifchen beten ließen, ober einer hörte früher, ber andere 
fpäter auf. 

Durch das Entflehen und die Aufficht der Kongregatio- 
nen kam mehr Ordnung und Übereinfiimmung in den Klo: 
ftergefang ?), und ber römifche Stuhl wirkte nicht minder 
binfichtlich der Stifter und Weltgeiftlihen. Doch war das 
Anfertigen und Singen neuer geiftlicher Tonſtuͤcke nicht ver: 
boten *), und wenn die Kirche fich auch langfamer zu Ver: 
änderungen entfchloß, fo gab fie doch der Muſik, wie jeber 
Kunft, die würbigfte und erhabenfte Grundlage; wogegen 
durch den Ritter⸗ und Minne = Gefang allmähliche mehr 
Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit in die. Melodien Fam °), 


1) Landulf. jun. 19. Simeon Dunelm. de gest. reg. Angliae, 
Bromton 998. _ — 2) Marrier bibl. Clun, 1355, 1462. 

8) Die Eiftertienfer warfen ben Eiuniacenfern vor: tenulae et 
eviratae voces, quas vos graciles vocatis, et succo liqueritii et 
sumtuosis electuariis acuere soletis. Mart. thes. V, 1586. Emon. 
chron. 18, 

&) Orderic. Vital. zu 1060, p. 485 über bie neuen antiphonae 
et responsoria bed Mönche Witmund. Alberic, 197 zu 1105. 

6) Barney II, 242, 275, Hawlins, Forkel in den zweiten Baͤn⸗ 
ben. Manfted Maletta, ber Kämmerer König Manfrebs, war uns 
vergleihli im Erfinden fchöner Gedichte und im. Spielen ber In⸗ 
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und auch manche Inftrumente zur Begleitung gebraucht wur: 
den, bie in der Kirche Feine Anwendung fanden. Dennoch 
erfcheinen die auf und gekommenen Proben ber geiftlichen 
und weltlichen Mufik jener Zeit fo unvollfommen, daß man 
die gewaltige Wirkung, welche fie bisweilen gemacht haben 
fol 2), eher jeber andern perfönlichen Urfache, ald dem We⸗ 
fen der Kunft zufchreiben muß. 

Die Hinderniffe, welche ihrer Entwidelung entgegen- 
flanden, waren hauptfächlich folgende: 

Erſtens, Fannte man nur lange und Furze Noten, wie 
lange und kurze Sylben, und über biefe einfache Meflung 
der Laute, dies Verhältniß von eins zu zwei, follte die Mu: 
fit nicht hinausgehn. Daraus folgte, daß faft immer Note 
auf Note gefungen und alle größere Mannigfaltigkeit, Ver: 
knuͤpfung und Löfung unmöglich wurde, 

Zweitens, bezog fich jene profodifche Meflung nur 
auf die Theile der Melodie; es fehlte aber, gleichwie bei 
den Alten, neben ber Rhythmik der Melodie, das übera hin: 
durchgehende Grundmaaß bed Taktes. Mithin ließ fich bei 
der höchften Ausbildung auf diefem Wege immer nur das 
taftlofe Recitativ, ober der fchlechthin gleichfärmig fortſchrei⸗ 
tende Choral auffinden und erreichen. 

Drittens, fehlte die gehoͤrige Einſicht in das Weſen 
und die Behandlung der Konſonanzen und Diſſonanzen, und 
zur Harmonie und mehrſtimmigen Muſik hatte man ſo 
lange faſt noch keinen Schritt gethan, als hoͤchſtens die 
Stimmen in Quinten oder Oktaven gleichen Schritts ne⸗ 
beneinander hergingen ?). 


ſtrumente. Salimb. 407. — Schon um 1215 fang man am Hofe 
Bertolds V von Zäringen gaudium mundi, ad vocem organi. Alſo 
ward biefe nicht bloß in ber Kirde gebraugt. Schöpfl. hist. Za- 
ring. Bad. V, 143. 

1) Gefch.. der Hohenſt. Band I, ©. 358. 

2) Bon ber Mufit in Konftantinopel fagt Wilh. Tyr. 990: can- 
tus. admirandae suavitstis conspnantiis distinotos artificialibus. 
Doch möchten wir aus diefen zierlichen Worten böchftens herleiten, 
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Viertend, war bie muſikaliſche Schreibkunſt fo unvoll- 
kommen, baß man faum das damals uͤberaus Einfache, kei⸗ 
neswegs aber Verwideltered ausbrüden konnte. 

Der erſte erhebliche Schritt zur Abftellung biefer Maͤn⸗ 
gel gefhah um die Zeit Heinrichs V burh Guido von 
Arezzo, indem er die muſikaliſche Schrift verbefferte, die 
Schlüffel zur Anwendung brachte, die Zwiſchenraͤume zwis 
fhen ben Linien benußte u. bergl. Andere Veränderungen 
die man ihm lange zugefchrieben hat, 3. B. die Solmiſa⸗ 
tion, rühren nicht von ihm her. 

Ohne Vergleich wichtiger für bie Gefchichte der Mufit 
it Franko aus Köln, ein Zeitgenoſſe Kaifer Friedrichs I*). 
Denn fo unvollkommen auch das von ihm praftifch Geleis 
ftete Flingen mag, fo ‚verdient doch die Erhöhung der Zahl 
der Noten auf vier, von verfchiebener Länge, und bie weitere 
Verbeſſerung der Notenfchrift großes Lob. Vor allem aber 
muß Franko als Begründer des Denfuralgefanges, des Tal: 
tes genannt werben. . Died ift der. archimebeifche Punkt, von 
dem aus die mufifalifchen Kunftmittel ſich buchſtaͤblich ins 
unendliche vermehren laſſen. Nun erſt loͤſete fich die Mußk 
von dem höchft befchränkenden Zwange bed bloß profodifchen 
Maaßes, von dem mechanifchen Schritte der eind und zwei, 
von ber trodenen Einflimmigfeit oder dem langweiligen Mehr: 
Fange der Quinten und Dftaven ?). Melodie und. Har: 
monie fanden feitbem ihre Entwidelung; Taktarten, Perios 
den, Nahahmungen, Fugen entfpringen unaufhaltfam aus 
jenem Boben. Go bat bie Zeit der Hohenflaufen nicht bloß 
eine neue Baukunſt, Dichtkunft und Malerei hervorgebracht, - 
fondern in noch umfaffenderem Sinne den Grund gelegt daß 
die Mufif eine eigene, unabhängige, allen Nachrichten zu: 
folge von ber antiken ganz verfchiedene Kunſt geworden iſt. 


daß bie Stimmen bisweilen in Konfonangen nebeneinander herliefens 
von mehrftimmiger Mufit und Behandlung ber Diffonanzen iſt ge⸗ 
wiß nicht bie Rede. — 1) Die Beweife in Korkel, Burney u. a. 

2) Auch Salimbeni erwähnt ©. 286 zu 1248 ben cantas melo- 
diatus sive fractus, 
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Die im Alterthume, fo entwidelte fih aud im Mit- 
telalter unter ben bildenden und zeichnenden Künften zuerſt 
die Baukunſt; mit welcher jedoch bie Bildhauerei fehr bald 
in Verbindung trat. 

Die alte Baufunft befolgte fo manche dergeſtalt natuͤr⸗ 
liche und nothwendige Regeln, daß ſie auf keine Weiſe ver⸗ 
letzt und verſaͤumt werden duͤrfen, wenn irgend ein Gebaͤude 
zu Stande kommen ſoll. Sie zeigte in ihren Werfen eine 
folche Größe, Schönheit und Anmuth, daB man auch dieſe 
nicht unbemerkt laſſen konnte. Es war aber ſchon im ſechs⸗ 
ten Jahrhundert, zur Zeit der Regierung Theodorichs in Ita⸗ 
lien, nichts weniger als auf eine unbedingte Wiederholung 
und Nachahmung des Antiken abgeſehen; vielmehr zeigen 
die Gebaͤude jener und der ſpaͤtern Zeiten einen eigenthuͤm⸗ 
lichen, mehr oder weniger abweichenden Charakter. Wohl 
aber blieb in Italien der Einfluß der alten Baukunſt groͤßer, 
als in irgend einem andern Lande, ſo daß ſich die neuen 
Grundſaͤtze daſelbſt nicht zu einem eigenen, luͤckenloſen ge⸗ 
fchloffenen Ganzen entwickelten, vielmehr eine Miſchung des 
Antiken und Mittleren, felbft in den gerühmteflen und bewun- 
bernswürbigften Gebäuden biefer Jahrhunderte flatt findet. 
Die Kirche des heiligen Antonius zu Padua hat z. B. eine, 
alten Anfichten ſich nähernde Kreiöfuppel, zur Seite aber 
Feine Thuͤrmchen, ‚Spigbogen neben ben Kreisbogen ber 
Hauptthüren und eine antike Attifa. Eine ähnliche Mifchung 
zeigt der Dom und das Zaufgebäude in Pifa. S. Petro: 
nio in Bologna weicht mehr vom Alterthümlichen ab, allein 
vieredige Felder auf ber Vorberfeite, Säulenfüße, Wand: 
pfeiler und einige Kreiöbogen beweifen bie Verbindung bei: 
der Bauarten. Daffelbe gilt hinfichtlich des floxentiner Doms, 
und felbft der fo gothifhe Dom von Mailand neigt fich in 
den Senftern der Vorderfeite, ben Thuͤren und Säulenftüh- 
len zum Alterthume BL | 


1) Diefe Beifpiele begreifen auch fpätere Jahrhunderte. 


2 
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Beſſer alſo als irgendwo, laͤßt ſich in Italien der Über: 
gang aus der alten Baukunſt in eine neue verfolgen und dar⸗ 
legen; allein weniger als in Deutſchland, Nordfrankreich und 
England, ift dort bie neue zu einer wahrhaft felbftändigen 
Kunft emporgeftiegen. Wie Fönnt ihr, fo lautet die uns 
nicht unbekannte Einrede, dieſe Zeiten und Werke der Bar: 
barei fo thöricht lobpreifen, in dieſer Eläglichen, geſetzloſen 
Ausartung ber antifen Kunft ein eigenthümliches, gefchlof 
ſenes Syſtem fuchen, und in unwiflender Träumerei zu fin⸗ 
den glauben! Was dabei noch irgend loͤblich ift, oder auf 
etwas befjeres hinweifet, tft, wenn nicht von ben Xrabern, 
doch von den Byzantinern zu ben rohen Abendländern ge: 
tommen! — Zur Antwort: die Barbarei, befien ihr das 
zwölfte und breizehnte Jahrhundert anflagt, iſt bie ber gro⸗ 
Ben, wenn auch nicht völlig ausgebildeten Kraft, des tiefen 
Gemüthes, des Fühnen Strebens; wie viel fchlechter ift das 
. gegen bie Barbarei der einbrechenden: Schwäche, des abge: 
florbenen oder verzärtelten Gemüthes, bed vornehmen Muͤ⸗ 
Bigganges und anmaaßlichen Abfprechend. Dort ift der Geift 
ſtark, wenn ihm auch noch nicht alle Mittel zur Hand find; 
hier hat fi) manche Außere Fertigkeit fortgepflanzt, aber ber 
Geiſt ift unter das Mechanifche hinabgefunken. Dort bricht 
der Zag, bier die Nacht an und ihr fucht das Licht, wo die 
Sinfterniß waltet. Den Eölner Dom, ben flraßburger Muͤn⸗ 
fer eine Ausartung ded Antiken zu nennen, ſteht auf gleis 
. her Linie mit der Anficht, welche die Nibelungen eine Aus⸗ 
artung des Homer, den Shakfpeare eine Ausartung bes 
Sophofles, oder gar das Chriſtenthum eine Ausartung des 
Heidenthums nennt; ja wer das eine behauptet, darf folge 
recht das übrige nicht leugnen. 

Lange Zeit hieß die großartige Baukunſt des Mittelal- 
ters eine maurifche, bis neuere Unterfuchungen *) erwiefen 
haben: daß diefe allerdings in Spanien einwirkte, aber faft 
gar nicht in den übrigen Ländern, ja daß fie in Haupt: 


1) Laborde voyage pittor. d’Espagne. 
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grumbfäßen von jener abweicht und hinter ihr zurlidbleibt. 
Die Araber haben 3. B. hauptfächlich drei Arten von Bo: 
gen: hufeifenförmige Q, fenkrecht verlängerte () und breit 
gezogene ZA. Dieſe fehen alle drei haͤßlich aus 1)3 Spibo: 
gen aber find nichts weniger ald maurifh. Eben fo ftehen 
die Säulenköpfe an Schönheit ind Mannigfaltigfeit zurüd, 
während bie Zierrathen uͤberladener, Fleinlicher, willkuͤrlicher, 
unregelmäßiger, mit einem Worte minder fehön find, als an 
den beutfchen Kirchen und Prachtgebäuben. 

, Nachdem biefe Lehre von der maurifchen Baukunſt ihr 
Anfehn verloren hat, ift eine neue Meinung von ber byzan- 
tinifchen Baukunſt aufgefommen. Sofern darunter eine Ein- 
wirkung der alten Baukunſt zu verftehen tft, haben’ wir be: 
reits den, unſeres Erachtens richtigen Geſichtspunkt feftge: 
ſtellt. Diefe alten Denkmäler flanden aber nicht in Kon: 
ftantinopel, die Nachahmung und Mifchung bezog fich nicht 
auf Konftantinopel, die Baumeifter kamen nur felten aus 
biefer Stadt, und am allerwenigften wahrhaft neuer Geift, 
neue Ideen und neue Kunfl. Wenn der Unterrichtete an 
die widerwärtige Krankheitögefchichte der Byzantiner denkt, 
ihre Ausartung in jeder Beziehung, ihren elenden Staat, 
ihren lafterhaften Hof, ihre Firchliche Abgeftorbenheitz fo kann 
er nicht begreifen, wie dort ber Sitz ber Wiffenfchaft und 
Kunft habe feyn koͤnnen. Allein ed fehlt dafür auch an 
Beweifen. — Unter allen aufgeflapelten Schäßen der Kunft 
und Wiffenfchaft- achtete man faft nichts ald das typifch Un⸗ 
vollkommene, und, anderer Künfte hier nicht zu erwähnen ?), 
ift feit Suftiniand Bau ber Sophienfirche von keinem großen 
Werke mehr bie Rede. — Wollt ihr, hören wir einwen⸗ 


1) Spigbogen gab ed Thon in Indien; wenn dies entſchiede, 
koͤnnte man auch bie deutſche Baukunſt eine indifche nennen. — 1130 
waren fhon Spisbogen in der Abtei zum heiligen Kreuze bei Win: 
cheſter. Götting. Anzeig. 1816, No. 152. 

2) Commeht, Götting. 1791, p. 51: In Gübitalien und Sici⸗ 
lien gab es noch viele Einwohner griedhifchen Stammes, die wir 

aber nicht Byzantiner nennen möchten: Gattula II, 477, 
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den, dieſe Einwirkung leugnen, vergeßt ihr, um nur an ei- 
ned zu erinnern, die Markusticche in Venedig? Zur Ant: 
wort: noch mehr Kirchen im Abendlande ald nach ber So⸗ 
phienkirche, find nach der Auferftehungsficche gebaut, fo daß. 
man auch von einer jerufalemifchen Baukunft forechen müßte. 
Aber gerade Venedig, wo ber Zufammenhang mit Konftan- 
tinopel am größten, bie Einwirkung am ſtaͤrkſten war, zeigt 
ja die allereigenthümlichfte Baukunſt und beweifet, wie bie 
eigene Kraft der rechte Born ber neuen Entwidelung war ). 

Nicht minder unpaffend ift es, die Baukunſt des Mit: 
telalterd eine gothifche zu nennen, und am wenigflen ange: 
meflen bie des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts fo 
zu bezeichnen im Gegenfaß einer vorgothifchen, welche etwa 
vom zehnten bis zwölften flatt gefunden haben fol. Es 
bleibt alfo nichts übrig, ald die Baukunſt des Mittelalters 
in ihrer hoͤchſten Vollendung, bie deutfche (oder wenn dies 
im Andenken an Norbfrankreich und England zu parteiiſch 
erfcheint), die. germanifche zu nennen. — Gleichwie die 
Tempel in ber alten Baukunſt den Gipfel der ganzen Rich 
tung bezeichnen und darftellen, fo die Kirchen in ber germa- 
nifchen; und es fpricht fich in beiden der Gegenfaß der heid⸗ 
nifchen und chriftlichen Religion fo beftimmt aus, daß man 
wohl ohne Biererei von beutfchzchriftlicher Baukunſt reden 
und behaupten Fann: dad Pantheon 3. B. trage noch im⸗ 
mer feinen heidnifchen Charakter, und die Stephansticche in 
Wien fünne man nie in einen Zempel der Venus ver: 
wandeln. | 

Schon zur Zeit Kaifer Friedrichs I kam neuer Geift 
und neue Bewegung in die Baufunft, wie 3. B. bie Ka⸗ 
pellen in Eger, die Unterfirche in Sreifingen, der Palaft in 


⸗ 
1) Cicognara I, 498. Zu 1250 beſchreibt Martin dba Kanale 
S. 44 den Markusplatz und die Piazzetta ganz fo wie fie heut zu 
Tage find, nur waren es freilih zum Theil andere Gebäude. — 
Daß einzelne Werkmeifler und Gefellen aus Konftantinopel kamen, 
ziehen wir gar nicht in Zweifel, wohl aber, baß ber neue belebenbe 
Geift daher ftammt. 
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Gelnhauſen u. a. m. deutlich beweiſen; doch zeigt ſich bis 
dahin noch einige Miſchung der Grundſaͤtze und Behandlung, 
wenn auch in geringerem Grade als jenſeit der Alpen). 
Unter Friedrich IL fteht aber Theorie und Ausführung in ei- 
ner folchen Vollendung da, (wir erinnern an bie Kirchen in 
Freiburg und Straßburg, den vollfiändigen Entwurf des 
koͤlner Doms u. a, m.), daß in Acht Eünftlerifcher Hinficht 
kaum ein Fortfchritt möglich blieb und nur die Maffe der 
Gebäude fih mehrte. Doc finden wir alledings einen 
Übergang aus firenger Behandlung in einen geſchmuͤckteren 
Styl, der dann zur Überladung und endlich nochmals in 
eine falfche Mifchung bes alten und neuen führte. Jener 
Fortfchritt zur Vollendung ift ein großer, rvafcher, bewun⸗ 
dernswuͤrdiger, er war nur möglich durch Kuͤnſtler im aller 
höchften Sinne des Wortes, und Erwin von Steinbach, ber 
Baumeifter des ſtraßburger Münfters, mag flatt aller ge 
nannt und verherrlicht werben, da bie Zeit und die Namen 
anberer, gleichwie den Namen bed Dichterd der Nibelungen, 
entzogen hat. Zu glauben, daß, ohne folche Meifter und 
Genien, die Zimmer und Maurer-Gefellen dad alles fo nad 
und nach zu Stande gebracht hätten, iſt fo verkehrt, als an: 
zunehmen, baß das Nibelungenlied von einem Rubel von 
Bänkelfängern zufammengeleiert worden fey. \ 
Daflelbe gilt von den herrlichen Kirchen Englands ?), 


1) Solche Miſchung zeigt z. B. der Dom und die Michaeliskirche 
in Bamberg: dort auswendig runde, inwendig Tpige Bogen; bier in- 
wendig runde, auswendig fpige. Siehe Moller über die Kirche 
in Marburg. ’ 

2) Hier finden ſich faft gar Feine Spuren irgend eines byzanti- 
nifhen Einfluffes, wehl aber ber oft erwähnte Übergang, bis im 
dbreigehnten Sahrhunderte auch ber Gipfel der Wollendung erreicht 
wird. Der gefhmüdte Styl warb bis Heinrich VII faft noch mehr 
ausgebildet, als in Deutfchland. Britton archit, of Great- Britain. 
In dem Monastico Anglicano finden fich viele hoͤchſt merkwürdige 
und hoͤchſt mannigfaltige Abbildungen alter Gebäude, nur fehlen Eri- 
tifhe und chronologifhe Nachrichten. 
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und auch für Frankreich führen gründliche: Unterſuchungen zu 
denſelben Ergebniffen '). 

Nach Italien Fam deutfche Baukunſt um die Zeit Fried 
richs I; bis dahin waltet überall das Syſtem der Kreis⸗ 
bogen und” Miſcungen vor 2). Im dreizehnten Jahrhun⸗ 
derte und bis auf bie Zeit des mailaͤnder Dombaues finden 
wir ſehr oft Deutfche den Italierrern zugefellt, : obes aus: 
fehließlih die Unternehmungen leitend. : So. wart z. B. 
beim Kirchenbau in Affifi ums Jahr 1228 der Plan’: eines 
Deutfchen Jakob allen übrigen Entwürfen vorgezogen: ?): 
Um diefelbe Zeit bauten Deutfche eme Marienkirche: in Bo⸗ 
logna, ein Deutfcher Wilhelm aus’ Inſpruck leitete mit Bo⸗ 
nanno den Zhurmbau in Pifa’u. f. w. *). Ob Buschetto, 
ber erfie Baumeifter. des 1063 in Pifa gegründeten Domes; 
ein Grieche gewefen fey, wie einige meinen, iſt unermwiefenz 
ber Name deutet keineswegs darauf hin, und das Gebaͤude 
hat nicht die mindefte Ähnlichkeit mit byzantinifchen Kirchen. 
Diele Säulen nahm man von alten Gebäuden (dies gefchah 
öfter) und brachte fie aus mehren Ländern, aus Afrika; 
Ägypten, Palaͤſtina, Sardinien zufammen; manche find in- 
deß auch einheimifchen Urfprungs. Auswendig finden ſich 
an ber Vorderſeite 70 Saͤulen, an den Mauern 124, an 


% Laborde monum. Discours orelimin. Für das Sftfice Frank⸗ 
reich iſt mancherlei gefammelt in der Hist. de Bourgogne, Siehe 
z. B. bafelbft (I, 511) das Portal ber Kirche der heiligen. Benigna 
in Dijon aus dem eilften Jahrhunderte, welches bem von ©. Jakob 
in Regensburg ſehr aͤhnlich iſt. 

2) Kreisbogen z. B. finden fi in S. Ambroſius in Mailand 
aus bem zehnten Sahrhunderte, am Dome’ zu Pifa und &. Martino 
in Lukka aus bem eilften Zahrhunderte, am Dome zu Ferrara von 
1135 u. ſ. w. Carli IV, 267. &. Maria bella Brera in Mailand 
von 1229 hat ſchon eine beutfche. Borderfeite und runde "und fpige 
Bogen an Thüren und Zenftern abwechſelnd. Giulini 428. 

8) Cicognara I, 345, 368. Die Zweifel in della Valle I, 185 
find unerheblid. 

4) Ghirard, I, 139. Morrona I, 251; I, 35. Tronci zu 1154. 

VI. Band. | 34 


4’ 


530 MWiffenfhaft und Kunfl. 


ber Kuppel:48, zufammen 242. In: ber Kiche finb aufs 
geftellt unten 70, an ben Altären 70, auf ben obern Gän- 
gen and’ old: Träger 106, zufammen 246. Die Kirche hat 
die. :Geflalt :des Iateinifchen Kreuzes, fünf Schiffe in ber 
Laͤnge, drei auf der kuͤrzern Seite; die Länge beträgt 2934 
pariſer Fuß, die. Breite 98% Jede Familie gab jährlich bis 
zur Vollendung des Baues einen Soldgulden !) (ober zwan⸗ 
zig Schillinge) und man zählte, vieleicht mit Hinzufügung 
des MWeichbildes, 34,000 Familien. E5 fehlte ‚nicht an ſaͤu⸗ 
migen:Zahleın, ja an Widerfpenfligen und folchen, welche 
bie. Arbeiter beleidigten; fie wurden aber som: Erzbifchefe, 
mit Beiftimmung bes Pobella gebannt. Andererfeit gin⸗ 
gen. große Geſchenke, felbit::anfehnlicher Grundſtuͤcke für den 
Kirchenbau. ein,.und bie Schenker erhielten. zum Andenken 
einen goldenen Ring, einen Fuchspelz u. berg, Außerdem 
gaben die ..öffentlichen. Kaſſen bedeutende Summen ber, und 
die mit. dem mächtigen Pifa in Verkehr flehenden Herrfcher, 
5 B. die Könige von. Sicilien, die byzantinifchen Kaiſer, 
ließen es an .veichen Gaben nicht fehlen. So. hatte ber 
Dom eigene Verwalter feiner Güter in Konftantinapel, und 
bie abendländifchen nahm Kaifer Friedrich I in befondern 
Schuß. : Rad einem VBertrage mit den Baumeiflern Wil⸗ 
helm und Riccius vom Sahre 1165, erhielt jeder von ihnen . 
acht Monate lang wöchentlich 22 Denar, vier Monate lang 
29 Denar, und am Schluffe eines fleißig burchgearbeiteten 
Jahres jener noch 25, diefer 15 Schillinge, An hohen Feft: 
tagen wurden gewilfe Geſchenke an Gelbe, Wein und Le 
bensmitteln vertheilt, wogegen im Fall: einer Krankheit “ober 
ſonſtigen Feierns, gewiſſe Abzuͤge eintraten. 

In Padua wurden im Jahre 1265 für den Bau und 
Die Ausſchmuͤckung der Kirche. des heiligen Antonius 4000 
Lire angewiefen ?), welche jährlich bis zur Vollendung des 
Ganzen ausgezahlt wurden, und worüber ein Minorit und 
zwei Bürger Rechnung führten und ablegten. 

1) Opera della Primaziale di Pisa. Cicogn. I, 179, 188. 
2) Gennari ann. 2 
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- Überhaupt errent es Erftaunen und verbient Bewun⸗ 
derung, daß bie italieniſchen und deutſchen Stäbte, trotz fo 
vieler Störungen, Kriege und Vervoüftungen, in jener Zeit 
mindern Reichthums, durch Thaͤtigkeit, Begeiſterung und 
Beharrlichkeit fo viele und fo große Bauwerke: gu Stande 
brachten ?). Wurden doch in Nom, welches damals weder 
am maͤchtigſten, noch am lebendigſten war ), zur Zeit ber 
Hohenſtaufen an zwanzig Kirchen erbaut oder hergeſtellt, 
während ist in hundert Jahren ungemeinen Steigens, in 
Berlin nicht eine gegründet: ward; Allerdings beruht dies 
zum Theil in ben veränderten Anſichten über Religion, zum 
Theil aber auch in dem etfchöpfenden Kriegsſyſteme unſerer 
Zeit, in der damals aufs Öffentliche gerichteten Thatigkeit, 
welche den Genuß und die Bequemlichkeit des Einzelnen in 
den Hintergrund ſtellte, in der Liebe zu der ſich ſelbſtaͤn⸗ 
dig entwidelnden Vaterſtadt, in dem Wetteifer mit den Mach⸗ 
baren u. a. Wie die Sachen itzt ſtehen, hat das Koͤnig⸗ 
reich Frankreich Feind. Kräfte und Mittel einen Muͤnſter zu 
bauen wie bamals die Stadt Straßburg; und eben fo: wenig 
bringt.-Preußen einen Tölner Dom, oder Öfterteich eine St 
Stephandkicche in Wien zu Stande. — Auch waͤre es irrig 
zu meinen: man-babe bamals- gar nichts anderes ald Kirchen 
gebaut. : Krankenhaͤuſer, Waiſenhaͤuſer, Burgen, Bruͤcken, 
Kloͤſter, Rathhaͤuſer, Palaͤſte entſtanden in großer Zahl und 
von ſolcher Schönheit, Feſtigkeit und Eigenthümtichkeit, daß 
wir fie “oft noch in den Ruinen bewundetn muͤſſen. Die 
Daldfte der Päpfte in Rom, des Doge in Venedig, Fried⸗ 
richs I-m Hagenau und Gelnhaufen °), FSriedrichs AI 
Fondi, Foggia und andern Orten, : die Brüden: in Regens 
burg und Venedig, bie Rathhaͤuſer der meiſten deutſchen 
und italieniſchen Städte, und wie vieles andere, ließe fich 


1) Geld. der Hohenft. Band V, ©. 268 uͤber die bolognefiſchen 
Bauwerke. — 2) Vasi itinerar. 

8) Erufius ſchwaͤb. Chron. I, 625. Bundeshagens Gelnhau⸗ 
fen; der Palaſt in Achen. Alberic. 561. Bünon. "hist, wiie. 71190. 
Gemeiner Urfpr. von Regensb. 48, ' 
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038 Beifpiel anführen. Selbft die Wohnhäufer wurden nicht 
überall fo ganz vernarhläffigt, ald man anzunehmen ‚geneigt 
iſt, da z. DB. die meiften Häufer in Florenz und Bologna 
vorn mit Begengängen verfehen '), und in Trier breiftödige 
Häufer vorhanden waren, 

‚ Über all dieſe Dinge in nähere Unterfuchungen einzu 
geben, ift hier um ſo weniger erlaubt ?), da wir nicht ein⸗ 


mal: Über das Wichtigere, den Kirchenbau, etwas gründliche: 


res fagen durften und ‚zum: Schluffe nur noch eine Bemers 
fung binfichtlich der Thuͤrme vorlegen. Mit Recht hat man 
biefe, den Alten faft ganz unbelannten Kunſtwerke, mit der 
chriſtlichen Religion in Verbindung geftelt, und in der him: 
melanftrebenden Richtung ein Sinnbild gefunden, welches 
das, auf die Erde angewiefene, Heidenthum nicht hatte und 
nicht haben konnte. Dann ‚gehören aber. die Thuͤrme auch 
zu den Kirchen, und das beutfche Verfahren iſt richtiger als 
das der Italiener, welche jene faſt immer getrennt aufbau= 
ten und nie verfianden fie mit diefen in Verbindung zu 
bringen. So, fieben z. B. bie Thürme in Pifa und Flo: 
renz pereinzelt neben den. Domen, und. eben fo der in Ve⸗ 
nedig neben. ber. Markuskirche; an andern Diten fehlen fie 
ganz. Ferner haben die Italiener die Kunſt des allmähli- 
chen Abnehmens und ‚Bafpigens : nicht. verfignden: vielmehr 
ift der Thurm von Pifa-nur eine runde, hohle Röhre mit 
außen- umherlaufenden Säulen und Gängen; ber in Florenz 
geht vierfeitig in bie. Höhe und ſchneidet mit einer ebenen 
Fläche oder Platte:ab;. der. in Venedig ermangelt der ſchoͤ⸗ 
nern Verhaͤltniſſe heim Einziehen, und fteht weit. hinter dem 
zuruͤck was in Deutfchlan ‚geleiftet if. Und doch fand bier 


“or 


y 'Lami memor. 1; 1088. Gesta Trevir. Mart. 204. Rom 
Markusplage fagt Sanuto’ vite 506 zu 1160 —1170: ber Doge 
Vitale fece ſare attorno la. piazza case con colonne alle finestre, 
dove si andava attorno come a un teatıg, .- 

2) Auch .über bie Geſellſchaften der Steinmetzen, die ſo viel zur 
Vervollkommnung der Baukunſt beitrugen, kann bier nicht umſtaͤnd⸗ 
lich geſprochen werden. Stieglitz altdeutſche Baukunſt 177. 


I 
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keineswegs eine, alle Eigenthuͤmlichkeit hemmende unbebingte 
Vorſchrift ſtatt; vlelmehr haben wir Urſach die große Mans 
nigfaltigkeit des Verfahrens zu prüfen. und zu bewundern: 
Bisweilen fleht em Thurm an der Türzern Hauptfeite, ſo 
3. B. in Freiburg, Bern, Ulm; oder es find deren. zwei, 
wie in Köln, "Straßburg; oder der Plan ift angelegt auf 
vier Thuͤrme auf den vier Eden, wie in Bamberg; ober auf 
zwei Thuͤrme an den Enden des fchmalern Kreuzes, wie'&t: 
Stephan in Wien; ober auf zwei Thürme an ber Vorder⸗ 
feite und eine Kuppel über dem Kreuze, wie in Regensburgs 
ober auf einen Thurm mitten diber dem Durchfchnitte der 


Kreuzlinien, wie in Mailand; oder bie längere Seite ber 


Kirche erfcheint ald Hauptfeite und ein Thurm erhebt fich 
über den mittlern Eingang, wie in manchen englifchen Kies 
hen u. f. w. Die Vorzüge und Nachtheile eined jeden 
Berfahrens mögen Sachverftändige entwideln; auf feinen 
Hall aber dürfte es angemeffen feyn aus Vorliebe für eine 
Form alle übrigen zu verdbammen. Mer endlich mit antis 
Tem Maaßſtabe diefe Wunberthiirme zu Grunde zu richten 
fucht, iſt nicht Elüger als die flraßburger Jakobiner, welche 
den ihrigen als anmaaßlichen überragenden Ariſtokraten nies 
berreißen, und mit ihrer Länge und ‚Weisheit en niveau 
ſetzen wollten '). | x 


d) Bor der Bitbhauerel 


Die menſchliche Geftalt giebt der Bildhauerei für ihren 
Hauptzweck eine ſo beſtimmte Regel an die Hand, daß Miß⸗ 
griffe und Ausartungen weit weniger möglich zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, als bei der Baufunft und Malereis wenigftens ift 
das Häßliche Leichter vom Schönen zu unterfcheiden, und 
der Abſtand zwiſchen dem Urbilde und dem Geleiſteten muß 


1) Bisweilen beutete man, ſo Durante, alle Theile dev Kirchen 
myſtiſch: z. 8. die Kirchenwaͤnde dedeuteten die Juden und Heiden, 
bie von allen Seiten zu Chriſtus kaͤmen; der Kalk bie brennende 
Liebe u. berg. Schroͤckh XXVII, 290, _ 


.s 
‚ 
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gu groͤßern Fortſchritten nachdruͤcklichſt antreiben. Dazu kam, 
baf in Italien wenigſtens manche Werke ber alten Bild⸗ 
hauerei belehrend und begeifternd zur Seite ſtanden. Des⸗ 
ungeachtet zeigt die Gefchichte, daß ganze Völker ‚nie dem 
Gedanken dieſer Kunft erfaßten, und den Stalienern war 
die Antife fo todt, fo wenig ein Vorbild, daß fie Feines- 
wegs den Deutfchen in biefer Beziehung zuupreilten, fon 
dern das Allerroheſte und Haͤßlichſte noch im eilften, ja im 
zwölften Jahrhunderte bildeten und - als öffentliches. Denk: 
mal aufftelten *). - Die alten Kunſtwerke wurden nur zu 
oft mit Gleichguͤltigkeit behandelt, ja zerftört; und von deu 
angeblich gebildetern Byzantinern nicht minder, ald von den 
Abendländern 2). Allmaͤhlich aber fing man an fie zu be 
nugen, Das heißt. 3. B. heidnifche Darftellungen die auf 
Bacchus und Venus Bezug hatten, an chriftlichen Kirchen an: 
zubringen °), oder vornehme Perfonen (z.B. die Mutter der 
Markgraͤfinn Mathilde, Papft Innocenz IV) in alten Gar: 
kophagen beizufegen. Hieraus entitand Liebhaberei bei ein: 
zelnen: fuͤr alte Kunſtwerke: fo legte der Kardinal Orfini 
ſchon zur Zeit Friedrichs I eine Sammlung derfelben an *), 
und Friedrich II that im biefer Beziehung mehr als viele 
Fuͤrſten fpäterer Zeit. Im Jahre 1162 befahl der xömifche 
Senat, die Säule Trajand auf jede Weife. zum ewigen An- 
denken römifcher Größe zu erhalten *), und bedrohte Über: 
treter diefer Vorfchrift mit Einziehung- der Güter, ja mit 
bem Zode. Ein ähnliches Geſetz, daß kein altes Kunſtwerk 
oder Gebaͤude zerſtoͤrt werden ſolle, erging in Ravenna 8); 
und im Sahre 1228 verwandte man, in Verona 500 Pfund 
zur Herftellung der alten Arena 7), 

1)3.8. bie halberhabenen Arbeiten von 1095 am Grabmahle 
des heiligen Albert, die Werke zum Andenken der Derftellung Mais 
lands von 1171. Giulini zu 1095 und 1171. 

2) Nicetas 859. — 8) Cicognara I, 180. . 


4) Cardella I, 129. — 5) Vitale 1, 57. 
6) Fantuzzi IV, No. 848. 


N) Sie hatte fchon 1117 fehr durch ein Erdbeben gelitten. Ve- 
driani II, 80, Campagnola c. 162. Verona illustr, I, 131. 
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Bis in das breizehnte Jahthundert laͤßt ſich:keiniegek⸗ 
mäßiges Fortfchreiten der Bildhauerei nachweiſen; aber: N 
Lola der Pifaner *) ein Zeitgenofle Friedrichs IL .und.. Tamge 
bei ihm in Neapel, hob yplößlich dieſe Kunſt auf. eine ſolche 
Höhe, daß alles was feit dem DBerfalle ber: alten Welt ge 
bildet war, hinter feinen Arbeiten weit zuruͤckſteht, und. nie⸗ 
mand von ſeinen -zahlseihen Schülern ihm gleich kommt. 
Aus Feiner Kuͤnſtlerſamilie "enifproffen, erhob .er. ſich Fre 
Durch eigene Kraft und aufmerkſame Betrachtung; bed: Schoͤ⸗ 
nen und der Kunftwerke, welche. allmählich ‚dem; Schwoße 
der Erde wiederum entſtiegen. 

Aber. wie viele haben Augen und ſehen nich; wie viele 
Hände und bilden nicht. Sowie Dante ein :Riefe; unter 
den Meinen Dichtern dafteht, fo Nikola’ unter den Biltiiäuern. 
Seine Arbeiten am Grabmahle des heiligen .Dominitus‘ in 
Bologna, an den Kanzeln in Siena und Piſa u. a. O. 
werben zu jeder Zeit fir treffliche Kunftwerfe gelten und er- 
weifen was ein hochbegabter Genius vermag. Trefflich ift 
Anordnung und Ausdrud an ber Gruppe bes gefallenen 
Sünglings in Bologna, bewundernswuͤrdis das juͤngſte Ge⸗ 
richt und der Sturz der Verdammten in Siena. . Bei die⸗ 
fem Gegenftande wo fpäter Dante zu einer falfchen Nach⸗ 
ahmung verleitete, wo man bi8 auf Michel Angelo fo oft 
Mäßigung. und Schönheit hintanfegte, hat er alles Übertries 
bene, Häßliche, Fratzenhafte, unbeſchadet der Wirkung, weife 
vermieden. . Wie, leidet z. B. die fpätere Darflelung am 
Dome zu Orvieto an diefen Mängeln, wenn man fie mit 
dem Werke Nikolas vergleicht; ja fein eigener Sohn Gio⸗ 
vanni, fo viel er auch vom Vater lernte, wie ſteht er ihm 
nah an Erfindung, Ausdruck und Künftlerfinn überhaupt. 
Auch als Baumeiſter verdient Nikola unter allen Italienern 
jener Zeit die erſte Stelle: von ihm, oder nach ſeinen Zeich⸗ 
nungen ſind z. B. der ſchoͤne Thurm bei St. Nikola in 
Piſa, die Kirchen St. Antonio in Padua, dei Se und 


1) Cicogaern I, 200, 348, Zafei 8, 17. 


[4 
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S. Gioevanni und Paolo in Venedig, und andere. gebaut); 
fowie das Kaſtell in Kapua, welches zugleich eine Burg 
und ein Palaft war. Endlich halten wir es für wahrfcheins 
lich, daß .die, alle andern Münzen diefer Zeit weit uͤbertref⸗ 
fenden, Auguflalen Friedrichs II unter feiner Leitung ge: 
prägt-.find.. 

Abgefehen von Nikola dem Pifaner, war bie beutfche 
Bildhauerei, gleich der deutſchen Baukunft, den Stalienern 
zuvorgeeilt; wer aber perſoͤnlich jenem gegenüberzuftellen fey, 
würde. man. Taum wiſſen, wenn nicht bezeugt würde, daß 
bie Kanzel zu St. Giovanni in Piftoja ?) um dieſelbe Zeit 
von einem Deutfchen gefertigt. fey, die an Vollendung ben 
Arbeiten Nikolas vollkommen gleich fteht ). 

Die Kunſt Metalle zu fchmelzen und zu gießen, fowie 
Arbeiten der Goldſchmiede von der mannigfachſten Art ), 


1) Cicogu. I, 429, Moschini IH, 169. Morrona 62. 3wiſchen 
Nikola und der Stadt Siena warb über Bildbhauerarbeiten ein ums 
ſtaͤndlicher Vertrag gefchloffen. Täglich erhielt er acht Solidi, «8 
- war beftimmt, auf wie lange er nad) Pifa reifen dürfe, und daß er 
vor Vollendung der Arbeiten auswärts Feine andern übernehmen dürfe. 
Della Valle I, 180; II, 121: Über Rilolas Sqhoͤler fi ſiehe Cicogn, 
J, 378, 890, 438. 

2) Vasari II, 217. Cicogn. I, 368. Sagen Briefe IV, 36$. 
Büfhing wid. Nachrichten. An ber Kirche von Drvieto arbeite: 
ten um 1250 viele Deutſche. Vasari IT, 209. 


8) Die Bildfäulen in Welsheim bat Preſcher Geſchreibung von 
Limpurg I, 423) wohl etwas zu ſehr geruͤhmt, und ohne genuͤgenden 
Beweis für Kaifer und Kaiſerinnen aus der hohenſtauftchen Familie 
ausgegeben. 


4) Wir wollen einige Beifpiele ‚anführen: Erzbiſchof Willigis 
von Mainz ließ zur Zeit Ottos III ein goldenes Kreuzbild machen. 
Dodechin zu 1160. Um 1080 wird in ben Niederlanden erwähnt 
diverticulum iconiis insculptum et imagines ligneae auro et argento 
desuper fabrefactae. Iperii chron. 588. Fecit iconam rotandam 
(sic) ex argento et auro miro opere laboratam, in Gubialo um 
1090. Sublac. chron. 988. Um 1117 ließ Gertrub von Brauns 
fhweig ein Kreuz fertigen und mit Steinen, Arabesken und Figuren 
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finden wir in mehren Laͤndern und verhaͤltnißmaͤßig mit gro⸗ 
Ber Geſchicklichleit ausgefuͤhrt. Wenn man die gegen das 


fhmüden. Eben fo war ein Kaͤſtchen zu Reliquien mit Bildwerlen 
umgeben. Orig. guelf. II, 335. Um 1125 in Speier: die Bildniffe 
‚Heinrich& III, IV, V, in portica templi super januam in suis ma- 
jestatibus opere aereo, desuper deauruto exaratae et expolitae sunt. 
Mutterstadt 175. Chron. Praes. Spir. 2265. Auf ber Altartafel 
in Petershaufen wurben 1126 bie Bilbniffe Mariens und: ber Apo⸗ 
ftet ſehr fchön in Gold und Silber gearbeitet.‘ Petershus, chron, 
871. Biſchof Dtto von Bamberg (+ 1139) fand bei Belehrung 
ber Pommern in Stettin sculpturae et de parietibus prominentea 
imagines hominum et volncrum et bestiarum, tam proprie suis 
habitudinibus expressas, ut spirare putarentur et vivere, Ottonis 
vita 70. — Um 1180 in Hildesheim vas crismiatum argenteum 
et dorsale valde bonum. Deögleihen Zopafe und Hyacinthe in 
Ringe gefaßt und mit Perlen befegt. Hildesh. chron. 747. — Um 
1140 in ©. Denys: Valvas principales accitis fasoribus (aus Lothz 
ringen) et electis sculptoribus, in quibus passio Salvatoris et re- 
surrectio, vel ascensio continetur — ereximus, Suger de admin. 
sua, c. 27, 382. 1154 fchentte Friedrich I einer Stiftung in Ra⸗ 
venna bie Bildfäule ber heiligen Jungfrau von Silber mit zwei 
fadeltragenden Engeln zur Seite. Fantuzzi II, 124. Heinrich der 
Löwe ließ einen Löwen von Erz gießen und in Braunſchweig aufs 
ftellen. Corner zu 1168. 3u berfelben Zeit war in ber Abtei ©. 
Alband: vas miriicum. per modum scrinii compesitum, cujus aream 
schema quadrat venustissimum, Culmen vero. per modum feretri 
surgendo .coarctatur, et undigue circnlis elevatis orbiculater, In 
quibus historia'dominicae passionis imaginibus fusilibus figuratur. 
etc. Math. Par. vitae Abb. S, Alb. 61. Die Cista bipedalis men- 
surae ber Geliebten Heinrichs IT von England war: admirabilis ar- 
chitecturae, in qua conflictus pugilum, gestus animalium, volatus 
avium, saltus piscium absque hominis impulsu quasi movere con- 
spiciuntur, Bromton p. 1151. 1197 in Venedig cupa sculpta 
cum apostolis. Argelat. III, app. 5. Um biefelbe Zeit ließ Hein⸗ 
rich der Löwe in einem Klofter aufftellen: imaginem, Christi cum 
aliis imaginibus, miro et decenti opere, crucem auream opere 
febrili etc. Stederb. chron. 867. Gerhard 435. Sinnoeenz III 
ließ jm Lateran drei lastre d’argento figurate zum Schmud ber Tas 
fel anfertigen, welche das angeblich ächte Bild. des Heilandes ent: 
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Ende bes zwölften Jahrhunderts von Bonanno in Italien 
und Steilien gegofienen Kirchthüren und die daran befindlis 
chen Geftalten mit denen vergleicht *), welche um biefelbe 
Zeit aus Konftantinopel für die Kirche St. Paolo nach Rom 
kamen, fo ftehen die legten weit hinter jenen zuruͤck, und 
in dem Buche des wahrfcheinlich lombardiſchen Möndhes Theo: 
philus finden wir fehr lehrreiche Dinge über das Schmels 
zen der Metalle ?), die dazu nöthigen Werkzeuge, die Art 
und Weife, Teller, Kelche, Rauchfäfler u. a. m. zu fertigen. 
Auch der Arbeiten in Elfenbein und allerhand Fünftli- 
cher Glasfachen, 3. B. Fiſche von Glas, gefchieht Erwäh- 
nung ?). Landkarten und Erbfugeln waren nicht unbe 


hielt. Marangoni istor. dell!orat.: S. Lorenzo. Er ſchenkte einer 
Kirche crucem auratam, nobiliter operatam, cum lapidibus pretio- 
sis. Inn. Gesta, Breg. 145. Die Krone Friedrichs II hatte mul- 
tas imagines fabrefactas et elevatas, ut caelatam putares, Salimb. 
294. Sein Thronfeffel (facistorium) war mit Goldarbeiten und 
Perlen gefehmädt! Malasp. II, 14.— 1220 vultus seu statua pecto- 
ralis S. Martini ex argehto deaurato fabrefacta, im Klofter- Wein: 
garten. Hefs prodr. 69, 73. Lubwig IX "ließ zum Andenken fei: 
ner Rettung aus: Sturmsgefahr ein Schiff von Silber madıen, 
worin er, feine Kinder, die-Maften‘, ‚Steuer, Stricke, kurz alles 
in Silber nachgebildet und dargeſtellt war.Joinvilie 114 zu 1254. 
— Das erzene Pferd, das Klemens HI 1190 vor dem Lateran 
auffteflen ließ, wear: vielleicht antif. Bonon. hist. misc, Belg.'chron. 
mägn. 222. Daſſelbe gilt wohl von den Gefäßen und Chriſtbildern, 
welche nach Conradi chron, Mogutt. 762, 767, um bie Mitte bes 
zwölften Sahrhunderts in der mainzer Kirche vorhanden waren. Zu 
dem goldenen Ehriftbitbe waren uͤber 1200- Mark verwandt, e8 hatte 
mehr als menfchliche Größe, ſtatt der Augen zwei Karfunkeln, und 
Tonnte an allen. Hauptgelenken auseinandergenommen unb zerlegt 
werben. — Gefchnittene Steine wurden bisweilen aus SKonftantino- 
pel mitgebracht (Günther hist. Const. XVT): 3. B. ein ſehr großer 
Zaspis, worin dad Leiden Chrifti, Maria und Johannes bargeftellt 
war. — 1) Lello zu 1196. Cicogn. I, ‚ 308, 329. 

2) Cicogn, 1,381. ' 

3) Chron. Cavense 951. Murat. antig. Ital. VI, 285. Can- 
delabra ex erystallo et auro. Bublac. chron. 938. 
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kannt: König Roger von Steilien ließ eine BOO Mark. fchwere 
Erdfugel von Silber verfertigenz; ber mainzer Domherr Heinz 
rich zeichnete für Kaifer Heinrich V eine Weltkarte :),..und 
der Verfaſſer der Annaten von Kolmar entwarf.eine: andere 
auf. zwölf Pergamenthäuten. Als die Flotte bei ver Über: 
fahrt Ludwigs IX nach Tunis in ‚Gefahr gerieth, ließ er 
die Karte bringen, woraus ſich ergab daß man in ber. Nähe 
des Ufers fey ?). 


e). Bon ber Malerei. 


Nach der gewöhnlichen, jedoch erft durch Vaſari aufs 
gefommenen Anfiht °), war die: Malerei Jahrhunderte 
lang im chriftlichen Abendlande ‚ganz verfhwunden und aus 
Ber Gebrauch; bis Cimabue, durch Griechen belehrt, ihr 
plöglic einen ganz neuen Schwung gab und fie zu einer 
vorher ungefannten Höhe emporbrachte. Diefe Anficht ift 
falfch, denn: 

erftens,. finden wir, baß in jebem Jahrhunderte gemalt 
wurde, und. inöbefondere mehren fich im zwölften und drei 
zehnten Jahrhundert die Beifpiele (welche diter find als 
Cimabue) zufehr, als daß fie bier vollftändig aufgeführt 
werben koͤnnten *). 


9 Sprengel Geſch. ber geogr. Entbedungen 149, 222 

2) Guil, Neubr. 885. 

38) Non 6 piu antica di Vasari, Memor. istor. d’illustri Pi- 
sani I, 250. Tiraboschi IV, 458, äußert in dem Abfchnitt über 
bie .Malerei im dreizehnten Jahrhunderte im wefentlichen baffelbe. 

4) Wir geben Proben für Italien und Deutfchland: König Heine 
rich. I aus dem ſaͤchſiſchen Stamme, ließ feinen Sieg über die Un: 
gern (934) im Speifezimmer malen. Laitpr. IH, 9. Malereien in 
Hilbesheim um 1027. Menzel Gef. UI, 701. — 1090 bie 
Kirche in Subiako auro coloribusgue pulchre : depieta. Sublac. 
chren, 997, 988. — 1091 ber- Abt von Tegernfee pavimentum 
ecclesiae vario lapidum artificio decoravit3 laquearibus picturis 
etc. Monach. Tegur. 71. 1105 Grimoaldus (abbas Casaurien- 
sis in Abruz50) palatium väriis picturis et quibusdam historiis de 
veteri testamento decorerit, Grucem magnam quam Gilebertus 
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Zweitens, einige Vorgaͤnger Cimabues, z. B. Giunta 
der Piſaner und Guido von Siena, ſtehen keineswegs an 
Vollkommenheit hinter ihm zuruͤck. Entweder muß man 
dieſe, wegen theilweiſen Verlaſſens der alten uͤberkommenen 
Weiſe, an die Spitze der neuern Kunſtgeſchichte ſtellen, oder 
Cimabue als Schluß der fruͤhern Zeit betrachten, und Giotto 
für feine ohne Vergleich größeren Fortſchtitte hervorheben 


abraserat argento, imagine ac passione salvatoris depingere simul 
et decorare fecit. Casaur. chron, 877. “1120 liuteamina depicta 
pro oruatu parietam templi im Michaelisklofter zu Hildesheim. 
Chron, mon, 8. Mich. 519. 1121 ber Gegenpapft Burdinus in Rom 
abgemalt, wie er dem Papſte Kalirtus zu Güßen liegt. Suger. vita 
Ludov. VI, 310. 1124 wird die Kirche in Minden mit Gemälden 
verziert. Lerbecke Mind, episc. 175. Im Sabre 1278 wollte man 
bie 1125 erbaute Matthaͤuskirche in Genua abreißen und in der Nähe 
eine neue erbauen. Quumque dolerent destrui sanctorum figuras 
veteres pictas arcu super magnum altare, illam muri arcus com- 
paginem cum figuris: habito ingenio illaesam per brachia XXV 
duxerunt, et ubi nunc est soliditate firmarunt. Stella 974. Um 
1140 alte Gemälde und. Mofaiten in Treviſo. Memor. : Trevig, 
um biefelbe Zeit ließ Suger die Kirhe von ©. Denys mit Gold 
und andern Eoftbaren Karben ausmalen und dazu Künftler aus vers 
ſchiedenen Gegenden fommen. Suger de administr. sua, c. 24. — 
1146 wohnt der pictor des Klofters Weihenftephan. in Breifingen. 
Mon, boica IX, 508. 1148 unterfchreibt Bentivegna pictor, eine 
römifhe Urkunde. Vitale I, 43. Gemälde in Handfchriften biefer 
Beit zu Montekaſſino. Gattula II, 469. 1167 bie Hauptkirche in 
Salzburg pictura, caelatura — elegantissima. Mon. 'boica XIV, 
878. Ähnliche Nachrichten über bie Kirchen in Pabua, Montelaf- 
fin. Roland. Patav. IX, 2. Cassin. mon. 76, . Deögleichen 1170 
in Kanterbury. Gervas, de. combust, Cantuar, eccles, 1294. um 
1188 ließ Klemens III den Lateran mit Gemälden zieren. Ricob. 
hist, Pont, 178. 1213 Guilfredus pictor in Zortona. Chart. Der- 
ton. 152. 1222 eine Maria im Hathhaufe in: Bologna gemalt. 
Ghirard, I, 141. 1224 das Chor in Dieffen mit Gemälden ges 
fhmüdt. Diess. mon. 648. 1230 viele @emälbe im Kloſter ©. Al⸗ 
bans in England. Math, Par. vitae abbat, 71. — Mehr Beweife 
finden fih in Lanzis und Fioril los Geſchichte ber Malerei. 
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und als ben wichtigern Anfangspımft ‘eines neuen Kunſtle⸗ 
bens betrachten. 

Drittens, moͤgen gewiſſe unwandelbare typiſche Bit 
dungen, 3. B. Chrifti, der Maria, des Johannes, urſpruͤng⸗ 
lich dur) ‚griechifche Kuͤnſtler ſchon in frühen Jahrhunderten 
aufgeftellt feyn; bald aber wurden fie ein chriftliche& Ges 
meingut, zu dem die fpätern Byzantiner gar nichts hinzus 
thaten. Überhaupt malten fie.fo fchlecht, daß, wären auch 
alle abendländifchen Künftler bei ihnen in die Schule ges 
gangen, fie allein dadurch Feine neue und taugliche Kunſt⸗ 
bahn gewonnen hätten. Wenn man alfo Cimabue und bie 
Byzantiner in Verbindung fest, fo kann dies faft nur heis 
Ben: er verließ noch nicht die herfömmliche Weiſe; daß er 
- aber griechifche Lehrer gehabt, iſt nicht erwiefen, und viel 
wahrfcheinlicher daß feine naͤchſten Nachbarn, die pifanifchen 
und fienenfifhen Kuͤnſtler, welche beffer malten als die By⸗ | 
zantiner, auf ihn den größten. Einfluß hatten '). 

Viertend, finden fi) Beweife, daß fchon im zwölf 
ten Sahrhunderte nicht bloß chriftliche Bilder mit feftitehender 
Behandlungsweiſe, ſondern auch gefehichtliche, fehr zuſam⸗ 
mengeſetzte Gemaͤlde gefertigt wurden, wofuͤr griechiſche 
Vorbilder anzunehmen es an allen Thatſachen fehlt. Ja 
dieſe Gemaͤlde weichen in der Behandlungsart ſchon fruͤher 
von der ſchlechten, das heißt hier byzantiniſchen Weiſe ab, 
als die kirchlichen Bilder; wo man es fuͤr Sache der Reli⸗ 
gion und des Gewiſſens balten mochte , night zu neuen ?). 


1) Siehe uͤber dies alles die Memor. d’illustri Pisani I, 221 
285, Lanzi,-Florillo und Zirabofdhi. — Erft nachdem id 
dies niebergefehrieben, erhalte ich den lehrreichen Auffas des Herrn 
von Rumohr (Kunftblatt 1821, No. 7 — 12) über altitalieni⸗ 
fhe Malerei, nach deſſen Inhalt id manches näher beftimmen und 
ausbrüden follte. Indeß fcheint es: mir faft gerathener nichts zu 
ändern, ba wir im weſentlichen übereinflimmen und das urfprüng- 
lihe Ergebniß unabhängiger dorſchungen in ſeinem Werthe o oder Uns 
werthe ftehen bleiben mag. 

2) Die Hauptbeweife für das Geſagte ergeben ſi ch aus der auf 
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Die Frage: inwiefern man, wie einige Italiener be⸗ 
haupten, die Ölmalerei ſchon im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert gekannt habe, laͤßt ſich hier nicht unterſu⸗ 
chen '). Gewoͤhnlich malte man auf Holz, bisweilen auf 
Leinwand ober Pergament, das Über Holz gezogen wurbe. 
Die Holztafel bedeckte man mit einem Gipsgrunde, uͤberzog 
fie mit rothem Bolus und feßte dann Gold oder Mennig 
darauf 2). Die Wafferfarben mögen mit Maflir und äthe- 
rifchem Öle vermifcht worben ſeyn, wodurch fie ihren Falten 


merkſamen Betrachtung ber Kunftwerke jener Zeit. Wer ſich näher 
überzeugen will, ben verweifen wir auf Lanzi, della Valle lettere, 
I, 217— 249; II, 9, 241, Memorie Trevigiane, Signorelli II, 
348, 484. Gelbft dem Vaſari heißt eigentlich maniera greca nichts 
als fchledht und fteif malen. — Che le arti liberali non mai siano 
inancate totalmente in Italia, può dirsi teorema ormai dimostrato, 
Chi ha creduto Constantinopoli una nuora Atene delle arti in 
quei secoli, ha mostrato di non avere un’ adeguata idea dell’ isto- 
ria dell’-impero Orientale. Memor. d’illustri Pisani I, 238, 250. 

Schon 1177 malte Guido, aus Bologna in Baſſano Scenen aus 
bem Leben Ezelins bed. Stammelnden. Verci Ecel. I, 55. 1239, 
ein Sahr vor Cimabues Geburt, wurden bie Rebellen im Raths⸗ 
faale von Verona abgemalt. Maffei Verona II, 142. 1205 lieg 
der Döge Biani die Gefhichte feines Vaters in Gemälden barftels 
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’ 


Ktofter Benedikt⸗Beuern viele zufammengefeste Gemälde aus ber Ge: 
f&ichte der Heiligen. Meichelb. chron, Bened, Buran. I, 97. 

D.Dab ber Mind) Theophilus die DI» mb Glass Malerei ge⸗ 
kannt habe, geht aus beffen Abhandlungen, wie es uns fcheint, 
deutlich genug ‘hervor. Aber wann ex lebte. und ob er ein Lombarbe 
war, bleibt zweifelhaft.. Cicognara I, 331. Wahrſcheinlich ſpricht 
Tentori (saggie U, 112) von bemfelden Werke und feht es mit Mos 
velli ins zwölfte Jahrhundert. Marin. III, 228 behauptet, in Tre⸗ 
vifo befinde fid) ein Ölgemälde von 1177: allein wie viel gegen ben 
frühern Gebrauch des Öls zu fagen ift, zeigt unter andern Lanzi I, 
69, ed. Bassano,, 

2) Morrona I, 158 — 166, Gine falzburger Bandfchrift aus 
dem zwölften Jahrhunderte befchreibt die Bereitung der Karben mit 


Waſſer, Summi u. f, w. Weſtenxieder Beitr. VI, 204, _ 
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Ton .verforen, und glänzenber unb wärmer wurden: Bis⸗ 
weilen gab man ben Gemälden einen feinen Wachsuͤberzug. 
Es giebt: Mofaifnmlereien aus allen Jahrhunderten, 
Zahl und Vorzüge mehren fich aber im zwölften und drei: 
zehnten); und. wenn auch das kirchlich Feſtſtehende hier 
vorwaltete, fo fertigte doch um 1225 der Florentiner Mino 
Arbeiten, welche die am erſten mit Konfltantinopel. in Ber: 
bindung flehenden in Venedig, ohne Zweifel uͤbertreſſen. Im 
eilften und zwölften Jahrhundert war eine eigene Schule 
von Moſaikern in Rom, und 1141 fertigte ein italienifcher 
Künftler Fußböden von Mofait in Xrevifo ?)... Auch. in 
Deutfchland fehlte ed um biefe Zeit nicht an ‚Arbeiten ber: 
felben Gattung. Die Gladmalerei war damals. in vollen 
Gange: . fo ließ, um. wenigftens ein Beifpiel anzuführen °), 
Suger um. 1140. in:des: Abtei St. Denys die vornehmften 
Ereigniſſe der Kreuzzüge auf zehn Fenſtern darſtellen. 

Es finden ſich nicht bloß. Beifpiele, daß auf. geiftlichen 
Kleivungen, VBorhängen u. dergl. Bildniffe und Malereien‘ 
angebracht wurden, fondern auch eingewebte Malereien und 
Heiligengefchichten *). .— Die Ministurmalerei. biente 
hauptſaͤchlich zur Ausſchmuͤckung vieler Handſchriſten und 
die Emailmalerei war. ebenfalls bekannt °). 


V Lanzi im Iſten Kap. Agincpurt an vielen Drten. 


.. 9) Cicogn. I, 16$.. Reineri chron. zu 1163 “über die Mofait 
in ber Kirche zu Lüttich. 


8) Suger de adminisfr. eua, c. 32. Mailly PR der‘ Kreuz: 
züge I, 109. 1215 im: Kloſter Weingarten fensstrae eum tabula- 
tis et. picturis, Hess prodr. 69. Holst. cod. II, 401, No. 11, 
zu 1182. 

4) As. Papft Innocenz ıv 1251 nach Mailand kam, gingen 
ihm tauſend pueri mitrati entgegen, et in qualibet mitra depictus 
erat Papa. Mediol. aun. — Im Jahre 1200 Tapeten mit Bil: 
dern aus ber Offenbarung Zohannis in Baiern gewebt. Lang Jahrb. 
342, Dorsalia contexta Leben von Heiligen barftellend, und andere 
Tünftlihe Webereien erwähnt um 1180. Mindens, chron. 563. 

6) Fiorillo III, 52. 
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Im dreizehnten Jahrhunderte war bie Zahl der Künft: 
ler fo groß, daß fie in Genofienfchaften zufammentraten, 
welche thätiger waren ald manche fpätere Akademie, und 
geiftreicher ald die Zünfte bloßer Handwerker. An der Spige 
flanden gewöhnlich die geachtetften Meifter, welche nach be: 
flimmten Vorfchriften Streitigkeiten fchlichteten '), gewiffe 
Einnahmen und Ausgaben beforgten, darlıber Rechnung 
ablegten, die Aufnahme neuer Mitglieder leiteten und übers 
al heilfam auf die Schwächern wirkten. Im den Gefegen 
ber Maler zu Sima aus dem breizehnten Jahrhunderte 
beißt ed: „aller Anfang ift zu machen mit Gott und goͤttli⸗ 
chen Dingen, da ohne Macht, Willen und Liebe (die fich 
in der Dreieinheit abbilden) nichts vollbracht werben Eann. 
Der unfichtbare Befchüger der Malerei iſt der heilige Lu⸗ 
kas. Alle Glieder der Gefellfchaft follen unter ſich in Einigs 
beit leben, und Feiner des andern Arbeit wegnehmen. Fremde 
die arbeiten wollen, zahlen ein Gewifles für die Erlaubniß. 
Niemand darf ein Amt in der Gefellfchaft ablehnen; dem 
erwählten Oberhaupte ftehen mehre Rechte, Prüfungen, Ent: 
ſcheidungen zu, unb inöbefondere muͤſſen füch die Lehrlinge 
allen Borfchriften genau unterwerfen. Wer ein. Glied der 
Geſellſchaft verklagt, legt ein Pfanb nieder, welches verfällt 
fobald er Unrecht befümmt. Keiner darf die Geheimniffe 
der Gefellfchaft ausplaudern, oder gegen uͤbernommene Ber: 
pflichtung, falſches Gold und Silber oder fchlechte Farben 
. nehmen.” 

Ein ausfchließliches Recht Kunflwerle zu verfertigen, 
widerfpricht fo fehr der Natur der Dinge, daß man es zu 
keiner Zeit hat durchſetzen können. Wenn der Peteröfirche 
in Rom alle. das Necht zugetheilt wurbe, die Bildniffe der 
Apoftel Petrus und Paulus zu bilden und zu gießen; fo 
bezwedte man vielleicht die unveränderte Feſthaltung ber 
Gefichtözüge und eine, aus dem Verkaufe an die Pilger 
entftehende, Einnahme zur Erhaltung der Kirche ?). 

1) Cicogn, 1, 864. Della Valle I, 143; II, 18. 
2) Vitale I, 104. Inn. III ep. I, 536. 
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Noch groͤßere Wichtigkeit legte man darauf aͤchte Bild⸗ 
niſſe von Chriſtus und Maria zu bekommen, konnte aber 
hieruͤber ſchon damals Zweifel und Widerſpruͤche nicht be⸗ 
ſeitigen. So brachte z. B. im Jahre 1160 ein griechiſcher 
Einfiedler das angeblich vom: Evangeliſten Lukas gemalte 
Bildniß der Maria nach Bologna1); und 1207 ſtritten ſich 
Venetianer und Griechen über ein, ebenfalls fuͤr aͤcht aus⸗ 
gegebenes, Bild derfelben in Konflantinopel dergeftalt, daß 
Papft Innocenz II zum Frieden ermahnen mußte und da⸗ 
bei äußerte: die Griechen ſchienen die im Bilde ruhende 
Kraft zu uͤberſchaͤtzen, was er als abergläubifch fehr miß- 
billige 2). Im Jahre 1249 fchenkte der Kapellan des Pap- 
ſtes ein Chriftusbild einem franzöfifchen Klofter und ſchrieb 
dabei: wundert euch nicht, daß es bleich und gelb ausfieht: 
denn Chriſti Angeficht ift durch. Die Sonnenhige und bie 
Leiden fo geworben, wie das hohe Lied bezeugt °). 

In wel engem und nothwendigem Berhältniffe bie 
Kunft zur Religion fland, wie fehr fie von der gefammten 
kirchlichen Seite, Papften *), Prälaten, Stiftern und Klöftern 
gefördert warb, iſt fehon an mehren Stellen bemerft. Es 
galt als Regel, daß es angemeffen fey Kirchenvermögen hiezu 
anzuwenden, und wo Zweifel entflanden, ertheilten die Päpfte 
befondere Erlaubniß °). Oft waren Bifchöfe und Geiftliche 
felbft Künftler, vor allem geſchickte Baumeifter, wie die Ge⸗ 
baude augenfcheinlich erweifen ®). Wider diefe Kunft, die 
Baufunft, wurden eigentlih nie Einwendungen gemacht; 
wogegen zuweilen in mehren Mönchöorden, 3. B. bei den 
Giftertienfern und Franzisfanern Zweifel entflanden: ob Bild⸗ 


1) Savioli I, 2, Url. 78. — 2) Innoc, epist. IX, 248, 

'8) Ut habetur in canticis. Gallia chr. X, 198. 

4) Die Päpfte verwandten z. B. viel zum Baue von Kirchen und 
Yaläften. Renazzi 16. Bon. hist. misc. zu 1190. 

6) Ried. cod, I, Urf. 451, 462. Reg. Hon, II, Jahr V, Urk. 
205, 206, 507. 

6) Britton I kings College chapel; domest, archit. II, 75. 
Laborde monum. I, Disc, prelim. 4, 


VI. Band, 35 
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fäulen, Wand⸗ und Glas⸗Gemaͤlde, ausgelegte Fußboͤden 
u. dergl. nicht unnuͤtze, eitle Pracht und Sinnenluſt waͤren. 
Die einige Male wegen Beſchraͤnkung, ja Wegſchaffung die 
fer Gegenſtaͤnde gefaßten Befchlüffe *) Tamen indeß nie zur 
vollen Ausführung; ‚bald fiegte die richtigere Anficht, daß 
Kunft und Religion Feineswegs, wie die Muhamebaner lehr⸗ 
den, in unbebingtem Widerfpruche fländen ?); und einige 
Kongregationen, wie z. B. die von Clugni, beftritten im- 
merbar jene Behauptungen. 


1) Schon Bernharb von Klairvaur: fhalt über Gemälde bie 
feine religiöfen Gegenftände barftellen; ein Beweis, daß es damals 
dergleichen gab. Bernh. Apol. ad Wilh. Abb. — 1218 Kapitels: 
ſchluß der Giftertienfeer: ne de caetero fiant in ordine picturae, 
sculpturae praeter imaginem Christi, neque varietates pavimento- 
rum, nec superfluitates aediiciorum. Martene thes. V, 1322, 
1862. Andere Anfiht ber Stuniacenfer, V, 1584. Beſchluß der 
Hrämonftratenfer gegen unzuͤchtige Bilder et quae in se habeant 
materiam vanitatis.. Le Paige 663. 1260 Befchluß ber Franzis⸗ 
taner: daB Fünftig nur das Hauptfenfter hinter dem Altare gemalt 
: werben bürfe, und nur mit ben Bildern Chriſti, Mariens, des hei⸗ 
ligen $ranz unb bes heiligen Antonius, Bodulph, hist. seraph, 
Relig. 238, . 

2) Nach Evoberung ber dhriftlichen Befigungen in Syrien, zers 
flörten die Muhamebaner viele Kunftwerfe. Schahabeddin 607. 
Sultan Kamel ließ viele Säulen aus Jeruſalem nad) Damaskus 
bringen. Oliv. Damiat. 1425. 











II. Häusliche Verhältniffe, Sitten, 
Gebräuche, 


1) Bon der Ehe, den Kindern unb dem Gefinde, 


Dogleich in den ſtaatsrechtlichen und kirchlichen Alterthuͤ⸗ 
mern bereits manches hieher Gehoͤrige mitgetheilt iſt 1); fo 
duͤrfte doch das Folgende zu Erwerbung einer Geſammtuͤber⸗ 
ſicht dienlich ſeyn. 

Das Schließen einer Ehe ſtand nicht in der Willkuͤr je⸗ 
des einzelnen: die Zuſtimmung der Kirche, der weltlichen 
Herrn, der Ältern und Vormuͤnder war in mehren Fällen 
erforderlich. Won der Kirche warb diefe Zuflimmung ver: 
fagt, fobald der Stand (3.8. des Geiftlichen), ein Gelübbe, 
oder Verwandtfchaft dazwifchentrat. Der lebte, natürliche 
Grund warb aber übertrieben ausgedehnt, bis: Innocenz III 
dad Verbot vom fiebenten Grade auf den vierten herab: 
feste 2) und befahl, niemanden, der in einer lang beſtehen⸗ 


1) Hohenft. Band. V, ©. 24. Band VI, ©. 241. 

2) Als Urſache, das Verbot nicht unter den vierten Grab hinab: 
zufegen, wird, fonderbar genug, angeführt: quia quatuor sunt hu- 
mores in corpore, quod constat ex quatuor elementis. Conc. 
Later. von 1215, p. 986, No. 50. | 

35* 
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den, fruchtbaren Ehe lebte, wegen entfernter Verwanbtfchaft 
zu beunruhigen *). Dennoch gefchah dies mehre Male, wo 
nicht von den Geiftlichen, doch von ben Eheleuten felbft; 
welche, bei dem Verbot eine Ehe zu trennen, nach Gründen 
der völligen Nichtigkeit derfelben umberfuchten und, wenn 
ein anderer Beweis fehlte, ihn durch Eid eines Dritten führ- 
ten 2), wobei gewiß mancher falfche Schwur mit unterlief. 

Meniger ald der Einfluß der Kirche auf die Ehen, ifl 
der Einfluß der weltlichen Herrn zu rechtfertigen: denn wenn 
auch das fogenannte Recht der erften Nacht, nichts anderes 
war ald eine, für die Erlaubniß zum Heirathen gezahlte, 
Abgabe °); fo fanden doch, wie mehre Urkunden zeigen, 
an vielen Orten hiebei große Mißbraͤuche flatt. In Poitou 
3. B. pflegte der Graf Wittwen und Mädchen nach feinem 
Gutduͤnken zu verheirathen, und in den Rheingegenden trenn: 
ten die Voͤgte bisweilen eine Ehe, wenn fie einen der Gat: 
ten als, leibeigen in Anfpruch nehmen konnten *). Sene 
hob Otto IV, als Statthalter Richards, dieſes Friedrich I 
auf, und Heinrich VI fagte den Bürgern von Frankfurt, 
Meglar, Friedberg und Gelnhaufen: „wir bewilligen euch 
die Gnade, daß wir nie einen von euch, er fey arm oder 
begütert, zwingen wollen feine Zochter oder Verwandte an 
einen unferer Hofleute, oder fonft an jemand zu verheira 
then *).“ König Wilhelm I von Sicilien pflegte aus Geiz 


1) Innoc, epist. V, 52, 53; VII, 107; X, 118, 186. 3ur 
Beendigung einer großen Fehde erlaubte er, daß fih Sohn und Zod: 
ter aus beiden Parteien innerhalb der verbotenen Grabe heiratheten. 
Ep. VII, 82. | 

2) Bouquet XIII, pref. 28. 

8) Potgiesser 379, 919. Mater. zur dtting. Gef. I, 141. 

4) Potgiesser 38638. Rymer I, 1, 34. Ludw. relig. II, 183. 

6) Lünig Reichsarch., cont. IV, von Reichsſtaͤdten insgemein, 
ur. 38. Kirchner I, 121. Einen ähnlichen Freibrief giebt König 
Rihard 1257 an Nürnberg. Hist. diplom. Norimb, II, 136, Urt. 
XXI, - 
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und um bie Eröffnung der Lehne herbeizuführen 1), bie 
Heirathserlaubniß zu verweigern, oder doch fo lange zu vers 
zögern, daß bie Neuvermählten Alterd halber Feine Kinder 
mehr bekamen; aber die Edlen erzwangen Abftellung diefes 
argen Mibbrauches, und unter Kaifer Friedrich II beftand 
nur noch eine Vorfchrift, wonach ohne Zuflimmung bes 
Lehnhofes Peiner eine Ausländerinn heirathen, oder fich ins 
Audland verehlichen folte. Das Heirathen der Kinder -ohne 
Einwilligung ihrer Altern, fuchten die Gefege Durch mancher: 
lei Strafen zu verhindern. Nach luͤbiſchem Rechte erhielt 
3. B. in folhem Fall die Wittme aus dem Nachlaffe ihres 
Mannes nur gemachte Kleider 2); in Verona koſtete heim⸗ 
liches Verfprechen funfzig Pfund, und wer fie nicht bezahlen 
konnte wurde geächtet. Zumeilen gingen aber Altern in ih: 
rem Zorne weiter als die Gefehe verftatteten, ıumb ein Da: 
ter in Bologna brachte Tochter und Schwiegerfohn um, 
weil fie fich gegen feinen Willen verheirathet hatten). An⸗ 
dererfeitö traten ‘aber auch Säle ein, wo man jemand zur 
Heitath zwingen Eonnte: fo 3. B. in Freiburg denjenigen, 
welcher fich mit einer Bürgerstochter eingelaffen hatte *), fo= 
bald das Bürgergericht die Ehe im allgemeinen für möglich 
erklärte. Nac) einem Ausſpruche Urbans II ®), der fi in 
andern Gefeßfammlungen wieberholt findet, ſollte Fein Maͤd⸗ 
chen vor dem zwölften Jahre heirathen; die meiſten warte: 
ten bis nach dem zwanzigften ©). | 
Hatte jemand, auch nur fich felbft, das Gelübbe der . 
Keufchheit gethan, fo mußte er, um eine Ehe fchließen zu 
Tonnen, kirchliche Erlaubniß nachfuchen ”). Biöweilen ges 


1) Hugo Falc. 291. Rich. 8. Germ. 1033. 
2) Westphal. monum, II, 623. Campagn. 119. 
8) Ghirard, I, 197. 
4) Schöpfl. hist. Zaring. Bad. V, 59. 
5) Dachery spicil. I, 629. Murat. ant. Ital, IV, 542. Conc. 
XII, 938, No, 13. — 6) &o in Florenz. Malesp. 161. 
NS diöpenfirt Honorius III die Frau Heinrich Dandolos, 
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Iobten Verheirathete fernerhin keuſch miteinander zu leben, 
und Herzog Heinrich der Bärtige ließ fich den Bart von 
dem Tage an nicht mehr fcheren, wo er feiner Gemahlinn der 
heiligen Hebwig dies verfprochen hatte !). Anders gefinnt 
baten Tankred und Moriella, die Altern Robert Guisfarbs 2), 
jedesmal vor VBollziehung des Beifchlafes Gott auf den Knien, 
daß daraus eine treffliche, ihm wohlgefällige Nachkommen⸗ 
fchaft entftehen möge. Wir finden Beifpiele, daß fich Frauen 
über das Gelübde ihrer Männer nach Palaͤſtina zu pilgern 
laut befchwerten: aber Alexander III verwarf den Wider: 
ſpruch der einen, da fie ohnehin nichtE tauge ?), und In: 
nocenz III erklärt fih ein ander Mal allgemein gegen ſolche 
Einreden, weil die einzige Daraus entflehende, oft aber auch 
aus andern Gründen eintretende Unbequemlichkeit, Die Un: 
terbrechung des Beifchlafes fey. 

Die Größe der Ausſtattung eines Mädchens war 
fehr verfchieben *): 200 bis 300 Lire galten in Italien noch 
während der zweiten Hälfte bes breizehnten Sahrhunderts 
für eine fehr bedeutende Summe. Morgengabe vom eige 
nen Vermögen wies der Mann feiner rau nach Belieben 
an; aber Leibzucht an eigen und Lehen, nur mit Zuſtim⸗ 
mung ber naͤchſten Verwandten. Die Morgengabe eines 
Fürften mochte 100 Mark werth feyn, die eines Mittelfreien 
10, eines Dienfimannen 5 Mark. Der Ritter brachte ge: 
wöhnlich zu: einen Knecht, eine Magd, ein gerichtet Haus 
und zur Weide gehendes Vieh °); der eigene Mann ein 
Schaf, eine Ziege, oder eine verhältnißmäßig kleine Summe 
Geldes. Vom Reichsgute follte der römifche König Feine 
Morgengabe beflellen. Ohne Einwilligung der Frau durfte 


welche ihn, ungeachtet eines ſolchen Gelübbes, geheirathet und einen 
Sohn geboren hatte. Reg. Honor., Zahr VI, Urf. 410. 

1) ThebefiusV, 26. — 2) Hist. Sicula 745. 

8) Concil. XIII, 191. Innoc. epist. XVI, 108. 

‚&) Malespini zu 1260. 

5) Schwabenfp. 301, 302, 313. Sadtenfp. I, 20, 31. Gn- 
den, sylloge 169. | 
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der Mann über ihre Güter und die Morgengabe nichts ver: 
fügen; die Frau aber auch nicht ohne Beillimmung des 
Mannes. Selbft der unebenbürtige Mann war der Frauen 
Bormund: denn wenn fie in fein Bette trat, trat fie in 
fein Recht *), und erft nach des Mannes Tode in den vo: 
rigen Stand zurüd. Keine Frau durfte ohne ihren Mann, 
fein unmündiges Mädchen ohne ihren Bormund im Gerichte 
erfcheinen ?). 

Nicht jebe Firchlich erlaubte Ehe war deshalb auch blirgers 
lich vollfommen: fo gab e8 3.8. Mißheirathen, welche für 
die Kinder manche nachtheilige Folgen hatten ?), In Hinficht 
auf Erbrecht, Abfindung der Kinder, Errungenfchaften: wäh: 
rend der Ehe, Nießbrauch des: Überlebenden Ehegatten u. a. m. 
finden fich in ben befondern Rechten, fo viele Abweichuns 
gen *), und fo mannigfaches wurbe durch einzelne Ver: 
träge feftgeftelt, daß fi) kaum eine allgemeine Regel ans 
geben läßt. 

Mit großem Rechte fah die Kirche in der’ Che nicht 
einen bloß weltlichen Vertrag, ben man wie über Zugvieh 
oder Hausgeräth, nach Belieben aͤndern und loͤſen duͤrfe; 
fie hob mit Recht die Heiligkeit und Unauflöslichkeit eines 
Bandes hervor, welches dem Leben Haltung verishaffen. und 
in den Kindern und wahrer Liebe über daſſelbe hinausgehn 
follte: indem aber weber ber natürliche Grund des Unver⸗ 
mögens 5), noch der fittliche bes Ehebruchs zur gänzlichen 
Trennung ber erfien Ehe hinreichte, ober eine zweite erlaubte, 
fo zerflörte Diefe Gefebgebung nur zu pft das, was fie bes 
gründen wollte. Diele namlich die nun underehlicht blei⸗ 


1) Sachſenſp. I, 43. 

2) Lünig Reichsarch., cont. IV, Abſchn. 20, Url. 1. 

8) Eihhorn UI, 938. Alb. Stad. zu 1144, Ursp. chron, zu 
1066. — +) Eichhorn II, 99. 

6) Innocenz befahl eine Ehe die wegen Unvermoͤgen getrennt 
war, berzuftellen (Epist. X, 197)3 andererfeit8 betrachtete man bie: 
fen Mangel auch wohl als einen Grund ber Richtigkeit ber ehe 
Decret. Greg. IV, 15, 8. 
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ben mußten, beftiebigten öfter ihre Neigungen ungebührlich 
als daß fie diefelben: beherrfchten; andere zwang man in eis 
nem DVerhältniffe auszuharren, welches alle ächten Kennzei⸗ 
chen der Ehe verloren hatte. So befahl Snnocenz III: das 
Vergehen zweier Gatten, welche beide Ehebruch getrieben 
hatten, gegeneinander aufzuheben *); und ein Mann mußte 
feine verfloßene Sattinn wieder nehmen, obgleich ein Geift- 
licher ſich Öffentlich gerühmt hatte, er fey ihr Beifchläfer. 
In dem Maaße ald man die Gründe zu Scheidungen ver: 
warf, mehrte man die Gründe der Nichtigkeitserflärungen; 
obgleich die erften an fich oft wichtiger waren als bie letz⸗ 
ten, und ein großer, während ber Ehe entflandener Übel: 
fland, das Wefen bderfelben mehr zerflörte, als ein ge: 
ringfligiger, welcher bereits vor dem Abfchluffe berfelben 
flatt gefunden hatte. Wie man aber die Sache auch beur- 
theile, immer Tann man dem, welcher die Ehe als Sakra⸗ 
ment bezeichnet, höchflens vorwerfen, er betrachte das in 
der Erfcheinung Mangelhafte zu ideal und erhaben; man 
muß. ben, welcher fie einen gewöhnlichen Vertrag nennt, ta= 
dein, daß er dies edelfte Verhältniß dem Gemeinften gleich: 
ftellt, und duch das Übermaaß leichtfinnig bewilligter Schei⸗ 
dungen die geſelligen Verhaͤltniſſe in ihrer Wurzel vergiftet 
und zerſtoͤrt. — Es galt in jenen Zeiten fir eine verwerf⸗ 
liche Anmaaßung, wenn Laien in Eheſachen urtelten, oder 
gar, wie der Podeſta von Mailand zur Zeit Honorius III, 
Scheidungen ausſprachen ?). Bei einer Trennung von Tiſch 
und Bette (denn nur dieſe bewilligte die Kirche, nicht aber 
eine zweite Ehe) nahm die unſchuldige Frau das Einge⸗ 
brachte und Leibgedinge mit ſich °). 

Überhaupt wäre es irrig zu glauben: man habe, weil 
Ehebruch keine voͤllige Scheidung begruͤndete, dieſen gleich⸗ 
guͤltig angeſehn und ungeſtraft gelaſſen; vielmehr waren die 


M) Innoc. epist. 1, 148; XI, 101. 
2) Reg. Honor. III, Jahr VIH, Ark. 802, 19. 
8) Schwabenfp. 403. 
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Anfichten darüber in vieler Beziehung flrenger, als in unfern 
Tagen. Zuvoͤrderſt Fonnte der Fall ‚nicht eintreten, daß bie 
Sündigenden fich heiratheten 1); ferner unterlagen fie öffent: 
licher Kirchenbuße, Geldftrafen und häufigen Gütereinzie- 
bungen. In Dauphine und Provence wurde ber ergriffene 
Ehebrecher faſt nadt mit Schlägen durch die Stadt ge⸗ 
führt, oder mußte ſich mit anfehnlichen Geldfummen von 
diefer Beftrafung loskaufen 2). Noch weit härter ift die Art 
und Weife, welche das Lübifche Recht vorfchreibt ). Nach 
dem iglauer Stadtrechte *) wurde ber, mit fieben Zeugen 
überführte, Ehebrecher gepfähltz nach den Schlüffen einer 
Kirchenverfammlung von Neapolis in Palaͤſtina entmannt 
und der Ehebrecherinn die Nafe abgefchnitten °); ja biefe 
Strafen folten an allen denen vollzogen werden, welche 
zum Ehebruche Veranlaſſung gäben. Graf Philipp von 
Flandern Tieß im Jahre 1175 den Herrn Walter von Fon⸗ 
taned, welcher ihm feine Frau verführt hatte, mit Keulen 
todt fchlagen, und dann in einem Abtritte mit dem Kopfe 
nach unten aufhängen 8). 

Indem bie Kirche auf die Heiligkeit und Untrennlich- 
feit der Ehe drang, forgte fie mittelbar auch für die Kinder; 
ja dieſe Sorgfalt ging im einzelnen noch weiter, und eine 
Kirchenverfammlung zu Kanterbury ſetzte z. B. im Sahre 


1) Richtſteig Landr. 18, 19. Schwabenfp. 60. Honth. 
hist, Trevir. I, 722. Im Genuefifchen ſprach bie curia dem über: 
führten Weibe Eigentum und Heirathsgut ab. Moriond. II, urk. 
177, — 2) Bist. de Dauphind I, 16. Hist. de Lang. IH, 523. 

8) Juris est, ut ipse per vicos civitatis sursum et deorsum per 
feretrum suum trahatur, und zwar Dänner wie Weiber. Westph. 
monum, 'III, 626, 644. — Gonderbar ift auch dies Geſetz König 
Ladislas von Ungern: daß ber Ehemann, wenn er fein Weib im 
Ehebrudy ertappte und umbradte, wieber heirathen bürftes nicht 
aber, wenn eine gerichtliche Trennung flatt fand. Engel Geld. v. 
Ungern I, 192 zu 1092, — 4) Dobner mon. IV. 

6) Im Sahre 1120. Coneil, XI, 1317. 
6) Bened. Petrob. I, 120. Rad. a Diceto imag. 
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1236 feft *): die Weiber follen Feine Kinder mit ins Bette 
nehmen, ober bei Feuer und Waſſer allein laſſen. Unehe⸗ 
liche Kinder waren in der Regel vom Erbe ausgeſchloſ⸗ 
fen 2); doch beftimmte dad Landrecht >): wenn fi) Perfo- 
nen 'heirathen, ohne einen Umftand zu kennen welcher ihre 
Ehe verbietet, fo werben fie zwar ſpaͤter getrennt, allein bie 
Kinder bleiben ebenbürtig und erbfähig. Der Papft machte 
auöfchließenden Anfpruch darauf Kinder zu Achtigen *); feste 
aber diefen Anfpruch, den Königen und Kaifern gegenüber, 
nicht ganz durch, obgleich das Übergewicht infofern auf fel- 
ner Seite war, als dieſe, 3. B. Philipp Auguft, ihre eigenen 
Kinder durch ihn für ehelich erklären ließen. Bisweilen 
konnte aber bie weltliche und geiftliche Macht folcher Achtis 
gung nicht Gültigkeit verfchaffen °), wenn Reshte, z.B. Mit: 
belehnter, dadurch verlegt zu feyn fehienen. 

Nah Sachfenrecht wurde man großjährig mit dem ein- 
undzwanzigften Jahre, nach fränfifchem und manchem ürtli- 
chen Rechte mit dem achtzehnten 9); lehndmünbig galt man 
in der Regel mit dreizehn Jahren und ſechs Wochen. Im 
fechzigften Jahre mochfe man ſich wieder einen Vormund 
erwählen. Die Löfung von ber väterlichen Gewalt gefchah 
vor Gericht durch Überlaffung eines Theiles vom Vermögen. 

Der Eingeborne erhielt höchftens +5 über 3 brauchte der 
Vater felbft vielen Kindern nicht abzutreten. 

| Inwiefern der Leibeigene gezwungen war feinem Herrn 

zu dienen, ift bereits oben audeinandergefeßt ”); wer ben 

gemietheten Knecht ohne Grund entließ, mußte ihm volles 

Lohn geben. Höher als auf den Lohn, war inbeß der Herr 


1) Concil. XIII, 1877, No. 15. 

2) Luͤbiſches Recht. Westph. mon. III, 628. Etabl. de S. 
Louis I, 95, — 8) Sachſenſp. II, 27. 

0) Innoc. III epist. V, 128; append. I, epist. 17. 

6) Eichhorn U, 938. 

6) Ebend. 946. Sachſenſp. I, 42; II, 19. Sqwabeuſp. 387. 

7) Hohenſt. Band V, ©. 10. 
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fuͤr den Diener nur pflichtig, fofern er fich ausdruͤcklich ver: 
bürgt hatte :). Nahm der Knecht ein Weib oder fiel ihm 
eine Vormundſchaft zu, fo Fonnte er zu jeder Zeit ohne 
Schaden den Dienft verlaffen. Ein Gefeh in Ravenna fagt: 
„wenn jemand feinen Diener, den er lohnt, nährt und klei⸗ 
det, einmal ausprügelt 2); fo wird daruͤber, wenn anders 
die Schläge nicht gar zu arg waren, Feine Klage vor Ge 
richt angenommen." Wir haben feinen überwiegenden Grund 
zu vermuthen, daß die Mißhandlung der Dienftboten haͤu⸗ 
fig, oder ihr Einfluß (nach Weife römifcher Freigelaffenen) 
fehr groß gewefen ſey; wenigftens findet fich darüber nichts 
aufgezeichnet. Bei ber Krönung Philipp Augufts und ſei⸗ 
ner: Gemahlinn, ſchlug ein Diener, welcher das zudringende 
Bolt abhalten follte, mit einem Steden drei Lampen ents 
zwei, daß dem Könige und der Königin das DI über den 
Kopf .lief?). Man nannte dies eine himmlifche Salbung bes 
heiligen Geiftes, und der ängftliche Diener dankte Gott, als 
ee durch dieſe Deutung allen Vorwürfen entging. 

Wegen außerehelichen Beifchlafes und Fleis 
fcheöverbrechen erhob der Gerichtähere, oder die Obrig- 
keit, in der Regel Geldbußen *)5 doch unterblieb die Sache 
damals fo wenig als in andern Beiten, und wir finden, daß 
Huren, obgleich unter einigen polizeilichen Befchränfungen, 
geduldet wurden. Sie follten 3. B. in Bologna eine bes 
fondere Kleidung tragen °), in Montpellier und Toulouſe 
in einer beflimmten Straße wohnen °), fie mußten ausziehn 


1) Sachſenſp. II, 82, 83, Schwabenfp. 404. 

2) Fantuzzi IV, 151. — 8) Rigord. 7. 

4) Carli Verona IN, 7. Moriond. II, urk. 77. — Das Kräu: 
lein das fih in Frankreich ſchwaͤngern ließ, verlor ihe Erbrecht. 
Etabl. de S. Louis c. 1% | 

6) Savioli zu 1251. Die Gemablinn Ludwigs VII Tüßte einft 
eine Hure die fie für eine ordentliche. Frau hielt. Da wurde be: 
fohlen: fie folten Teine chlamys ober cappa tragen. Bouquet XVI, 
pref. 17. | 

6) Dan nannte fie die raue chaude. Hist. de Lang, III, 528. 
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fobald fi in Ravenna ein ordentlicher Bürger über ihre 
Nachbarſchaft befehwerte *); fie durften fich zu Benevent in 
feinem Weinhaufe bliden laſſen. Ein Geſetz von 1192 
fette flr die vegensburger, nach Öfterreich kommenden Kauf: 
Yeute feft °): „schläft jemand bei einer ledigen Perfon mit ihrem 
Willen, fo bat der Richter darin nichts zu fprechen; und 
eben fo wenig wird eine Hure gehört welche auf Nothzucht 
Hagt, weil fie nicht fo viel erhielt als fie verlangte. Ber 
greift ſich aber jemand thätlich an einer Hure und wird def: 
fen überführt, fo muß er büßen.” Nach der Rückkehr von 
feinem Kreuzzuge befahl Ludwig IX gar Feine Huren zu 
bulden °), ihre Güter, felbft. Kleider und Pelze, in Befchlag 
zu nehmen und von denen welche ihnen Wohnungen ein- 
räumten, die einjährige Miethe als Strafe beizutreiben. Auch 
verdienten jene eine fixenge Behandlung, da fie zu Paris 
Leute faft mit Gewak in ihre Wohnungen zogen und bie 
Widerftrebenden, Sobomiten fchimpften. Sa bisweilen wohn 
ten im unten Stodwerfe Huren, und im obern wurden 
BVorlefungen für Studenten gehalten *). : Nannte jemand 
im Zorn eine rechtliche Frau Hure, fo mußte er in vie 
len Gegenden eine verhältnißmäßig hohe Strafe zahlen °); 
fchmähte eine Hure eine ehrbare Frau, fo wurbe fie nad 
dem hagenauer Rechte aus der Stadt gejagt; fchimpfte fie 
einen ehrbaren Mann, fo burfte er ihr, nach fehmwerinfchem 
Rechte, eine derbe Ohrfeige geben °). : Freiwillige Entfüh: 
rung wurde nach manchen Gefehen, 3. B. nach. dem ig 
lauer Stadtrechte, nicht beftraft ”); Maͤdchenraub ging ans 
Leben; auf Nothzucht ftand an mehren Orten, fo nach now 
mannifchen Kirchenfchläffen, Blendung und Entmannung!). 


1) Fantuzzi IV, 132. Borgia Benev. II, 426. 

2) GSemeiner Chronik 285. 

8) Marten. thes. I, 389. Guil. Nang. 368. 

4) Bulaeus II, 687. Dulaure II, 110. — 6) Gattula III, 328. 

6) Bonam alapam. Westph. monum. I, 2007. Schöpfl. Als. 
dipl. I, Ur. 810. — 7) Dobneri mon. IV. 

8) Concil. XII, 1126. 
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Um ihre Keufchheit zu retten, flürzte fich eine verfolgte Jung⸗ 
frau zu Tours ind Waſſer; und Innocenz III mußte den 
Dberrichter von Kagliari in Sardinien hart zurechtweifen, 
daß er fich gegen Frauen und Mädchen Gewaltthaͤtigkeiten 
erlaube !). 

Überhaupt wandte die Kirche viele Mittel an, Fleiſches⸗ 
vergehn zu verhüten und Süunderinnen zu befehren. Dan 
ftiftete Klöfter zu ihrer Aufnahme, und Zulfo von Neuilly ?), 
ber Beförberer des Kreuzzuges gegen Konflantinopel, erwarb 
fih großen Ruhm wegen feiner erfolgreichen  Befehrungs- 
prebigten. Er brachte ed dahin daß die Stadt Paris 1000, 
und die Studenten 250 Pfund gaben, um diejenigen aus: 
zuſtatten welche eine ordentliche Ehe fchließen wollten. „Wer 
will," ſprach ein ander Mal ein Minorit, „bied durch meine 
Predigt zur Reue bewegte Maͤdchen heirathen? ich forge für 
zehn Pfund Mitgabe’).” Das Geld wurde durch Samm⸗ 
lung von den Gegenwärtigen aufgebracht, und nun fand 
fih ein Mann der fie ehlichte. Died galt. nach damaliger 
Anſicht Feineswegs für ſchaͤndlich, oder für Folge bloßen 
Eigennußes: denn Papft Innocenz III erklärte laut *): wer 
eine Hure heirathet, handelt lobenswerth; denn er rettet fie 
vom Irrwege und es bient zur Vergebung ber Sünden. 
Auf ähnliche Weife fchrieb Gregor IX nad) Deutfchland >): 
„Hurenwirthe oder Wirthinnen follen die Mädchen nicht 
hindern Belehrungsprebigten zu befuchen, und Geiftliche wie 
Laien gebannt werben, welche aus Hurenlohn Gewinn zie⸗ 
hen.” „Bemuͤhe dich,” fagt er ferner einem berühmten Be: 
kehrungsprediger, „daß die Maͤnner ihre fündigen, aber reuigen 
Frauen wieber zu fich nehmen, und ermahne Unverehlichte, 
fie folten zur Vergebung ihrer Sünden, bußfertige Maͤd⸗ 
chen heirathen 8), oder bringe dieſe in Klöftern unter.” 


1) Innoc. epist. IX, 12; III, 85. 

2) Alberic. 419. Otto $. Blas. ed. Blas. 506, 508. Ramnus, 86. 
8) Vitodur. 7. — 4) Epist. I, 112. 

6) Reg. Greg. IX, Jahr I, 245. Würdtw. nova ı subs. V, 5. 
6) Nicht immer war die Reue ernft und gründlid. . Ein Weib aus 
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Sehr oft wurde gewiß vom Beichtſtuhle aus, auf ein 
keuſches Leben hingewirkt: bisweilen mag indeß die Verfuͤh⸗ 
rung auch von da entfprungen feyn, und bie übertriebene 
Genauigkeit der in diefer Beziehung mannichmal vorgefchrie: 
benen Fragen *), konnte eben fo leicht das fittliche Gefühl 
abftumpfen, wie fchärfen. Papft Alerander IV erzählte felbft 
folgenden, zu letter Entfcheivung an ihn gebrachten Vorfall. 
Ein Priefter wollte eine Frau, die ihm beichtete, verführen 
mit ihm hinter dem Altare den Beifchlaf zu vollziehen. Sie 
weigerte fich diefes Freveld, verfprach es aber an anderem 
Drte und zu anderer Zeit, und ſchickte jenem als Zeichen 
ihres Andentens eine fchöne Zorte und eine Flafche guten 
Wein. Der Priefter überreichte die Zorte feinem Bifchofe; 
als man fie aber bei dem angeftellten Feſte aufſchnitt, fand 
man fie zu allgemeinem Erflaunen mit Menfchenkoth gefüllt. 
Eine firenge Unterfuchung ergab den Zufammenhang, und 
der Franziskaner Salimbeni tadelt nur, daß die mit Grunde 
ſich rächende Frau, in der Flaſche wirklich Bein, und nicht 
folgerecht Urin überfandt habe ?). 

Die Sitte oder Unfitte, fich Beifchläferinnen zu hal: 
ten, Fam in den höhern Ständen allerdingd auch damals vor. 
Ein Herr von Bernede hatte, wie er fagte, zur Erleichterung 
. feines Wittwenftandes, ein Dugend junger Hausmäbchen 2); 


bem ‚Deere Peters des Einfiedlerd war 3. 3. von ben Türken gefangen, 
‘ Tehrte zurüd, fuchte und erhielt Losſprechung wegen vielen Beifhlafe. 
Noch war man barüber in großer Freude und Rührung, als Sie ſich 
wieder zu den Türken begab. Alb. Acq. 217. 

1) Nach den ums Jahr 1235 in Rouen gefaßten Kirchenſchluͤſ⸗ 
fen heißt e8 3. B.: Quaeratur, utrum dormiendo contigerit pollutio ? 
quod si ebrietate vel cogitatione praecedenti extiterit, magis est 
timendum. Quaeratur etiam, utrum vigilando per se solum? Si 
dixerit sic: quaeratur, utrum hoc ei placuerit? Et si hoc: quae- 
ratur, si aliquid fecerit quo pollutio compleretur. Si dicat sic: 
quid fecerit, et quomodo? Concil, XII, 1357. 

2) Salimbeni 381, 

8) $. Bertoldi vita 116. Ludw. relig. VIII, 487. 
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ein Graf von Ghines zeugte fo viel uneheliche Kinder, daß 
er deren Namen nicht wußte. Welche Vorwürfe unter den 
.. in diefer Beziehung fonft tadellofen Hohenflaufen dem Kai: 

er Friedrich II gemacht wurden, ift bereits erzählt. König 
inrich II von England ließ feiner zartlich geliebten Ro⸗ 
ſamunde ein prächtiges Grabmal in der Abtei Godeſtow er- 
richten. Aber bald nach feinem Tode befahl der Bifchof 
infoln, bie brennenden Lampen und Kerzen auszuloͤ⸗ 
die feidenen Vorhänge abzunehmen und den Sarg 








| I von Baiern fuchte Eingang bei Lubmilla, der 
Wittwe dB Grafen Albrecht von Pogen, und ließ fich durch 
feine Zuruͤdäweiſung abfcehreden. Als er einft von neuem in 
fie drang, zeigte fie auf einen Vorhang, an dem brei Ritz 
ter abgemalt waren, und fagte: gelobt mir vor biefen drei 
Nittern, daß ihr mich nach Vorfchrift der chriftlichen Kirche 
zur Ehe nehmen wollt; dann mögt ihr mit mir wohl fchaf: 
fen nach eurem Willen, fonft aber gefchieht es auf feine 
Weiſe. Der Herzog achtete nicht des Vorhangs und der 
gemalten Ritter und that das Geluͤbde; da fprach Lud⸗ 
milla: ihr drei frommen Ritter, ihr habt das Gelübde doch 
wohl gehört? — und drei Männerflimmen antworteten laut: 
ja, gnädige Frau! Als der erflaunte Herzog den Vorhang 
wegzog, ftanden drei edle Ritter dahinter, und nachdem 
der Zorn ob diefer Taͤuſchung vworlber war, heirathete er 
Ludmillen und lebte mit ihr in Ehren und Freuden ?). | 
Überhaupt darf man nicht vergeffen , daß die Zeitbuch- 
fchreiber meift firenge Sittenrichter waren, tabelnswerthe 
Ausnahmen fireng bervorhoben und die Tobenöwerthe Re⸗ 
gel nicht erwähnten; auch iſt ja das Rügen des Unfittlichen 
felbft noch Beweis fittlicher Gefinnung. Wir wollen es alfo 
. 1) Bon ber Geiftlichkeit rührt wohl auch folgende, nicht Höfliche _ 
Grabſchrift Her: 
Hic jacet in tumba rosa mundi, non rosa munda, 
Non redolet, sed olet quae redolere solet. 
Bromt. 1152, 1235. — 2) Weftenrieder Beitr. UI, 92. 
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Waltern von der Vogelweide glauben, wenn. er fagt 1): 
deutfche Zucht geht doch vor allen; muͤſſen es aber bezwei- 
feln, daß, wie ein mit feiner Zeit unzufriebener Italiener bes 
funfzehnten Iahrhundert5 ?) behauptet, zur Zeit Friedrichs II 
zwanzigiährige Mädchen mit gleich alten Nachbarsföhnen in 
einem Bette lagen ohne Schaden und Sünde. — Unter 
den beutfchen Fuͤrſten wird befonders Landgraf Ludwig VI 
von Thüringen, ber Gemahl der heiligen Elifabeth, wegen 
feiner Keufchheit fehr gerühmt. Wir theilen aus mehren 
Erzählungen bie folgende mit’). Ein Lehnsmann veffelben 
befam von feiner Frau Teine Kinder und es fchmerzte ihn 
fehr, daß Fremde fein reiches Erbe befommen follten; lieber 
möchte fich die Frau von einem andern ehrenwerthen Manne 
Nachkommen erweden lafien. Sie aber forach: eher will 
ih nach deinem Tode mein Brot kuͤmmerlich fuchen, als 
daß ich von den Leuten follte gefchmäht werden, und mein 
Haupt unter frommen Frauen nie mehr heiter und getroft 
aufrichten koͤnnte. Desungeachtet fuhr der Mann fort, den 
Landgrafen wegen feiner Tugend, Ehre und Gotteöfurcht 
unabläffig zu rühmen, bis bie Frau endlich einwilligte: ihm 
möge er jene Bitte vortragen. Es geſchah, und Ludwig 
ließ fich bewegen, auf einer Jagd heimlich die, feinen zu 
verlaffen und bei dem Ritter einzufehren. Fröhlich aß und 
trank er mit dem Wirthe und der Wirthinn, gab jenem von 
einer Föftlichen Arznei zu Toflen, und fo Fam die Schlafene- 
zeit heran. Da wirkte die Arznei, ber Rittes warb unru⸗ 
big und hub an: lieber gnäbiger. Herr, ich danke euch für 
euern Beſuch; aber wollt ihr ed mir nicht vor übel haben, 
ich fühle nun in mir Kräfte, daß ich gern bei meiner Frauen 
läge. Lächelnd antwortete. der Landgraf: ich bin darum nicht 
hergekommen, daß ich dein Weib befchliefe, fondern daß ich 
dich von dem Unrecht und jene von der Schande befreite. 

1) Uhlands Walter 83. — 2) Anon, Ital. 259, 

3). Rohte 1714. Vom Landgrafen wird noch als eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit erzählt, baß-exr nie Heringe gegeflen oder Bier getrunken habe. 
Ann, brev. de Landgr. Thur. 350. 
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Unnatärlihe Ausfhweifungen fanden nicht bloß 
in dem beißen Syrien, fondern auch in England, ja in dem 
Falten Schweden flatt *). Man fagte laut: zwei Söhne Kö: 
nig Heinrich I von England wären, nebft vielen gleich 
fündhaften Großen, beöhalb im Meere ertrunfen, und der 
würdige Erzbifhof Anfelm von Kanterbury fchreibt im Ans 
fange des zwölften Jahrhunderts: bisher warb biefe Sünde 
fo. öffentlich getrieben, daß kaum jemand darüber erröthete, 
und viele, welche die Größe des Frevels nicht einfahen, 
ftürzten fich hinein. Auf mehren Kirchenverfammlungen wurs 
den in verfchiedenen Ländern Strafen dagegen auögefprochen, 
welche man, von dem Berlufte geiftlicher Stellen und buͤr⸗ 
gerlichen Standes, bis zum Feuertode fleigerte 2). Dede 
gleicher erhielten bie Predigermönde vom Papfte ausdruͤck⸗ 
lichen Auftrag, zur Ausrottung dieſes Übels möglichft hin⸗ 
zuwirken ?). . 


2) Wohnung und Kleidung. 


Gleichwie in den beffern Zeiten des Alterthums, wandte 
man alle Kräfte auf den Bau der Kirchen, Rathhaufer und 
anderer öffentlichen Gebäude, und begnügte fich in ber Regel 
mit einfacheren und befchränkteren Wohnhäufern. Noch 
im breizehnten Jahrhunderte waren fehr viele Käufer in den 
italienifchen Städten mit Stroh oder Schindeln gebedt, bis 
man es allmählich, zur Minderung der Teuerögefahr, vers 
bot *). Indeß finden wir fchon während des zwölften Jahr: 


1) Nach Gail. Nang. zu 1120 fere omnes in Anglia sodomi- 
tica labe irretiti. In Schweden pollutio abominanda oum jumen- 
tis. Concil, XIII, 184. Velly IH, 58. 

2) Concil. XII, 1100, 1101, 1126; XIII, 840, 876, 884. 
Feuertod nach ben Etabl. de 8. Louis I, 83. Alanus von Ryffel 
fchrieb einen tractatus in Verfen contra sodomiae vitium. Schroͤckh 
XXIV, 899. 

8) Auftrag, bie Päderaftie in Öfterreich auszurotten. Ripoll 
I, url. 63, 54. Sodoma peccata sua praedicant, nec abscondunt, 
fagt Gregor. IX. Reg. Jahr VI, urk. 80. 

4) Murat, antiq. Ital. II, 167. 

VI. Band. 36 
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hunderts in Deutfchland breiftödige und in Paris vierflödige 
Häufer *), welche in mehre Stuben abgetheilt waren, und 
ums Sahr 1180 ift von Glasfenſtern in englifchen Wohn: 
häufern die Rede ?). 
Bu jeder Zeit war die Kleidung eines der wichtig: 
ften Beduͤrfniſſe des Menſchen; zugleich aber, fobald bie 
Stufe völliger Roheit überfliegen ward, ein Gegenftand des 
ausſchmuͤckenden Kunftfinnes, oder auch der Eitelkeit. Ge: 
gen bie legte Richtung eiferten im Mittelalter Die weltlichen, 
und noch weit mehr die kirchlichen Vorgefehten: ihren Ein: 
reden, Ermahnungen und Verboten, fowie der damit über: 
einſtimmenden Betrachtungsweiſe einiger Schriftfteller, ver: 
danken wir die meiften hierüber auf uns gekommenen Nach: 
richten. | | 
Schon die Gefebgebung Karls des Großen erftredte 
fih auf die Kleidung. Er verbot das Zragen kurzer Maͤn⸗ 
telchen, welche an bie Stelle der großen Mäntel auffamen 
und- weder wärmten, noch deckten); doch ſcheint ihn hiebei 
nicht fowohl eine fittlihe Ruͤckſicht, als die Tauglichkeit für 
den Kriegsdienſt beftimmt zu haben. Bereitö damals wirkte 
die Neigung zum Puge bei der Wahl der Kleidung *). Die 
Schuhe waren dußerlich verziert, oder gar vergoldet und mit 
langen Riemen zum Schnüren verfehen, die Beinkleider von 
zierlichem bunten Leinen und der untere Zheil des Beine: 
kreuzweis mit gewürfelten Binden ummwunden. Über bem 
kurzen Kamifol hing das auf mannigfache Weile gefchmüdte 
Schwert, und der doppelte Mantel reichte vorn und hinten 
bis auf die Füße, an den Seiten aber nur bis zum Knie. 
In der Hand trug jeber- einen. ftarfen Knotenſtock. 
So ſchnell wie in neuern Zeiten wechfelten die Trach⸗ 


1) Chron, mont. ser. zu 1183. Math. Par. 604. 

2) Underfon I, 586. 

3) Doc blieb, befonders bei ben Vornehmern, bie Form der 
römifchen Kriegsmäntel noch lange in Gebraud. 

4) Monach. S. Gall. I, 36. 
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ten gewiß nicht: aber fie blieben deshalb keineswegs unver- 
ändert, und wenn die Vornehmen mit ‚einer. Neuerung vor: 
angingen, ſo folgten (oft zum Verbruffe jener) felbft die 
Bürger und Bauern nach '). Dies muß befonbers in Hin⸗ 
fiht des Schnittes der Haare flott gefunden haben; wenig- 
ſtens befümmerte ſich die Kirche um. Beinen Theil des Lei: 
bes fo genau, wie um Kopf und Füße, Gegen das Ende 
des eilften Jahrhunderts trug. man einen gefihornen Bart 
und kurz abgefchnittene Haare; auch befchreibt Anna 
Komnena ben Boemund und andere Häupter der Kreuz⸗ 
fahrer auf diefe Weile *). Als aber Kinechte und Bauern 
diefem Brauche nachfolgten ?),; veränderte er fich und fchon 
breißig Sahre nachher, zur Zeit Kaifer Lothars, trugen Mäns 
ner und Weiber lange Haare,. welche höchft arge Gewohn⸗ 
beit erft abgefommen fey, ald Gott im Zorne mehren die 
Köpfe abgefengt habe“). Wie dem auch fey: Die Kirche 
ftellte den Grundſatz auf: daß kurz .abgefchnittene Haare für 
ein aͤußeres Zeichen der Gottesfurcht gölten, und Schlüffe 
von Kirchenverfammlungen lauteten dahin °): „Fein Menfch 
laſſe fein Haar wachfen, fondern fey fo gefchoren, ‚wie es 
ſich für einen Chriſten ſchickt; daß namlich die Augen nicht 
bedeckt find und die Ohrzipfel hervorguden. Den Ungehor- 
famen wird das Abendmahl nicht gereicht, der Priefter halt 
inne wenn fie die Kirche betreten und fagt ihnen: daß fie 
gegen Gottes Willen und zu ihrer eigenen Verdammniß bie 
heiligen Stätten befuchen. Kein Geiftliher wohnt ihrem 
Begräbniffe bei.” Derfelben Anficht folgend befahl der ernfte 


1) Militares viri mores paternos in vestitu et capillorum ton- 
sura dereliquerunt, quos paulo post Burgenses et rustici et paene 
totum vulgus imitati sunt. Order. Vit. 3u 1092. . :. 

2) Anna 320 und du Fresne Noten. p. 65 zu p. 86. 

8) Klage, daß rustici und gargones auch den Bart ſchoͤren, in 
Gaufr. chron. in Labbé bibl. II, 328. 

4) Anon. Saxo zu 1180. Gobelin. 59. Hume II, 34. 

6) Concil. XU,. 9380, No. 65 1099,. Na, 23. Thomassin. I, 

2, c. 42. no 


36 * 





5 Häusliche Berhältniffe. 


Senat Venedigs im Jahre 1102 alle langen Bärte abzu⸗ 
fchneiden '); aber wenige Jahre nachher trugen nicht bloß 
die Mädchen und Weiber, fordern auch. die Männer in Augds ' 
burg lange gewundene Hänrzöpfe ald .Schmud 2). Der 
heilige Einfiebler Gerlach rührteseinem folchen Langhaarigen 
das Gewiſſen und fehnitt ihm den Überfluß hinweg >); auch 
wuchſem;? ein höheres Zeichen, die Haare feitdem nie uͤber 
dies gottgefaͤllige Maaß! Die rauen dachten aber hierin 
gar nicht wie die Kirche, und bie Iuftige Eleonore von Aqui⸗ 
tanien lachte ihren Gemahl, König Ludwig VII von Fran: 
reich, gewaltig aus, als er fich auf die Vorftelungen bes 
großen Gotteögelehrten, Peter. von ber Lombardei, kahl ſche⸗ 
ren ließ *). 

Die Kleivungsweife der, Frauen unterlag indeß nod) 
heftigern Vorwürfen, Eleonorens Zeitgenoſſe, ber heilige 
Bernhard, fchalt *), daß fie lange und‘ Eoflbare Franſen und 
Schleppen hinter ſich herzögen und dide Staubwolken erreg: 
ten; und der Bifchof von Terouanne fagte: wenn es, ihr 
Frauen, eure Bellimmung wäre, die Straßen zu fegen, 
würde euch die Natur fehon ein Hülfsmittel anerfchaffen ha: 
ben, womit es füglich geſchehen koͤnnte. Die Regierung in 
Venedig febte im Sahre, 1154 den Werth feft, welchen ein 
weiblicher Kopfpuß höchftens haben bürfe 5); an vielen Or⸗ 
ten verbot man Schleppen und durchbrochene Ärmel, in 
Piftoja das Tragen von Gold nnd Silber, in Parma flrafte 
man die. Schneider, welche Kleider zu lang fchnitten. Der 
Bußprediger Johannes von Vicenza und viele feiner Genof: 
fen verboten in Italien den Frauen, Bänder und Kränze 


1).Sanuto vite 428, . 

2) Erufius.I, Buch 9, Kap. 4, ©. 520; zu 1110. 

8) Acta Sanct. vom fünften Zanuar, I, 310. 

4).Mailly I, 607 zu 1146. Die Ungern .trugen. lange Bärte 
und flochten wohl Perlen und Ebelfleine hinein. Horneck zu 1261. 

6) Epist. 113. :Bouquet XVI, pref. 17. PR 

6) Dandolo 286. Gaufr. chron..l. c. . Fioravanti 178. Affö 
Parma III, 249. Hist, de Lang. IIf, 533. 











Kleidung. ; 665 


im Haare’ zu tragen: und verlangten, daß fie durchaus ver⸗ 
ſchleiert einhergehen follten *). Papſt Gregor X erklärte 
1272 auf der Kirchenverfammlung zu yon ?): aller über: 
flüffige Pug der Weiber in der ganzen Chriftenheit. müffe 
aufhören. — Nach diefen, und ähnlichen Vorwürfen ließe 
fi) auf eine in ber That ibertriebene Pracht der Frauen⸗ 
kleider fchließen:. allein fie kann laut den, freilich oft duͤrfti⸗ 
gen, Berichten doch nur ausnahmöweife flatt gefunden ha⸗ 
ben. So trug die Marfgräfinn Kunigunde von Branden⸗ 
burg bei ihrer VBerniählung mit König Bela IV von Ungern 
ein prachtvoll gefticdtes, mit Gold durchwirktes Kleid, einen 
Eoftbaren mit Zobel und. Hermelin. aufgefthlagenen Mantel, 
einen Gürtel mit goldenen Spangen u. f. w. ’). — In 
Stalien waren zur Zeit Kaifer Friedrichs II die Sungfrauen 
mit einem, wahrſcheinlich wollenen, Unterrode und einem 
leinenen Oberkleide zufrieden *). In dem reichern Florenz 
trugen fie noch um 1260 einen engen Rod von grobem 
rothen Tuche, oder grünem Kammertuche, gürteten fich mit 
ledernem Gürtel und warfen einen mit Grauwerk gefütter: 
ten Mantel über, an welchen ein Fleiner Kragen, faß, den 
man ‚über ‚ven Kopf ziehen konnte 2 Etwas. mehr, Aufs 
wand und Mannigfaltigfeit fcheint. in Padua, flatt ‚gefunden, 
und indbefondere die Mode. niefer Kragen und unzähliger 
Falten die Koftbarkeit erhöht zu haben ).,— ‚De: meiften 
Pratht erwähnt ſaſt das Lied .ver Nibelungen; - nur weiß, 
man. nicht genau, wiewiel auf Rechnung des Dichters Fommt, 
und für welche Zeit die Angaben gefchichtlich gelten,. Feier— 
kleider werben: van gewohnuchen unterſchieden ?),.Spangen 


1) Bonon. hist, misp, iu 1233, Giulini 277. Fautuzai 1; 80. 

3) Malespini, 199. oo. nn 

3) Horned zu 1261. Bauͤſching I, I, 253. [| 

4) Ricob. compil. chronol: 248. ° ta 

6) Malesp. 161. Villani VI, 70, Murat. antiq. Ital. II, 817. 

6) Eine genauere, aber night gan verftändliche Berheibun in 
Verci Ecel. H, 243. 


T) Nibel. 1454, 1490, 1507, 2802, 3814, 6621. 
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über bie feidenen Kleider geknuͤpft, goldene Bruftfchifblein 
umgehangen, reiche Kränze und von Golde lichte Bänder 
ins Haar gewunden, oder an den Hauben befefligt. Aber 


Siegfrieds fchwarzfammtener Rod, fein Zobelhut, die rei: 


chen Borten an feinem Köcher flehn nicht hinter Dem Frauen; 
fhmude zuruͤck; und überhaupt, wenn man fi bloß an 


‚die noch vorhandenen Befchreibungen bält, find bie Männer 


in jenen Sahrhunderten mobefüchtiger und eiteler geweſen, 


als bie zuruͤckgezogenen Frauen. 


Lo; 


Ums Jahr 1066 ſchmuͤckten fich viele Männer in Eng: 
land mit goldenen Armbändern und tättowirten fich bunte 
Zeichnungen in. die Haut-!)., Don dem Grafen Fulko von 
Anjou, der Übel gebaute Füße- hatte, und von einigen leicht: 
fertigen Hofleuten am Hofe Wilhelms des rothen gingen 
die bis zwei Fuß langen mit Werg angefühten Schnabel: 
fhuhe aus?). „Sie richten fich,” fagt ein Schriftfleller, „wie 
Schlangenfohwänze ober Skorpionen in die Höhe, ober wins 
den fich wie Widderhörner bin und her, welche Umgeſtal⸗ 
tung ber göttlichen Werke für eine Läflerung zu achten iſt. 
Auch die Roͤcke der Männer fehleppen. ist nach, die Armel 
find fo lang und weit, daß fie die Haͤnde bedecken, und ein 
mit dieſem Überflüffigen Belafleter weder‘ fchnell gehen, noch 
überhaupt etwas “arbeiten Tann. Born iſt der Kopf diefer 
Eiteln Fahl-gefchoren, wie bei den: Spigbuben ;. hinten laſ⸗ 
fen fie dagegen die Haare wachſen wie bie; Huren und kraͤu⸗ 
fen fie mit dem Brenneiſen, — and welchem allen offen- 
bar hervorgeht, daß fie: fih am Schmube ber Unzucht er⸗ 
freuen .wie die ſtinkenden Bähel" — Hundert Iahre fpd- 
ter klagt ein anderer Schriftfteller auf ähnliche Weife Uber 
den Aufwand der Franzofen in Syrien bei dem Kreuzzuge 
Philipp Augufts °): „bie, vielen Öffnungen ber Armel wer: 
den mit Schnuͤren zugezogen, die Seiten mit kunſtreichen 


1) wun. Malmesb. 108. 
2) Orderic, Vital. 682 zu 1089. Bouquet xvi, pret 17. 
3) Vinisauf V, 20, 
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Sürteln gebunden, bie Oberfleider auf eine thörichte Weiſe 
nach vorn gezogen und was urfprünglich zur Bedeckung des 
Hintertheild beftimmt war, zu entgegengefegten Gebrauche 
anderer Theile herbeigegwängt. Sie umhängen den Bauch, 
nicht den Rüden mit Kleidern, tragen koſtbare Halöbänder 
und Kränze” u. ſ. w. 

Am Hofe Ludwigs IX befaß mancher ſeidene und ſam⸗ 
metne Kleider, welche die des Koͤnigs an Koſtbarkeit uͤber⸗ 
trafen; mancher ſehnte ſich, wie Joinville ſagt, mehr nach 
einem Marderpelz als nach der ewigen Seligkeit). Dem 
Koͤnige hingegen ſchienen acht Livres zu viel und ſchlecht 
verwandt, welche er fuͤr einen geſtickten und mit ſeinem 
Wappen geſchmuͤckten Rock zahlen ſollte. Doch erklaͤrte er: 
man muͤſſe ſich ordentlich und anſtaͤndig kleiden, um ſeiner 
Frau mehr zu gefallen und von feinen. Leuten höher geach— 
tet zu werben. Bei Eröffnung bes Sarges fand man Kaifer 
Heinrih VI prachtvoll und eigenthümlich gekleidet 2). Über 
das gelbliche Obergewanb ging ein feidener, in Knoten geſchlun⸗ 
gener Gürtel, an dem mehre Schnuren von grün und ro: 
ther Seide faßen, welche durch Löcher in den Beinkleidern 
bindurchgezogen und .zugebunden wurden, um diefe feſtzuhal⸗ 
ten. Beinkleider und Strümpfe waren aus einem Stüde, 
die Schuhe von Goldbrokat und geftidt. Sie bebedten den 
ganzen Fuß und wurden zur Seite mit einem Knöpfchen 
befeſtigt. Die Handfchuhe beflanden aus fehr kuͤnſtlichem, 
wie geftridtem Zeuge; die Krone, oder Kopfbinde von gel 
ber Seide war mit ben gefchmadvolften und fchönften 
Zierrathen (Arabeöfen) gefhmüdt und, wie einige einge: 
webte arabifche Worte vermuthen laſſen, wahrfcheinlich ein 
Werk muhamedanifcher Unterthanen des Kaifers. 

Bisweilen hatte die Kleidung eine potzaithe⸗ ja ſtaats⸗ 
rechtliche Bedeutung. So durfte ſich z. B. kein Saracene 
in den chriſtlich⸗ morgenlandiſchen Reichen —— kleiden, 


1) Joinville 5—8. Du Fresne''zuw-Jolnv. 129. Vie de Louis 
IX, mscr., No, 191, fol. X. — 2) Daniele sepolcri, j 
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und ein gefchorner Bart galt um die Zeit Saladins für ein 
Abzeichen der Europder !); wogegen fpäter in Ägypten die 
Juden gelbe, die Chriften blaue, und die Samaritaner rothe 
Kopfbedelung tragen mußten, um fi von ben Muhame⸗ 
banern zu unterfcheiden 2). 

Daß die Kirche noch flrengere Auffiht über die Klei⸗ 
dung ber Geiftlichen ald über die der Laien führte, haben 
wir bereits erwähnt ?), und am wenigften burften Die Mönche 
und geiftlichen Ritter von ben feſtſtehenden Gefegen abweis 
chen *). Auch die Kleivung ber Lehrer der freien Künfte 
in Paris und ber Studenten follte anfländig, und nach bes 
fimmten Vorfchriften eingerichtet feyn *). 

Denn bie Laien, wie es fehr oft geſchah, auf alle heil: 
- famen Lehren und Weifungen Peine Rüdficht nahmen, fo 
brachen für diefe Verftoctheit die Strafen Gottes ein, und 
befonderd übel ging es den Bleiderfüchtigen Weibern. We 
nigftend erzählte ein Priefter °): „ich ſah des Abends einen 
langen Zug Weiber, welche auf Srauenfäfteln faßen, aus 
denen glühende Stifte hervorragten. Nun hob der Wind 
jene Unglüdlichen in beflimmten Zwifchenraumen wohl eine 
Klafter hoch empor, und ließ fie dann wiederum fallen, daß 
fie von den glühenden Stiften ſchwer verwundet wurben 
und ganz erbärmlich Wehe, Wehe ſchrien.“ 


1) Conc. XIII, 1818. Bohad, 198. Abulf, zu 1800. 

2) Daniele 44. 

8) Hohenft. Band VI, ©, 281: - 

4) Merkwuͤrdig, daß die Templer lange Bärte trugen, nad 
Holst. cod. II, 11. Über die Kleidung ber beutfchen Ritter. Hen⸗ 
nig Statut. 51. 

6) Nach Bulaeus III, 81 follten die Magiftri tragen, einen ſchwar⸗ 
zen Zalar, cappam rotundam, sotulares non habeant sub cappa 
rotunda lagueatos, nunguam liripipiatos. — Über die Kleidung 
ber Stubenten in Bologna. Savioli III, 614. Die geiftlihen Schü: 
ler trugen am Enbe bes eilften Jahrhunderts nur Schafpelze, oder 
einfache leinene und mwolleng: Kleider. Gudeni cod. I, 295— 298, 

6) Orderic. Vit. 694. 
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Micht mindern Anftoß mußten die vielen Schmuckmit⸗ 
tel geben, deren ſich die Weiber bedienten. Wir finden waͤh⸗ 
vend des dreizehnten Jahrhunderts in Italien bereitd erwähnt *)x 
gekochtes und dann abgefühltes Wafler, von Lilien, Boh⸗ 
nen u. dergl. abgezogenes Waſchwaſſer, Zahnpulver, weiße 
und rothe Schminke, Mittel gegen Narben, Sommerfprofs 
fen und andere Flede, Mittel die Haare blond oder braun‘ 
zu machen und die grauen umzufärben; endlich Mittel für 
bie, weldhe von ihren Männern Feine Kinder. bekommen. — 
Nach einer Spottfchrift *) verklagten ſich die Mönche und 
Weiber vor dem Throne Gottes. Alles ift verloren, fagen 
jene, indem ihr die Malerei, welche nur für uns erfunden. 
ward, in Beſchlag nehmt und euch fo voth färbt, daß ihre 
alle Gemälde in unfern Kapellen überglänzt. — Wir was 
ren, antworten die Frauen, im Beſitze der Malerei che 
eure Bildlein erfunden wurben; und ich, fährt eine ber eif⸗ 
rigern fort, nehme euch nichts, wenn ich mir die Runzeln 
unter den Augen verftreiche, um diejenigen noch fol; behan⸗ 
bein zu können, bie fich in mich vernarren. Hierauf wen⸗ 
bet ſich Gott an die Mönche und fpricht: wenn ihr es für 
gut findet, will ich den über fünfunbzwanzig Iahre alten 
Frauen erlauben, fich zwanzig Jahre lang zu bemalen; feyb 
aber großmüthiger als ih, und gebt dreißig Jahre — 
Das laſſen wir wohl bleiben, antworten die Möndye, nur 
zehn wollen wir ihnen bewilligen und bloß aus Gefälligkeit 
fir euch. — So dauert der Streit fort, bis S. Peter und 
S. Laurentius ald Vermittler auftreten und bie Parteien das 
hin vergleichen, daß ſich die Weiber funfzehn Jahre lang 
bemalen möchten. 


3) Sitten, Lebensweife, Gebräude. 
a) Von Begräbniffen. 
Noch näher als die Aufficht über Kleidung, lag der 
Kirche | bie Aufficht über die. Begräbniffe ). Keines follte 


1) Barberino 829. _ -—- 9) Ginguend I; 314. 
8) Wir fiellen hier manderlei zufammen, was fid anberwärts 
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ohne einen Priefler und insbefondere nicht ohne den vorge: 
nommen werben, . bei welchem ber Verfiorbene eingepfartt 
war. Selbft diejenigen, . welche man, gegen die Regel, 
außerhalb des Pfarrbezirkes begraben durfte, mußten doch 
erſt zum Drtöpfarrer gebracht werben: denn ber Verftorbene 
konnte ja im Banne feyn, ober Kirchenfirafen zu zahlen ha⸗ 
ben, welche fih nur durch Verſagung bes Begräbniffes bei: 
treiben ließen *). . Bon dem Verbote, jemand in der Kirche 
ober gar in ber Nähe bed Altars zu begraben, machte man, 
bei mächtigen oder fehr frommen Perſonen, zahlreiche Aus: 
nahmen, Der Aufwand bei Begräbniffen und die Behand: 
Iungsweife des Zobten war verfchieden nad Stand und 
Reichthum. Bisweilen nahm man die. Eingeweide heraus 
und füllte den übrigen Körper mit Salz, um ihn. länger 
zu erhalten 2); oder man löfete das Fleiſch durch Kochen 
von den Gebeinen und bebedite diefe mit Balfam und Ge 
würz. Die. Normannen in Stalien überzogen auch wohl 
ben Leichnam mit Wachs und fchoren dem Berftorbenen 
das Haar ab, um ein Andenken .zu behalten ’), In Bo: 
logna fand um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts eine 
feterliche und eine einfachere Art bed Begräbniffes flatt *). 
Bei jener flellte man den Sarg auf eine mitten in ber 
Strafe errichtete Trauerbühne, und zu ben Seiten flanden 
ſchwarz befchlagene Bänke, auf denen alle Verwandte des 
Berftorbenen faßen und Beileidsbezeugungen annahmen. 
Erſt wenn die Geiftlichen erſchienen, febte fich der Zug in 
Bewegung. — Auf den. Sarg des Doge Mauroceno von Be 
nebig °) legte man deſſen Schwert und Sporen, und brachte 
ihn unter feierlicher Begleitung nicht allein der Edeln, fon- 
dern auch der Frauen, an den Ort, wo über ihn das 


nicht füglich anbringen ließ und keinen eigenen Hauptabſchnitt bil: 
den Tonnte. 1) Thomass. III, 1, c. 68, 
2) Alber. 249. Guil. Nang. 391. Hohenſt. Band U, ©, 437. 
8) Guil. App. II, 261. Fulco Bener. zu 1127. 
‚ 4) Ghirard, I, 200, — 6) Dandolo 360. 
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Todtenamt gehalten wurde. Nicht ſelten wandte man viel 
auf den Schmud der Grabmäler und bezeichnete fie. mit al⸗ 
lerhand Sinnbildern: fo das Grabmal. der Zochter Kaifer 
Dttos I mit einer filbernen Spindel !), wobei man wohl 
eber an weibliche Hanbarbeiten, ald an bie Parzen dachte. 
Dft ward übermäßige. Pracht bei den Leichenzügen, Theil⸗ 
nahme und Gefchrei dev Weiber, ſowie jede fich daran reis 
hende Schmauferei verboten 2). Noch ums Jahr 1213 
miethete man in Rom Klageweiber ?), und un große Anſtal⸗ 
ten unmdglich zii machen, mußte in Ravenna der, welcher 
des Morgens flarb, fchon Abends, und wer am Abende 
ftarb, des folgenden Morgens begraben werben *). 


b) Bon polizellihen Vorſchriften. 


Manches was fich bieher vechnen ließe, ift bei Behand⸗ 
lung anderer Gegenftände ſchon mitgetheilt worden. Wir 
halten bier eine Beine Nachlefe verfchiebenartiger Beſtim⸗ 
mungen. Das Pflaftern der Straßen war vor bem 
breizehnten Iahrhunderte faſt nirgends Gebrauch. Erſt zur 
Zeit Philipp Augufts °), der überhaupt eifrig. für die Ver: 
fchönerung feiner Hauptftabt forgte, wurde Paris, zum Theil 
auf Koften der Bürger, gepflaftert und mit Mauern unb 
Zhürmen umgeben. Mehre Städte bed Reichs folgten 
theils freiwillig, ‚theils auch wohl gezwungen nach. Florenz 
wurde gepflaftert ums Jahr 1237, Bologna 1241, Mais 
land, Modena und Pabua ums Jahr 1260 8). Wo man 
größtentheild gebrannte Steine dazu nahm, .ergingen Vor: 
fchriften zur Erhaltung des Pflafters, fo daß z. B. in 


1) Ditmar. II, 42. 

2) Giulini 277. Hist. de Langued. III, 5388. Morig von 
Worms U, url. 7, ©. 154. — 8) Murat, antig, Ital. II, 887. 

4) Fantuzzi IV, 182, No. 839, 841. 

6) Rigord. 21, 31. Guil. Nang. zu 1184. Alberic. 867. Guil, 
Armor. 73. 

6) Malespini 184. Mutin. ann. zu 1262. CGhirard. I, 168. 
Gennari zu 1265. Moscardo 185. 
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Mailand kein mit Eifen. beſchlagener Wagen darauf fahren 
ſollte !). 

Die Straßenreinigung konnte erſt in gepflaſterten 
Staͤdten mit groͤßerem Erfolge vorgenommen werden; doch 
finden wir ſchon ums Jahr 1228 in Berona bie Vorſchrift?), 
keinen Kehricht oder Unrath.auf die Straße zu werfen, und 
die Stadt jährlich wenigftend einmal von allem und jebem 
Schmuge zu reinigen. Wahrſcheinlich der PVerfchönerung 
halber verbot die Obrigkeit in Köln an den Käufern beö 
Marktes irgend etwas weit hervorfpringendes anzubringen °); 
in ſchwaͤbiſch Hal gerieth aber der Magiflrat mit ven Ei 
genthümern in großen Streit, als er bie häßlichen und nach⸗ 
theilig langen Kellerhälfe von den Straßen wegfchaffen 
wollte *). 

Feuers bruͤnſte waren fehr häufig), da bie Loͤſchan⸗ 
ftalten noch nicht die fpätere Vollkommenheit erreicht hatten, 
und die Stroh: und Schindel= Dächer fehr zur Verbreitung 
jedes Brandes heitrugen. Daher verbot man in mehren italie- 
nifchen Städten den fernern Gebrauch derfelben 8), und ſetzte 
im Jahre 1246 für London fefl”): daß wenigſtens die Häu- 
fer an den Hauptfiraßen, mit Ziegeln oder Schiefer gebedt 
feyn müßten. Noch mehr trat man in Lübe und Bresiau 
ber Feuersgefahr entgegen und befahl, nach bittern Erfah: 
rungen, bie Häufer aus natürlichen ober gebrannten Stei: 
nen zu errichten). BZufolge eines wiener Geſetzes von 1198 


1) Mediol. ann. zu 1264. — ., 2) CGampagnola 166, 219. 
8) Senkenberg ungedr. Schriften IV, 230, Url. 1. 
| 9 Staats: und Erb>Befchreibung bes ſchwaͤb. Kreifes II, 559, 
zu 1261. 

6) So brannte ein Klofter in Straßburg ab im Jahre 1130, 
. 1140, 1150 und 1176. Auct. ine. ap. Urst. In Yabua brannten - 
1174 brei Biertel der Stadt, 2614 Häufer ab. Patav. chron, 
1121. Dandolo 800, und fo giebts unzählige Fälle. 

6) So in Ravenna. Fantuzzi IV, 34. Tonduzzi 198. 

N Anderfon Il, 85. _ 

8), 1251 in euͤbeck nach einem ſehr gen Brande anbefohlen. 
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zahlte ber Eigenthlmer bed Haufes, wenn Feuer aus dem 
Dache hervorfchlug, ein Talent, und wurde von biefer Straß 
nur entbunden wenn bad Haus ganz nieberbrannte. — 

So wenig als der Feueröbrünfte, Eonnte man der Vieh⸗ 
feuchen Herr werden; wir finden fie haufig und weit ver- 
breitet. So fam ums Jahr 1225 dies Übel aus Griechen: 
land und erſtreckte fich nach und nach über Ungern, Deutfch- 
Land, Frankreich und Italien ), Auch Theurung, Huns 
gersnoth und daraus entflehende große Sterblichkeit 
werben nur zu oft erwähnt *), und bie dagegen ergriffenen 
Maaßregeln reichten nicht aus. | 

Sonft fehlt ed nicht an allen Vorfchriften für die Ge: 
fundheitspoligei. In Verona ?) 3.8. durfte man fein 
fchlechtes oder krankes Zleifch verkaufen, nichts ſchaͤdliches 
in die Etſch werfen, Fein Kalkwaſſer hineinlaufen laſſen, in 
den Stabtgräben Fein Leder gerben, ober Abtritte drüber 
bauen. Sriebrich II gebot *), Flachs oder Hanf weit von 
menfchlihen Wohnungen zu röften, todtes Vieh entfernt zu 
verfcharren, und jeben Leichnam tief zu vergraben. Hievon, 
fowie von feinen Gefegen für Ar, und Apotheker. haben 
wir bereits anderwärts ausführlich gefprochen. — Nach dem 
Sachfenfpiegel *) mußten Öfen, Waffergänge und Abtritte 
drei Zuß vom Nachbar entfernt, und überhaupt fo angelegt 
feyn, daß feine Gefahr oder Unbequemlichkeit Daraus entftände, 
Mer feinen Hof nicht einzäunte, war für allen daraus ent⸗ 
fiehenden Schaden verantwortlih. Die Landflraße follte 
wenigftend acht, ber Fußweg drei Fuß breit feyn ®).. 


Comer 895. 1272 Anorbnung ‘Herzog Heinrichs IV für Breslau. 
Luͤnig Reichsarch., cont. IV, Abſchn. 2, Url. 4. 

1) Bon, hist. misc, zu 1225. Herm. Altah. zu 1224. Alberic. 
514. Wilh. Malmesb. hist, novor. 177. 

2) 1234 aß man 3. B. in Poitou aus Hunger Gras; aber es 
ftarben auch fo viele, daß man wohl hundert in einer Grube beer: 
digte. Simon, chron, — 8) Campagnola 166, 200. 

4) Hohenft. Band III, ©. 550. — 5) Sachſenſp. II, 49, 51. 

6 Saͤchſ. Weichb. 129. In Pabua warb 1236 eine befonbere 
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Es fehlte nicht an Verfuchen, das Zagelohn und bie 
Preiſe der Handwerker feflzufegen 2); über den Er: 
folg haben wir indeß Feine belehrenden Nachrichten. 

Die Wirthshäufer flanden unter genauer. Aufficht. 
Friedrich II befahl, zu welcher Stunde man fie fchließen ſolle, 
und nach einer Verorbnung Ludwigs IX durften dafelbft nur 
folche Perfonen beherbergt werben, die in der Stadf feine Woh⸗ 
nung hatten). In Verona war verboten Wein gemifcht, ober 
über einen gewiffen Preis zu verfaufen, Glüdöfpiele zu duls 
den, lieberliche Meiböbilder aufzunehmen ?) u. dgl. Nur den 
Gäften, nicht aber andern Einwohnern der Stabt, durften 
die Wirthe Lebensmittel verkaufen, und man hielt fo fireng 
auf diefer Vorfchrift, daß jeber welcher fie wiederholt über: 
trat, aud der Stadt gejagt und fein Haus niedergeriffen 
wurde. — Biöweilen hatten Reifende wohl Zeugniffe und 
Empfehlungsfchreiben von Klöftern, Prälaten oder weltli- 
chen Obrigkeiten bei ſich; in der Regel: aber hielt man jeben 
für ehrlich und lieb ihn feines Weges ziehn, fofern er nichts 
böfes that, ober in Streit gerieth. Friedrich II, der in fo 
vielen Dingen der fpätern Zeit vorgriff, gab feinen Die 
nern ein offenes Schreiben, damit fie ſicher aus Stalien nad) 
Deutfchland zurücdkehren möchten *); vielleicht das dltefte 
Beifpiel eined im Mittelalter ertheilten Paſſes. 

Gegen dad Fluchen erklärte fich nicht nur bie Kirche, 
fondern auch die weltlihe Macht, und Philipp Auguft ſetzte 
3. B. 1181 feft °): der Übertreter folle den Armen zwanzig 
Schillinge zahlen, oder ind Wafler geworfen werden. — 
Meibern die fich Öffentlich zankten, band man nach dem ri: 


Behörde errichtet, um die Wege abzufürzen, gerabe zu legen, Ent: 
Thädigungen feftzufegen und für Erhaltung. der Brüden und Kanäle 
zu forgen. Verci Triv. IT, urk. 83. 
. 4) Sole Zaren für Piſtoja. Murat. antiq, Ital. III, 588. 
2) Rich. $S. Germ. 1001. Guil. Nang, 863. 
8) Campagnola 202. Murat. antiq. Ftal, III, 588. 
4) Gudeni cod. II, 983. 
5) Brito Phil. 102. Siehe oben ©. 241. 
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penfchen Stäbtrechte, vorn und hinten Steine an den Hals 
und fie mußten, fo belaftet, die Straßen auf und ab gehn). 
Eben fo flreng zeigte man fich gegen dad Spielen. Nicht 
bloß die Glüdöfpiele wurben an den meiften Orten ?), ſon⸗ 
dern in Venedig überhaupt verboten um Geld zu fpielen °), 
und in Mailand jeber in Strafe genommen bei dem mai 
nur Würfel ober Spieltifche fand. Des Nachts durfte man 
dafelbft gar nicht fpielen. In Regensburg wurde ber für 
unehrlich erklärt, welcher ein Spielhaus errichtete *), Kai⸗ 
fer Friedrich II erließ umsd Jahr 1221 ein Geſetz wider die 
MWürfelfpieler, und Ludwig IX befahl nach der Rüdkehr 
von feinem erften Kreuzzuge, alle Spielhäufer follten ge: 
fchloffen und Feine Würfel mehr verfertigt werben *). Den 
GSeiftlichen unterfagte man fogar das Schachipiel. Dennoch 
war bie Leidenfchaft fo gewaltig, daß wir Spiele aller Art 
verbreitet finden, von Schleswig bis Apulien ®). 


c) Von der Armenpflege. 


Zu Feiner Zeit ift die Sorgfalt und Mildthätigkeit für 
Arme, Kranke, Wittwen, kurz für Hülfsbenürftige aller Art, 
wohl fo groß gewefen, ald in jenen Sahrhunderten. Es war 
ein allgemein ausgefprochener und meift geglaubter Grund: 
fat ”): daß Almofen bundertfältige Frucht trügen und die 
Sünden auslöfchten, wie Wafler das Feuer. Umgekehrt be: 
legte man bie, welche das ben Armen überwiefene Gut ver: 


1) Westph. monum. IV, 2001. 

2) Savioli zu 1251. Campagn. 171, 185. 

_ 8) Sanuto vite 508 zu 1180. Giulini 464 zu 1232. Frisi I, 88, 

4) Semeiner Chron. 296. 

5) Rich. 8. Germ. 993. Guil, Nang. 363. Montf. chron. zu 
1259. 
6) Thomass. IH, 8, c. 46. Corner 894. Jnnoc, epist. IX, 
178. Um 1180 hinterließ ber Graf Siboto von Kalkenftein: 20 Fe: 
derpele, 3 Wurfzabel, 3 Schachzabel, elfenbeinerne Würfel und 
Schachſteine. Mon. boica VII, 502. 

7) Ludwig, relig. II, 391. 
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kuͤmmerten, mit ben ärgften Fluͤchen:): „fie follen Genof: 
fen des Verräthers Judas feyn, die Erde fie verfehlingen wie 
Sodom und Gomorra, es ſollen fie verfluchen alle Engel, 
Erzengel und Heiligen des Herrn.“ Klöfter, Stifter, Praͤ⸗ 
laten, Päpfte, Zürften, Könige, Städte, alle wetteiferten 
und uͤberboten ſich in Austheilung von Speifen und Klei- 
dern, in Anlegung von Armenhäufern, Krankenhäufern und 
milden Stiftungen aller Art. Die Zahl ver lebten wurde 
mit fo großer Sreigebigfeit vermehrt 2), ‘und man forgte fo 
verſtaͤndig für ihre innere Einrichtung, daß es in der That 
Erſtaunen und Bewunberung erregt. Gewöhnlich fuchte man 
die Auffeher und Wärter, nachdem fie eine Zeit lang zur Probe 
gedient hatten, durch geiftliche Geluͤbde zu binden und ih 
rem Beruf einen heiligern und höhern Charakter zu geben °); 
bloß die Verwaltung mancher Güter blieb in den Händen 
Eundiger Laien *). Für mehrmalige Unterfuhung und Red: 
nungsabnahme durch bürgerliche oder geiftliche Obere, war 
geforgt. In das Krankenhaus zu Brüffel nahm man nur 


1) Cartepec. di Cestello, Urt. 22. 

2) Stiftungen folder Art in Modena, Reggio, Monza, Komo, 
Bologna, Lukka, Mantua, Kapua, Benedig, Piacenza. Tirab. 
Mod. III, 2895 IV, 39. Friei I, 281. Rovelli I, 181. Orig. 
guelf. I, 603, 607, 617. Granata II, 298, Tentori saggio V, 
60. Dandolo 279. Murat. seript. XVI, 575. Sechzehn Hofpitä« 
ler, Arbeits = und Sranfens Häufer in Mailand. Vicende 246. 
Antich. Long. Milan. II, Diss. 20. Giulini 3u 1168 und 1188, 
©. 364, 865. Murat. antig..Ital. II, 586, 1149. Auch audgefegte 
Kinder wurden aufgenommen. Cbendaf. 591. Berner in Zürid, 
Bern, Buchfee, Würzburg, Limpurg, Regensburg, Rheims, S. Gal: 
len, Brüffel, Lille, Paris. Schöpfl. hist. Zar. Bad, V, 125, 131. 
Suftinger 16. Ussermann 177. Preſcher Gef. von Limpurg I, 
184. Gemeiner Ghronit 298. Gallia christ. X, preur. p. 52. 
Arr I, 459. Hund metrop. Salisb. I, 228. Miraei op. dipl. I, 
177; II, 100. Dulaure II, 203. 

8) Miraei op. I, 2025 If, 964; II, 610. Thomas. I, 2, c. 91; 
II, 2, c.25. Gudeni cod. I, 587, über das Hofpital in Mainz. 

9) Miraei op. II, 966; II, 104. 
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folche auf, bie außer Stande waren durch fich felbft oder 
andere Hülfe zu finden °). Der Eintretende beichtete, und 
lieferte fein Befisthbum ab, Wurde der Kranke wieder ger 
fund, fo erhielt er alles zuruͤck; er durfte über das was nad 
Abzug der Koften übrig blieb, letztwillig verfügen; ſtarb er 
ohne Zeflament, fo erbte die Stiftung. Dreimal in der 
Woche erhielten die Kranken Zleifh, und wenn ed die Ge⸗ 
fundheit erforderte, auch befondere Speifen. Schwangere 
und Findelfinder wurden aufgenommen, jedoch mit Vorfaß 
nicht alle, damit leichtfinnige Mütter fich nicht Darauf ver- 
ließen. Dem Armenhaufe in Brüffel brachte jeder Aufge- 
nommene ebenfalld fein Eigenthbum und feine Gerechtfame 
zu, und legte die gefeßliche, braune oder graue Kleibung an. 
Berheirathete wurden nicht angenommen, fein Handel oder 
Gewerbe in der Anftalt getrieben und Feinem erlaubt ohne 
erheblichen Grund in die Stadt zu gehn ?). 

Für die Unglüdlichen, welche mit dem Ausſatze be 
haftet waren, forgte man ebenfalls 2); doch hatten fie ge- 
wöhnlich, um das Übel nicht zu verbreiten, eigene Kirchen und 
Gottesaͤcker. In Zürich feßte man nad) Befragung von Geift: 
lichen und Laien feſt *): „die Ausfägigen follen nicht (wie 
einige verlangen) das ihnen von Gott auferlegte Übel in 
‚anderer Beziehung entgelten, fondern erbfähig feyn.” Auch 
zur Verpflegung von Pilgern, welche oft verarmten und ers 
krankten, wurden milde Stiftungen gegründet °). 

Unter den Päpften that befonderd Innocenz III viel 
zum Beſten der Armen ®); Heinrich VI erbaute für fie ein 


4) Miraei op, III, 609, url.56. — 2) Ibid, urk. 87, p.115. 

8) Schluß der Iateranifchen Kirchenverf. von 1179. Coneil. XII, 
429, No. 23. Pfleger in einem Hofpital ber Ausfägigen, aus dem 
Auguftinerorben. Monast. Anglic. II, 877. 

4) urk. von 1251 für das Siechenhaus von ©. Jakob, im züri: 
her Stadtardiv, ©. 67 des Kopialbuchs. 

6) Gallia christ. V, preuv. p. 482. 

6) Gesta bei Brequigny 143. Otton. Fris. chron. VII. cap. ult. 
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großes Haus. in Breifachz die meiften Klöfter und Prälaten 
fpeifeten deren eine große Zahl; Ludwig IX bewilligte ih- 
nen fehr reichliche Almofen ) u. ſ. w. Nur felten finden wir 
Beifpiele, daß die für Hulfsbebürftige bei Klöftern und 
Stiftern auögefegten Summen nicht gewiffenhaft, fondern 
partetifch verteilt, oder gar zu andern Zwecken verwandt 
wurben 2); welchen Übelftänden aber Kirchenverfammlungen 
und geiftliche Obere fogleich ein Ende zu machen fuchten. 
Eher möchte man bezweifeln, ob die Art und Weife der 
Unterflügung immer die rechte gewefen fey, und nicht zur 
Bettelei geführt habe, ftatt fie zu vertilgen. Auf jeden Fall 
ging es den Bettlern oft beffer, als man dem dußern An- 
fehn nach vermuthen konnte. So.ließ Ezelin ?) einft alle 
aus der Gegend zufammentommen und Eleidete fie neu. 
Als man aber ihre alten Lumpen, fchon der Reinlichkeit we⸗ 
gen, verbrennen wollte, weigerten fie fich deſſen, obgleich 
vergeblich. Es fand fich in ber Afche fo viel Gold und 
Silber, daß Ezelins Auslage für die neuen Kleider mehr 
als erfeßt wurde. Selten ſcheint man die Armen zur Ar: 
beit angehalten und ihnen Beſchaͤſtigung nachgewieſen zu 
haben *), 

Bisweilen führte die Mildthätigkeit zu flrafbaren Aus: 
wegen, ober doch zu fraßgenhaften Übertreibungen. So 
ftahl Thetmar°), ein Priefter, Getreide für die Armen, und 
Sybille, die Tochter König Fulkos von SIerufalem, reinigte 
nicht bloß Ausfägige und mit Gefchwüren Behaftete, fon: 


3) Dee Bifhof von Nevers fpeifete täglih 2000 ?_ Simon. 
Montf, chron. zu 1216. Über Ludwigs IX große Almofen. Const. 
Ludov. 422. Ähnliches gefhah in Pavia. Anon, de laudib. Pu- 
piae c. 15. 

2) Concil. XIII, 8385, No. 18. Harzheim III, 614, No. 63. 
Thomass, III, 8, c. 32, 33. Marrier bibl. Cluniac, 1363. 

8) Verci Ecel. II, 141. 

9 Es geihah 1158 bei Erbauung ber Mauern von Genua. Caf- 
fari 72. — 6) Helmold J, 66. Iperius 643. 
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bern nahm auch (wenn es ihr zuwider warb), um fich ans 
zufeuern, Waſſer aus deren Badewannen in den Mund! 


d) Bon abergläubifchen Anſichten und Gebraͤuchen. 


Wenn der Aberglaube in dem Maaße abnimmt, als 
die Kenntniſſe zunehmen, ſo muͤßte er ſich waͤhrend des 
zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts verringert haben. 
Indeß war die Unwiſſenheit, z. B. hinſichtlich ber. Natur: 
wiſſenſchaft keineswegs verſchwunden, und mancherlei Aber⸗ 
glaube ſcheint mit einer hohen Bildung vertraͤglich, ja er 
nimmt dann ſogar eine wiſſenſchaftliche Form an. 

Der Kanzler Konrad (welcher mit Heinrich VI nach 
Italien ging und ſonſt ein ſehr tuͤchtiger Mann war) er⸗ 
zählte: daß, folange eine vom Virgil auf dad Thor von, 
Neapel hingefekte Fliege daſelbſt unverfehrt bleibe, feine 
liege in die Stadt komme ). Gervafius von Tilbury, ob⸗ 
gleich ein für feine Zeit ſehr unterrichteter Mann, berichtet 
dennoch in feiriem Otto IV gewidmeten Werke, Faiferliche 
Erholungen genannt ?), bie allerwunderlichfien und un⸗ 
glaublichften Fabeln: 3. B. von Weibern bie fieben Fuß 
boch, überall rauch wie ein Kameel wären, Zähne wie Zie⸗ 
gen und hinten einen Ochfenfchwanz hätten. Nach einem 
andern Zeitbuchfchreiber, Rigorbus *), bekamen die Kinder 
in Palaäftina, ſeitdem Saladin das heilige Kreuz eroberte, 
nicht mehr 30. oder 32, .fondern nur 20 bis 22 Zähne. 

Noch gläubiger war man in Hinfiht der Wunder, 
die durch heilige Perfonen oder Reliquien. gefihahen, oder 
fi irgend mit der Religion in Verbindung bringen ließen; 
indeß gefchieht einige Male auch falfcher Wunder, Erwäh- 
nung. So 3. B. gab ein Priefter in Halle *) vor, derglei⸗ 
chen mit einem Kreuzbilde zu verrichten, ging aber--Davon 
fobald er reich geworden, und die Wunder nahmen alsbald . 


1) Arnold, Laub. IV, 19 u. f. ©. 
2) Otia imper. 985, No. 7. — 8) Rigord, 24. 
4) Chron. mont, seren. zu 1214, 
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ein Ende. Auf ähnliche Weiſe trat 1221 bei Bremen 
ein Bauer ald Wunberthäter auf:). Im Italien ftellte ſich 
ein junges Mädchen befeflen und wahrfagerte; fobald man 
ihr aber fagte: der Heilung wegen muͤſſe man ihre fchönen 
Haare abfchneiden, genaß fie ſogleich ?). 

Biel heidnifcher Aberglaube nahm bei Einführung des 
Chriſtenthums ein Ende ?), und die Kirche verwarf immer: 
dar alle, Hererei und Wahrfagerei bezweckende Maaßregeln *); 
aber die Möglichkeit des Herend und der Verbindung mit 
böfen Geiftern wurde von vielen Prälaten zugeflanden, und 
Unterfuchung daruͤber angeftellt. Ganz einzeln fteht die Be 
hauptung und Vorfchrift König Kalmanys von Ungern: daß 
es Feine Heren gebe und von ihnen alfo auch nicht die Rede 
feyn folle 5). Bifchof Odo von Paris befahl um das Ende 
des zwölften Jahrhunderts: daß man Abends bad Kauf: 
und Weih-Maffer unter Schlüffel halte; es fey nun weil 
er glaubte ed werbe behert, ober daß Betrüger und Be: 
trogene daflelbe wegholten ). Wahrfagen und Heren bei 
Hochzeiten um dadurch Liebe oder Widerwillen zu erzeugen, 
warb oft unterfagt 7). Geiſtliche und Mönche die fich mit 
folhen Dingen abgaben, Wahlen danach einleiteten, Dieb: 
ftähle durch Betrachtung bed Winkelmefferd entdecken wollten 
u. dergl., verfielen in Strafe *). Wie konnte man fich bei 
4) Comer 852: 

2) Barberino 59. Ums Jahr 1212 Tiefen viele Weiber nadt 
und ohne zu ſprechen durch die Dörfer, unbekannt aus welchen aber: 
gläubigen Gründen. Albert. Stad, — Mancherlei bieher gehöriges, 
über glüdliche und unglüdliche Zage u. a. hat gefammelt Mur. an- 
£iq. Ital. diss. 59. | 
2.9.3.8. in Pommern buch Biſchof Otto ausgerottet. Otton. 

vita 70.. — 4) Concil. XII, 1361. 
6) De strigis quae non sunt, nulla mentio fat. Engel Geſch. 


von Ungern I, 209. 
6) Propter sortilegia. Concil. XI, 727, 781. 
7) Concil, XIII, 1852, No. 71. 
8) Holst. cod, II, 402. Ughelli Ital. sacra III, 557. Decret. 


Greg. RX, V, tit. 21. 
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fo verbreitetem Aberglauben wundern, wenn Das Volt eis 
nem franzöfifchen Bartfcherer nachfagte: er habe fich dem 
Teufel ergeben und fey dadurch ganz ſtinkend, geworden "); 
wenn Landleute bei Zreifingen ald Heren bezeichnete Weiber 
ergriffen, folterten und verbrannten. Befchwörungen, welche 
den Teufel zwangen alle Wünfche zu erflllen, finden fich 
oft erwahnt; doch kamen einige fo gottlofer und unnatürli- 
cher Art vor, daß felbft der Teufel äußerte: er dürfe dazu 


keine hilfreiche Hand leiften °). Im ber Regel nehmen aber 


die Erzählungen den heitern Schluß, daß ber Teufel geprellt 
und durch Anrufung Chriſti veriagt wird. Teufelseingebun⸗ 
gen und Erfcheinungen follte man auf ähnliche Weife prü- 
fen und vertreiben; die von Heiligen oder Apofteln aber 
beachten und ihren Anweifungen Folge leiften. So kam 
ein Priefter zu Innocenz III und erzählte: ber heilige Pe: 
trus fey ihm erfchienen und habe befohlen dem Papfte zu 
fagen, baß mehre Altäre ungeweiht wären. Als er ben 
zweimal wiederholten Auftrag nicht ausgerichtet, ſey er zur 
Strafe taub geworden ?). Innocenz erklärte: da das Ver: 
Yangen unverbäctig, nicht zu vermuthen baß der Teufel 
Apoftelögeftalt angenommen, und endlich Glauben befler fey 
als vorwitzig Zweifeln, fo follten einige Altäre geweiht wer: 
den, von denen nicht feflftehe daß es bereitö gejchehen fey. 
— Überhaupt glaubte man, heilige Männer und Frauen, 
fo der Abt Joachim, die heilige Hildegarb u. a. m., befä- 
Ben durch Gottes Gnade die Gabe der Weiſſagung *). 

Die Furcht, daß die Welt mit dem Jahre 1000 nad) 
Chrifti Geburt untergehen werbe, war bamals groß und 
allgemein, fehlte aber auch in fpdtern Zeitpunkten nicht ganz. 
So fchrieb ein Sternfundiger aus Toledo nach allen Ge 


1) Alberic. 357, 555. Meichelb, hist. Fris. I, 1, 284. 

2) In puncto sodomiae: nen esse diabolo licitum in taın illi- 
cito desiderio praebere adjutorium. Alber. 566. 

8) Innoc, epist. I, 859. 

4) Dandolo 812. Ron einer Wahrfagerinn im Heere Herzog: 
Wladislavs vor Polen, fiehe Chron. mert. seren. zit 1209. 
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genden: laut übereinflimmender Ermittelungen chriftlicher, 
jtdifcher und heidnifcher Weifen, werde der Widerchrift im 
September 1185 erfcheinen uud bie Welt unter fchredlichen 
Unfällen ein Ende nehmen. Man ftellte hierauf feierliche 
Umzüge an und hielt Betflunden; andere machten fich, un: 
gewiß nach welcher fonderbaren Anſicht, unterixdifche Woh⸗ 
nungen u. f. f. Statt des Unterganges der Welt, fagt der 
ehrliche Erzähler ), war um bie beflimmte Zeit vielmehr 
das fchönfte Wetter. Vorfichtiger druͤckt fich das ſchwaͤbiſche 
Lehnrecht aus ?): „nach Chrifti Geburt ift die gewiſſeſt Zahl, 
taufend Jahr. Hierauf gehn die 7000 Jahr an, darin fol 
die Welt zergehn, — oder darnach wann Gott will!" — 
Kometen galten für Anzeichen wichtiger Begebenheiten, und 
die Sterndeuterei ward als eine große und keineswegs im: 
merdar truͤgende Kunft betrachtet ). Die griechifchen Kaifer, 
Triedrich II, Ezelin, ja fogar Kardinaͤle und päpftliche Legaten 
hielten ſich Sterndeuter und hörten beren Rathfchläge felbft 
über Kriegführung. Doch fagt der Bericht erftattende Mönd 
von Padua *): „Gott ſey unfer Helfer, und.wir haben nichts 
von Mars, Iupiter und Saturn zu befürchten.“ In all 


‚ biefen Dingen waren die Griechen °) eben fo abergläubifc 


N 


wie die Abendländer; und auch die Muhamedaner flanden 
auf Feiner höhern Stufe, 


€) Aufwand, Spiele, Sefte, Ergögungen. 


Zu ‚jeder Zeit find die Anfichten darüber verfchieden ges 
weien: inwieweit Aufwand, Genuß, Luxus unfchädlich und 
erlaubt fey, und wo er anfange unerlaubt und fündhaft zu 
werben. Die Üibertriebene Strenge welche auch das Unfchul- 
digſte mißdeutet und verdammt, ift im Grundſatze gewiß 
eben fo irrig, wie die zügellofe Begier welche jede Ausar- 

1) Auct, inc. ap. Urstis — 2) Schwäb, Sehnr. I, 4. 

8) Anna Comn, 281, 131. VerciEcel. II, urk. 188, 189. Rich. 
$. Germ. 1023. Smeregus zu 1259. Villani VI, 81. Malespini 
169. — 4) Monach, Patav. 698, 705. ° 

6) 3.8. Nicetas Manwel.IV, 96, 110, 218, 287... Anna]. c. 


— 
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tung billigt und dazu antreibt; doch läßt fich in der Regel 
eher befürchten daß ber Iebte, als daß der erfte Irrthum 
um fich greife. Daher haben weltliche und geiftliche Obrig⸗ 
feiten mit Necht, und eingeben? daß Sinnenluft nicht des 
Menſchen höchfte Beflimmung fey, Aufwand und Genuß 
durch Gefege wohl zu hemmen, keineswegs aber zu mehren 
geſucht. Nur laßt fich ein unveränderliches Maaß des Rich⸗ 
tigen niemald auffindenz; fondern nah Land und Volk, 
Stand und Würde, Reichthum und Armuth entfleht eine 
große Zahl von BVerfchiedenheiten und Abftufungen. - So 
auch im zwölften und breizehnten Sahrhunderte. 

Unter den Nordländern und Slaven waren z. B. Kleiz 
dung und Lebensart, Sitten und Vergnügungen minder ges 
wandt und ausgebildet, als unter den Deutfchen 1); und 
diefe mögen wieberum in einigen Beziehungen ben Italiehern 
nachgeftanden haben. Jedoch lebten felbft die Bürger ber 
reichern lombardifchen Städte noch fehr einfach: fie Fannten 
weder Zalglichter noch Wachslichter ?), und nur bei den Reis 
chern leuchtete ein Diener ‚mit einer, wahrfcheinlich hölzers 
nen Fade Bürger aßer wöchentlich dreimal Fleiſch mit 
Gemüfe, und Abends nie warme Speifen. Im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts feßte man bei Feſten zuerſt 
gekochtes Fleifh, dann Gemüfe und endlich andere wohls 
fchmedende Dinge auf ?). Das meifte war ftark gepfeffert. 
Im Sommer trant man aus Gläfern, im Winter aus höls 
zernen Bechern. Diefen, vieleicht die Einfachheit allzufehr 
beroorhebenden Befchreibungen gegenüber, findet fich indeß 
auch ſchon Klage, z. B. uͤber floventinifche Üppigkeit und 
Ausartung *) während des breizehnten Jahrhunderts. — 


1) Saxo Grammat. XIV, 410. 

2) Ricobaldi hist, imper. 128. Sismondi II, 479. — Im 
Zrierfchen machten die Bauern von dauretive, ober lovete (Laub?) 
ober durascuras (Baumrinden?) fäasciculi, und damit prochrabitur 
lamen im Frohnhofe. Hontheim I, 662. 

8) Anon. de laudib. Papiae c. 13. 
4) Lami lez. II, 488, I 
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Eher ließe fi vermuthen, daß Venedig, welches mit Kon: 
ftantinopel ſtets ſo lebhaften Handelsverkehr trieb, alle zur 
Bequemlichkeit und Zierlichfeit dienende Gegenftände früher 
gefannt und benußt hätte; und doch erzählt Dandolo zum 
Ende des eilften Jahrhunderts *): ber Doge von Venedig 
heirathete eine Fran aus Konflantinopel, welche. fich fo der 
kuͤnſtlichen Woluft hingab, daß fie ihr Bett mit wohlrie 
chenden Sachen burchräucherte, fich nicht mit gewöhnlichen 
Waſſer wufch und Die Speifen nicht mit den Fingern an: 
faßte, fondern mit geroiffen goldenen Zweizaden und Gabel: 
chen in den Mund fledte. Zur Strafe für diefe Unnatur 
und Verachtung der göttlichen Gaben, wurde fie fchon bei 
Iebendigem Leibe ganz ſtinkend. — Etwa vierzig Jahre fpd- 
ter, zur Zeit des aus einer reichen jüdifchen Familie ſtam⸗ 
menden Gegenpapftes Anaklet, hatte man fchon viel zuge: 
lernt 2). Deflen Koch befaß nämlich Gefäße mit Doppel: 
tem und durchlöchertem Boden, oder mit innern Abtheilun- 
gen; fo daß die Speifen in die eine, koſtbares Gewürz und 
Räucherwerk in die zweite gethan wurden, und der Dampf 
bed letzten jene durchzog und den Geſchmack verebelte. Diefe 
Üppigfeit galt aber auch für einen Grund, Anaklet zu vers 
bammen. Viel einfacher lebte Innocenz TIL °): nur bei gro: 
Ben Feftlichkeiten kamen mehr als drei Gerichte auf feinen 
Tiſch, und prachtvolle Geräthichaften fehlten ganz. So fireng 
Ludwig IX gegen ſich war, hielt er doch einen anftändigen 
Hof. Am Zage vor feinem Aufbruche zum erſten Kreuz 
zuge wurden beim Abfchieböfefte gegeflen *): frifche Bohnen 
in Milch gekocht, Reis mit Milh, Mandeln und Zimmt, 
Fiſche, orten, gebratene Aale mit einer trefflichen Brühe 
und Aalpafteten. Bon dem englifchen Hofe unter König 
Heinrich II macht Peter von Blois eine fehr fonderbare Be: 
fchreibung, in welcher jedoch wohl einiges übertrieben feyn 
mag, da er an anderer Stelle auch Sicilien ald ein ab: 


1) Dandolo 247. _ 2) Vitae Pontif. Rom. 436. 
8) Gesta Innoc. ed. Breq. 148. — 4) Salimbeni 303. 





Aufwand. Effen. Trinken, 585 


ſcheuliches, haͤßliches Land darſtellt 1). „Das Hofgefinde 
fo erzählt er,. „bekommt oft fchlechted, ſchweres, unausge⸗ 
badned Brot, Zleifh von kranken Thieren und ſtinkende, 
alte Fifche! — damit nur einige deſto befler leben können. 
Der Wein ift bisweilen fo abfcheulih, daß man ihn nur 
mit gefchloffenen Augen und Zähnen hinterwuͤrgen Tann. 
Keiner weiß: wird der König bleiben, ober abreifenz; woraus 
für Hofleute, Kaufleute und viele andere gar große Noth 
entſteht. Dann Iduft man umher und erkundigt fich bei 
Huren und Kammerdienern: denn diefe Art Menfchen find 
gewöhnlich von ben Hofgeheimniffen am beften unterrichtet. 
Dem Hofe folgen Schaufpieler, Tänzer, Poffenreißer, Wuͤr⸗ 
felfpieler, Köche, Bartfcherer, Mäfcherinnen, liederliche Wir- 
the und Windbeutel aller Art. Plöglich aber wird die Reife 
geändert; dann fehlt es oft an dem Nöthigften, und über Nachts 
lager, um deren willen nicht einmal die Schweine in Streit 
gerathen follen, entftehen arge Schlägereien. Mit Fremden 
und Gäften gehn bie Marfchälle nah Willkuͤr um, und ber 
Kedliche wird am Hofe fo oft zurüdgefebt, als der Fein 
Mittel fcheuende Nichtönubige hervorgehoben und beguͤn⸗ 
ſtigt.“ — Trotz biefer Befchreibung fehlte es nicht an gro⸗ 
Ben Feſten, und bei der Krönung König Richarbs I ver: 
brauchte man allein mehre taufend Hühner?). Bon ben 
Zelten Kaifer Friedrichs I und der Hofhaltung Friedrichs II 
iſt bereitö gefprochen worden ). Der lebte gab in feinem 
apulifchen Reiche. Gefege wiber übermäßigen Aufwand, und 
ähnliche Vorfchriften finden wir in mehren lombarbifchen 
Städten *), binfichtlich der Feſte, Speifen, Kleider, Ketten, 
Gefäße u. berg. Nach einem braunfchweigifchen Gefeke 
von 1228 durften zu einer Hochzeit nur zwölf Schüffeln 
aufgetragen werden und Brei Spielleute erfcheinen °).. Im 

1) Petri Bles, epist. XIV. Hohenſt. Band II, ©. 308, 

2) Anderson I, 602. 

8) Hohenft. Band II, &. 28153 Band HI, ©. 513. 

4) Rich, S. Germ. 1027. Gallo ann, II, 102. 

6) Rehtmeyer chron, 466. Auch in Dänemark werden zu 
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allgemeinen ging es bei fo feierlichen Gelegenheiten um fo hö- 
her her, als bie gewöhnliche Lebensweife einfacher und maͤ⸗ 
figer war. Für Pilger und Kreuzfahrer traten oft ſtrenge 
Beflimmungen ein: fie folten z. B. nach der Vorfchrift In⸗ 
nocenz ILL nur zwei Gerichte effen 1); am fchärfften laute⸗ 
ten die Vorſchriften für die Geiftlichen und insbefondere flrr 
die Mönche, Im Clugni wurde 3. B. verboten den Wein 
mit Honig ober andern Spezereien zu mifchen, und bei den 
Franzisfanern fogar der Gebrauch gläferner Becher und zin⸗ 
nerner Zeller unterfagt ?). Kein Geiftlicher darf, nach einem 
Befehle Innocenz IL ?), üppigen Feften, insbefondere fol: 
chen beimohnen, wo man gleich viel zu trinken verfpricht 
und der am meiften gelobt wird, welcher das meifte trinkt 
und andere betrunken macht. Am allerwenigften follen fie 
felbft die Rolle von Poffenreißern übernehmen. Daß Vor: 
fchriften folcher Art nicht überflüffig waren, zeigen mehre 
Beifpiele. Im Jahre 1149 verlangten 3. B. die Mönche 
zu S. Ambrofius in Mailand ein Feft von neun Gerichten, 
in dret Gängen *): erftens, kalte Hühner, alt Schweine: 
fleiſch uad Schinken in Wein bereitet (gambas de vino?); 
dann gefüllte Hühner, Kalbfleifch mit Pfefferfraut, und Tor: 
ten (turtellos de Lavezolo); endlich gebratene Hühner, 
in Zeig gebadne Nierenſtuͤckchen und gefüllte Ferkel. 
Daß es in jenen Jahrhunderten noch Feine dramatifche 
Kunft gab und zweifelhaft bleibt, inwieweit die Darftelung 
biblifcher Gefchichten dazu führte, ift bereits bemerkt wor: 
den; boch mag folgendes hier nachträglich feine Stelle fin: 
den. Es gab Seiltänzer, Tänzer, Poffenreißer u. bergl. 
von außerordentlichem Geſchick, aber oft auch von folcher 


1269 leges sumptuariae und vestiariae erwähnt. Hamsfort bei Lan- 
gebeck I, 29.. — 1) Gesta Innoc. 45, 


2) Marrier bibl. Cluniac. 1357, XI. Wadding IV, 296. 


8) Concil. XII, 951, No. 15, und 840, No. 16. Innoc. epist. | 
vo, 75. Be 


«) Murat. ‚antig. Ital. II, 818. Giulini 473 zu 1148. 
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Anmaaßung und Zubdringlichkeit, daß Geſetze erlaffen wur: 
den !): fie follten nicht mit Gewalt in Haäufer eindringen, 
oder den Fremden, Pilgern und Kaufleuten in den Gaft: 
höfen laͤſtig fallen. Während einige fie durchaus verwerflich. 
fchalten und Außerten: ihnen etwas geben, heiße dem Teufel 
opfern 2); fanden fie an Höfen und Hochzeiten großen Bei: 
fall und für ihre Anzüglichkeiten, ja Diebereien, fehr nach: 
fihtige Beurtheilung. Bei der Hochzeit Roberts von Frank: 
reich mit Mathilde von Brabant erfchienen im Jahre 1237 
Spielleute, Gaukler und Minftreld, von denen Einige auf 
dem Seile tanzten, andere auf zwei mit Scharlach bekleide⸗ 
ten Ochfen faßen und beim Auftragen der Gerichte in Hörner 
bliefen >). Mehre Male und ſtreng wurde befohlen: Spiele 
der. Art fowie überhaupt weltliche Feſte, Taͤnze u. dergl. 
folten nicht in Kirchen oder auf Kirchhöfen gehalten werden, 
und am wenigften Geiftliche daran Xheil nehmen, ober 
den Gelagen von Spielleuten beimohnen *)., Desungeachtet 
ließ fich der Bifchof von Prag in einen Wettfampf mit ih: 
nen ein, wobei ihm die Nafe zerfchlagen warb °); oder 
Geiſtliche führten auch wohl felbft Luftaufzüge an und ftells 
ten dabei Weiber vor, worüber Gregor IX ſehr ſchilt ®). 
Noch ärger trieben es zu Weihnachten 1249 die jungen 
Geiftlihen und Schüler in Regensburg. Sie hatten fich 
verkleidet, einen Bifchof unter fich erforen, und drangen 


1) Hist. de Langued, III, 5388. Mori v. Worms II, rk. 
7, ©. 154. Mertwürbig heißt es in einer Urkunde von 1246 
(Scheidt vom Adel 217): im villa Duiforde, in theatro ibi quod 
vulgo Spelhuss dicitur. Doc ward dafelbft auch Gericht gehalten. 


2) Lerbeke 505. Rigord. 21. Corner 785. Chron. mont. se- 
ren. zu 1192. Rich. S. Germ, 998. 


8) Alberic. 562, 


4) Concil. XIII, 808, 840, 1254; XIV, 269. Harzh, III, 529, 
581. Ughelli Ital, sacra III, 556. 


6) Innoc, epist. V, 29. 
6) In Paris gesticulationes corporis abhorrenda consuetudine 
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unbegnügt mit dieſen und andern, wenigftens heiteren, Un- 
ſchicklichkeiten, gewaltſam in Klöfter ein, zerfchlugen die ver: 
fchloffenen Thuͤren, mißhandelten einige Mönche und nah: 
men Vieh und anderes Gut mit hinweg '). Einige Male 
entftand bei folchen Gelegenheiten auch Unglüd ohne Vorſatz. 
Am erften Mai 1304 Iuden die Einwohner von S. Don: 
nino nach alter Sitte alle diejenigen, welche Neuigkeiten aus 
der andern Welt wiffen wollten, ein, fich auf der Brüde 
über den Arno zu verfammeln ?). Neben berfelben befan- 
den ſich auf Kähnen mehre als furchtbare Teufel, andere 
als nadte Seelen verkleidet, und unter lautem Gefchrei und 
bei großem Feuer begannen fcheinbar bie vielfachiten Mar: 
tern der Verurtheilten. Plöglich aber brach die übermäßig 
befchwerte Brüde zufammen, und nicht wenige wurden be: 
fehädigt oder famen ums Leben. 

Am lauteften mußte die Kirche das, befonders in Frank⸗ 
reich auögebildete, Narrenfeft ?) mißbilligen, welches wahr⸗ 
fcheinlich zuerft eine Nachahmung der Saturnalien, dann 
eine Verfpottung der heidnifchen Gebräuche enthalten hatte, 
allmählich aber in eine Verfpottung der chriflichen Formen 
übergegangen war. In dem ernflern Deutfchland fanden 
diefe Narrentheidungen weniger Eingang; Crwähnung ver: 
dient indeß folgended. Am Palmfonntage jedes Jahres ritt 
der Bifhof von Halberſtadt, Chriftus vorftellend, in Qued⸗ 
Iinburg ein, vorauf acht Männer als Palmbrüder, Zweige 
bauend und ausftreuend, und .im Gefolge Geiftliche, Mönche 
und Volk in großer Zahl *). Künfundzwanzig Mark reich: 
ten nicht hin um, dem Herfommen zufolge, Fifche für eine 


mulierum et choreas facere non verentur. Reg. Greg. IX, Jahr 
VI, url. 276. — 1) Mon.:boica XIU, 214. 
2) Murat, antig. Ital. II, 950. | 
| $) Du Fresne Calendae. - Pagi zu 1187, o. 17. Augufti Feſte 
ber Chriften I, 312. Die nähere Entwidelung fällt in Tpätere Zei⸗ 
ten; fiehe Tiliot memoires de la fete des fous, 
4) Voigt Gef. von Queblinb. I, 323. 
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Mahlzeit herbeizufchaffen, weshalb das Stift Queblinburg 
auch eine. Abänderung diefer läftigen Sitte bewirkte. 

Zur Charakteriſtik weltlicher Spiele, Felle und Er: 
gößungen theilen wir nachflehendes mit. Das Schacdhfpiel 
wurbe feiner Künftlichkeit und Bedeutung wegen fehr geehrt; 
Doch gerieth einft der Graf Ferrand von Flandern, weil ihn 
feine Frau matt gemacht hatte, in folchen Zorn, daß er fie 
prügelte ?); was nebft andern Gründen einen Krieg mit 
dem Könige Philipp Auguft berbeiführte Im Jahre 1265 
fam ein Saracene Borzaga nach Florenz und fpielte in Ge⸗ 
genwart vieler Vornehmen zu gleicher Zeit mit drei ber be⸗ 
ſten Schachfpieler in der Stadt 2). Nur dad eine Spiel 
ſah er, zwei Spiele hingegen Tpielte er aus bem Kopfe ohne 
das Spiel vor Augen zu haben; und dennoch madte er 
binnen einer Stunde zwei feiner Gegner matt, und bas 
dritte Spiel blieb unentfchieben. 

Wenn Könige und Fürften fich befuchten, boten fie oft 
alles auf um fi an Pracht und Freigebigkeit zu uͤbertref⸗ 
fen. So ließ Philipp Auguft, ald König Johann von Eng: 
land im Sahre 1201 nach Paris Fam, ihm und ben feinen 
die Weinkeller Öffnen und Geſchenke vertheilen ?). Als 
Heinrich ITI im Jahre 1254 Ludwig den neunten befuchte, 
fpeifete man öffentlich und verfiattete jedem das Zufehn. 
Heinrich wollte den mittlern Ehrenplag nicht annehmen, 
fondern ſaß zur Rechten und der König von Navarra zur 
Linken Ludwigs *). Als diefer feinen Sohn Philipp und 
feinen Neffen Robert 1267 zu Rittern fchlug ?), dauerten 
die Feſte in der ganzen Stadt acht Zage lang, man hing 
Toftbare bunte Zeuge zu den Fenftern heraus und fchmüdte 
fid) und die feinen mit mannigfachen Zierrathen. — Land: 


1) Dachery spicil. II, 626 zu 1214. 

2) Malespini 182. Villani VII, 12, wenn ich anders bie, viel- 
leicht verdorbenen, Stellen richtig verftehe. 

8) Rigord. 44. So auch bei Hochzeiten. Horned zu 1261. 

4) Math, Par. 6004. — 6) Guil. Nang. 878. 
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graf Ludwig von Thlringen, ber Mann ber heiligen Elifa- 
beth, warb von einem Fürften den er befuchte, nicht allein 
mit Efien, Trinken, Saitenfpiel und Gefang geehrt, fondern 
er fand in feiner ſchoͤnen Schlaffammer „auch eih fäuber: 
liche8 junges Weibchen ).“ Aber der Landgraf ließ ihr 
eine Mark Silber auszahlen, und bezwang fich. 

Große Fefte führten bisweilen zu Unglüd. So ent 
ftand im Jahre 1225 bei der Verheirathfung König Heins 
richs und Margarethens von Öfterreich ein folches Gedränge, 
daß vierzig Perfonen, barunter auch Moͤnche und Prieſter 
erdruͤckt wurden 2). 

Alte Volksfeſte fuchte ı man 1 möglicht zu erhalten, ob: 
gleich deren urfprüngliche Bedeutung vielleicht verloren ging. 

In Hoya z. B. verkleibeten fi) am Pfingftfefte ?) alle 
Männer, alte und junge ohne Ausnahme, ald Weiber, hatr 
ten aber dennoch ihren Kaifer, Herzog, Bifchof, Abt u. a. 


‚unter fich, welche wie es fcheint in bunter Mifchung mit 


den MWeiberröden, auch die Abzeichen ihrer Würden trugen. 
Einige ſchmuͤckten fich daneben mit glänzenden Panzern und 
Helmen und trugen bloße Schwerter in ber Hand; andere 
vermummten fich in Pelze, das Rauhe auswärts Fehrend *); 


die übrigen wechfelten auf jede mögliche Weife den Weiber: 
anzug, und alle zogen paarweife mit Sang und Klang und 


Tanz durch die Straßen und nad) den benachbarten Orten. 
In Spanien wurden, ſchon um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, bei der Vermählung des Königs Garcias von 


Navarra mit der Infantinn Urraka, mancherlei Spiele, Rin⸗ 


gelrennen und Stiergefechte gehalten; fonderbarer erfcheint 
folgende Ergößung *): man ließ ein Schwein in einem ein- 
gefchloffenen Plate los, welches von Blinden mit Stöden 


1) Rohte 1713. 

2) Pappenh. Herm, Altah. ' Bavar. chron. gu 1225. 

8) Alberic. 513 zu 1224. Belg. chron, magn. 2356 zu 1212. 

9 Siehe noch die Züge, Verkleidungen u. f. w. Ulrichs von Lich 
tenftein.. — 8) Berreras II, 482, 5. 698 zu 1144, 
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verfolgt wurde, fter jedoch als das Schwein trafen dieſe, 
dem Grunzen nacheilend, ſich untereinander und erregten 
großes Gelächter bei den Zufchauern. Die in Südfrankreich 
beliebten Hahnenkaͤmpfe wurden, wegen manches dabei ent- 
ftehenden Übels, wenigftens in den Schulen verboten !). 

. Am mannigfaltigften und heiterften fiheinen die Spiele 
und Fefte in Italien gewefen zu feyn: denn obgleich bie 
Friegerifchen Übungen und Zurniere ebenfalls dahin kamen, 
behielt doch die Luft an prachtvollen Aufzügen und fcherz: 
haften Ergöglichkeiten die Oberhand ?). Wir geben Bei: 
fpiele. . | 

In Verona wurden 1207 zum Andenken eines Sieges 
über die Ghibellinen Wettläufe geftiftet, an denen fpäter 
auch Frauen Theil nahmen und Huren Theil nehmen muß: 
ten ?)5 welche Testen jedoch ftatt der Preife wohl nur Spott, 
ja Mißhandlungen zu erwarten hatten. Ig Pavia feierte 
man das Feft des heiligen Syrus mit Wettlaufen und Wett: 
reiten, und auf ähnliche Weife in Vicenza und Padua den 
Sturz bed 'graufamen Ezelin. Der erfle Preis war ein 
Stuͤck fcharlachen Tuch, oder ein mit Gold durchwirkter Mans 
tel, der zweite ein Jagdvogel, oder ein gebraten Schwein, 
2. ſ. f. Ver den erften befam, pflegte ihn ber Stabt oder 
einem Heiligen darzubieten *). Wenn in Pavia die Vor: 
nehmen und Ehrbaren dieſe Preife gewonnen hatten, Fam 
die Reihe, — denn niemand follte von der Luft ganz aus: 
gefchloffen feyn —, auch an das gemeine Voll, ja an bie 
liederlichen Dirnen. Sie liefen nach Zifche an einem an⸗ 


1) Concil. XIV, 271. 

2) 1198 .Joannes de Ceccano in praesentia Innocentis III, jo- 
cavit cum snis militibus buburbando. Chron. fossae novae 837. 
1209 Otto imperator fece fare gran festa e giuochi nella piazza 
del comune di Bologna, und 1212 kam einer bei biefen Spielen 
um. Bonon, hist. misc. — 1258 fu fatta la giostra e fore 22 
aventurieri. . Spinelli 1995. — 3) Zagata 22, 

4) Anon. de laud. Papiae c. 13 —16. Verci Ecel. III, urk. 
974. Murat. antig. Ital. II, 851. 
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dern Orte, und die Sieger und Siegerinnen erhielten frifches, 
oder gefalzenes Fleiſch. Auf ähnliche Weife fanden Wett: 
rennen, Ringen, echten, Ringelftechen. und andere heitere 
Übungen in Verona und Mailand flatt, wo man im Freien 
lagerte, ober Zelte errichtete und Tarız, Gefang und Schmau: 
fereien hinzugeſellte). Selbſt Ezelin, welcher die Luſtig⸗ 
ften für ungefährlich hielt, begünftigte Fefte diefer Art 2). 
In Denedig galt die Bermählung mit dem abriatifchen Meere 
für eines ber wichtigften; in Viterbo entfland die fogenannte 
Geſellſchaft der Sröhlichen, welche 1209 in Gegenwart In: 
nocenz des dritten einen Baum der Fortuna errichtete, und 
den beſten Kletterern Preife zubilligte °). Siena ftiftete 
1260 zum Andenken bes über die Florentiner erfochtenen 
Sieges *), Wettlämpfe wo ein gerüfteter Mann, den 
heiligen Georg vorftellend, einen andern bezwang, der als 
Drache verkleinet war und die Feinde der Stadt bedeutete. 
Im Jahre 1214 erbaute man in Padua eine Burg, und 
befeste fie mit Frauen, Iungfrauen und Dienerinnen, welche 
ohne Hülfe irgend eines Mannes die Vertheibigung tiber: 
nahmen °). Statt der Ruͤſtung diente Schmud von Gold 
und Edelfteinen, und als Schugmittel waren rings umher 
aufgefpannt und aufgehangen: einfarbige und bunte Zeuge, 
Bindel, Purpur, Sammt und Hermeline. Der gewaltige 
Angriff auf diefe ſtarken Befefligungen erfolgte durch das 
MWurfgefchlig der Apfel, Birnen, Quitten, Datteln, Mus: 
Fatennüffe und Beinen Torten; man flürmte bewaffnet mit 
allen Arten von glänzenden Blumen °); man übergoß bie 
tapfern Vertheidigerinnen nicht mit Pech und kochendem 
Schwefel, fondern mit Rofenwafler und dem buftenden 


1) Carli Verona III, 25. Giulini zu 1250 und dfter. 

2) Verci Ecel. II, 242. Martin. da Canale 90. 

8) Bassi 114. Nicola di Tuccia 278. 

4) Sanese chron. 30. 

6) Monach. Patav, I, 138. Dandolo 338. Sanuto vite 588. 

6) Ein durdaus ähnliches Feſt ward 1214 in Zrevifo gefeiert. 
Burchelati 577. 
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Geiſte von Ambra, Zimmt und Gewuͤrznelken. Zuletzt ſieg⸗ 
ten zwar die Maͤnner, aber die Frauen und Maͤdchen ſchrie⸗ 
ben dennoch die Bedingungen vor, womit beide Theile zu⸗ 
frieden waren, bis zum Verdruß der paduaniſchen Maͤnner 
herauskam, daß die theilnehmenden Venetianer auch Duka⸗ 
ten und andere koſtbare Dinge in die Feſtung geworfen und 
ſich dadurch gar zu ſehr bei den Frauen in Gunſt geſetzt 
hatten. Ja dieſer Umſtand wurde Veranlaſſung eines ſpaͤ⸗ 
tern Krieges. 

Drei Tage dauerten in Pavia die jaͤhrlichen Scherz⸗ 
kaͤmpfe, wo die ganze Stadt ſich in zwei Theile theilte und 
mit hoͤlzernen Waffen gegen einander focht. Selbſt die hei⸗ 
ligen Aufzuͤge, welche die Obrigkeit und die Zuͤnfte anfuͤhr⸗ 
ten, hatten ihre erheiternde Seite). So trugen die Vo⸗ 
gelfteller einen Baum, in befien Zweigen unzählige Vögel 
hingen, die Gaftwirthe ein Haus von Backwerk; beides 
wurde der Jugend vor der Kirche preis gegeben. Auf den 
roth gefärbten Wachskerzen waren die Abzeichen der Zünfte, 
ihre Wappen u. a. m. zierlich gemalt; ober dieſe wurden 
auch wohl felbft, reichlich gefehmüct vorausgettagen. Am - 
Johannistage grub man auf beiden Seiten der Hauptftraße 
fehr viele Bäume ein, zuͤndete fie an und die Bürger zogen 
mit Muſik durch diefe Freudenfener hindurch nach einer Ans 
höhe, wo der Podeſta oder die erſte obrigkeitliche Perfon, 
eine Rebe zum Lobe Pavias hielt. Am Pfingftfefte warf 
man von ben Dächern mehrer Kirchen, befonders der Haupt⸗ 
Firche, in das Innere derfelben Rofen, Früchte, Kuchen it, 
dergl. hinab, die an fehr leichten, brennend umberfliegenden 
Spänen befeftigt waren und um welche die Jugend fich 
jagte. In dem Augenblide aber, wo fie dieſer oder jener 
Beute ficher zu feyn glaubte, ließ man plößlich von allen 
Seiten angezlindetes Werg auf die Köpfe hinabfliegen, wo: 
durch der luſtige Lärm und die fcherzhafte Verwirrung auf 
ben höchften Gipfel getrieben wurde. 


1) Anon. de laud. Pap. c. 13 — 16. 
VI. Band. 38 
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* Schon damals hielten ſich mehre Herrſcher, z. B. Kat: 
fer Heinrich VI, König Heinrich III von England u. a. 
Hofnarren, denen gar mancherlei erlaubt, biöweilen aber 
doch einzelnes Übel genommen wurde ’). So fagte der Narı 
König Heinrichs zu ihm: er gleiche fehr an Chriſtus. Er: 
freut fragte der König: warum? und jener gab zur Ant: 
wort: Chriftus war bei der Geburt fo klug wie im drei 
figften Jahre, und mein Herr König ift jetzt auch eben fo 
Hug ald wie er geboren wurbe. Bornig befahl ber König 
den Narren aufzuhenken, aber die Diener fchwenften und 
prellten ihn bloß tüchtig hin und hey und ließen ihn dann 
laufen. Eben fo fchlimm ging ed einem Spaßmacher bei 
- der Hochzeit des Herrn von Ardres mit. der Frau von 
Aalſt 2). Er verfprach das größte Faß Bier im Keller ohne 
Unterbrechung audzutrinfen, wenn ihm ber Herr ein Pferd 
ſchenke und erlaube gleichzeitig zu piffen. Es gelang und 
ſtolz verlangte er feinen Lohn; aber jener ließ ihm fatt 
bed Pferdes (equus) die Folter (equüuleus) geben. Go 
galt manches damals für wigigen Scherz, was jego wohl 
nicht als folcher anerkannt werben bürfte, und manches alö 
Roheit, was heut zu Tade keineswegs in diefem Lichte er- 
fcheint. Wie vielen würde es 3. B. jetzt wie Robert von 
Brac ergehen, über den Thomas Bedet den Bann ausfprach, 
weil er feinem Pferde ben Schwanz abgefchlagen hatte °); 
und (um noch höher geftellte Perfonen zu erwähnen) wel: 
chen Anftoß gäbe ein koͤnigliches Zeflament wie Das von 
Richard Lömenherz, der den Einwohnern von Poitou, bie 
ihn einft beleidigt hatten, feinen legten Stublgang *) ver 
machte, 


4) Vom Ritterweſen. 
Alles was wir zeither im einzelnen uͤber Sitten, Ge⸗ 


1) Rich. 9, Germ. zu 1196. Salimbeni 887. 

2) Ludwig. reliq. VIII, 544. 

8) Roger Hoved, 521. . 
4) Stercora sua, Math. Par. 157. 
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bräuche, Feſte u. dergl. mittheilten, findet einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Mittelpunkt, eine feitere Haltung und tiefere Bedeu⸗ 
tung in dem Nitterwefen *). Defien Urfprung ift nicht an 
einer beftimmten Stelle, oder in einer flarf hervortretenden 
Thatſache nachzuweiſen; fondern fowie fich das Lehnsweſen 
und der Adel anfangs unbemerft und allmählich entwidelte, 
fo auch das Ritterthum. Manchen Völkern fehlt es ganz, 
bei andern tritt es nur als unvollfommene Nachahmung herz 
vor; in den germanifchen Voͤlkern hat ed die höchfle Voll: 
endung erreicht, obgleich bie Eigenthuͤmlichkeit jedes einzel 
nen auch) hier nicht zu verkennen ift. 

Die in jenen Jahrhunderten überwiegende, ist nur zu 
fehr in den Hintergrund tretende Neigung für genoffenfchaft: 
liches Verband, zeigt fich auch bei dem Ritterweſen. Wir 
finden, gleichwie bei den Handwerkern, ja bei den Gelehr: 
ten, eine Stufenfolge von Würden und eine Vereinigung zu 
engerer und gefchloffener Gefellfchaft. Von ber erſten Stufe 
des Edelknaben, welcher an Faiferlichen und Föniglichen Hoͤ⸗ 
fen ?), behufs trefflicher Ausbildung gern angenommen wurbe, 
ging man, nicht ohne religiöfe und andere Feierlichkeiten in 
die des Knappen Über, welcher durch Darreichung eines 
Schwertes wehrhaft gemacht, und zu mannigfachen Gefchäf: 
ten gebraudht wurde. So zu dem Aufwarten bei Zifche, 
Überreichung des Wafchwafferd an hohe Gäfte, Führen ber 
Handroffe, und auf diefe Weife flieg man allmählich bis zu 
ven freien Übungen der Ritter hinan. 

In ber Regel wurde der Knappe im einundzwanzigſten 
Lebensjahre durch den Ritterſchlag zum Ritter erhoben; 
doch finden wir auch mehre Beiſpiele von fruͤhern und ſpaͤtern 
Verleihungen. Der Sohn des Zürften von Antiochien, ben 


1) Im allgemeinen verweifen wir auf &. Palaye und Buͤ⸗ 
ſchings Nitterzeit und Ritterwefen. 


2) 1157 ſchickte 3. B. der Herzog von Böhmen feine Vettern: 
ut decet in curia imperatoris nutriendos. Bohem. chron. 63. 


Siehe Hohenft. Band I, ©. 326 und Band U, ©. 9. 
| 38 * 
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Ludwig IX im Morgenlande zum Nitter fchlug, war ſech⸗ 
zehn Jahre alt *)5 Philipp Augufl hingegen warb erſt Rit⸗ 
ter an feinem Hochzeittagez; Konrad IV nach dem Tode feis 
ned Vaters 2), Wilhelm von Holland nachdem man ihn 
zum König erwählt hatte. Diefer ſtellte fi) vor dem päpft- 
lichen Gefandten und antwortete ihm auf bie Frage: was 
ein Ritter feyn müfle? freigebig, tapfer, höflich, ſtandhaft 
im Unglüd u. f. w. ?). Hierauf theilte man dem Könige 
die Gefehe bed Ritterſtandes mit: er folle täglich Meſſe hoͤ⸗ 
ven, für bie Kirche kämpfen, Wittwen, Waifen und Un: 
mündige beſchuͤtzen, ungerechten Krieg vermeiden, böfen Sold 
zuruͤckweiſen, fuͤr die Befreiung jedes Unſchuldigen den Kampf 
übernehmen, Turniere nur der bloßen Übung halber beſu⸗ 
chen, dem Kaifer und feinen Bevollmächtigten in weltlichen 
Dingen gehorchen, den Staat unverlegt erhalten, Fein Reichs: 
lehn veräußern und tadellos vor Gott und Menfchen leben. 
Wilhelm beſchwur diefe Gefege, indem er feine Hänbe auf 
das Mepbuch legte, und der König von Böhmen nahm ihn 
nunmehr durch einen Schlag an ben Hald zum Ritter auf, 
indem er erinnerte, daß Chriftus gefchlagen, gegeißelt und 
gekreuzigt worben und ed Pflicht fey, für ihn jegliches zu 
dulden. Dreimal rannte ist Wilhelm zur Darlegung feiner 
Sefchilichkeit mit dem Sohne des Königs von Böhmen 
auf Lanzen, dann folgte ein Schwertlampf, endlich Bei: 
fallsgeſchrei, Muſik und breitägige Gaſtereien. 

Man fieht leicht, daß dieſe Feierlichkeiten bloß in außer: 
ordentlichen Fallen flatt findeh konnten und einiges nur für 
einen neugewählten König Sinn hat; boch wählte man zu 


1) Joinville 98. Du Fresne ad Joinville 49, 

2) Conradi catal. imper. zu 1197. Petr. Vin. III, 20, 

8) Belg. chron. magn. 266. — 1216 ward die Kaiferinn Kon: 
ſtanze ehrenvoll in Bologna aufgenommen und al suo partire della 
cittä, fece tre cavalieri. Ghirard. I, 119. Daffelbe that 1224 
König Johann von Serufalem: per le loro buone qualitä furono 
giudicati degni di tal prerogativa, Ghirard, I, 142. 
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dem Ritterſchlage, welcher oft vielen auf einmal ertheilt 
wurde, gewöhnlich feierliche Gelegenheiten), Feſttage, Kroͤ⸗ 
nungstage u. dergl. und ließ Faſten, Beichte und Gottes⸗ 
dienſt vorhergehn; bisweilen erfolgte der Ritterſchlag aber 
auch ohne alle Vorkehrungen mit flachem Degen auf die 
Schulter, wobei erinnert wurde: dieſer Schlag ſey die letzte 
Beleidigung welche man geduldig ertragen muͤſſe?). Amal⸗ 
rich, der Sohn des Grafen Simon von Montfort, wurde 
von feinen Altern zum Altare geführt und durch die Bi⸗ 


fchöfe von Orleans und Autun mit der ritterlichen Binde . 


umgürtet ). Dies Verfahren wirb aber als merkwürdige 
Ausnahme erzählt, weil der Jüngling die Beflimmung hatte, 
wider die Albigenfer zu fechtenz; in der Regel mußte ber 
bie Ritterwürde Ertheilende felbft ein Ritter feyn. Natür: 
lich empfing man biefelbe am liebften von Königen und 
Fürften, welche dabei Gefchenke austheilten; während man 
in andern Fällen die fonft fehr gefuchte Würde “ablehnte, 
nicht bloß um Pflichten zu entgehn, fondern auch um Aus⸗ 
gaben zu fparen *), Daher gebos Graf Balduin von Flan⸗ 
dern und Hennegau: bie Söhne von Rittern, welche bis 
zum fünfundzwanzigften Jahre nicht den Ritterſ chlag erhal⸗ 
ten haͤtten, ſollten in mancher Hinſicht wie Bauern betrach— 
tet und behandelt werben *). 

Nicht jeder aus dem Volke galt für ritterfähig, und 
Kaifer Friedrich I ſetzte ausdruͤcklich zur Erhaltung der Würde 
des Adels feſt: die Söhne der Priefter, Oberhelfer und Bau: 
ern dürfen fich der ritterlichen Würde nicht anmaaßen und 
werden im Fall der Übertretung vom Landrichter dafür ges 
firaft 6%). Natürlich aber blieb den Königen das Recht je 


1) 1244 ſchlug Graf Raimund von Zouloufe auf einmal 200 
Kitter. Hist, de Langued, III, 529. 


2) Maffei scienza 176. — 8) Histor, Albig. c. 70. 
4) 3.3. fiehe Mon. boica XI, 179. 

6) Martene thes, I, 766 zu 1200. 

6) Ursp. chron. 316. Meichelb. hist. Fris, I, 2, 568. 


di 
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ben einzelnen wegen Verdienſte zu adeln '), und felbft 
Wladislav von Böhmen übte ed im Jahre 1158, als fid 
einer feiner Leute beim Übergang uͤber die Adda fehr aus: 
zeichnete. Doch war Adel und Ritterſtand nicht durchaus 
daffelbe, und noch weniger das Recht beides zu ertheilen; 
auch nahm die Sache eine andere Geflalt an in monarchi⸗ 
chen Staaten und eine. andere in Republiken. So erkheilte 
der Podeſta von Genua mehren: die Ritterwürbe 2), wahr: 
ſcheinlich ohne Rudfiht auf Geburt, und zu 1260 heißt 
ed 2): folgende wurden von der florentiner Gemeine (co- 
munc) zu Rittern (cavalieri) erhoben, mit allen ben Rech: 
ten und Freiheiten welche denfelben gebühren. — Noch zur 
Zeit Konrads IV meinte man *), in. ber Regel fönnten nur 
Ritterſoͤhne Ritter werden: allmählich aber ward einzelnen, 
nicht völlig freien Männern erlaubt in diefen Stand ein- 
zutreten ); fo daß berfelbe gewiſſermaaßen das Bürgerthum 
mit dem Adelöwefen vermittelte ®). Der Hochabliche mußte 
die Nitterwürde fo gut erwerben, ald jemand von nieberem 
Abel, und felbft der vitterfähige Dienfimann ging, fobald 
er den Ritterfchlag empfangen hatte, dem Kappen von ho⸗ 
her Geburt vor, Mithin fchmolz die Ritterfchaft den Dienft- 
manndabel mit dem höhern Adel zufammen, bis fich dieſer, 
zur Landherrfchaft übergehend, in anderer Beziehung wieder 
ausfonderte. Alle Ritter flanden untereinander völlig gleich; 
das Perfönliche erhielt alfo auf fehr geſchickte Weife einen 


1) Bohem. chr. c. 65. Hohenſt. Band II, &. 29. 

2) Barthol, zu 1227. — 8) Lami deliz, VI, 306. 

4) Eihhorn II, 545. 

6) Hüllmann Gefh. d. Stände II, 310. 

6) Urfprünglich begründete in der Provence die Freiheit den Abel, 
fpäter der Beſitz von gehn, und das Ritterthum vermittelte endlich 
den Übergang. Hist. de Lang. III, 530. Cine Urkunde von 1298 
bezeugt: daß in dem Bezirke von Beaucaire und in mehren Theilen 
der Provence, Bürger von Adlichen oder auch von Prälaten bie 
Nitterwürde, Wappen und Waffen feit unvordenklicher Zeit ohne 
Befragung der Fuͤrſten angenommen hätten. Ebend. preurv. 370. 
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ungemein großen Werth neben dem mehr Sachlichen und 
Srerbten. Als Herrſcher fanden aber die Könige in diefem 
merkwürdigen Berhältnifle großen Gewinn: denn es ftellten 
fich ihnen itzt ganz, andere Mänper und Kämpfer zur Seite, 
ald wenn der alte‘ Lehnsadel auf feinen Gütern ohne. Auf- 
erweckung durch bie perfünliche Ritterfchaft, verfommen und 
eingefchlafen wäre. 

Richard Löwenherz und Friedrich II fehlugen edle Sa⸗ 
racenen zu Rittern ); Ludwig IX hingegen glaubte die Be⸗ 
kehrung zum Chriſtenthume verlangen zu muͤſſen. Und in 
der That ſo veredelt das arabiſche Ritterthum, im Gegenſatze 
alter, Rache gebietender Einrichtungen, auch war, ſo freige⸗ 
big, wohlthaͤtig und großmuͤthig einzelne ſich auch zeigten 2): 
immer franfte das Verhältniß zu den Frauen an der Viel⸗ 
weiberei, und ber Stolz wurde durch bie muhamedanifche 
Religionslehre eher beförbert, als gebeugt und gebrochen. 

Der Ritter trug einen Panzer und unter bemfelben 
ein ledernes Koller, oder ein mit Flachs, Hanf u. dgl. ges 
füttertes Wammö; über demfelben einen glänzenden, mit 
feinem Wappen bezeichneten Waffenrock. Statt des eifer- 
nen Panzers finden wir biöweilen einen Mafchenpanzer, ober 
ein Panzerhbemde. Der eiferne Helm war inwendig, um 
ben Drud zu mildern, ſtark gefüttert. Die Waffen beftanz 
den aus Lanze, Schwert, Kolben, Streithbammer oder Streit: 
art und in einem Schilde, dad gewöhnlich ven Holz, aber 
mit einem eifernen Reifen und einem meift ledernen Über: 
zuge verfehen war. Auch die Pferde waren mehr oder wes 
niger geharnifcht, und über die Sättel oft eine große, ' ges 
fhmüdte Pferdedecke gehangen. 

Am ergöglichften trat das Ritterthum in den zahlreis 
chen Zurnteren hervor, beten Urfprimg man in jeder frü- 
hern Leibesübung, jedem Kampffpiele auffuchen kann °); 


1) Vinisauf V, 12. Joinville 37. Geſch. ber Hobenft. Band 
IV, &. 500, — 2) Wiener Jahrb. VI, 1819, 249. 
3) Schon bei eines Zufammenkunft Karls bed Kahlen und Lud⸗ 
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bie aber erft im zwölften. Jahrhundert eine beflimmtere Ge 
flalt annahmen, und bald in allen Theilen bes Abendlans 
bed großen Beifall fanden *). Durch feierliche Ausfchretben 
und Berufungen wurden die Ritter eingelaben, und ſchon 
am Abende vor dem eigentlichen Beginnen bes Kampfſpie⸗ 
‚leg, fanden Vorkaͤmpfe, Gefechte, befonderd unter ben Knap⸗ 
pen flatt, welche ihre Meifterfchaft am folgenden Zage dar: 
thun und Ritter werben wollten. Gewiſſe Ehrengefege wur: 
ben fireng beobachtet ?): 3.8. man burfte ſich nicht an ben 
Sattel feftbinden Iaffen, Peine fcharfen Lanzen und nur bie 
Schneide, nicht die Spite bed Schwertes gebrauchen; man 
follte das Pferd des Gegnerö nie verwunden und. ben Kampf 
enden fobald er den Helm abnahm u. f. f. Jeder firebte 
fih duch die Pracht feiner Rüftung und Kleidung, bie 
Stärke und Schönheit feines. Pferdes auszuzeichnen, und 
Sammt, Seide, Hermelin, Zobel, Bindel, Silber, Golb 
u. dergl. wird. häufig erwähnt. Die ausgeſetzten Preife wa⸗ 
ren fehr verfchieden ). So ließ Markgraf Heinrich ber Ex: 
Iauchte von Meißen zu einem Turnier nach Norbhaufen eins 


wigs des Deutichen fanden in Straßburg Wettkämpfe flatt; beöglei: 
hen erwähnt Wittelind von Korvei ber Kriegöfpiele. In Frankreich 
fol ums Jahr 1066 Gottfried von Preuilly zur weitern Ausbildung 
Öerfelben beigetragen haben. Dufresne zu Joinville 166. Um 1100 
wurben ſchon Knappen zu Rittern erhoben. Schlieffen 73, 141. 
)) Nah Italien kamen bie Turniere in der Mitte bes zwölften 
Jahrhunderts und zwar aus Deutfchlandb. Sigon. hist. Bonon. 57. 
Ghirard. I, 77. 1164 hielt man zu Ehren Friedrichs I in Faenza 
giostre e torneamenti a piedi e a cavallo. Tonduzzi 198. hns 
liche Nitterfpiele in Bologna zu 1198 und 1212, wobei fchon eins 
zelne umkamen. Ghirard. I, 106, 116. Karl von Anjou begünftigte 
bie Zurniere. Murat. ant. Ital. II, 885. Im Jahre 1272 Eamen 
ſechs Ritter aus dem Friaul nach Venedig und forderten zu Wett: 
Edmpfen auf. . Sie waren ganz gewappnet und man kaͤmpfte nach 
eingeholter Erlaubniß bes Doge mit Lanze und Schwert. Martin, da 
Canale. 119. 

8) Dufresne zu Joinville 170. St. Palaye I, 55. 

8) Lichtenflein Krauendienft 40, 
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laden, wo ein Baum mit goldenen und filbernen Blättern 
errichtet fey *): wer die Lanze feines Gegners breche, erhalte 
ein filbernes, wer ihn aus dem Sattel bebe, ein golbenes 
Blatt. Auf dem 1225 in Siena gehaltenen Turniere ?) 
war der erfle Preis ein ſchoͤnes, ganz mit Seide und einer 
fiählernen Ruͤſtung bedecktes Pferd; der zweite ein Helm 

mit dam Wappen Sienad geziert; ber dritte ein Schwert 
und ein Paar Stahlhandfchuh. 

‚Man kämpfte entweder Mann gegen Mann, oder man 
buhurdirte in ganzen Schaaten. Beide Weifen hatten ihren 
eigenen Reiz, und wurben laut gepriefenz während Wider: 
facher der Turniere behaupteten: daß gar viele Ritter dabei 
nuglos und thöricht Leben und Gefimbheit einbüßten, Un: 
ruhen und Verſchwoͤrungen angezettelt würben und Feuers- 
brünfte entftänden, welche als beflimmte Strafen des Him⸗ 
melö zu betrachten wären ?). Im Jahre 1177 kamen in Sach: 
fen fechzehn Ritter, und im Jahre 1241 auf einem einzigen 
Turniere zu Nuys bei Köln, fechzig Ritter ums Leben *), 
Bisweilen farben einzelne nicht an Wunden, fondern er- 
ſtickten vor Hige in ihrer ſchweren Rüftung, oder es ent= 
ſtand aus Eiferfucht ein ernfllicher Kampf). So zeigte 
die Gräfinn von Klermont auf einem Turniere im Jahre 
1234 Vorliebe für den Grafen Florenz von Holland; ihr 
Gemahl griff diefen an, fie töbteten ſich wechfelfeitig und 
die Gräfinn farb bald’ nachher an Gram und Krankheit ®). 
Deshalb verboten die Päpfte auf mehren Kirchenverfamm: 
lungen alle Zurniere, und ihre Gefandten oder große Kir- 


1) Annal, Vetero-Cell. 405. — 2) Sanese chron, 23. 

8) Albert, Stad, Godofr. mon, zu 12834. 1268 kam ber Mark: 
graf von Brandenburg, 1290 ber Herzog von Baiern um. Lam- 
bert. addit. Pappenh. Fürstenfeld, Anon, 1228 Berfhwörung auf 
einem Zurniere gegen Heinrich III von England. Rymer focd. I, 1, 
108. — 1222 Brand in Bogen. Salisb. chr. 

€) Annal, Vetero-Cell. 394. Alberic. 578. Belg. chron. magu. 
244. — 6) Waverl, ann. zu 1241. 

6) Belg. chron, mag. 250. Corner 880, 
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chenlehrer wie Bernhard von Clairvaux '), wiederholten und 
beftärkten ihre Befehle in allen Ländern, ben Kampf gegen 
die Ungläubigen im Morgenlande ald das höhere Ziel ritter- 
licher Tapferkeit darftellend. Schon 1130 lautet das Ver⸗ 
bot der unter Innocenz IT gehaltenen lateranifchen Verſamm⸗ 
lung ?): „wir unterfagen jene verabſcheuungswuͤrdigen Zu⸗ 
fammentünfte und Fefle, wo die Ritter ſich auf ergangene 
Ladung einfinden und kämpfen, um prahlerifch ihre Kräfte 
und verwegen ihre Kühnheit zu zeigen, woraus Zodfchlag 
für Menfchen und Gefahr für die Seelen entſtebt.“ — Kein 
im Turnier Umgelommener erhielt Begraͤbniß in geweibter 
Erde; fo daß Frauen wohl nad Rom pilgerten um vom 
Papfte Aufhebung diefes Gefeges zu erflehen. Als im Sahre 
1175 ber Bruder des Markgrafen von Meißen an ben Fol- 
gen einer im Zurnier erhaltenen Wunde ftarb, bannte ber 
Erzbifhof Wichmann von Magdeburg alle Zheilnehmer und 
verftattete nicht daß der Leichnam begraben werde ’). Biel: 
mehr mußten feine Brüder flebentlich für ihn bitten und 
durch einen Priefter beſchwoͤren laflen, daß er vor feinem 
Tode gebeichtet und die Losfprechung erhalten habe; fie 
mußten fchwären feinem Zurniere mehr beizumohnen und 
teined in ihren Befigungen zu geftatten; fie mußten durch 
einen Ritter bes Papfted Erlaubniß zur Beerdigung aus 
Rom holen laſſen. Desungeachtet fonnte die Kirche mit ih: 
‘ren Vorfchriften nicht durchdringen: felbft Abte befuchten bie 
Qurniere, und zur Zeit Innocenz III *) wollten bie ge 
bannten Ritter weder dad Kreuz nehmen noch Gelb zum 
Kreuzzuge zahlen, wenn man ihnen ihr Lieblingävergnügen 
unterſage. Der Papft befahl hierauf, nachfichtiger und ben 
Umftänden angemefien zu verfahren. Wenn die Pilger fo: 


1) Math. Par. 95. Rymer foed. I, 1, 83. Concil, XII, 694, 
955. Maledicta torneamenta. Bernh, Clarav. epist. 376. 

2) Concil. XII, 1447, 1465. Non militia, sed plane malitia, 
Beroh, Clarav. epist. 863, 427. 

8) Banzens. coenob. orig. 48. Chron. mont. ser. zu 1175. 

4) Innoc, epist. I, 291; IX, 1975 X, 74. 
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gar in Palaͤſtina Turniere wiederfanden, wie haͤtte man ſie 
in Europa ausrotten koͤnnen '). 

Die weltliche Obrigkeit theilte bisweilen jene Anficht 
der Kirche... So wollte der Podefta, ald Ulrich von Lichtens 
flein 2) nach Treviſo kam, Fein Turnier geftatten, obgleich 
Männer und Frauen darum baten; und auch Heinrich II 
von England dulbete fie nicht, weshalb Liebhaber derfelben 
aufs feſte Land gehn ‚mußten, bis Richard Loͤwenherz fie 
nad) feiner Rücdkunft vom Kreuzzuge aus innerer Neigung 
und ald Vorüubungen zum franzöfifchen Kriege beförderte *). - 
Zu gleicher Zeit behandelte er die Turniere aber auch, gegen 
ritterliche Gewohnheit, als Geldquelle. Für die Erlaubniß 
ihnen beizumohnen mußte der Graf zwanzig Mark Silber 
zahlen, der Baron zehn, der Ritter- welcher Land befaß vier, 
ein anderer Ritter zwei Mark *). Geringere Perfonen wa 
ren auögefchloffen. König Karl von Ungern gab 1319 ei: 
nem Edelmanne drei Dörfer, weil er diefem bei einem Tur⸗ 
niere drei Zähne eingefchlagen hatte >). 

Noch firenger ald Zurniere, verbot die Kirche Zwei 
kaͤmpfe; aber auch hier trat bald ber Gerichtöbrauch, bald 
die Neigung der Laien entgegen. Als indeß Ludwig VI im 
Sahre 1110 den König von England herausforberte, ant- 
wortete biefer nur mit einem Scherze 8). Beſonders leb⸗ 
haft erklärte fich Bernhard von Clairwaur 7”) wider jenen 
Mißbrauch, und vielleicht auf feine Veranlaſſung befahl 
Graf Zheobald von Champagne, Übertretern des ergangnen 
Verbotes die Augen auözuftechen. Freunde und Bekannte 
vermieden nicht allein Zweilämpfe, fondern auch bei Zur: 
nieren zu entgegengefeßten Schaaren geordnet zu werben; 
und als dies einft dennoch dem Strafen Gerwik von Bol: 


1) Nicet. Chon. III, 8. — 9 Ulricq v. Lichtenft. 88. 

8) Wikes chron. gu 1267. Bromton 1161. Guil. Neubr, V, 
c, 4 Hemingf. II, 74. Sanut. 202. 

4) Sinclair I, 96. Du Fresne zu Joinv. Diss. VI, 167. 

6) Engel II, 20. — 6) Velly IH, 41. 

7) Bernh. epist, 89, 376. 
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muntflein und dem Markgrafen Theobald von VBohburg mi: 
derfuhr, fo nahmen fie andere Waffen. und Abzeichen um 
fi nicht zu treffen. Dennoch verwundete Gerwik Zheobalden 
durch einen unglüdlichen Zufall gar ſchwer; "worauf jener 
reuevoll in ein Klofter ging und bdiefer, durch Ehe und Amt 
von einem ähnlichen Schritte abgehalten, wenigftens ein Klo⸗ 
fler gründete *). 

Ein Hauptunterfcheidungszeichen ber Familien und Rit⸗ 
tee wurden die Wappen, welde feit dem Anfange ber 
Kreuzzuͤge immer häufiger gebraucht wurden. Verwandt 
damit find die Abzeichen welche Städte, Stadtviertel, Par: 
teien, Heeresabtheilungen, Schiffe u. a. m. fich beilegten, 
oder beilegen ließen. So erhielt 3. 8. 1250 in Florenz je: 
des Stadtfechötel ein Wappen ?); Klemens IV erlaubte den 
florentinifchen Guelfen feine Waffen in Fahne und Siegel 
zu tragen; um biefelbe Zeit enthielt ein Vertrag zwifchen 
Venedig und Pifa, Bellimmungen über die Fahnen und 
Abzeichen der Schiffe Ward jemand in den Abelftand 
ober zu einer höhern Würde erhoben, fo pflegte man ihm 
ein Wappen beizulegen. So erhielt einer der zur Zeit 
Friedrichs I allen voran durch die Adda ſchwamm, ein wei: 
es Schild mit einer quer hindurch gehenden, den Fluß an- 
beutenden Linie ?); ein anderer welcher zuerft die Mauer 
Mailands erflieg, eine goldene Leiter in gelblichem Felde; 
fo fol Kaifer Lothar dem neuen Landgrafen von Thuͤringen, 
Kaifer Sriedrich dem .neuen Herzoge Bernhard von Sachfen 
und dem zum König erhobenen Herzoge von Böhmen ein 
anderes Wappen gegeben haben. 


1) Waldsass. chron. 54. Hochwart 187. 
2) Malespini 141, 145, 176. Dandolo 865. Wappen ber Stabt 
, und ber Konfuln von Neapel, 1190 einer Urkunde beigefügt. Brenck- 
mann de rep. Amalf. 921. Die Memor, di Lucca III, 28, bezeich- 
nen bie rothe Lilie ald Wappen ber Guelfen, den (hwarzen Adler 
als Wappen ber Shibellinen. 

8) Ghron. Bohem. in Lodw. XI, 276. 3Bufäge zum pir: 
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Bisweilen änderten Familien ihr Wappen zum Anden: 
ten einer wichtigen Begebenheit, oder um Verwechslungen 
mit anderen Häufern vorzubeugen '). In früherer Zeit warb 
nicht jebed Wappen ſogleich auch ald Siegel gebraucht; ja 
Wappen⸗ und Siegel-Recht war infofern verfchieden, als 
das Teste nur dem zuſtand, ber von andern unabhängig, 
nicht Dienfimann oder minderjährig war und Urkunden aus- 
ftellen Fonnte?). Oder dad Haupt der Familie hatte allein 
Siegelrechtz während verfchiedene Glieder der Familie ver: ' 
fchiedene Wappen hatten. Als Ausnahme muß man ed 
wohl betrachten, daß im Sahre 1237 zwei jüdifche Kam: 
mergrafen ?) des Herzogs von Öfterreich ihr befonberes Sies 
gel führten. 

Das Wappen der Hohenflaufen war in früherer 
Zeit ein aufrechtftehender Löwe *); fpater führten fie wohl den 
Reichsadler und insbefondereeSriebrich II im goldenen, Kö: 
nig Manfred aber im filbernen Felde °). Das Majeftäts:- 
fiegel des Kaiferd ftellte ihn figend dar; das kleinere (mit 
welchem im Auftrage des Kaiferd auch Pfalzgrafen, kaiſer⸗ 
liche Städte und Richter fiegelten) war ein einfacher Adler. 

Die Wappen ald Unterfcheidungdzeichen im Heere mö- 
gen älter feyn, ald die Gefhlehtönamen. Doc wur: 
den diefe feit bem eilften Sahrhundert immer häufiger ®), 


noifhen Moͤnch 275. Lünig Reichsarch., cont. I, von kaiſerl. 
Erblanden Urk. 133. — 1) Ramnus. 54. Dandolo 531. 

2) Eihhorn II, 894. Schlieffen 153. Scheidt vom Adel 221. 

8) Comites Camerae, Meichelb. hist. Fris, II, 2, urk. 35. 

4) Den Löwen führten audy die von Rechberg und von Staufen: 
ed, welche in ber Nähe wohnten und vielleicht Zweige eines Urſtam⸗ 
mes oder doch verwandt find (nach Unterfudyungen des Herrn Pfar- 
vers Rink). Aber auch die Zäringer und wohl noch andere Geſchlech⸗ 
ter hatten ben Löwen erwählt, nur anders ſtehend, Tpringend u. 
ſ. w. Schöpfl. hist. Zar. Bad. I, 195. 

6) Malespini 148. Inveges Palerm. nob. 14 —15. : Gatterer 
in Comm, Gott. 1790, p. 228. 

6), Möfer osnabr. Gef. I, 133. Murat. antiq. Ital: III, 
721, 774. ‚Gallo ann. II, 21. Weftenrieder Beitr. IX, 198. 
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ja manche venetianifche Familie führte fie feit der diteften 
Zeit und die Pord in Sicilien leiteten fchon im zwölften 
Sahrhunderte ihren Stamm von ben Katonen ab. Die Ge: 
fchlechtönamen wurden hergenommen vom Geburtsorte, Be 
figungen, Würden, Befchäftigungen °), Eörperlichen und gei⸗ 
ftigen Eigenfchaften, Zehlern u. vergl. Sie lauteter man: 
nichmal gar bel, und auch die altventfchen Zaufnamen 
verdienen nicht. ohne Ausnahme Empfehlung. Niemand 
wird z.B. feine Tochter, Hemme, Jepe, Prifel, Wilmirf, 
Chunze, Jutze, Hebe, Mebe nennen wollen; wir geben in- 
deß einige beſſere Proben. Männlich find: Bruno, Haba: 
mar, Gero, Hartmod, Sigebod, DOrtolf, Berne, Erwin, 
Sutwin, Krafte, Dudo, Herewart, Rabodo, Gyfo, Gozzo 
u.a. m. Weiblich find: Guthilde, Ida, Dttilie, Kunigunbe, 
Helwibis, Friderun, Dankmod, NRichenza, Irmengard, De 
mudis, Algarbis, Herlinde, Giſela, Helenburgis, Albrada, 
Irmintrude, Ella, Richelde, Emma, Leufarbis, Helika, Hil- 
degard n. a. | 

Nach diefer Furzen Abfchweifung wenden wir und wie: 
der zum Ritterweſen. Daß dem Ritter oblag die Bor: 
fihriften des Chriſtenthums zu erfüllen, haben wir bereits 
bemerkt; vor allem aber ward er zur Demuth und Milde 
hingewiefen, zwei Tugenden, welche ohne ftete Einfchärfung, 
bei Eriegerifchem Leben nur zu leicht verloren gehen. Und 
je Eräftiger, gewaltiger die Zeit war, deſto nothwenbiger und 


1) Murat. antiq. Ital. II, 792—801. Hüllmann Gefd. d. 
Stände II, 275. Möfer osnabr. Geſch. I, 133. Nicht immer 
waren bie Namen zierlih und poetifh: Butterkratz aus Nürnberg 
(Fantuzzi IV, 47) lautet immer noch befler als bie fehr zahlreichen 
italienifhen Namen welche mit Caca zufammengefegt waren. Go 
3. B. Caca-in fumd, in sacco, in forno, in banca, in campo, 
in arca, in basilica5 caca-brosema, paglia, rabbia, tossico, mi- 
glio, lancia, noci, danari. Antich, Long. Milan. II, 296. Affo 
Parma III, 812. — Im zwölften Sahrhundert waren in Languebof 
feldit bei dem Adel noch Feine feften Namen allgemein gebräudlid. 
list. de Lang. I, 513. 
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heilſamer das beſtimmte Hinweiſen auf den hoͤhern Werth 
jener chriſtlichen Tugenden. Am Außern zeigte ſich die Ver: 
bindung des Ritterthumes und der Religion hauptfächlich bei 
den Kreuzzügen und den großen Ritterorden, welche letz⸗ 
ten die geiftliche Thaͤtigkeit eben fo hoch flellten als die kriege⸗ 
rifche, und aus dem Zuflande ber Vereinzelung in eine fo 
fefte und wohlgeorbnete Genoſſenſchaft traten, daß Anfehn, 
Macht und Reichthum nicht ausbleiben Fonnten. — Bor 
allem trugen bie Päpfte durch Freibriefe aller Art dazu bei, 
Diefe Orden emporzubringen; fie wirkten aber auch nicht 
minder ernft gegen Anmaaßungen, Streit und Ungebühr, 
welche fich theild innerhalb derfelben zeigten, theil durch ihre 
Stellung zu den Prälaten und Fürften entflanden. Nächft 
ben Templern und Sohannitern, von denen wir bereitö das 
Nöthige beigebracht haben !), waren die deutſchen Ritter 
die angefehenften und mächtigften; ja durch die Eroberung 
Preußens befamen fie einen feflern und zufammenhangen- 
dern Landbeſitz, alö die beiden erfigenannten Orden jemals 
zu erwerben im Stande waren. Schon bei der Stiftung, 


1) Insbeſondere Band II, Hptft. 8. Doch mögen bier noch ei: 
nige Bufäge Pla& finden. Die Kirchen der Templer find frei von 
Abgaben, (Urk. Aleranders IV von 1255 im Ardive von Stuttgart) 
fie zahlen von ben Gütern die fie bis 1216 erworben, feinen Zehn: 
ten, wohl aber von ben fpäter erhaltenen, fofern fie ſich darüber 
nicht mit ben Kirchen vergleichen. (Reg. Honor. III, Jahr II, Urk. 
234). Sie follen die allgemeinen Borfchriften über Bann und In⸗ 
terdikt achten, Tofern fie vom Papfte ausgehn oder beftätigt find, 
fie follen feine Wucherer auf ihren Gottesädern begraben, ſich un- 
tereinanber lieben und vertragen, und nicht mit andern Orden über 
Kleidung ober ähnliche Kleinigkeiten zanfen. (Rymer foed, I, 2, 
9. Reg. Greg. IX, Jahr IV, &. 245. Giulini VII, 582. Innoc. 
III epist. X, 121). Sie dürfen in Sachen des Ordens Zeugniß ab: 
legen, und find nicht verpflichtet Prälaten nebft deren Dienftleuten 
zu beherbergen. Die Aufnahme in den Orden erfolgt unentgeltlich. 
‘ (Rymer, foed. I, 1, 102; I, 2, 11. Hist. des Templ, I, 235, 
265). Sie erwiefen Pilgern oft Sreundfchaft ‚ wofür diefe nad ih⸗ 
rer Ruͤckkunft den Orden reich befchenkten; er befaß, felbft nach⸗ 


* 


. 
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zur Zeit der Belagerung von Affon, erhielten fie eine den 
Tempelherrn ähnliche Regel *), welche aber durch ihren 
trefflichen Großmeifter Hermann von Salza weiter ausge: 
bildet und vervollfiändigt wurde. Mit den Eriegerifchen Ein: 
richtungen der Tempelherrn verbanden fie milde Stiftungen 
und Krankenpflege nad) Weife der Iohanniter. Kinder unter 
vierzehn Sahren wurden nicht in den Orden aufgenommen. 
Über Ämter, Würden, Kriegszucht, Waffen, Jagd, Effen, 
Faften, Kleidung, Strafen u. f. w. finden ſich die genau⸗ 
ſten Vorfcehriften. Zur Wahl des Großmeifterd verfammel: 
ten fich die Komthure, und jeder brachte den Zauglichften 
unter den Brüdern mit. Dreizehn Wähler wurben faft eben 
fo erforen wie beiden Zempelheren ?); darunter ein Priefter, 


dem Friedrich II ihm fo mandjes abgenommen, im Jahre 1240 noch 
7000 Güter (domos. Alberic. 224. Mireei op. diplom. II, 1191, 
urk. 80). — Ähnliche Beftimmungen finden fid über die Johan: 
niter. Im Jahre 1812 beftätigte ihnen Innocenz III allein 130 
Befisungen nebft Zubehör in Irland, und im Jahre 1240 hatten 
fie 3500 Kapellen (Alberic, 228. Innoc. epist. xıh, 133). Ohne 
Erlaubniß follten fie nit in den Orden ber Giftertienfer treten, 
oder diefe in ben ihrigen aufnehmen. (Inn, epist. XI, 178. Reg. 
Hon. UI, Jahr V, urk. 275). Es fehlte nicht an Klagen über bie 
Sohanniter. So bannte Gregor IX einige: clerici ‚et laici fratres 
Hospitalis pro violenta injectione manuum in seipsos et alios cie- 
ricos saeculares; und an einer andern Stelle heißt ed: aliqui or- 
dinis gestant habitum, ordinem mendaciter profitentur, vitam de- 
testabilem ducunt, Capi faciatis eosdem et severitate debita ca- 
stigetis. (Reg. Greg. IX, Jahr VI, Ur, 84, 36). Sie verthei: 
digten fih indeß, gleid den Zemplern, gegen folhe Vorwürfe, 
. (Reg. Honor, III, Jahr IU, urk. 131). Bei ber Einnahme. von 
Akkon ging ihre alte Kegel und bie päpftliche Beftätigung verloren. 
(Monast. Angl. II, 498), Noch 1191 ward ein Nitter, Robert 
von Brügge, ber bie Reihen wider ben Befehl des Großmeifters 
verließ und einen helderimüthigen Kampf mit einem Tuͤrken fiegreich 
endete, dennoch dafür, den Ordensgeſetzen gemäß, beſtraft. (Vini- 
sauf V, 51). — 12) Henning Ötatuten. 


2) Hohenft. Band I, &. 490. 
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acht Ritter und vier dienende Bruͤder. Ihnen wurde vor⸗ 
gehalten: von der Wahl eines guten Hirten und Oberhau⸗ 
ptes hange ab die Ehre des Ordens, das Heil der See⸗ 
len, die Kraft des Lebens, der Weg der Gerechtigkeit und 
die Behuͤtung der Zucht. Warfen die Waͤhler das Auge 
auf einen der ihrigen, ſo ſchied er aus und es trat ein an⸗ 
derer an ſeine Stelle. Von Paͤpſten und Praͤlaten, Kai⸗ 
fern, Koͤnigen und Fürften erhielten fie allmählich eben fo 
viel Freibriefe, Vorrechte und Gefchenke, als die Johanniter 
‚ und Templer '); fchon zur Zeit des außerordentlich thätigen 
Hermann von Salza zählte man 2000 beutfche Ritter. 
Sie trugen einen weißen Mantel und auf bemfelben ein 


1) Wir geben für andere Forſcher noch einige‘ kurze Andeutun⸗ 
gen und Gitate. Über bie Stiftung des Ordens; Vitriac. hist. hier. 
1085. Corner 798. Aquic. auct. zu 1189. Baczko Geſchichte 
Preuß. I, 28. Über Kreibriefe und Schenlungen: Luͤnig Reichsarch. 
vom deutfchen Orden, und Theil XIX, 8615 XX, 318. Engel 
Gefch. v. Ungern I, 316. Gudeni cod, IV, 869, 888; I, 517. — 
Cod. pro Stemmatogr, Luc, 28 über Güter welche die Gräfinn von 
Habsburg dem Orden ſchenkt. Nah einem Zreibriefe Honorius 
III (Jahr V, urk. 251, 827), fol die Wahl bes Großmeifters von 
allen ober doch den meiften Brüdern erfolgen, kein Gefes ohne feine 
und des Kapitels Zuflimmung gegeben werden, Hein Laie von den 
Nittern einen Eid ‘der Treue fordern. Sie find zehntfrei für alle 
ältern Befigungen, haben eigene Geiftlihe und Gottesäder, bürfen 
von einem Prälaten gebannt werben, lefen zur Zeit bes Interdikts 
Meffe bei verfchloffenen Thuͤren und erhalten überhaupt alle Vor⸗ 
rechte der Zohanniter und Templer. — In den regestis Papft 
Donorius III finden fi) nachfolgende auf Preußen und bie Ritter 
Bezug habende Äußerungen und Borfchriften: bie Rettung Paläftis 
nas ift das Wichtigfte, deshalb Toll das Geluͤbde eines Kreitzzuges 
nad) dem Morgenlande nicht ohne höhere Erlaubniß in einen Zug 
wider die Preußen und Letten verwandelt werben; doch mögen bie 
armen Pilger in Deutfchland, Böhmen, Mähren und Polen dahin 
ziehen. (Reg. Jahr I, Urk. 197, 266, 298; II, 1147— 1149; 
IV, 733). Der König von Dänemark fol die nach. Preußen ziehens 
ben Pilger nicht hindern, fondern unterflügen, und jeder SPriefter 
jaͤhrlich wenigſtens einmal zu Beiträgen für Preußen auffordern. 

VI Band: 39 
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ſchwarzes Kreuz '), worüber indeß bie Tempelherrn Klage 
erhoben, bis Honorius III ihnen fchrieb: es ift um fo laͤ⸗ 
cherlicher, daß ihr darlıber zuͤrnt wenn andere einen weißen 
Mantel tragen, da die fonfiige Verſchiedenheit der Zracht 
Feine Berwechfelung erlaubt ?). 

Nach aͤhnlichen Grundfägen warb der Orben der 
Schwertbrüder ?) im Anfange des. breizehnten Jahrhun⸗ 
dertö in Liefland eingerichtet, und vereinigte ſich im Sahre 
4237 mit dem beutfchen Orden. 

Überall erfannte man die Wichtigkeit folcher Verbindun⸗ 
gen, überall zeigte fich Neigung biefelben zu fchließen, und 
ſo entſtanden ihrer eine große Zahl, von benen wir, zu befie: 
ver Überſicht, die folgenden wenigftend erwähnen: 

. 4, in Spanien: 1118 der Orden ©. Salvator, 
zwifchen 1150 und 1164 die bes heiligen Jakob von Ka- 
latrava und von Alkantara. Ihre Regel war ber Re 
gel der Ciftertienfer und Tempelherren verwandt; boch zeigte 
inöbefonbere bie für den Drben des heiligen Jakob, welche 
Alerander III im Jahre 1159 beftätigte *), mehre Eigen: 
thuͤmlichkeiten. Jeder Ritter follte heirathen, um außereheli» 
chen Beifchlaf zu vermeiden. Dreizehn Räthe- fanden: dem 
Großmeiſter zur Seite, wählten denfelben und durften ihn, 
wenn er'untauglich war, felbft entjeßen. Ging einer von 
dieſen Räthen ab, fo wurde fein Nachfolger von den übri: 
gen und dem Großmeifter erwaͤhlt. Jaͤhrlich unterfuchte 
man alle Ordenshaͤuſer und hielt eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung. Die Ritter ſollten fuͤr Arme und Fremde ſorgen, 


Auch zur Errichtung von Schulen in dieſem Lande moͤge man zahlen. 
GJahr II, Ur. 1150, 11545 IV, 585. Man ſoll ben Preußen, wel: 
he bie Gefangenen umbringen und von. ihren Töchtern gewöhnlid 
nur eine leben laſſen, kein Salz und Feine Waffen verfaufen. (Jahr 
I, urk. 1150, 1155, 1192). 
. 4). Ghron, ord. teuton, 691. , 

2) Regesta Jahr VI, urk. 349. Mist, des , Terpl, I, 258. 

8) Alb. Lub. VII, 518. £ulas David I, 6. 

4) Bullar. Roman, I, 42. Concil, XIH, 242. _ 
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vor allem aber wider die Saracenen kaͤmpfen; jedoch nicht 
aus Ruhmſucht, Blutdurſt oder Eigennüß, fondern um bie 
Chriften gegen feindliche Angriffe zu ſchuͤtzen und ‚ben chriſt⸗ 
lichen Glauben auszubreiten. 

2. In Portugal entſtand 1162 der Avisorden, 
und 1167 ber vom Flügel des heiligen Michael !). 

3. In England 1177 der Orden des heiligen Grabes. 

4. Sn Frankreich finden wir fchon zur Zeit Lud⸗ 
wigs IX den Orden der Ginfterblüme?). Die Ordens⸗ 
kette beftand aus Lilien die mit- Ginfterblumen abwechſ elten, 
und am Ende hing ein Lilienkreuz. 

5. Den Orden der heiligen Dreieinigkeit fiftete 
1198 Johann von Matha, weshalb deffen Glieder auch 
Mathuriner genannt wurben't), Er zeichnete fich, : bei 
fonftiger Ipnlichkeit ‚ vor den übrigen Orden dadurch aus, 
daß wenigftens ein Drittel aller feiner Einnahmen zum Los⸗ 
Taufe chriftlicher Gefangenen aus ſaraceniſcher Haft‘ beftimmt 
war. Nach verwandten Grundſaͤtzen bildete fih 1330 ir 
Spanien der Drden ber heiligen Maria zum Losfaufe der 
Gefangenen *). Die Regel der Mathuriner ſchrieb vor, daß . 
fie nur auf Efeln reiten follten, was aber viele abſchreckte 
fih aufnehmen zu laſſen, bis Honorius EI dem Großmei- 
fter erlaubte von diefer Vorſchrift zu entbinben °), | 

6. Die Ritter der heiligen Maria oder bie freus 
digen Brüder (cavalieri gaudenti) erhielten diefen Ras 
men wahrfcheinlich wegen der ihnen ertheilten großen Rechte 
und ihres zum Theil daher rührenden luſtigern Waͤnbels. 
Sie geriethben aber in biefer Beziehung oft in Se 
ber weltlichen Obrigkeit, und wurden ihrem erſten —X ige 


1) Ginstin. hist. d, ord. Helyot VI, . 4— 1... Sites Ir, 1, 
485. — 2) Guil. Nang. zu 1267. Helyot VIII, « 87. 

8) Alberic. 414. Holsten, cod, III, 1. Gallia christ, VIII, 
554. Reg. Honor. III, Jahr I, urk. 256. Bullar,. Rom, I, 54, 

4) Holst, cod, III, 439, Gefliftet von Peter Nalasko. Act, 
Sanct, vom 29ften-Ianuar S. 980. 

6) Reg. Hon,, Jahr V, Urt. 182. 

39* 
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‚fremd 1). Diefer reicht nämlich in die Zeit der Waldenfer: 

Friege, und ein Hauptpunkt ihres Geluͤbdes war: unbeding- 
ter Gehorfam gegen Papft und Kirche, und Vertheidigung 
des reinen Glaubens wider die Ketzer. Es gab. Ordens⸗ 
fchweftern und verheirathete Ritter; der Papft beftätigte den 
erwählten Meifter. Sie trugen ein “afchgraued Oberkleid, 
einen weißen Mantel, und ein rothes Kreuz in weißem 
Felde ?). 

7. Den Orben ber Damen von der Art fol Graf 
Raimund von Barcelona im Jahre 1149 geftiftet haben, 
weil fie Tortofa fehr tapfer gegen die Saracenen vertheidi⸗ 
gen halfen ?). 

Es bleibt und igt noch übrig, einige Worte über das 
Berhältniß der Frauen zum Ritterthbume zu fagen. 
Wie zu allen Zeiten, mußte auch in jenen Jahrhunderten 
das Hausweſen und die Kinderzucht, Grundlage und Haupt: 
inhalt. ihres Berufes feyn; dem Chriſtenthume aber dankten 
ſie es vor allem, daß ſie in einem hoͤhern Lichte betrachtet 
und milder behandelt wurden. Indeß tritt ohne Zweifel zu 
dem Einfluſſe des Chriſtlichen die eigenthuͤmliche Stimmung 
und Sinnesart der deutſchen Voͤlker hinzu, und dieſe ſpricht 
ſich wiederum am lebendigſten und deutlichſten im Ritter⸗ 
weſen aus. Wir duͤrfen im Andenken an Chriſtenthum und 
Deutſchheit behaupten: daß ſelbſt die Ungebildeten in den 
niedern Staͤnden das weibliche Geſchlecht mit mehr Achtung 
behandeſten und in einem edlern Verhaͤltniſſe zu demſelben 
ſtandem / als die gebildetſten Maͤnner des Alterthums; doch 
fchlfeigägin dieſer an Gegenfägen fo reichen Zeit (welche 
> Bee zeitig die ſtrengſte Scholaftit neben ber kuͤhn⸗ 
fien Dichtkunft entwidelte) auch hier nicht an einer Richtung 
nach verfchiebenen Endpunkten. Von ber geifllichen, oder 
vielmehr mönchifchen Seite her, wurden nämlich die Weiber 
als ſchwach und als Urheberinnen der Suͤnde bezeichnet, 


1) Federici storia dei caval, gand. — 2) Chirard. I, 202. 
9) Helyot VIII, c. 68. , 
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die man auf jede Weife fliehen muͤſſe, um den Verfuͤhrun⸗ 
gen zu entgehn: und männliche Freiheit und Würde zu er: 
halten. Eine zur Zeit der Merovinger gehaltene Kirchenver- 
fammlung hatte fogar unterfucht, ob. man die Frauen wohl 
Menfchen nennen dürfe 2); und noch im zwoͤlften und drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte heißt es oft in Urkunden: das weib⸗ 
liche Geſchlecht iſt hinfaͤlliger Art und gegen Beſſerungsmit⸗ 
tel ungeduldig?). Von der ritterlichen Seite hingegen wuchs 

die Verehrung der Frauen allmaͤhlich immer mehr, und ar⸗ 
tete bei manchem in einen alles übrige verfennenden Goͤtzen⸗ 
dienft, ja in baare Narrheit aus. Zwiſchen biefen beiden 
Außerften liegt aber das, was fuͤr jene Zeiten ald Regel 
gelten Fann und das Glüd der Familien, den Ernſt der 
Behandlung von Seiten wuͤrdiger Geiftlihen, und die be 
wundernöwerfhe Liebe und Treue vieler Ritter erzeugte, 
Nicht bloß Luſtkaͤmpfe auf Zurnieren übernahm ber Ritter 
zu Ehren feiner Dame; fondern für die beleidigte Ehre und 
das verlegte Recht jeder Frau mußte er fein Leben wagen. 
Und dazu fand fich allerdings nur zu viel Öelegenheit: nicht 
allein weil fi, troß des mildernden Ritterthums, noch 
manche Unbilden nnd Ungefchlachtheit zeigten °); ſondern 
auch weil der Rechtögang von der Art war, daß man oft 
einer. Entfcheidbung durch Kampf nicht ausweichen konnte 
und die Frau ihrer Anfprüche verluftig ging, wenn fie kei⸗ 
nen Vertreter und Vorkaͤmpfer hatte. Neben diefen ernften 
Pflichten fland erheiternd die Minne, welche den Ritter 
zum Knecht feiner Dame machte und in Gedanken doch 
wieder zum Herrn der Welt erhob, Er trug ihr Abzeichen, 
ihre Binde, zog zu ihrer Ehre auf Abenteuer umber, und 
zwang jeden Befiegten fich durch ein Geſchenk an fie aus: 
zulöfen *). Ulrich von Lichtenſteins Fahrten als Venus, 
als Koͤnig Artus, zeigen dieſe Richtung in einer ſolchen Hoͤhe, 


1) Greg. Tauron. V, 20, — 2) Würdtw. subs, IV, 889. 
8) Fräuleinraub, Pez. thes, VI, 2, 27. 
9 Roland, Patav. VIII, 9. Rohte 1710, 
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daß fie an ben edlen. Manchaner erinnern; andererfeits iſt 
es aber unbillig jened Leben und Zreiben aus dem Stand⸗ 
punkte unferer Zage zu beurtheilen 1). 

Wenn die Moͤnche tiefer in das Weſen der Religion 
einzudringen meinten, indem ſie der Liebe und den Verhaͤlt⸗ 
niſſen zum weiblichen Geſchlechte entſagten: ſo glaubten um⸗ 
gekehrt die Ritter durch die Liebe zur Religion zu kommen. 
Beides iſt bis auf einen gewiſſen Punkt wahr, und auch 
unwahr. Oft fprach ſich in den Rittern bie tiefſte religioͤſe 
Gemuͤthlichkeit aus, bisweilen erſcheint aber ihre Religion 
auch nur als ein kurzer Inbegriff von Menſchenſatzungen; 
oft bewundern wir in ihrer Liebe eine unerreichte Zartheit, 
bisweilen geht fie dagegen in kuͤnſtliche Empfindelei über, 
oder fchlägt auch wohl einmal in Zuchtlofigkeit um. Zuletzt 
ift diefer fchroffe Wechfel und Gegenfag immer noch beſſer, 
als die allmählich auffommenden fpisfindigen Unterfuchun: 
gen und Fragen Über die Liebe. Anftatt von diefen, welche 
\ meiſt einer ſpaͤtern Zeit angehoͤren, Proben zu geben, theilen 
wir noch einige Sittenzuͤge mit. 

Ein Roͤmer hielt um die wunderſchoͤne Galiane von 
Viterbo an, und als ſie ihm abgeſchlagen wurde, nahten die 
Roͤmer mit Heeresmacht um ſie zu gewinnen?). Es war 
vergeblich; da bat jener es ſich als Gunſt aus, daß man 
ſie ihm wenigſtens von der Mauer zeige, und es geſchah. 
Als Galiane im Jahre 1138 ſtarb, ward ihr ein oͤfſentli⸗ 
ches Denkmal geſetzt und ihre Schoͤnheit und Tugend uͤber 
alles geprieſen. — Bei.der Anweſenheit Kaiſer Ottos IV in 
Florenz verſammelten ſich ſeinetwegen alle ſchoͤnen Frauen 
und Maͤdchen in Santa Reparata, und keine gefiel ihm ſo 
wie Gualdrade, bie Tochter des edlen Bellincione Berti °). 
Diefer fagte dem Kaifer: „es fteht euch frei meine Tochter 
zu kuͤſſenz aber Gualdrade antwortete: „kein lebendiger 
Mann fon mic) küſſen, es ſey denn mein Gemahl.“ Otto 


Voltaire essai sur les moeurs IV, c. 76, p. 97. 
2) Bussi 90. — .8) Villani V, 87. 
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lobte dies Benehmen fehr, und Graf Guido, von dem ein 
mächtiges Gefchlecht abftammt, nahm fie, Dadurch ange: 
z0gen, zur Frau. 
Barberino, ein Italiener, fchrieb ein Gedicht, von’ der 
Zucht und den Sitten der Weiber, wo jedes Hauptflüd 
Durch irgend eine als Perfon dargeftellte Tugend begonnen 
wird: 3. B. eröffnet die Geduld den Abfchnitt von Verhei⸗ 
ratheten, die Enthaltfamkeit den von den Nonnen u. f. w. 
Jedes Verhältniß des weiblichen Gefchlechts ift berührt, nichts 
vergefien was leiblich ober geiflig einer Frau wiberfahren 
kann; desungeachtet erfcheint das Ganze ziemlich troden 
und langweilig. Er zählt fiebzehn Feinde der Weiber auf"): 
Schmud, Scherze, Reihthum, wahres und falfches Lob, 
Übermuth, falfche Sicherheit und falfche Angftlichkeit, Müf: 
figgang, Überfluß, Armuth, Wein, öffentliche Pläge, Spiele, 
Mufit, Sänger, Tänzer und vor allem fchlechte Geſell⸗ 
haft. | 
Aus einem alten Buche, Liebesurfunden genannt, ers 
zählt er von einem Streite, der einft über den Vorrang des 
Mannes und der Frau flatt gefunden habe. Für dieſe 
warb angeführt: fie fey nicht aus Erde, fondern aus einem- 
vornehmern Stoff erſchaffen; nicht außerhalb des Paradiefes, 
fondern im Paradiefe; nicht ftarf zur Arbeit, fondern zum 
Benugen und Genießen jeder Arbeit. Man entgegnete: Eva 
betrog Adam, die Frauen berudten Simfon und Abfalom, 
David und Salomon, Alerander und XAriftoteles und wie 
viele andere! Und dennoch find fie ſchwach und muͤſſen be: 
berrfcht werden. Hierauf erwieberten die Frauen: es. ifl 
verzeihlicher daß fi) Eva vom Satan, als daß fi Adam 
von Eva täufchen ließ 2). Sie fiegt durch Klugheit über 
die Stärte des Mannes; und thut eine Frau Unrecht, fo 
fällt der Vorwinf auf den Mann zuwid, welcher ſich für 
ihr Haupt und ihren Führer ausgiebt. Als died und aͤhn⸗ 
1) Barberino 137, nach dem libro di Madonna Mogias d’Egitto. 
2) Sie heißt femena, perche la f6 mena e f& guberna. Bar- 
beriuo 648. 
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liches der Gerechtigkeit vorgetragen wird, entfcheibet fie: 
beide, Mann und Frau, wären in der Welt unentbehrlich! 

Einft ?) fchalt eine deutfche Edelfrau gewaltig über Evas 
Apfelbiß und vermag fi, daß fie die Erbfünde nicht würbe 
auf ihre Nachlommen gebracht haben. Ihr Mann dagegen 
nahm fich unferer Urmutter an unb wettete: daß feine 
Frau, nachdem fie fich gebabet habe, mit bloßen Füßen in 
einen benachbarten Moraft gehn werde. Anfangd ward er 
verlacht, allmählich aber kam es zu Betrachtungen über das 
neue Verbot und die Neigung zur Übertretung wuchs im⸗ 
mer mehr und mehr;. bis jene, ihrer Meinung nach ganz 
unbemerkt, tief in den Moraft hineinlief und fi an dem 
Gegenſatze des Schmußes und der weißen Haut fafl er 
goͤtzte. Aber der Mann hatte aufgepaßt unb trieb ſtreng 
bie Wette ein, fo baß, beim Mangel an Gelbe, die Putzklei⸗ 
ber Der Frau verkauft wurden. 

Wie fi) Scherz oder Ernft aber auch geftalten mochte: fo 
gewiß man die Leibeigenen im Mittelalter beffer behandelte, 
wie bie Sklaven in ber alten Welt, fo gewiß aud bie 
Frauen; und bie Turniere, tiber welche fie erſt einen roman 
tifchen Schimmer verbreiteten, zeichnen fich hieburch weit aus 
vor ben griechifcehen Spielen, die. auf das weibliche Ges 
ſchlecht gar nicht wirkten und Fein Verhältniß zu demfelben 
verebelten. Anbererfeitd kann man aber nicht leugnen, daß 
in Olympia, bei aller Bebeutfamkeit des Körperlichen, doch 
Dichtkunſt, Bildhauerei, Gefchichte, Überhaupt dad Geiftige 
mannigfaltiger und lebendiger heraustrat, und den Griechen 
bier ein Volksfeſt, ein allgemeiner Vereinigungspuntt gege: 
ben war, wie er in ben Turmnieren nie flatt fand. Diefe, 
nur wenigen zugänglich, Tonnten nicht alle anfprechen und 
begeiftern;.. fie Fonnten auf bad Volk nicht heilfam zurüd- 
wirken. Hiegegen laßt fich indeß wieberum anführen: bie 
Zahl der Ritter war bei weiten größer, ald die Zahl ver 
an den griechifchen Spielen wirklich Theilnehmenden, unb 


1) Heisterbach 519. 
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durch das Genoffenfchaftliche der Stellung, durch bie Gleich⸗ 
artigkeit der fürs ganze Leben anerkannten Grundfäge war 
und wurbe bie Ritterſchaft etwas fo großartiges und wichs 
tiges, baß ſich nichts aus der alten Welt damit vergleichen 
läßt. Die chriftliche Religion gab eine viel höhere Verklaͤ⸗ 
zung, ald bie hellenifche Schönheitslehre, und der höchfte 
Grundſatz des Ritterthums: immer wahr zu .reben und je 
den Schwächern gegen die Gewalt bes Mächtigern zu ſchuͤtzen, 
ift edler und fittlicher, ald ihn je die Römer ausüben, ja 
nur aufftellen mochten. Das Gefühl perfönlicher Selbftän- 
digkeit vereinte fich mit dem Leben in größerer Gemeinfchaft, 
Muth und Großmuth und Höflichkeit der Sitten wuchfen 
zwifchen mancher Roheit und Unwiffenheit glänzend hervor. 
Neben treuer Sreunbfchaft ging die Liebe her, und biefe trat 
nicht, wie fo oft, in Widerfpruch mit ber Tapferkeit, fie 
war nicht verweichlichend, fonbern befeuernd. Allerdings if 
Ritterthum und Ritterfchaft in vielen Dingen nur eine Dichs 
tung, eine niemals in allen Xheilen wirklich und gefchichts 
lich wahr gewefene Idee: aber ed bleibt Thatfache, daß biefe 
Idee fich bildete und entwidelte,. während fie in andern Zei⸗ 
ten nicht einmal angeregt ward, und baß damals von ders 
felben mehr als zu irgend einer andern Zeit in bie Wirklich⸗ 
keit uͤbergegangen iſt. 

Allmaͤhlich - wuchſen jedoch ohne Zweifel die Mängel, 
Zuvoͤrderſt verlor die Ritterwuͤrde an Bedeutung, ſeitdem 
man ſie als Nebenſache, den Beſitz von Grundvermoͤgen 
aber als die Hauptſache betrachtete 1). Statt des perſoͤnli⸗ 
chen Adels blieb faſt nur Grundadel uͤbrig; und ſobald end⸗ 
lich fuͤr Lehndienſte Geld gegeben oder noch oͤfter die Steuer⸗ 
freiheit durchgeſetzt wurde, ſank der Adel von dem Gipfel 
ſeiner Stellung bis auf den Boden und ſetzte ſein Weſen 
darin: daß er weder kriege, noch zahle. Auch in den ge⸗ 
ſelligen Verhaͤltniſſen hob man ſeitdem die ſtaͤndiſchen Son⸗ 
derungen ſchroffer hervor: ſchon vor Ezelins Herrſchaft wagte 
in Padua kein Adlicher ohne Zuſtimmung der Edelfrauen 

1) Math, Par. zu 1256. 
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feine bürgerliche Geliebte in Gefellfchaft zu bringen ), und 
auf den Bällen ber VBornehmen erfuhren Bürgerliche Leicht 
Beleidigungen und Mißhandlungen. Und doch erhob fidh 
in biefer Zeit ber Bürgerftand mächtiger ald je: denn die 
Ritter, fo Elagt ein alter Schriftfteller 2), bewaffnen und 
befhweren ſich nicht mit Eifen fondern mit Wein, nicht 
mit Lanzen fondern mit Speifen, nicht mit Schwertern fon- 
dern mit Schläuchen, nicht mit Spießen fondern mit Brat- 
fpießen. Schlachten und Rittergefechte laſſen fie auf Sät- 
teln und Schilden abmalen, damit fich ihre Einbildungs- 
kraft an ben Bildern von dem ergöße, was fie weber zu 
feben noch zu thun wagen. Die Herrn, fagt ein ande- 
rer 3), figen mit den Hunden und halten es für eine große 
Ehre, daß fie nur von Hunden reden und andere Weisheit 
verachten. — Bisweilen trat aber von Seiten der zu 
Landesherrn auffleigenden Zürften firenge Beflrafung abli- 
cher Unbilben ein. Landgraf Ludwig IV von Thüringen, 
fo wird uns berichtet *), war ein fehr gütiger und milder 
Mann, weshalb ihn viele Hochmüthige im Lande wenig 
achteten und äußerten: er tauge nicht zu einem Fürften und 
balte ſich nicht herrlich. Man nannte ihn Landgraf Metze, 
und die drgften Unbilden nahmen Üüberhand. Als er aber 
unerkannt von einem Schmiede in Ruhl hörte, wie man 
von ihm fpreche und was gefchehe, fo nahm er fich zuſam⸗ 
men und änderte fein Verfahren. Niemand aber wollte igt 
gehorchen; ed kam zu offener Fehde und mehre der unges 
treuen Vaſallen fielen in feine Hände. Da fprach er zu 
- ihnen: „wollte ich euch nach Verdienſt beftrafen, fo möchte 
man mir vorwerfen, ich töbte meine eigenen Leute; wollte 
ich euch fchaßen, fo möchtet ihr nicht mehr dienen koͤnnen; 
laſſe ich euch ungeſtraft ziehen, fo achtet ihr meines Zornes 

1) Murat, antig, Ital. II, 817. Verci Ecel. II, 243, 

9) Alberic. 541. 8. Palaye H, 238, nad) peter von Blois. 

8) Chron. Bohem. c. 54, 

%) Ursinus 1266. Misn. chr, 822, Erford, hist. de Landgr. 
1315. Spangenberg Ghron, von Sangerhaufen 3120. 
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nicht. Deshalb führte er fie auf einen Ader, fpannte je 
vier und vier an einen Pflug und trieb fie mit einer fchar- 
fen Geißel, bis einige zu Boden flürzten. Seitdem hieß 
diefer Ader der Edeln Ader, und der Landgraf ber eiferne 
Landgraf. Manche tabelten deſſen Strenge, manche die 
Frevel der Edeln, andere, daß fie fich jener Schmach un⸗ 
terworfen hatten; aber Zucht und Ordnung wuchs im Lande. 

Es wäre übertriebene Vorliebe, zu leugnen: daß ber 
Abel in vieler Beziehung ausartete, obgleich dies erft fpäter 
und nie ganz allgemein geſchah; allein noch einſeitiger iſt 
ber Standpunkt, von welchem aus Voltaire fagt ): „wenn 
Paulus Amilius und die Scipionen in gefchloffener Renn⸗ 
bahn gekämpft hätten, um zu erfahren wer die fchönfte Ge⸗ 
liebte habe, fo würden bie Römer nicht Sieger und Geſetz⸗ 
geber der Völfer geworben feyn.” Wir wollen bier nicht 
unterfuchen, ob denn jene römifchen Bahnen fo unbedingten 
Lobes wuͤrdig find; wohl aber Dürfen wir fragen: was wohl 
aus dem Mittelalter geworben wäre, wenn bie beiden Dinge 
gefehlt hätten, die Voltaire befpättelt und verachtet, — das 
Kitterwefen und die Religion? 

Sede Zeit hat ihre eigene Aufgabe zu Iöfen, und am 
beften wird ihr Died gelingen, wenn fie fich felbft im Spies 
gel der Vergangenheit begreifen lernt, und von blinder Nach- 
ahmung wie von eitlem Hochmuthe gleich fern halt. Moͤch⸗ 
ten die Deutfchen, anderer Länder und Völker Gefchichte 
nicht weniger, wohl aber die ihrige genauer kennen lernen 
und fich überzeugen, baß hier der reichfte und annenbbarfie 
Duell wahrer Weisheit fließt. 


1) Essai sur les moeurs IV, c. 76, p. 97. 
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Smaltmaleret, VI, 543. 

Emanuel, Kaifer, I, "515. — I, 
69, 71, 229, 333, 

Emifo, Graf, I, 73. 

Engel, VI, 259. 

Engelbert von Köln, II, 393. 

Engliſche Dichtkunſt, VI, 515. 

Englifche Univerfitäten, VI, 476. 

Enzius heirathet, IV, 15. — 
Statthalter in Stalien, 52. — 
gefangen, 255. — ftirbt, 627. 

Erard von Valery, IV, 602, 620, 

Erbrecht der Bauern und Dienft: 
leute, V, 27. — überhaupt, 330. 
— ber Mönde und Geiftlichen, 
833. — VI, 168, 342. 

Gesigaften der Kirde, VI, 


Seöfände, VI, 264. 

ErbEugeln, VI, 538. 

Ergdgungen, VI, 582, 

Erid II, I, 357, 399. 

Erlöfung, VI, 268. 

Erfte Bitte, VI, 95. 

Erwin von Steinbach, VI, 538. 

Erzbiſchoͤfe, VI, 48, 88. 

Erztanzler, V, 56, 

Erzpriefter, VI, 10, 9. 

Eugenius IH erwählt, I, #07. 

— aus Rom vertrieben, 408. 

Ezelin II, III, 152, 648, 743. 
— W, 17, 61, 428. 

Ezelin der Mind, II, 237, 


Dänemarf, IV, 314, V, 82. 

Dänen, ältere Geſchichte berfel- 
ben, I, 354 

Daimbert, ber Patriarch, I 
2239, 414, 418, 431, 452. 

Damiette, II, 353. — III, 365. 
— IV, 291. 

Dandolo, III, 202. 

Dannenberg, II, 667. 

Dante, VI, 507 

Dechanten, VI, 38. 

Deiretalen Gregors IX, II, 


Deutſcher Handel, V, 415. 
Deutfches Redt, V, 316. 
Deutſche Kitter, II, 437. — III, 

725. — VI, 607. 

Deutf Ge Space und Dicht: 

£unft, VI, 

Diakonen, * 7. 
Dichtkunſt, vi, 504. 
Dienfte, V, 29. 

Diapbotb Graf von Xcerra, III, 


Diffinitoren, VI, 403, 408. 
Dispenfationen, VI, 242. 
Dogen, V, 227. 

Doktoren, VI, 461. 
Dominikaner, III, 595. 

D ominituß, der heilige, III, 


Doraiäum, Schlacht bei, I, 113. 
Dramatifge Dichtkunſt, VI 


Dreieinigkeit, VI, 252%. — 

Orden ber heiligen, 61l. 
Dſchingischan, IV, 70, 
Duns Stotus, VI, 492. 


Ebenbuͤrtigkeit, V, 40. ' 
Ebn Sakis Rede, II, 403. 
greife erobert, I, 18, 409, 518, 
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Fabrikarbeiter, V, 14. 
Faenza belagert, IV, 
Berfaffung, V, 169 
Fahnenwagen, V, 49. 
Falſche Münzen, V, 433. 
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$reiburg, V, 284. 


63. — (Freie, V, 4. 


Sreier Wille, VI, 262. 
$reigrafen, V, 336. 
Freiheit, chriſtliche, V, 4. 


$atimibden, I, 41, 199. — II, Sr eilaffung der Bauern, V, 


329, 341, 357 
Feldzeichen, V, 49. 
Serdinand II von Kaftilien, 
IV, 316 


7 ® 
Serentine, Vertrag von, II, 


Serrara belagert, IV, 58.— Uni: 
verfität, VI, 474 
Seite, VI, 582. 
$efttage, VI, 220. 
Seftungen, V, 497. 
Reuersbrünfte, VL, 572. 
Sibonacci, VI, 502. 
Sindelfinder, VI, 577. 
Sirmelung, VI, 273. 
Sifcherei, V,.320. 
Slagellanten, IV; 445, 
$landern, V; 


81. 
Flandrifche Streitigkeiten(1253) 
IV, 356 | 


; . 
Fleiſcher, V, 372. 
Fleiſchesverbrechen, VI, 5565. 
Florenz, IV, 552, 561. — Ber: 
faffung, V, 169. — Handel, 407. 
su den und Schwoͤren, VI, 241, 


Fodrum, V, 471. 

Fontevraud, Kongregation von, 
VI, 418. 

Forſten, V, 369. 

Foſfalta, Schladt bei, IV, 253. 

Srangipani, in Rom wider 
Gelafius, I, 302. — verräth 
Konradin, IV, 603, 630. 

Frankfurt, V, 65, 284. 

Franko aus Köln, VI; 533, 

Frankreichs Gränzen, V, 81. 

Franz, der heilige, II, 582. 

Franziskaner, ihre Verfaflung, 
III, 589. 

Branzöfifge Dichtkunſt, VI, 

0 


Frauen und Ritterthum, VT, 612. 

Freibriefe ber deutſchen Städte, 
V, 277. — der Kaifer, 90, 473. 
— ver Päpfte, VI, 97, 874. 


31, 116 

Sriedrich der Hohenftaufe, erfter 
Herzog von Schwaben, I, 292. 

Friedrich, zweiter Derzog von 
Schwaben, I, 293, 325, 339, 

Friedrich I Zugendgefchichte, II, 
4. — Charakter, 5. — Kaiſer⸗ 
wahl, 7. — und Dänemark, 9. 
— erfter Zug nach Stalien, 19. 
— und Habrian IV, 39, 107. — 
und die Römer, 41. — Krönung 
in Rom, 45. — bei Verona, 49. 
— heirathet Beatrir, 57. — 
gegen Polen, 59. — in Wuͤrz⸗ 
burg, 61. — Streit mit päpftl. 
Gejandten, 73. — zweiter Zug 
nad) Stalien, 86. — vor Mair 
land, 91. — in Ronkalia, 9. 
— neue Fehde mit Mailand, 115. 
— in Lebensgefahr, 117. — vor 
Grema, 119. — Zweite Belage-. 
rung Mailands, 155. — Mai: 
(and erobert, 1389. — und Lud⸗ 
wig VII, 147. — und Walde: 
mar I, 173. — geht nad) Sta: 
lien (1168), 181. — in Würz- 
burg, geht nad Ita⸗ 
lien (1166), 198.— belagert An: 
Eona, 206. — in Rom, 208. — 

Küdzug, 211. — Erwerbungen 

in Deutfdland, 219. — gebt 

nach Stalien (1174), 235. — 

Schlaht bei Legnano, 245. — 

Friede von Venedig, 248, — 

ächtet Heinrich den Loͤwen, 263. 

aͤlt Reichſstag in Mainz, 
281. — mit Mailand verfähnt, 
287. — nimmt das Kreuz, 411 
— fiegt bei Stonium, 433. — 
ertrintt, 436. — 

Friedrich II, geboren, HI, 54, 
— unter Bormundfhaft Inno⸗ 
cenz III, 87. — heirathet Kon: 
ftanze, 170. — geht nach Deutſch⸗ 
land, 171. — in Achen gekroͤnt, 
187. — Berträge mit Inno: 


— 
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cenz III, 304. — Wirkſamkeit 
in Deutfehland 1216—1220, 317. 
— und Donorius III, 323. — 
und die deutfchen Prälaten, 331 
— Römerzug, 343. — Krönung, 
848. — in Neapel, 353. — und 
der Kreuzzug, 359. — in Te 
rentino, 379. — heirathet So: 
lanten, 380.— in ©. Germano, 
885. — und König Sohann, 897. 
— Briefivechfel mit Honorius, 
. 899. — und die Lombarden, 407. 

— und Gregor IX, 415. — 
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und die Römer, 58. — an bie 
Deutfhen, 88. — Prälaten ge: 
fangen, 101. — und Ludwig IX, 
102. — bekriegt Genua, 108. — 
und Innocenz IV (1245), 123. 
— belagert Viterbo, 128. — 
in Lyon abgefest, 172.— Krieg 
mit Mailand, 185. — Verſchwoͤ— 
rung wider ihn, 191. — Kla⸗ 
gen, 197. — vor Parma, 225. 
— flirbt, 251. — Dichtungen, 


I, 613. 


Friedrich von Altona, III, 398, 


Berhandlungen über den Kreuz⸗ Friedrich von ſterreich und Ba- 


zug, 419.— Aufbruch und Ruͤck⸗ 


kehr, 420. — Ankunft in Sy⸗ Friedrich der Streitbare, 


rien, 431 — Friede mit ben 


Zürken, 439. — vom PapftelFürften, V, 42. 


ben, IV, 572 


In, 


720, 739. — IV, 85, 259, 


befriegt, 445. — Ankunft in Fulko, König von Serufalem, I 


Apulien, 455. — Friede von ©. 


500, 516. ? 


Germano, 459. — Geſetzge- Fulko von Neuilly, III, 198. 


bung, 462. — und zwar 
kirchliche Berhältniffe, 470. — 
Lehnsweſen, 476. — Städte und 
Bürger, 434. — Landleute, 491. 
— Behörden, 498. — Reidjs: 
verfaffung, 514. — Kriegswe⸗ 
fen, 517. — Redhtöpflege, 520. 
— peinlihes Recht, 526. — 
zuotigeigelede ‚ 530. — Handel, 


Galeeren, V, 516. 
Galioten, V, 516. 

Galvan Lancia, IV, 618.° 
Saftfreundfchaft in den Kloͤ⸗ 


ftern, VI, 352. 


Gaue, V, 46. 
Gaunilo, VI, 488, 


2. — Münzwefen, 540. —|Gebräude, VI, 547, 
Steuern, 542. — Krongüter,|Geersbergen, V, 285. 
552. — Wiffenfhaft, 555. — Gefangene, V, 507. 





Kunft, 562. — Charakter, Hof: 
ftaat, Lebensweife, 567. — Re: 
ligion, 569. — und die Lombar⸗ 
den (1231), 680. — Aufftand in 


Gefolgſchaften, V,7. 
Gegenfüßler, VI, 503. 
Geifa II, I, 401. 
Geiſtliche, Stufen derfelben, VI, 


Apulien, 633. — und Gregor IX, 
(1232), 641. — und Deutſch⸗ 
land, 664. — in Deutichland 
(1235), 695. — heirathet Iſa⸗ 
belle, 701. — Gefege (1235), 


6, 276. — und Städte, V, 102, 
— VI, 116. — und Laien, 101. 
und Abel, V, 102. — VI, 115. — 
und Bauern, V, 115. — VI, 
117. — Sitten berfelben, 225. 





709. — Reichstag in Mainz, 710, 
— und bie Lombarden (1235), 
731. — in Stalien (1236), 737. 
— und Gregor IX (1236), 747. 
— Schlacht bei Kortenuova, 755. 
— und die Lombarden (1238), 
IV, 7. — und Genua, 11. — 
und Sardinien, 15. — in 9a: 
dua, 17. — von Gregor ge: 
bannt (1239), 20. — Kesereien, 
41. — gegen Mailand (1239), 51. 


Gelafius II erwählt, I, 301. — 
entfticht ausRom, 303. — ftirht, 


Gelb, V, 395. 

Geleitsgeld, V, 882. 

Gelübbe, VI, 277. 

Genua und Sriedbrid I, II, 105. 
— und Pifa, 186, 199, — Un: 
ruhen dafelöft, 25. — und 
Heinrich VI, III, 48, 56.— von 
Sriedrich IL befriegt, IV, 109. 








— le bafetsft (1965), 504. 
— Berfaffung .— Han: 
del, 402. 2 ® 
Gerade, V, 331. 
Gerhard von Aveönes, I, 227. 
Geregelte Stiftäheren, VI, 31. 
Gerichtsbarkeit, geiftliche, VI, 
178. — der Klöfter, 390. 
Gerintsn erfaffung, V, 138, 


S. Germano, Reichstag. bafelbft, 
III, 99.— Vertrag bafelbft, 385. 
— Friede dafelbft, 459. 

Gerold, Bifhof von Slavien, 
U, 154. 

Gerold, Patriarch von Serufa: 
lem, III,‘ 441. 

Gefanbte, V, 82. — päpftlihe, 


Gefchenke an die Kirchen, VI, 
144 von, 


Geſchichtſchreiber, VI, 516. 
Gefhlehtsnamen, VI, 605 
@efege von 1235, III, 711, 
Gefeggebung, V, 67, 137, 264 
Gefinde, VI, 55%, 
Geſundheitspolizei, VI, 573. 
Gewalt gegen Geiftliche geübt, 
V, 112.— VI, 98, 127. — ge 
gen Kıdfter, 395. 
Gewerbe, V, 371. 
Gewerbfteuern, V, 377. 
Gewidt, V, 439. 
Ghibellinen, I, 396.— V, 257. 
G inert von Sempringham, VI, 


Biotto, VI, 5%. 
Giunta Pifano, VI, 540. 
Glasmalerei, VI, 543. 
Glaswaaren, VI, 538 
Glaube, VI, 263. 
Gnadenwahl, VI, 257. 
Gold- und Silber Werth, V; 
432, 
Goldſchmiedearbeiten, VI, 
536 


Goslar, V, 288. 

Gottesdienft, VI, 218. _ 

Gottesfriede, V, 509.-- VI, 185. 

Gottesurtheite,V,547. — Vp 
185. 

Gottfried von Bouillon; Her⸗ 
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kunft, I, 55. — Aufbruch, 75. 
— vor Konſtantinopel, 81. — 
verwundet, 115.— König, 221. 
— ftirbt, 231. 
Gottſchalk (Kreuzfahrer), I, 71. 
Gortidalk, König der Wenden, 


Grade, verbotene, VI, 241, 547. 


Sränzländer der von Deutſch⸗ 
land, V, 80. 

Grafen, V, 42, 328. 

Srammont, Kongregation von, 
VI, 418 

Gratian, VI, 175. FE 

Gregor VIL 1,253, — VI. 


Gregor IX in Deutſchland, III, 
188. — in der Lombardei, 358. 
— erwählt, 412. — und. bie 
Lombarden (1227), 417. 
bannt Friedrich II, (1227), 421. 
— beiriegt Sriedrih, 437. — 
Klage Über die Lombarben, 454. 
— Sriede von S. Germano, 459. 
— und die Lombarden (1250), 
639. — und die Römer (1234), 
657. — und König Heinrid) 
(1235), 695. — und Venedig, 
Iv, 19. — und Kolonna, .93. 
— beruft eine Kirchenverſamm⸗ 
lung, 95. — ftirbt, 104. 

Griechiſche Chriften, VI, 315. 

Sriehifhes Feuer, V, 497. . 

Sriehifhe Sprade, VI, 446. 

Großjährigfeit, VI, 554. 

Srundfteuern, V, 449. 

Gubbio, V, 180. 

Guelfen, L 396. — V; 257. 

Bünzel von Schwerin, IL, 169. 

&uido von Arezzo, VI, 523. 

Guido von Blandrate, II, 95. 

Guido von Lufignan heirathet 
Sibyllen, II, 371. — Reichsver⸗ 
weſer, 373. — bei Hittin ge: 
fhlagen, 391. . 

Guido von Siena, VI, 540. 

Yuido von Suzara, IV, 614. 

Guigo, Prior der Karthäufer, 


Sügot, in Clugni, VI, 419. 


* 


Regifter. 


— vor Neapel, 23. — Ruͤckkehr 
nad) Deutſchland, 27. — zwei: 
ter Zug nad) Italien (1194), 48. 
— Graufamteiten, 53. — Plane 
für Deutfhland, 61. — Plan 
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Dabrian IV erwäßlt, II, 33. 
— und bie beutfhen Bifchöfe, 
79, 111. — ftirdbt, 1233. — in 
Daͤnemark, 8 
ausliche Verhaäͤltniſſe, VI, 547. 

—8 V, 8 ſ zum Kreuzzuge, 67. -— Fehde 

Handel mit Saracenen, V, 898. Heinrich VIL Sohn Friedrichs II, 

Danbelsabgaben, V, 394. erwählt, III, 333. — empört 

Danbelsgegenftände, V,401.]| ſich, 687. — ftirbt, 696. 

Bandes er ! ar Re Heinrich von Andechs, II, 144. 
a ‚_Y» . einrih von Champagne, II 

Dandelsitraße, V, 401. 91. sm 190 mas 

Bannover, V, 286. Heinrich von Enpern, III, 634, 

Hanſa, V, 297. Heinrich II von England, I, 

Hansgrafen, V, 386. 190, 221, 450. 

Hartwid von Bremen, IL, 11, inr ich II von England, II, 
154, 215 265. — IV, 48, 816, 381. 

Harun el Raſchid, I, 39. Heinrich Iafomirgott, L, 397. 

Hauptlofe Geifttihe, VI, 197. [Heinrich der jüngere, Sohn 

Hausgenoffen, V, 42. Heinrichs des Löwen, III, 25, 34, 

Hebraͤiſche Sprade, VI, 447. IS einrich von Kaftilien, IV, 531, 

Hebungsartder Steuern, V,459. 591, 606. 

Beerbann, V, 479. Heinrich von Köln, III, 895. 

Heergewette, V, 531. Heinrich), Kaifer von Konfkantis 

Heerſchilde, V, 40. nopel, III, 237. 

Derdfleuer, V, 449. Heinrich des Löwen Jugend, I, 

895. — und, Hartwich von Bre⸗ 
men, D, 11. — Herzog von 

Baiern, 55. — Charakter, 153, 

213. — und die Slaven, 154. 

— und feine Nachbarn, 215. — 

Abfall von Kriebrih I, 240. — 


H 
Heinrich I, König, I, 19. 
ig m — 
einri 
— IV, I, 25. — feine Ab: 


fegung, 246. — fein Tod, 254. 
Heinrich V empört fi gegen 
feinen Vater, I, 241. — Ber: 
handlungen mit Paſchalis TI, 259. 


in Paläftina, 240. — Rechts⸗ 
verfahren gegen ihn, 257. — 
verbannt, 271. — neue Verwei⸗ 
fung, 413. — Rüdfehr, II, 


— Streit in Rom, 265. — und| 7. — Zod, 59. 
die Sachſen, 281. — heirathet Heinrich non Öfterreich, III, 896. 
Mathilden, 282. — beim Wels Heinrich Raspe, III, 673.— IV, 
fesholfe gefchlagen, 235. — ge:| 218, 220. 
bannt, 299. — zweiter Zug Heinrich der Schwarze, I, 294, 
nad Italien, 300. — Rüdkehr| 324, 337. 
nad Deutfhland, 309. — in|Heinrich von Schwerin, II, 667. 
Würzburg, Vertrag bafeldft, 318. Heinrich der Stolze, I, 337, 
— in Worms, Verbeag bafelbfi,} 339, 349, 332, 390, 395, 
817. — feine Steuerplane, .322.| Heinrich : Truchſeß von Walds 
— ſtirbt, fein Charakter, 328.| burg, IV, 617. 

Heinrich VI, heirathet Konftan| Hermann von Salza, III, 381, 
zen, II, 311. — Charalter,| 415, 449, 460, 726. 
I, 3. — zieht nah Italien Hermann von Thüringen, II, 
(1190), 19. — in Rom, 21.| 125, 129, 
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bigenfer, 295. — hält eine Kir⸗ 
chenverſammlung, 299. — ftirbt, 
306. — und Galinguerra , 339. 
Innocenz IV, erwählt, IV, 120. 
flieht nad) Frankreich, 137. — 
“ und England, 153, 171, 203. — 
und Frankreich, 205. — kehrt 
nad) Italien zurüd, 3235. — 
bietet Apulien aus, 337. — und 
Konrad IV, 345. — in Neapel, 
857. — ftirbt, 375. — Anfiht 
vom Papſtthum, VI, 55. 
Snauifition, ul, 291. — VI, 


Sniprud, V, 286. 
Interdikt, VI, 209. 
Snoeftitur, I, 29, 267, 309, 
311, 317, 832. — V, 352, — 
VI, 19, 118. 
Johann von Sbelym, III, 635. 
Johann, König von Serufalem, 
III, 864,330, 397,448. — IV, 5, 
Sohann ohne Land, III, 258. 
Johann von Salisbury, VI, 482, 
Johann von Vicenza, III, 651. 
Sohann, König der Walachen, 
III, 235, 254. 
Sohannes Kaifer, I, 507, 514. 
Johannes der Mohr, IV, 365. 
Sohanniterorden, Stiftung, 
Verfaſſung, I, 486. — II, 336, 
379. — VI, 607. | 
Sordbanus, Statthalter Mans 
freds, IV, 459. 
So8celin I, I, 447, 457, 461. 
Joscelin II, 1, 470, 518. 
Joscelin II, II, 328. 
Iſaak Angelus, II, 421.— III, 206. 
Iſaak in Cypern, II, 467. 
Stalienifche Dichtkunft, VI, 505. 
Staliens Handel, V, 402. 
Italiens Univerfitäten, VI, 473. 
Stalie ng Verhältniffe, IL, 17. 
7 


Delena von Epirus, IV, 468, 
534. ’ 


Hexerei, VI, 580. 

Hofaämter, V, 22%. 

Dofnarren, VI, 594. 

Hofrichter, Faiferligder, IT, 
712. V, 330 


Hohenftaufen, ihre Herkunft, 
I, 290 


, . 
Holzmuͤnden, V, 286. 
Donorius II ftirbt, I, 348. — 
und die Normannen, 375. 
Donorius III erwählt, III, 807. 
— wirkt für den Kreuzzug, 311. 
— und bie Lombarden, 341. — 
in Beroli, 378. — ftirbt, 411. 
Dugo von Baur, IV, 539. 
Dugo von Yuifet, I, 503. 
Dugo von Vermandois, I, 57,79, 
26, 429, 
Hugo von Zübingen, II, 189. 
Hulaku, IV, 417. 
Humiliaten, III, 602. 
Dungersnoth, VI, 573, 
Hunnen, L 3. 
Huren, II, 530. — VI, 555. 

















Jadera, III, 205. 

Jagd, V, 369. | 

Jahrmaͤrkte, V, 386. 

Jakob Ivon Aragonien, IV, 316. 

Jakob Erlandfon, IV, 315. 

Safobiten, I, 478. 

Sat sponud, Sranzisfaner, VI, 
505. 


Serufalems erfle Belagerung, 
‚201. — zweite Belagerung, 
II, 399, 

Salau, V, 237. 

Jkonium, II, 433. 

$igazi, I, 459, 461. 

Innocenz II gewählt, I, 344. 
— in Lüttich, 346. — fiegt über 
Anallet, 405. — ſtirbt, 406. 

Innocenz III erwaͤhlt, IH, 74. 
— Anſicht des Papſtthums, 78. 
— VI, 58. — und die Roͤmer, III, J 
81. — und Deutſchland, 100. Kaiſer und Kaiſerthum, V, 60. 
— und Philipp Auguſt, 123, — 6, 261. 
zerfällt mit Dtto IV, 161. — Kaiſer und Kirche, VI, 104. 
und die Prälaten, 248. — und|Kalirtus II gewählt, I, 306.— 
die Könige, 250. — und die Al-| bannt Heinrich V, 311. 


7 U} 
Suden, V, 301. 
sun 


u 
üngftes Gericht, VI, 278. 
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garirtus ee I, 815. Kirchenrecht, V,319.— VI, 173. 

alirtu . e 

Kalka, Schladt an ber, IV, 77. Rirhenkeuern, It, 679. — 

Kamaldulenfer, VI 411. |.; 27. 

Kambridge, Univerfität, vi, Kirchenverfaſſung, I, 25. 
476 Kichenverfammlung in Gler- 


Kamel, IIL, 366, 433, mont, I, 49.— in Rom (1177), 
Kameſchtekin, I, 415. II, 278. — in Rom, (1215), 
Kampf, V, 344. Ill, 299, — in Rom (1240), 


Kanoniſches Leben, VI, 31. IV, 95.— in £yon (1245), 159. 
Kanut der Heilige, I, 354. Kirhenverfammlungen VI, 
Kanut V, Il, 8, 160. 199 


Kanzlei in Rom, VI, 64. Kirhenzudt, VI, 239. 
Kapellane, VI, 9. Kirchliche Würden, VI, 6, 276. 
Kapitel, VI, 29, 86. Klartffinnen, IU, 599, 
Karaforum, IV, 72. Kleidung, VI, 562. — der Geift: 
Kardinäle, VI, 70, lihen und Mönde, 231, 349, 
Karl von Anjou, Charakter, IV,| 563. 


480, — Bertrag mit Urban IV, Klemens III, III, 19, 21. 

482. — Senator, 485. — injKlemens IV ermählt, IV, 491. 
Rom, 498. — Vertrag mit Kle| — flirbt, 622. 

mens IV, 499. — fein Beer in|Klöfter, Urfprung, VI, 321. — . 
ber Lombardei, 509. — Sieg bei] Lob und Zabel, 323, 434. — 
Benevent, 526. — und die £om:| Aufnahme in biefelben, 325, 
barden, 550. — Gefege, 555.| 371. — Vuͤrdentraͤger dafelbft, 
— Graufamteiten, 565, 611.—| 336. — Zucht bafelbft, 347. — 
fliegt bei Tagliakozzo, 597. —| Kleidung und Nahrung, 350. — 
läßt Konradin hinrichten, 618.—| und Weltgeiftliche, 359. — und 
ftirht, 630. — macht Bere, VI] Biihöfe, 363. — und Kongre: 
509 ationen, 869. — und Päpfte, 


Karlder Große, IL 12, 197. 74. — und Abgaben, 376. — 
Karl Martell, I, 11. Landleute und Städte, 378. — 
Karmeliter, III, 601. und Abel, 879. — Könige und 
Karrocio, V, 49, Kaifer, 8885. — und Reichsͤdienſt, 
Karthäufer, VI, 411. "892, 

Kaftellane, V, 101. Kloftergüter, VI, 339. — ihre 
Kaften, V, 6. Verwaltung u. f. w. VI, 355. 
Katharer, III, 271. — VI, 299, | Klo fterverfaffungen, VI, 397. 
Kaufleute, V, 385, 391, Kloftervögte, VI, 381, 


Keufchheit in den Klöftern, VI,|Rlobwig, I, 6. 

854, Knechte, VI, 554, 
Keser, II, 277, 851, 679, —|Ködln, V, 287. 

IV, 187. — VI, 288. Könige und Bifchöfe, VI, 111. 
Kilidſch Arslan gefchlagen, J, Koͤnige, deutfhe, V, 60, 

103. — und Friedrich I, II, 427.| Könige, heilige drei, IL, 179. 
Kinder, Stand derfelben, V, 24.|Rönige und Päpfte, VI, 106, 


— VI, 547, 558. Könige und Städte, V, 86. 
Kirche, allgemeine, VI, 4 —|Königswahl, V, 57. 

techtgläubige, III, 284. Körperlihe igenfchaften der 
Kirchen in Rom, VI, 63. Geiftlihen, VI, 229, 
Kirhenbau, VI, 11. Kolmar, V, 284. 
Kirdengüter, VI, 145, Kolonna, IV, 9. 


Kirdenlehre, VI, 251, Kompaß, VI, 502 5 
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Kongregationen der Kiöfter,[Kortenuova, Schlacht bei, III 
VL, 369, 897. "|" 755. Sqlacht bei, EI, 


Konrad der Salier, I, 22, Kosroes III, I, 37. 


Konrad (Heinrihs IV Sohn), Keantenbäufer x. 876 
empdrt ſich, 1, 285. — flieht, Kreisbogen, VI, 529. 
j Kreuzzug Wilhelms von Nevers, 
Wilhelms von Poitou u. a., I, 
426. — gegen die Slaven, 559. 


Konrad II, Herzog in Franken, 
I, 293. — in Stalien 341. — 
Königswahl, 3889. — Streit mit 


Heinrih dem Stolzen, 391. — 
befriegt Polen, 400. — nimmt 
das Kreuz, 529. — vor Kon: 
ftantinopel, 534. — Unfälle fei- 
ned Heeres, 541. — vor Da: 


— gegen Liffabon, 559. — im 
Jahr 1196, III, 190. — gegen 
Konftantinopel, 195. — der 
Kinder, 243. — Andreas II von 
Ungarn, 313. — nad Portugal 


1217), 316. — Friedrichs II, 
34, — Ludwigs IX, IV, 233, 
628. — Wefen und Folgen der: 
ſelben, VI, 308. 


maskus, 551, — Rüdkehr, 554. 

— Tod, 563. . 

Konrad der Hohenftaufe, Herzog 

von Franken, III, 69. Kreuzzugsfteuern, II, 455. 
Konrad IV, erwählt, II, 706. — II, 311, 361. — V, 458, 

— Berfhwörung gegen ihn, V, Kriegsabgaben, V, 489, 

321. — zieht nad, Italien, 335.|Kriegsbanngut, V, 502. 

— und Innocenz IV, 345. —|Kriegsdienft, V, 36. 

ftirbt, 347. Kriegsgeſetze, IL,26.— V, 501, 
Konradin, IV, 381, 547, 570 Kriegskunſt, V, 503. 

u. ſ. w. bis 618 und 646. , . |Kriegsmufit, V, 499, 
Konrad Kapece, IV, 612. Kriegspfliätigkeit, V, 142, 
Konrad Lubelinhart, III, 88. 479, 

Konrad von Mainz, IL,177,195.| Kriegsfitte, V, 507. 
Konrad von Marpurg, III, 680. Kriegsſtrafen, V, 501. 
Konrad von Montferyat, IL|Kriegszeug, V, 49. 

439, 489, Künfte, fieben freie, VI, 489, 
Konrad von Salzburg, TUI, 19.|Künftlervereine, VI, 544 
Konrad von Thüringen, III, 672. Kunſt, VI, 437. 

Konrad von Bäringen, I, 391. Kunſt und Religion, VI, 545. 
Konftantin, der Arzt, VL, 508.|Runftfammlungen, VI, 534. 
Konftantinopel von den Latei⸗ Kurfuͤrſten, V, 57, 

nern belagert, III, 210, — von 

den Griechen erobert, IV, 463. , 

— Handel, V, 411. — Wiffen-)Cadislan II, I, 399. 

ſchaft, VI, 477. Laienbruͤder und Schweſtern, 
Konſtanze von Aragonien, IIL| VI, 85, 337 

170 


X 


Lamonia, II, 347. | 
Konftanze Manfreds Tochter, Landfrie de, III,711.— V.509. 
IV, 472, 630. Landgrafen, V, 47. 
Konftanze von Gicilien, II, 311. Pandkarten, VI, 533. 
Konftanzer Friede, IL, 279. — Landleute, Gefes Friedrichs II 
V, 89, für fie, III, 352. — und Städte, 
Konfuln, V, 125. V, 115, 166. — und Kıöfter, 
Kopffteuer, V, 450. VI, 378. 
Koran, VI, 318, 320. gCandftände, III, 687.— V, 72, 
Korboga, I, 147, 163, Candftraßen, VI, 573. 
Korfu, II, 209. Candtage, V, 72. 
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Landwirthſchaft, V, 864. Luͤbeck, II, 157, 270.— V, 288. 


ganze, bie heilige, I, 161, 191,|Cudwig Herzog von Baiern er- 
592. mordet, III, 688. 
Latein des Mittelalters, VI, 445.|Cud wig von Baiern, ber Strenge, 
Sateinifhes Kaifertfum, II,| IV, 569, 576. | 
389. — IV, 4, 145, 462. _ |&ubmwig ber Deutfche, I, 13. 
Launes, Zufammenkunft dafeloft, Ludwig der Fromme, I; 12. 
149. Ludwig, der eiferne von Thuͤrin⸗ 


gLegaten, VI, 75. en, VI, 618. 

Legnano, Schlacht bei, II, 245.|Cudwig VII nimmt das Kreuz, 

Lehen der Kirche, VI, 185. I, 525 — 545. — in Antiodien, 

gehndienft, V, 479. — der Klö-| 547. — vor Damaskus, 551.— 
fter, VI, 392. Ruͤckkehr, 554. — in Launes, 

Lebnswefen, I, 17,481. — V,| II, 149. 

9, 4 Ludwig IX, IV, 45, 119, 205. 
Lehrer aufüniverfitäten, VI,452.| — Geburt, Charakter u. ſ. w. 
Lehrgegenftände auf Univerſi⸗/ IV, 270. — nimmt das Kreu;, 

täten, VI, 460. 283. — gefangen, 297. — Ruͤck⸗ 
Leibeigene, V, 10. kehr, 312. — und Urban IV, 
Leiſtungen, V, 448. 479. — zweiter Kreuzzug, 628. 
&eo von Armenien, II, 571. — Kirchengefege, VI, 110. 


Leopold V von Öfterreih, Litüneburg, V, 290 
3%. A Lukka, V, 181. 

Leopold VI.von Oſterreich vor Luͤttich, II, 29. 
Akkon, II, 478. 

Letzte Ölung, VI, 276. ° 

giefland, VI, 307. Maas und Gewicht, V, 439. 

Liegnig, Schlaht bei, IV, 80, Magdeburg, V, 290. 
103. Magifter, VI, 461. 

Lingua vulgare, VI, 505. Magnetnadel, VI, 502. 

Lob der Päpfte, VI, 67. Mailand angeklagt, II, 18, 23. 

Lodi, II, 24, 82, 204. belagert 1158, 89. — neuer 

&ombarben, im Aufftande ge- Streit mit Friedrich I, 113. — 
gen Sriedrih I, II, 185, 203.| zweite Belagerung, 135. — ero: 
— Bundderfelben, 204.—V,143.| bert 1162, 139. — neue Kla⸗ 
— gZehden derfelben, III, 837, gen, 181. — hergeftellt, 204. — 
405, 629, 729, 741. — IV, 49,| mit Friedrich I verföhnt, 237. 
113, 424. — und König Hein⸗ (fiehe Friedrich ID. — Berfaf: 
rid (1234), 661, 691. fung, V, 183. 

Loskauf, V, 31. Mainz, Reichstag dafelbft 1183, 

Lothars (Königs) Wahl, J, 326.| II, 281. — Reichstag daſelbſt 
— Vertrag über die Inveſtitur, 1835, III, 71l. — Verfaſſung, 
932. — Krieg mit den Hohen⸗ V, 290. 
ftaufen, 338, 339. — Zug nah|Majeftätsfiegel, VI: 605. 
Böhmen, 334. — erobert Speier, Majo, Xbmiral, II, 63, 289. 
342. — in Lüttich, 346. — Rs] Malerei, VI, 539. 
merzug, 349, 351. — Ausföh:| Manfred, Abkunft, IV, 327. — 
nung mit den Hohenftaufeh, 352.| und Konrad IV, 336. — und 
— Zug nad) Dänemarf, 353. —| Burello, 359. — und Innocenz, 
zweiter Bug nad) Rom, 381. — | 365. — gekrönt, 391. — und 
in Apulien, 583. — Tod, 385.| Xlerander IV, 449. — fein Hof, 

Zucius II, I, 406. 469. — verheirathet Konftanzen, 

@ucius ZU, Il, 274%, 810. 472. — und Urben IV, 475. 








“ 





Regifter. 637 

Manfred und Konradin IV, 477. Monte erto, Schlaf bei 
— Schlacht bei Benevent, 526. p Schlacht bei, IV, 
nr ® erfählagen , 532. — Dichter, Donipeitier, Univerfität, VI 


’ 


’ 


| Ranfara, Gefecht bei, IV, 295. |Maxgenländifger Handel, V, 


Mantua, V; 
Maria von Brabant, IV, 569. Imolaitmaterei, VI, 543. 
S. Marino, V, 193.- Mofta, Chalif, ftirbt, I, 421. 
- Margarethe von Meißen, IV, Mühlen, V ‚872. 

623. Muͤnzweſen, V, 421. 
Markgrafen, V, 47. Muhamed, I, 9. — VI, 317. 
—— ald von Anweiler, III, Mubamed der Chowaresmier, 

,764. 
Maroniten, I, 479. Muhamedani 
Marra erobert, I, 181. Fo — VI, iföe Betten, Ih 
Martinus della' Torre, IV, Muſik, VI, 10 
505, 549. Murzuflos, III, 221. 


Mathematil, VI, 501. 
Matthäus Bonellus II, 298. eye 
Matpitde, Martgeäfn, ie Op — in, eiftigen. und 
So nd  hirbt, I narrenteh, VI, 588. 
— ’ 4 

— III, 3 Erbſchaft, 3 Naturphiloſophie, VI, 483. 
Mathuriner, VI, 611, Rapel, Unioerfität, II, 559, — 
Matrofen, V, 518. 

Meiben, I, 320. — II, 5. Neftorianer, I, 478, 

Meiftergefang, VI, 518. Nibelungen, V, 376, — VI,514. 

Melifenda, Il, 322. Nicäg, Belagerung von, I, 101. 

Meloria, Schlacht ‚bei, IV, 100. Ri Erotı Fuͤrſt der Obotriten, II, 

Menfhwerdbung, VI 266. / 

Meranſche Erbſhaft. IV, 317. Nikola Pifano, VI, 535. 

Meffen, V, 887. — VI, 221. Nitolaus,, NRönig von Däner 

Meffina Schlacht bei, IV, 508. rk, I, 999, 

Metalle, Zunft fie zu bearbei⸗ mertert heiliger, I, 336. — VI, 
VI, 

ee V, Fr Nordiſcher Bandel, 7 418. 

i Normannen, ]; .— in 
we el, ber ſaſche Rai, I Ufrita, 597. — üsre Gefhichte 
Michael von Epirus, III, 240. | in Stalien, Sr 914 
Michael Paldoologus, IV, 469.1 Norwegen, IV, . 

Miles, V, 38. Nürnberg, V, 291. 
Miniaturmalerei, VI, 543. Nureddin, I, 319, 359. 
Miniren, V, 497. 

Minifterialen, V, 17, 354. Obizzo von Efte, IV, 570, 


Minnelieder, VI, 512. Ddoacer, IL 5. 

Mißheirathen, VI, 551, Öilmalerei, VI, 542. 

Missi dominici, V, 43, 51. |Ofterreih, Herzogthum, II, 55. 

Moattam, III, 366, 433. Angelegenheiten von 1230 1 1255, 

Modena, V, 194. — II, 721. — von 1236, 739. — 

Mönde, VI, 321. — Erbreht| von 1238 — 1240, IV, 85. — 
derfelben, V, 388. von 1240 — 1247, 239. — von 


Mongolen, IV, 66,106,143,401.| 1247—1250, 318, 402. 
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Oldes loe, Salzwerke daſelbſt, Paͤpſte und Papſtthum, I, 19, 

II, 57. 25. — VI, 52, 67, 88. 

Omar, I, 38. Päpftlihe Finanzen, VI, 159 

Opfer, VI, IL Weentreih 376. dinanzen, I, 199 

Drden in England, Frankreich, P apſt e und Könige, VI, 108. 
Portugal, Spanien, VI, 611. Dapftwahlen, Ist. — VI, 

Ordibarier, VI, 289. 70. 


Orgeln, VI, 519. Paris, Univerfität, VI, 462. 
Orleans, Univerfität, VI, 468. Harma, —S 993, — 
Droiet o Mi 194, Verfaffung, V, 194. 

Otto !, 13 19. Parfhalten, V, 23. 


Otto IL I, ©. Pafhalis IL, Vertrag mit Bein- 
Htto IIL I, 21. 968 

Otto IV erwählt, II, 105. —| FO a Yer Kirch gefangen, 269. 

ſchwoͤrt dem Papfke, A un — rs 997 ichenverfammlung, 
eirathet Beatrir, , .— u 

—* nach Italien, 149. — in Palhalis UI, II, 184, 209, 

Rom, 159. — zerfällt mit dem Yatarener, VI, 298. 

Papfte, 161. — geht nad) Hatri VL 8 

Deutfnland, 168. — bei Bou-| 5, triar gen VO ai 

bines beftegt, 182. — ftirbt, 319.19 atriard von Konfankinopel, 
Otto Herzog von Baiern, II, Hatzonatsredt, VI, 190. 

688. — IV, 248, Pavia, Kirchenverfammlung da⸗ 
Otto Biſchof von Bamberg, I,| ſelbſt, IT, 129. — Verfaſſung, 

373. — VI, V, 197. 

Dtto von Brandenburg, III, 671. Peinliches Recht, V, 335. 
Otto von Braunfhweig, ILL, 705.|Pelagius, III, 369. 

Dtto von Burgund, II, 127. |Perugia, V, 157. — Univerfi- 
Otto I von Meran, III, 139. tät, VI, 474 

Dtto II von Meran, IV, 317. |Peter von Aragonien, III, 251, 
Otto I von Wittelsbach, II, 86, 297. 

265. Peter von Aurerre, II, 313, 
Dtto von Wittelsbach, der Moͤr⸗ 887. 

der, III, 140. Peter von Blois, II, 301. 
Dttofar von Böhmen, IV, 543.|Peter der Ehrwürbige, VI, 400. 
Orford, Univerfität, VI, 476. |Peter der Einfiedler, I, 46, 63, 

139, 162, 424 
" . Peter von Binea, III, 468. — 
Padua, V, 194. — Univerfität,| IV, 256, 632. — VI, 506. 

VI, 474. Petrus Leo, I, 348. 
Palavicini, IV, 427, 508, 551. Petrus Lombardus, VI, 251. 
Paläftinas Einwohner, Beſchaf— Petrus Rufus, IV; 841, 379. 

fenheit, I, 472. — Verhaͤlt⸗ Petrus von Bilo, IV, 489. 

niffe von 1196 — 1200, III, 190, Petrus Waldus, II, 75 — 

— besgl. von 1200 — 1209, 242.| VI, 249. 

— desgl. von 1229 — 1231, 634. Pfalzgrafen, V, 48. 

— deögl. von 1232 — 1244, IV, Pfarreien, VI, 1% 

146. Pfarrer, VI, 54. 

Hallium, VI, Sl. Pflaftern der Straßen, VI, 571. 
Pandolfus Fafanella, IV, 191. Pfründentauf, VI, 193. 

Paneas, II . - Philipp Augufts Kreuzzug, Il, 
Pankratius, J, 122. 453. — u. Innocenʒ III, II, 254. 
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Philipp ber Hohenftaufe er⸗Radikofani, V, 208. 
wählt, III, 104. — fiegt, 131.|Raimund von Antiodien, I, 
'— ermordet, 141, 5 U, 320, 

Philipp von Ferrara, IV, 211. 

Philipp von Köln, IL, 264, 

2833, — I I 9. 


Philofophie, IH, 266. — VI, 
478, 


Piacenza, V, 200. — Univer 
fität, VI, 474. 
Pilger, III, 350. — V, 385. 


ilgeru 1 . — | 
vs PN Ya ‚35, 45 Raimund von Tripolis, II, 366, 
Pipimy I, 11. 1,989, 895. 
— und Zlorenz, IV, 423. Rainald von Chatillon, II, 355, 
Verfaſſung, V, 200, — Dandel, 89. 
405. — Univerfität, VI, 474. 
—.Dom, 529. 
Piftoja, V, 203. 
Podefta, V, 132, 256. 
Pönitentiarien, VI, 28. 
Polen, 11,58. — IV, 313. —V,82, 
Polizei, VI 571. 
Pommern driftlih, VI, 805. 
Ponte di Valle, IV, 589, 
Pordenone, V, 207, 
Portugal, IV, 316. 
Pr Stat en, Rechte derſelben, IL, 


Prämonftratenfer, VI, 420. 

Prävention, VI, 93, 

Predigten, VI, 221. 

Preife der Dinge, V, 368, 486, 
— der Handwerker, VI, 574. 

Dregadi, V, 27. 

Preußen, III, 725. — V, 82, — 
VI, 807. 


Preußiſche Städte, V, 291. 

Pribislav, IL, 167, 215. 

Priefter, VI, 8. 

Primas, VI, 50, 

Prioren, VI, 39. 

Profluratoren des heil. Mar- 
fus, V, 235. 

Provenzalife Dichtkunſt, VI, 


Prüfungsjahr, VI, 838. 
Y bus verraͤth Antiochien, J, 











Raimund von Pennaforte, VI 
176. forte, VI 


Raimund IV von Touloufe nimmt 
das Kreuz, I, 60. — Aufbruch, 
98. — in Konftantinopel, 95, 
454. — ftirbt, 448, 

Re munb VI von Zouloufe, III, 


Rainald von Köln, II, 85, 151, 
181, 195, 198, - 
Rama, Schlacht bei, II, 368. 
Ravenna, V, 208. — Univerfi- 
tät, VI, 474. ' 
Räthe (consilia), V, 127. 
Nechtöbeiftände, V, 326, 
Rechtsquellen, V, 316, 
Regalie, VI, 155. 
Regalien, II, 102. — V, 473, 
Regensburg, V, 292. 
Reggio, V, 213. — Univerfität, 
VI, 474, 
Reichsdienft der Prälaten, VI, 
123. — der Kiöfter, 392. 
Reichsminiſterialen, V, 20. 
Reichsſteuern, V, 470. 
Reichstage, V, 67. — in Ron⸗ 
Pr Il, 99, — V, 87. 
eichsverfaſſung, III, 61. 
Ay, A ſſung 
Reichswuͤrden, V, 55, 
Reifende, VI, 574. 
Reifen nah Rom, VI, 65. 
Reliquien, VI, 280. 
Refervation, VI, 98. 
Rhe mo ‚ Kirchenverfammlung in, 


, 

Rhetra, J, 368. 

Richards von England Loͤwen⸗ 
herz, Kreuzzug, II, 451. — 
Rüdreife, III, 37.— Befreiung, 


Richard von Kaferta, IV, 518. 
Richard von Kornwall, IV, 103, 
‘ 


Quabdrivium, VI, 439, 409, 545, 


640 Regiſter. 


Richenza, Kaiſerin, J, 887. Schiffe, V, sI5, 
Kitten bei iR v1,611.lSdtiehuns, 

itter ber hei aria, ießun * 
Ritterorden, VI, 87, 607. v2 nen großen Rathe, 
Ritterſchlag, VI, 695. Vnmittel, VI, 569. 
Ritterthum, V, 41.— VI, 594. Schnabelſchuhe, vi, 566. 
Robert von Bari, IV, 614. Scolaftifer, II, 267. 
Robert II von Flandern, I, 57. Säolakifhe Philoſophie, VI, 


Robert III von Flandern, IV, 

6 Sädppen, V, 188, 276, 825. 
Schreiber, päpftliche, VI, 189. 
Schulbüder, Schulgeld, VI, 441. 
Schulden, V, 460. 

Schulden ber Geiſtlichen, VI, 

148, 358. 

Schulen, VI, 438. 
Schutzvogte, VI, 124, 881. 
Schweden, IV, 314. 
Schwertbrüder, VI, 610, 
Seegeſetze, V, 519 
Seemadt, V, "514, 
Seeraub, V, 382. 
Seetaktik, V, 517. 
Beibenwebereien, V, 375. 
Seiltänzer, VI, 586. 
Seldſchuken, I, 42, 
Sersag gia heirathet Ezelin, II, 


Sicilianiſche Vesper, IV, 630. 

Sie neigen, Hermann von, 

Giegfrieb II von Mainz, II, 
395. — IV, 249, 

Siena, V, 219. — Univerfität, 

‚474. 

Siegel, VI, 605. 

Silvefter II, VI, 501. 

Simonie, VI, 193. 

Simon von Montfort, III, 29. 

Sitten der Geiftlihen, VI, 223. 
überhaupt, 547. 

Sittenlehre, Bearbeitung ber- 
felben, VI, 482. 

Sflaven, V, 4, 116. 

Skurkola, Schlacht bei, IV, 
599, 6483. 

Slaven, Geſchichte, Sitten, Ge⸗ 
bräude, I, 365. — Belehrung 
verletoen, II, 1a. — Geeraub, 

















Robert Guiskard, I, 571— 591. 

Robe 2 t, Kaifer von Konftantino: 
pel, III, 387. 

Robert von der Normandie, I, 

7, 425. 

Rodvan, I, 175. 

Roger I, I, 373. 

Roger II, I, 874, 401.— II, 63. 

Roger von Antiodien, J, 459. 

Ronfalia, I, 9. 

Rom, III, 20. IV, 489. — Ber: 
faffung, V, 214. — Univerfität, 
VI, 474. 

Romano, Familie, III, 152. 
Römer, gefchlagen 1167, II, 207. 
— und $riedridy II, IV, 52. — 

und Brankaleo, 420, 

Roͤmiſches Recht, V, 819. 

Ru ® Fi von Habsburg, III, 321, 


Rudolf von Varila, III, 674. 
Ruͤſtung ber Ritter, VI, 599. 
Nußland, IV, 313. 


Satramente, VI, 271. 
Saladin, II, 847, 356, 362, 
837. — fiegt bei Ziberias, 391. 
— bela ent Serufalem, 899. — 
ſtirbt, 
TR Nachfolger, III, 65. 
Salamanka,Univerfität, VI, 477. 
®&alerno III, 561. — VI, 508. 
©Salinguerra, III, 151, 339. 
Salzquellen, V, 475. 
Sancho von Portugal, III, 250, 
Sardinien, IV, 15. 
Edhadfpiel, VI, 589, 
Schaper, II, 841. 
Shäße, V , 460. 
Scheibungen, VI, 551. 
Syenkungen an Klöfter, VI, 


Stavifge Bisthümer, UI, 13, 
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Soͤld nerdienſt, V, 486. Studenten, VI, 454, 
Sonntagsfeier, VI, 240. Subbiafonen, VI, 7. 


Sorbonne, VI, 466. Sueno von Dinemart, I, 9, 
Speier, V, 293. 159, 
Gpiele, v1, 582, Surianer, I, 477. 

Spielen, VI, 575. Spantwit, L, 368. — II, 217. 
Spoleto erobert, II, 47. Swerter, König von Schweden, 
Spolie, VI, 155. II, 159, 
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